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nat babe ich es ſchon mit gewiß unzählichen Freunden bee 
Reiſelektuͤte ſchmerzlich gefühlt, wie unvollkommen alle Meifebes 
fhreidungen ohne Zeichnungen ber intereffanteften Gegenftänbe find,’ 
die in denſelben gefchildett werden, Was helfen alle Worte, alle 
Malereien mit todten Burhftaben ! fie wecken in jebem 2efer ein 
anderes Bild, und Feines hat Wahrheit; &ined ı würde im Stande 
fepn, eine ganz tichfige Zeichnung der befchtiebenen Landfchaft, dee 

efäberten Werkes bee Kunſt, zu entwerfen. Die Phantaffer 
* der Leſer, die ſchon viele Gegenſtaͤnde der Art, zu der die 
beſchriebenen gehoͤren, geſehen haben, die mit den mannigfaltig⸗ 
ſten Schoͤpfungen der Natur und Kunſt auf Reifen ſchon bekannt 
geworden find, und deren Geiſt ſich im Beſitze einer reichen Ge⸗ 
maͤldegalletie befindet, werden ſich zwar der Wirklichkeit am meiſten 
nähern, "über doch auch der Unrichtigkeiten und Luͤcken genug 
bey Fih führen. Daher ſagt Matthifon: „Gegenden zu ſchildern, 
iſt eine undankbare Muͤhe, weil die Phantaſie bes Leſers gewoͤhnlich 
doch nur ein falſches Gemälde unterfchiebt.‘' ' 

"Deswegen ünterlaffen fd manche Reifebefchreiber altes Schil⸗ 
been, unb geben. nur ganz kurze Nachrichten von den fichtbaren 
Gegenſtaͤnden, die fie der Anführung werth finden. Dies möchte 
ih aber doch nicht thun. Durch etwas umffaͤndlich⸗ Schilderun⸗ 
gen erfährt ber Leſer noch ſo Manches vom Gegenſtande, und 
hat er eine lebhafte und reiche Phantaſie, fo wird fein Bild, je 
mehr Bot ber Srifeftene bazu liefert ber Beheheit inimes 


\ 
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näher fommen; und wären auch noch fo viele Untichtigkeiten 
darin, fo mird doch ein folcher Lefer, wenn der Gegenſtand viel 
Maleriſches hat, veranlaßt, fih ein ſchoͤnes Phantafiegemälde zu 
entwerfen, woran gr fich ergögen wird. 

Unmiederfprechlich erhält alfo der Leſer ohne Zeichnungen, 
vom Schönften was der Reifebefchreibee gefehen hat, nur eine ſehr 
mangelhafte Borflellung. Man hat zwar manche malerifche Reifen, 
die oft mit fehr vielen und praͤchtigeij Kupfern ausgeſteuert find, 
allein wie klein ift die Zahl ſolcher Merle, und ihrer Darftelluns 
gen, in Vergleihung mit dem, was nur fchon die fchönften 
Linder Europens der Zeichnung Wuͤrdiges enthalten! weld eine 
kleine Zahl der intereffanteften fiftbaren Gegenftände, dis in 
folhen Werken befchrieben werben, wird bilblich dargeftellt! und 
dann wie koſtbar find die allermeiften dieſer malerifchen Reiſen! 
es find meiſtens Prachtwerke, die wegen, der großen Summen, 
bie fie koſten, nur in großen Öffentlichen Bibliotheken, oder in 
ben Bücherfammlungen reicher Privatperfonen gefunden werben ; 
fie liegen da als verborgene Schäze, und kommen nur wenigen 
Literatur⸗ und Kunſtfreunden auf Augenblide zu Geſichte. Der 
unzaͤhlichen Reiſebeſchreibungen uͤber Italien, die Shpki, 
Dautſchland,, Frankreich, England ꝛc. ungeachtet, haben’ Ai 
mittelmäfig begüterte und befoldete Literatur: und Kunflfreunde 
zu Zaufenden, die ſich keine ſolche koſtbare Werke anfchaffen koͤn⸗ 
nen, und nicht an Orten wohnen, wo große Dibliothefen find, 
gar feine, oder nut eine ſehr ſchwache, mangelhafte Idee vom 
Schoͤnſten und Sehenswuͤrdigſten, was die Natur und Kunſt 
in jenen Laͤndern zum Genuſſe und zur Bewunderung aufgeſtellt 
hat, der Mangel wohlfeiler, mit vielen Zeihnune 
gen bereiherter malerifher Reifen, ift alfo eine 
wichtige, noh immer unausgefüllte Lüde in ber 
Fiteratur, , | 

Bereits vor 20 Jahren, kam ih, ein leibenfchaftlicher 
Freund des Reiſens und ber Reifelektüre, auf den Gedanken, 
ob ich es nice vielleicht noch einmal dahin bringen fünne, eine 
maleriſche Reiſe mit einem geſchickten Zeichner nach der Schweiz, 
oder nach Italien, und dem ſuͤdlichen Frankreich zu machen, 
wohin ich mich ſchon von fruͤher Jugend an, ſo unbeſchteiblich 
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ſehnte. Erſt im Jahr 1812 gelang es mir endlich mit dee im 

. biefem Werke beſchriebenen Reiſe; fie dauerte aber nicht laͤnger 

als 5 Monate, da meine Baarſchaft für eine längere Zeit nicht 
mehr ausgereitht hätte, und ich auch nach. einem fo großen Spa⸗ 

ziergange von Baſel aus, an dem Doubs, ber Saone unb ber 

Rhone hinab bis ans Mittelmeer, und bis zum Kamme ber. 
Pyrenaͤen nicht mehr weit von Bayonne, von da am Kanale 
von Languedok und dem Meere hin bis Genun, und von dieſem 

Punkte über die Bocchetta -.nd Turin, über Aoſta und den 
großen Bernhard, und durch die Schweiz zuräd nad) Haufe, des 

weitern Fußereiſens herzlich fat war, — 

In den naͤchſten Jahren fammelse ich nım von allen GSeiten 

in der franzoͤſiſchen und deutſchen Literatur, vorzuͤglich aber in 
ber erſtern, Materialien, um damit meine Reiſebeſchreibung zu 
bereichern, und moglichſi vollſtaͤndige Nachrichten über die Merk⸗ 
wärbigkeiten der von mir bereisten, und in der. Raͤhe meines 
Route liegenden ſehenswuͤrdigen Gegenden und Staͤdte zu gebe 
Ganz vorzüglich benuzte ich im Franzoͤſiſchen Millins noch nie 
Überfeste Reife durchs [übliche Frankreich, 5 Väube, 

— Ramonds de Carboniere Voyage au Mont 

Perdu, feine Observations faites dans les Pyrenees, 

— die Promenades a Lyon, bie vortreffliche ganz neue 

‚ Description routiere de la France 5 Bände, 
“ Endlich Überfezte ich auch noch den größten Theil von Millins 

ganz neuem reihhaltigem Werke: Voyage en Savoie, en 

Piemont a Nice et a Genes, 2 To. 1816. .Disfer Aberfegte 

Auszug erfcheine filifweife als Anhang bey den einzelnen Baͤn⸗ 

ben dieſer Reiſebeſchreibung. Die mit derfelben verbundenen 

Steindeude enthalten theils Zeichnungen meines Meifegeführten, 

bes Hrn, Mater Hubert, aus Baſel, theild Zeichnungen und 

Karten, die-ih aus dem Atlas von Hrn, Millins Voyage dans 

les Depart, du Midi d. I, France, aus dem großem Werke: 

Voyage pittor : de.la France, aus der Description routiere 

de la France aus ber Description des beautes de Genes, 
aus. mehren franzöfifhen Schriften Aber bie Pyrenaͤen zc. feibft 
erpirt habe, Die wenigen beutfchen Schriften, die ich benuste, 

yenne ich nicht, um ben Verfaſſern und Verlegern derſelben Beinen, 

* * 
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Schaden zuzufuͤgen; ich erfuche die ſaͤmmtlichen Leſer dieſeß 
Werkes ſehe, doch das nemliche zu thun. | 
Der im hoͤchſten Grade bienflfertige und liebenswuͤrdig⸗ 
Her Buchhaͤndler Fü in Baſel, und der ebenfalls fehr 
gefaͤllige Gelehrte, Here Otto daſelbſt, bep dem man eine ber 
teihfien und trefflichſten franzöfifchen Kefebibliotheten findet, Eas 
men mir:aufs thätigfte bey meiner Arbeit zu Hülfe, wofür ich 
diefen braven Maͤnnern biemit Öffentlich noch einmal aufs vers 
bindlichfte Danke. Daß meine Zeich ungsſammlung mit fo mans 
hen intereffansen Darſtellungen aus dee Voyage pitt, de ha 
France bereichert erfcheint, habe ih Hrn, Kunfihändier Hans, 
in Bafet, und. Hrn. Kunſthaͤndler Ebner in Augsburg zu ver⸗ 
danken, die mir jenes koſtbare Werk mit der freundſchaftlichſten 
BVereitwilligkeit zum Gebrauche mitgetheilt haben. | 
Sobald meine Arbeit zum Deude fertig war, fo fuchte ich 
auf allerley Wegen Subferiptionen dafür zu erhalten; allein die 
Sache wollte, da bie Zeit für folche Unternehmungen gar zu uns 
sünflig war, nicht gelingen. Um nun nicht meine theuerfien 
Höffnungen und Ausfichten nach einem fehönern und nuͤzlichern 
Wirkungskreiſe auf einmal in leeres Traum« und Schattenwerk 
vermandelt., das ganze Gebäude meiner fhonen Reiſeplane Elägs 
ih gufammenfärzen zu ſehen, entfchloß ich mich endlich nach 
langem Kampfe, zu einer Subferiptionsreife , einem Mittel, das 
ſchon für weit weniger bedeutende Unternehmungen, mit dem 
beften Erfolge benuzt wurde, das aber freilich auch durch manche 
literariſche Abenteurer und Betrüger in uͤblen Ruf gekommen ift, 
and diermännigfaltigftien Unannehmlichkeiten mit fish führt. Gegen 
ben Math faft aller meiner Freunde betrat ich endlich meine dor⸗ 
nenvolle Laufbahn , feft entſchloſſen, um der guten Sache, und 
einer: ſchoͤnern Zukunft willen, wir ale Widerwärtigkeiten und 
felbit Kränkungen von unverftändigen,, unwiſſenden, und unges 
jogenen Menfchen gefallen zu -Iaffen. Aber. ih mar über alle 
Erwartung glücklich mit meinem Gefchäfte, ich wurde überall, 
nur. wenige Fälle ausgenommen , aufs beſte und verbindlichfte 
empfangen ; man fand bey mir das Gepraͤge des vedlihen Mannes, 
und meine reihe Sammlung von Zeichnungen, gab einen ſchnel⸗ 
bon Ueberblick der intereffanten Gegenflände, der. Mannigfaltigfeig 
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und Reichhaltigkeit meiner Arbeit, "fir weit man ben Preis 
beyſpiellos billig fand. 

Daß meine Arbeit groſentheils eine Sammlung des Inte⸗ 
reſſanteſten iſt, was andere, und beſonders franzoͤſiſche Schriften, 
and unter dieſen ganz vorzuͤglich Hrn. Millins, aus 7 Binden 
beftehende Meifen durch Suͤd-Frankreich, Savoien, Piemont 
und das Senuefifche, Über bie von mir bereiften Gegenden gelie⸗ 
fert haben, wird mir hoffentlich nicht zum Vorwurfe gemacht 
werden, da melne Auszüge Feinem Schriftſteller und Berleger 
Schaden bringert werden, und zunerläfftg der bey weitem größte 
Theil meinee Hrn. Subferibenten , die meiſten Schriften, die ich 
zur Bereicherung meiner Befchreibung und Jeichnungsſammlung 
benuzt habe, niemals zu ſehen und zu leſen, Gelegenheit, Beit 
oder Luft gehabt hätte. te 

. Mad) meiner, Ueberzeugung verdient im Fache der Keifehe: 
fchreibungen das Sammeln nüzliher Nachrichten Über die Merk 
wuͤrdigkeiten intereffänter Gegenden und Städte, bie in eine 
Menge von. fliegenden Blättern, Zeitungen ‚ Journalen, Reifes 
beſchteibingen, geographiſcher Schriften, Topographien, koſtbaren 
Prachtwerken zerſtreuet ſind, keinen Tadel, ſondern Beyfall. Sd 
manche ſchwer belaſtete Sefhäftsmänner, denen wenig Zeit zum 
Lefen Übrig bleibt, und die fiber gewiſſe Länder und Staͤdte, 
getne moͤglichſt volſtandige befriedigende Nachrichten gebraͤngt 
beyſammen haben‘ mödhten , Banken es emem Schriftſteller nicht 
ivenig, wenn er in Hüter Ordnung das Beſte zuſammeungeſtellt 
fiefert, was in einer großen Menge von Schriften, die fie nike 
leſen koͤnnen, zerſteeuẽt iſt. Befonders wohlthaͤtig iſt es fuͤr Rei⸗ 
fende, in wenigen Bänden, bie fie it ſich nehmen koͤnnen/ das 
Merkwaͤrdigfte Herfahımen zu finden, was in vielen Scheiften, 
Aber bie Gegenden gemeldet worden iſt, die fie bereiſen wollen, 
Hrn. Millins Reifen durch Suͤd⸗ Frankreich und Ober⸗Fialien 
ſabe ich nur blh' drey oder vier meiner Hrn; Subſeribenten ge⸗ 
fanden, kaum ſovlele moͤchten wohl bie von mir benuzten Schrift 
ten über die Pyrenaͤen, die reichhaltige Description routiers de 
la France, die Promiedides gs de' Lyon befizen; jeztwerden in 
dieſem Werke Zaufenbe' das Intereffantefte leſen, was man in dieſen 
hehaltvollen Särifien fiber, 
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2 Hätte ich dem Publikum nur bas mittheilen wollen, 148 

ich bemerkt habe, fo wuͤrde meine Reiſebeſchreibung aus einem fehr 
mäftgen Bändihen beſtehen, da ber Landſtrich, den ich durch⸗ 
reiſte, zu groß war, als daß ich bey der mir bewilligten Reiſezeit, 
mich am jedem merkwuͤrdigen Orte fo lange hätte aufhalten koͤnnen, 
als aoͤthig geweſen waͤre, um alles Intereſſante daſelbſt mit Ruhe 
zu beohachten, und zu unterſuchen, und rechts und links nuͤz⸗ 
liche Excurſihnen zu machen; und da ferner meint Reiſecaſſe zu 
befehrägft war, um überall Führer zu Hülfe. nehmen, und die 
Hufieher von Kunſt⸗ und Naturalienkabineten reichlich für. ihre 
Mühe. mtfihäbigen zu können. Eine folche Beine, in weit ger 
zingeram Grade intereffante und nuͤzliche Arbeit, hätte nathrlich viel 
weniger Liebhaber gefunden, ‚und mir für meine weitern groͤßern, 
koſtbarern Reiſeplane, und zu Anfchaffung einer, für weitere Reis 
ſebeſchreibungen unentbehrlihen, anſehnlichen Bibliothek und. 
Sammlung von theuren Kupferſtichen und Kupferwerken, einen 
unendlich geringern Gewinn verſchafft, als dieſes ausgedehntere, 
reichhaltigere Werk, von dem ich auf meiner Subſcriptionsreiſe 
verſichern konnte, daß es groͤßtentheils in bedeutenden Auszuͤgen, 
hauptſaͤchlich aus wichtigen franzoͤſiſchen Reiſewerken und beſon⸗ 
ders aus Milins vortrefflichen: Reifen’ beſtehe. 
Da nun dieſe meine Unternehmung , fo. wie der Plan, ben 
ih uͤberall befannt machte, - ferner m Zukunft. über bie interefs 
ſantſten Länder Europens Ähnliche wohlfeile maleriſche Reifebes 
ſchreibungen zu liefern, bie einen Reichthum eigener und fremdex 
müuzlicher Nachrichten uͤber bie von mir durchreiſten Gegenden, und eine 
ungewoͤhnlich großs Menge von Zeichnungen der intereſſantſten Ge 
genftände und Unfichten, enthalten follten, ausnehmenden Beyfall 
erhielt; ba ich ferner mir ſchmeichle, daß man dieß Werk, von 
dem man ſich alled Gute verſprach, auch wirklich lesbar und 
reichhaltig, den größten Theil der Steindrüde ſchoͤn, bie. Zeich⸗ 
nungen intereffant, und Drud und Papier untadelgaft finden 
werde, fo babe ih nicht allein alle Hoffnung, daß mir nicht 
leicht einer meiner. Hrn. Subſcribenten für fünftige ähnliche Tites 
earifche Unternehmungen, abtruͤnnig werden wird, ſondern daß ich auch 
in manchen Gegenden des weſtlichen, noͤrdlichen und oͤſtlichen Dentſch⸗ 
lands, wohin ich auf meiner Subſcriptionsreiſe noch nicht kam, viele 
Liebhaber für dieſe und aͤhnliche kuͤnftige Atbeiten finden werde, 
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Bey dieſen Hoffnungen bin ich entſchloſſen, einen großen 
Then meiner noch" Abrigen Lebenszeit ,- fo weit es meine Verhaͤlt⸗ 
niffe erlauben , dem Meifen, der Reiſeſchriftſtellerey und dem Stu- 
din der Archäologie, der Theorie und Gefchichte der ſchoͤnen 
Anfie und Wiſſenſchaften, der Meifeliteratur, und allen ben 
übrigen Wiffenfchaften zu widmen ,. durch die man in Stand ges 
fezt wich, intexeffante, gehaltvolle Arbeiten. im Reiſefache zu 
liefen. , 

: Da ich ferner auch kuͤnftig in Abficht der zum Reifen nöch⸗ 
gen Zeit, ſo wenig als der Reiſekoſten, den bisherigen Be⸗ 
ſchraͤnkungen ausgeſezt, und alſo im Stande ſeyn werde, mid) 
aberall fo lange aufzuhalten, - als zur genauen Unterſuchung ber 
Merkwuͤrdigkeiten jedes Ortes umd jeder Gegend nöthig ſeyn wird; 
da ich in Abſicht der nöthigen Fuͤhrer und der Auffcher über Ka⸗ 
binette und Bibliotheken , keine Koften mehr zu fehruen brauchen 
werde; da ich endlich aus ben nemlichen Gründen, intereffante 
Ercurfionen, nad merkwürdigen, auf ber rechten und linken 
Seite meiner Route. liegenden Gegenden , ahne Bedenken werde 
machen Eönnen , fo werde ich ganz natürlich auch bem, mas ich 
aus. fremden Werken in meine Arbeiten nech ferner aufnehmen 
werde, gar viel mehr Eigenes und Neues beyfuͤgen koͤnnen, als 
mir diesmal moͤglich war. 


Unter den bisher beſchriebenen Umftänden , und bey biefen 
Erwartungen, bie man fi) von mie machen kann, hoffe ich ben 
- meinen 2efern Nachficht wegen der Maͤngel zu finden, die man 
noch bey diefem meinem erfien fchriftitellerfihen Verfuche, der 
unter fo manchen Befchraͤnkungen zu Stande kam, die aber kuͤnf⸗ 
tig wegfallen werben, bemerken wird. Auch fchmeichle' ich mir, 
daß bie Gelehrten, welche diefe meine Acheit in Literatur = Zei« 
tungen , einer Anzeige ober Beurtheilung würdigen werden, mir 
auf eine fhonende, glimpfliche Art das Tadelnswerthe ar 
derfelben zur Vermeidung für- die Zukunft bekannt machen Werten, 
wo ſich die Umftände von allen: Seiten vereiriigen werben, ' mie 
weit vollkommnere Produkte Biefer Art möglich zu machen. " 

Eine allzufteenge, inhumane, mißlaunige Rüge der M net 
dieſes Werkes, in öffentlichen. Blättern wärbe alles Gute zei flöcen,, 
das ich noqh unter beſſern Umftänden zu leiſten, im Stande Ge 
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fie alle von lauter ganz vorzäglichen Künftiern zu erhalten .i® 
Zukunft aber werde ich den’ minder geuͤbten Arbeitern in biefem 
Fache, möglichft auszumweichen fuchen. Auch das Papier derfeiben, 
iſt wegen mancher vorgefallener Mißgriffe und: Mißverſtaͤndniffe 
von ungleicher Qualität, was in Zukunft nicht mehr der Fall ſeyn 
wird, doch wird man auch die geringere Sorte nicht ſchlecht 
finden. 


| Der Preis von jedem Bande diefes Werkes, ben die Herren 
Subfreibenten für 3 fl. 20 kr. oder 1 Rthlr. 20 gr. erhalten, 
iftnun in Zukunft 5 Gulden oder 2 Rthlr. 18 gr. ; ein Preis, wobey 
ber gedruckte Bogen , fo wie das Steindrudblatt noch nicht gang 
auf 5 Kreuzer kommt. Die Buchhandlungen und andere Privats 
perfonen, welche diefes Werk zu haben wünfchen , werden erſucht, 
bas Geld frankirt an mich abzufenden; natürlich müffen 
erftere den Käufern derfelben,, wegen der Transportkoſten und um 
für ihre Bemühungen entſchadigt zu werden, obigen Preis noch 
etwas erhöhen. — 


Den orößten Theil haſſen, was ich aus fremben Säriften, 
in dies Wert aufnahm , habe ich in meine Erzählung verflochten, 
manche eingefchaltete fremde Stellen habe ich aber auch mit Stern⸗ 
hen oder Strichlein bezeichnet; fleht eine Zahl vor benfelben, fe 
bebeutet ‚fie das Jahre, worin das Merk efbien, bem . fie 
angehören. 


Unendlich leid thut es mir, daß ich, da ich fo amftänbriche 
Nachrichten auch Über die vorzägrichften Gegenden und Städte 
Savoyens und Piemonts liefere, das koſtbare, an intereffanten- 
Anjihten fo reihe Theatre de Piemont et de Sa- 
voye, 2 Folianten nicht ausfindig machen, und zur Bereiches 
tung meiner für dieſe Neifebefchreibung beftinimten Sammlung 
von Zeichnungen, benuzen kann. Ein Beiſizer biefes Werkas, 
öder ein Auffeher einer Bibliothek, wo es fich befände, würde 
gewiß ein fehr verdienftliches Wert thun, wenn er biefen Schaz 


aus ſeinem Staube hervorzoͤge, um ihn durch mich gemeinnuͤzig 


iu machen, and’ mich durch Anvertrauung beffelben für einige 
Monate, in Stand zu fezen, die darin vorkommenden wichtigſten 
Darfielungen zu Eopiven, und auf Stein zeichnen zu laffen, 


“ 


\ . 
| x 


Ich wollte fogerne ben boppelten Preis deſſelben, bis zu feiner 
Zurüdgabe uͤberſenden, es aufs allerforgfältigfte, als das größte 
Heiligthum, gegen alle Beſchaͤdigung ſchuͤzen, nur müßte ich 
auf den al, daß fich jemand »freundlih entſchließen follte, 
diefen meinen heißen Wunfch zu erfüllen, vor Abfendung des 
Werkes, Nachricht von diefer gütigen Entfhliefung, und vom 
SP reife deſſelben erhalten, um vorher ben lezten verboppelt abſen⸗ 
den zu Binnen. Mit größtem Vergnuͤgen wuͤtrde ich dieſemn 
Werke, bey feiner Zuruͤckſendung, einige Sreyeremplare, als 
Zeichen meiner ausgezeichneten Dankbarkeit beyfuͤgen. 


Carlsruhe, den 28. Junius 1818, 


Mylius, Pfarrer, 


xii | | 
u Berzseihniß  .. 
dee Stellen und Reiferouten in diefem Werke, für welche Zeichnungen 


und Kärtchen beygefuͤgt find, und ber Tafeln, auf welchen man benbe 
legtere finden tann, 


1.) Route von Bafel nad Turnus an der Saone. Siehe Taf. 49.3 
2.. — — Chalons nach Lyon. S. Taf. 10. in der atentieferung, 
3) — — Enon nah Grenoble md Valente und von Va⸗ 
: AUence nach Grenoble. &ı Taf. 19. 5; 

d.) — — L2y9on nach Grenoble mb .Shambierg, von Gre⸗ 
noble nach Monfmelian überden MontGeni® 
nah Zurin, und von Grenoble nad Brian 
gon, Pignerot und Zurin. ©. Zaf. 53. 

6) — — Grenoble nah Gap, Sifteron, Digne, 
Riez. S. Taf. 27. 1. 

6.) — — Balence nach Avignon. ©. Taf. 29. 3 

7) — — St. Efnritnah Montpellier, Aix, Mara 

j feille, Frejus, & Remo. S. Taf. ıg, 1. 

8) — — Avignon nach Alr und Marſeille. S. Taf. 1.3 
JitelVignetten. 

I. Band. 1. Abtheilung. Der roͤmiſche Bogen in Ar in Gavoven, 

S. I Band. 2. Abtbeil, Seite 126, 
I. Band. a, Abtheilunge Der römifche Bogen in Suza. S. II. B. 1. 
Abth, Seite 369, 

JI. Band. ı. Abtheilung. Abbildung ber roͤmiſchen Bildſaͤule, bie man 

in Arles fand und für eine Benus erklaͤrte. &. III. Band, 


dl, Band. 2, Abtheilung. Ein Stuͤck des ehemaligen roͤmiſchen Theaters 
in Arles. ©. III B. 


L Band. u Abtheilung. 
Lille Seite a1. Siehe Taf. 5. 1. (ate Lieferung). 
Clairval S. 24.0 S. Taf. 2, 2. — Seite ab. u. ©. Taf. 2, 1. — 


— —  Xnfiht Hinter Glairval. & 27. u. S. Taf. 6, 2. 
Roulan, 6.29 Taf. 1,2. 





Ganz ohne meine Schulb, find mir folgende, zu biefen erften zwey Baͤn⸗ 
den gehörige Tafeln, theild nicht mehr zur reiten Beit geltefert 
worden, theild fehlte bad Papiere zum Abdrude derſelben: gb, 
10. 15.18 a. 20. 31.32.39 b. 45. 53. 5ly. biefe Tafeln folgen mit der, 
zum 3. und 4. Band gehörigen Lieferung, 

Die oben den angegebenen GBeiten beygefügten Buchſtaben: 0. m. 1, 
follen ben obern , mittlern, und untern Theil der Seite bezeichnen, 

Dur bie in den Kärtchen vorkommenden Eleinern eingeflammerten Bablen, 
folen bie Entfernungen der Orte, bie rechts und links neben benfel. 
ben fiehen , in Liues angezeigt werden; die Yalbmöndchen, bedeuten 
Poſtationen. 


zu 


Besangon. S. 29 u. au 3,u— ©. 31.0. Taf. 3,2. — 
©. 31. u. Taf. 144 

— — & 33. u. Taf. 27, %— 6,38, u. Taf. 3, 4. — ©. 39, 
m. Taf. 27, h. rechts. 

— — 6.39. u Taf. 4. bie Anſiht jenſeits des Fitadellenberges 
S. Taf. 5. 

— — S. bo. o. Taf. k. linke. — Grotte von Oſelles &.hı. 
Siehe den Titelſteindruck I. B. 2. Abth. 

Dole S. 46. m. %f. 7, 11. — -& 46. m. Tat. 7, u — 18, m 
Zafı 7, 10. ©. 4g. m. Taf. a, 1. 

Dijon. & 56 u 57. Rote. Siehe den Zitelßeindrud. 1.8. 1. Abtu. 
bier ift beym Künftter ein Verſehen vorgegangen, er zeich⸗ 
nete dieſe Darſtellung verkehrt, was auf ber rechten Seite 
if, gehört auf bie linle,e.. vv. . 

— — 5.„. 63 o. Taf. 3, 3; 4,5, 6, 7, 8. 19, 1. 

Cussy. &. 85, Taf. 7, 2 — 8. u. Taf. 9, b. (ste Lieferung). 

Autum ©. 90. u. Taf. g, 1. — ©, 92. Taf. 6, 8, aus Millins 
Atlas; die Seiten ber Pyramide Haben’ aber keine gtat: 
ten Steine mehr, wie hier, ' 

— — S. 94. ©. Taf. g, 1. — S. gl m. Taf. g. unten seht ' 

— — . 6.95. u. Zaf. 9. unten linke, u. Taf. 9, b. (ate Bid.) . 

— — S. 96.uu 970 Taf. 3, 3. — ©. Fa m. Suf. 9,3. 

u. Taf. 9, b.. — S. 107. o. Taf. 8 ‚ 

Creusot. ©. 111. Taf. 11. 
Chalens G. 119. u. 121. Taf. A 2 u. Sal. 12 Promenade 
St. Jean d. M. Zaf. 9, b .7 I: 

Macon, e. zo. u. Taf. 12, — €. 148, Grönzenes- Bild. eines 
alten Galliers, das nebſt andern in einem Brunnen von 
Macon gefunden wurde, und welche⸗ Mr; de Roujous beſizt. 

Taf. 7, 9. * 

Trevoux S. 167. Taf. 10, 1. (ate eu) J 

Neufville, S. 176. Taf. 26, 3. | 

Lyon, ©. 199 u. Taf. 22, 3, — ©, 300. Sf. 27, 3, neben der 
Inſel Barbe liegen bie Anſi chten Taf. 20, 1. 2. (2te Lief.) 
jene rechts u. dieſe ind — S. 202. Taf. 27. 2. im 
Ointergrunde erblickt man das eandhaus -&.:203, 0, — 

S. 20%. vd. Taf, 20, 2. techts (afe Lief.) 

— — S. 206. m. Taf. 20, 1. (zte kief.) ein Theil der Aust, — 

&. 206, unten, af, 20,2. — €: 207. untere delle, 
Zaf. 2072 unten. . 

— — S. 215, Note Zaf. 19, 4. — e 237.181. 16. 17, 

— — —. 246. Taf. 26,2. — S. a5i. 0. Taf. 39, b. 1. (ate 
Lief.) u, Zaf. 18. (2te Lief. i 

X 


Un 


XIV 


Lyon. S. 251.'m, Taf. 22,2, 5 — ©. 253. Taf. 34, b. u 
18, (ate Lief.) — ©. 260. af. 19,:2. u. 38, oben. 

— — 8,261 Taf. 21, 2. 4. — ©. 263. Taf. au, 3. Zeichnung 
des Pat. Golonia. 

— — S. 272. u. Taf. 22, 5. bleierne: Aqued. rohre. — S. 276. 
0. Taf. 22, 7. Rom, Strafe über dem Georgsthor, Beide 
nung von P. Golonia. — S. 285. u. Taf. 39, 4. (ate 
Lief.) Taf. 20, 7. (ate kief.) Taf. a, 6 — ©, 321. 
Note. Zuf. 20, 7 (ate Lie.) — ©. 322, Taurob. Opfer» 
meſſer. Taf. , 4. — 8.327. 0 Taf. 9, 3. — ©. 
346. ganz unten Taf. 22, 6, = 
IL. Band a3 btheitung 

Lyo on, Seite ı 5. Zaf. 23. Hotel de Dieu und die @uillotierebrüde 


(hier ein Drudfehlee). — S. 36. Taf. al, 1. mis der 
Morandbrüde, u. Taf. 39, 2. (2te Lief.) 


— — S. s 3. Syoner Padträger , Taf. 5ı. 8. — S. 99 untesfle 


.Linie. af. 6, 6. u. Zaf. 5ı, 10, 

Aix. ©. 126. Siehe die Vignette I. Band. a, Abth. 

Montmelian, &. 136. af. Lı, 6. 

Lyon, S. a4B. m. ein Stüd dieſes Anblides ©. Taf. 39, 1. (ate 
Lief.) u, Taf. 18. (ate Lief. 

Isere - Thal. ©. ı78. Taf. a5. 

Grenoble S. ı86. Taf. 26. a 

Grose Carthause. S. 196. $elfen Deillet II. B. a, Abth. 

Zitelfteindrud, — ©. 198. Taſ. 39 und he, 
‘Mont Genervre, &. 230, u, Taf. al, 7. 


Vienne ©. ab. Kaf. 28, 3. — ©. 260 m ah, „wo 6 


Br 265. Zafı 29, . 

— — 6, 266. o. Taf. 28, 1, — e 266, u. Sofal, 5. — 
©. 275. Taf. 28, 2. b 

— — 6, 283. und Taf. 6, 44. 


UL Band ı abtpeitung 


Valence ©. 13. Taf. 30, 3. 

Die, S. 16. Zaf. 18.6.— Der See von Luc. S. 22. Taf. 18, c. 

Diefer See liegt an der Drome über ber alten Stadt Luc, 

Vivarais, S. 35. 37. m. und 38, Note. Taf, 34, 4. u. 38. 
St. Esprit, ©, 87. u, Taf. 30, 1. 
Orange, ©. 98. Taf. 33. u. Taf. 6, 1. — ©. 180. af. 3, 
— L . — S. 113. Taf. 36, 1. 

Carpentras, ©, ı30, Zaf. 38, u — ©, 131. Taf. 36, 2. — 
S. 133, Xaf. 35, 3. 

Theopelis, ©, 166. Taf. ad, u. 


. xV 


Riez, S. ı75. u. ©. 175. unterfle Zeile Taf. kı, 7. Sf 29, 1, 
S. ı76. Zafı 29, 2. — ©. 177. Taf. al, 6. 

Moustier, S. ı8o, Taf. 21, ı. 

Cavaillon. S. ı96. Taf. 39, 5. (2te Lief.) 

Orgon. S. 207. u. Taf. 30, 2. 

Vaucluse, 6.226. Taf. 36, 6. u. 37. — ©. 238, u. Zaf. 38, 

"Avignon, ©. 266. Taf. 39,6. (zte Lief.) — ©. 267. u. Taf. 

39, 3. (2te kief.) — ©. 270. 0, Taf. 39, 6. (ate Eief.) 

— — S. 272. Taf. 39, 3. (2te Lief.) — &. 279. 0. Taf. 35, 2, 
©.279 m. u. Taf. ıl, 4. 

— — S. 28ı u Taf. 34, 3. und Zaf. 38, 2. — S. 283, 
Zaf. 35, 1. ° 

St. Remy. & 3ıı. af. 1, 2. — ©, 313. 0. Taf. ka, 5. 
S. 313, u. Süpdfeite der Monumente. Taf. 55. 

— — 6,315. 0. Taf. 36, 6. — ©. 316. 0. Taf. 36, 4. — S. 
323. m. Taf. 38. 

Tarascon S. 327. Taf. &ı, 3. 

Beaucaire, ©, 339. Taf. yı, 2. 

ſSuza. S. 369. und bie Vignette I, B. 1. Abth. 


I. Band. 2. Abtheilung. 


Gardonbrücke. -&.2. Oftfeite Taf. 1h, ı. Weftfeite Taf. 43. 
Nimes ©. ıa. Zaf. 45, 3. (ate kif) — ©. 15. af. 10. 
(ate Lief.) und Taf. 20, (ate Lief,) 

— — 6,35. af ki, 1. u u, 2. — S. br u. 55 Taf. 47,2. 
©. 56. 57. Zaf. 46, 3. u. 7, 1,2, B. 

— — S. 63. Taf. 36, 3, — 13, und ui, 3. — ©, 72. u. Taf. 
bi, 1. — S. 7° 0. af. 55, 6. 

— — S. 76. u Taf. 6, 6. — ©. 103. u, Taf. 5, 5. 

Montpellier. S. 113, Taf. 27, 6. — 18, — 8,2. — S. 128, 
Rote. Zaf. u, 5. 

' Beziers. ©, 235, Taf. 46, 1, 2. — Das Belfengewölbe des 
Ganals von Languebof in der Nähe von Beziers, Taf. lg, &. 

Port Vendres S. 265. und 267, 

Colliouve. ®, 267. Taf. 5ı, a. 


* 


r 


Te” —— ——— 


Vetzeichniß der Drudfehler, 
kie ich noch nad wollendetem Drucke beyder Bände gefunden habe. Sollten 
bie. Leſer noch mehrere Unrichtigkeiten entdeden, fo bitte ich fie ſehr, fo 


billig zu feyn, anſtatt fie mie zuzuſchreiben, fe als überfehene weitere 


Drudfebler zu erklären, Myl. 


J. Band. 1. Abtheilung. 
@.16 ſoll ſtehen: Erbauungsſtunden. 
—43 — eben ſo ſchoͤn war der 
folgende Morgen. 


— u8 — bder ibn begleitenden 2c. 

—55 — Golombiere. 

—56 — ungewöhnlid gros 
fen Durchmeſſer 20. 

—56 — untere Stod bildet, 

—62 — Arbeiten beihäftigen. 

— 73 — buch feine anmu 

. thigen ꝛc. 

—79 — 30 ftatt 80’. 

—95 — 6Gtifterin der ſelben. 

— 161 — Fecerunt Barbar: 

— 1045 — in deſſen Um fange, 
ſtatt Anfange. 

— 147 — Saone kieſeln. 

— 179 — verdient er. 


man haut daraus. 
nicht felten findet man, 
mit Landpäufern. 
berühmten Kirche. 
Einfaffungsmauern. 
warder Altar in 8908 
ſtatt Rom, 


I. Band, 2. Abtheilung. 
S. ı2 f..: und bie. gan; neue 
— ı5 — Brüdeta Guillo⸗ 
tiereflattDotel de dieu. 
— 19 — die Zeiten; Aufer den 
Kindern 2. bis: Es iſt ein 
Saat ꝛc. gehören nicht hieher, und 
ſtehen Ihon Seite ı2. 
E. 30 ſ. ſt. Olearii. 
— 33 — der Ar tv. Unterhaltungen 
— 63— S hawls. ’ 
— 77— den Gouftous, —* 
— 842 — Brüder Couſt o u. 
— 86— und noch eintraͤglichen ꝛtc. 
— 91— die bee iſten Gipfel. 
— 217— der Leinwand. . 
— 228 — ber fie ihren Ra men, 
— 240 — als Söhne ber Alpen. 
— 252 — die Rebengeländer. 
— 261 CEhawiß, 
— 466— fo konnte dies ⁊c. 
— 184 — Historia XV, 11, 


IL, Band. 1. Abtheilung. 


S. ſ.ſt.: daß fie dieſelben 
von der Iſere erhalte. 
— 163 — Zum Andenken der Vor⸗ 


fahren ihrer Bes 
wohnen « 
— 189 — Mouftier flatt Mos 
naſtier. 


— 198 — wenn man ihm nicht. 
— 315 — on several, 
— 339 — aller. Saffen. 
— 373 — Seviri augusta- 


1 e 5 ” r 
— 3714 — vergröfert flatt vergroͤ⸗ 
ſeret. 
— 385 — basta quell’fiatt bosta 
que 


II. Band, 2. Abtheilung. 


@&.ı4 ſ. fe: gegen Süden nad ber 
Efplanade ıc. 
— 15 — Tempel Malfon Garrıe 
flaft Stempel. 
über dem Text follte von Seite 18 
bis S. 33 die Ueberfhrift: Am⸗ 
phitheater fortlaufen 5; das Wort 
Hofpitatgebäude gehört 
nicht hieher, eben. fo bie Worte 
Erdgeſchoß ©. 23 und die S. 
3ı oben ſtehenden Namen. 
. 261. fl.: Hauptgegenden. 
28 — urſpruͤnglich fliegen. 
31 — mesxetrices colligit. 
33 — fih die Stadt aufs neue, 
53 — Tivoli ſtatt Zivali. 
62 — Terraffe. 
76 — der fie, be 8 Harpocrat. 
86 — im Gange waren, ftatt 
im Ganzen. 
— 166 — Chateau Bionne — ohne 
Comnia. 


ZEREEE 


* mag — Mebenpflanzungen be⸗ 


fest find. 
— 267 — Coltioure flatt Galioure, 
— 285 — mojeftätifch erhob. 
— 295 — in allen ihren Benegung. 
Noch fteht irgendwo Antoinen für 
Ant on i nen. 


| 
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Sing nötige Borte an 1 bie Hin. Subfsibnten. Re) 


1 u 
' meiner 2 . 


Malerifhen Reife durch das. fühlige 
Frankreich und einen Theil von i 
Ober- Italien. en 





0 — nd A 
D. der Subſcriptidnspreis meiner Reiſe fo ganz beiſpiellos 
wohifeil iſt, indem die erſten zwey Bände, weldje 87 Bogen. unh 
50 Duerfoliobfätter mit Steindrüden enthalten, :wogon!hie meiften 
ſehr ſchoͤn, ale mit.interelfanten Gegenſtaͤnden reichtich verſehen Tinb, 
und viele auf Welinpapier erfeheinen, nur 6 fl, 40 Er. (400 Er.) 
Toften, wo alfo auf jebe Steindruckplatte der’ mäfige Preis vong fr. 
file und bie 87 Bogen Brfhreibung ge fhentt 
find, fo hoffe ih, daß keiner der Hrn. Subſcribenten fo ſchreyend 
unbillig feyn wird, mir auch noch, das Portogeld für dieſe und bie 
naͤchſten Bände, das für den Einzelnen unbedeutend ift, für mich 
aber einige taufend Gulden betragen wide, aufladen zu. wollen, 
welches ich uͤberdieß nicht zu tragen ſchuldig bin, da ich mich weder 
muͤndlich, noch in meinen gedruckten Ankuͤndigungen dazu ver⸗ 
pflichtee habe, Ich hätte für bieſe zwey Bände gegen 2000 fl. 
mehr einnehmen koͤnnen, wenn ich den Text weitlaͤufiger, mit groͤßern 


N 
- n 


- 


2 


+. 


Lettern, und in einem ſchmalern Raume hätte drucken Jaffen, wenn 
ich nicht über Lo Bogen für einen Band geliefert, in Abficht der 
Steindruͤcke, bie ſehr theuern Titelblaͤtter und Titelſteindruͤcke, und 
das viele Velinpapier, das in dieſer Lieferung erſcheint, wegge⸗ 
laſſen hätte, und weniger. Zeichnungen auf jede Tafel Hätte brins 
gen laſſen. Da ich nun aͤuſſerſt uneigennügig in diefen Punkten 
gehandelt , und es ausgezeichnet gut mit meinen Hrn. Subſcri⸗ 


 bentiwgemänns'habe, fo hoffe ich, fie werden auch in Abſicht 


der geringen: Portogelder nicht „unedel gegen mich handeln 
wöllen. Dan wird finden, daß ich der gewöhnlichen Sitte der Sub⸗ 


ft uſptloncu fammier ganz zuwiber, weit mehr leiſte, als ich ver⸗ 


ſprochenhabe beſonders auch darin, daß ich viel mehr intereſ⸗ 
ſante Zeichnungen liefere, als ich vorzeigte, und daß faſt alle 
kupferſtichartig ausgearbeitet ſind, was der Fall bey den wenigſten 
Handzeichnungen war, die ich den Hrn. Subſcribenten vorlegte. 
Diefe vollendetern Arbeiten, zu denen ich auch nicht verpflichtet 
war, haben mich ſehr viel gekoſtet. Da ich ein unerfchätterliches 
Vertrauen zu ber billigen und ehrenvollen Dentungsart meiner 


" Hrn... Subferibenten habe, fo werde ich auch ig Abſicht des Innern 


andi Xeuffern.. der nächften Bände, und 50 Steindrüde, die gegen 
Weihnachten erfcheinen werden/ die newmlichen bedentenden Opfer 
bringen. 

Es koͤnnte feicht Aſchehen, daß aller Sagfalt ungeachtet, 
mit der die Steindruckblaͤtter jedes Exemplckes zuſammengelegt 
wurden, doch auffer ben Tafeln 9 b, 10. 15..18 4. 20. 31. 32. 
39 b. 42. 45. 53. 54. bie bei Erſcheinung der naͤchſten Baͤnde 
nachgeliefert werben ſollen, noch zuweilen eine Numer fehlte; 


eine ſolche bitte ich mir anzuzeigen, und ſie ſou be dann bey der alte 


ſten Lieferung erfcheinen. 
Ferner habe ih von Taf. 19. 27. 34. 38 46. 49. 51. 
von der Steindruckerey, bie mix biefelben Tieferte, alles dringenden 


Bittens und Flehens ungeachtet, bis jetzt kaum für die Haͤlfte 





. 3 
meiner Hrn. Subferibenten Abdruͤcke erhalten; follteich nad; 8— 10 
Tagen die weitern Abdruͤcke noch nicht erhalten haben,. fo koͤnnte ich 
die Verfendung der Eremplare nicht mehr linger aufſchieben, und 

müßte, fo leid es mir thaͤte, dieſe Numern, auqh erſt mit der 
naͤchſten Lieferung abſenden. 


Daß die erſten Baͤnde dieſes Wertes nicht wie ich hoffte, 
fon gleich nach dem Neuen » Jahre erfchienen, ift nicht meine 
Schuld, fondern der Künftler und Steindruckereyen, an die ih 
mid) geroendet habe ; ich habe Schaden genug von diefer um 6 
Monate weiter hinaus verzögerten Abſendung der Exemplate. 


Fuͤr den Theil des Publikums, der nicht auf dieſes Bet 
fubferibirte, muß id) durchaus den auf dem Titelblatte angege⸗ 
benen Ladenpreis für zwey Bände und 50 Steindrucktafeln auf 
10 Bulden oder 5 Rthlr. 12 gr. erhoͤhen, bey welchem Preife 


noch immer ber Bogen Veſchreibung, ſo toig eine Steindrudtafel 
nicht uͤber 6 &. tommt. — 


d 


Carlsruhe, den 6 ats 1818. 


- 


Rylint, Dim 


Rotiz für die Buchbinder. J 

Auf einem Bogen der Steinbrucke ſind 4 Zeichnungen in 
‚ Delavforniat ; die einen Plaz in Dijon, bie Grotte von Dfelles, 
drey Bafaltfelfen und den Felſen Deillet unmeit Grenoble darſtellen. 
Die erſte Zeichnung gehoͤrt neben das Titelblatt der erften Abthei⸗ 
lung des erſten Bandes ; die zweyte gehört in die zte Abtheilung 
des. Werkes, die dritte in die dritte, und bie vierte in die vierte 
Abtheilung neben- das. Zitelblatt. Ä 

Aus Verſehen nehmen die Unterfchriften ber fen und 
dritten eben genannten Titelſteindruͤcke einen zu großen Plaz ein, 
und muͤſſen daher ruͤckwaͤrts gebogen werden. 
3 Beym Zuſammenheften der Steindruckblaͤtter muͤſſen diejeni⸗ 
| gen „die oben herab, ſchmal und feitwärts fehe breit find, an ben 
ſchmalen Seiten ſtark beſchnitten werden; und damit diejenigen, 
die das gewoͤhnliche Folioformat haben, ‚eben fo weit nach. ber 
rechten Selte heraus kreten,, "fo müffen fi fie auf etwas breite Pa⸗ 


pierflveifen gepappt werben, die inwendig am Ric dee Heftes 


herablaufen. — 

Fuͤr die verhin angegebenen fehlenden Numern müffen 
an den gehoͤri tigen“ Orten etwas breite Papierſtreifen im, 
Ruͤcken des Heftes befeſtigt werden, damit jene Numern, wenn 
fie gegen den Winter erſcheinen, darauf angebracht werden koͤnnen. 


Es möchte auch nicht übel feyn, wenn die oben herab ſchmalen, 


und feitwätts ziemlich breiten Tafeln, auf den Fall, daß mehrere 
unmittelbar auf einander folgen follten, fo geheftet wuͤrden, daß 
bie vordere bis zum obern Rande der vorhergehenden höhern hinauf, 
und die folgende bis zum untern Rande ber nachfolgenden Tafel 
herabgeruͤckt wuͤrde. 


Jedes Blatt muß beſonders an feinen. 4 Rändern befehnitten 


werben. . 
Der Plan von Lyon gehört vorn an bie erſte Tafel, - 


⸗ 
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MWlınsı meiner Herren Eubferibenten glaubten  - 
berechtigt zu- feyn , ihr durch ihre eigenhändige Sub⸗ 
feription gegebenes Chrenmort zuruͤcknehmen, und 
das fhr fie beflimmte Exemplar abweifen:zu koͤnnen, 
weit ich mein Werk nicht plnktiikh zu dei: Zeit lien 
ferte, zu der ich es derſenden -zu:Eönnen: heffte, und , 
zu liefern verſprach. Allein ba ich weder voriges, 
noch dieſes Jahr an der verfpäteten Ablieferung ber 
einzeinen Bände beffelben Schuld war, fondern ganz 
allein die Buchdruckereyen, Sreindritderenen, Pas 
pierfabriten - und Kuͤnſtler, die zum Theil wahrs 
ſcheinlich auch von’ andern Seiten. her, mit Arbeiten . 
bedrängt wurden; da id es an Bitten, Mahnen 
und Treiben bey benfelben nicht fehlen ließ, was 
die Neukirchſche, Someiderfä, Mochoſſche und Haa⸗ 


— 2 — 

* Butdruere in Bafet, und ganz dvorglglich 
die Ebnerſche Steindruckerey in Stuttgart, und die 
Sidlerſche Steindruckerey in Mönchen bezeugen 
kann; — da ferner durch das verfpätete Erfcheinen 
meines Werkes die Deren Subferibenten nicht nur 
Beinen Schaden erlitten, fondern getwonnen ‚haben, 
indem ich dadurch Zeit erhielt, dem Xerte deffelben 
noch manchen nüglichen Zufag, und der: Zeichnungs⸗ 
fammlung noch mauches intereſſante Stuͤck beyzufuͤ⸗ 
gen, ſo faͤllt jener Grund, wodurch man ſich be⸗ 
rechtigt glaubt, feine Subfeription als nichtig zu ers 
klaͤrengauͤnzlich weg, und Die Gefetze,. zu de⸗ 
nen miäſch am Ende die Unbilligkeit mei— 

ne Zuflucht zu nehmen zwingen wird, 
werden mich ſchützen. Wie mancher ehrliche 
Mann, der eben fo unſchuldig, mie ich, durch une 
vorhergefehene Zufälle auffer Stand gefegt wuͤrde, 
fein durch Subſeription beguͤnſtigtes Werk, zur be⸗ 
ſtimmten Zeit zu liefern, duͤrfte ſonſt, nachdem -er 
im Vertrauen auf bie heilige Verpflichtung der Sub⸗ 
feription, durch die: er ſich gedeckt hielte, 10— 15 — 
20, ooo fk, — Hab und Gut an feine Unterneh⸗ 
mung gewendet hätte, total wit feiner Familie zu 
Grunde gerichtet werden. Wo werben aber dies je 
die Geſetze erlauben 3 | 
| Andere Herren. weiſen mir auf eine boͤchſt in⸗ 
dhumane Art mein Werk zuruͤck, weil die Stein⸗ 
drucke von ſo ungleicher Guͤte, und das Papier der⸗ 
felben an Form und Qualität fo verſchieden ſeye. 
Daß die Steindrude nicht pon ganz gleicher Güte 
find, iſt wieder meine Schub nicht, Sch bat Herrn 
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Gibler und Ebner angelegentlich, die beften Zeichner 
auf Stein in Arbeit zu fegen, und beflimmte kei⸗ 
sen Preis, fondern Iherließ biefen ganz der Billig⸗ 
keit der Kuͤnſtler. Allein da die Zahl der vorzüglich 
guten Steinzeichner noch gar nicht groß ift, und 
gerade diefe immer fehe mit Arbeit überhauft find, 
ſo ift es begreiflich, daß. bey der großen Zahl von 
Steindrudtafeln,, die ich brauchte, unmöglich alle 
von vorzuͤglichen Meiftern feyn können; wie kann 
mon mich aber.nun in Schaden fegen wollen, ba 
ih das Unmögliche nicht leiften konntel Uebrigens 
it von einer andern Seite in Abficht der Stein 


. 


drude mehr geleiftet worden , als ich verfprarh.. Die . 


meiften meiner Steindrude find ganz ausgeführte, 
ſchattirte Zeichnungen, ba doch bie meiften Blaͤtter, 
die. ih auf meiner Reife vorwies, nur Umriſſe 
enthielten, und unter denſelben ‚von gar mancher 
großen, intereffanten Zeichnang, berem Uebertragung 
auf Stein mid) ſehr hoch zu ſtehen tom, nech keine 
Spur zu ſehen war. 


Was die ungleiche Grise und Farbe des Stein⸗ 
druckpapiers anbetrifft, fo find bier Irrungen. und 


Misverſtaͤndniſſe vorgegangen, die erſt bemerkt wur⸗ 


den, als der groͤßte Theil des Papiers ſchon fertig 
war; auch konnte jich bey weitem nicht alles Papier 
in der nemlichen Fabrik erhalten , daher einige Ver⸗ 
fhiedenheit in der Farbe. Dann bitte ih, in Ab⸗ 
fiht der Qualität der Steindrucke und ihres Pa⸗ 


piers, doch wohl zu bedenken, dag ich bey einem fü 
ungewoͤhnlich niedrigen Preife Bein Prachtwerk lier 


fern konnte, wanfreplich dergleichen. Mängel nicht 


& - 
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ſtatt Haben duͤrfen, — daß auch In’ dem? Atlas des 
Millinſchen Werkes die Kupfertafeln von der ver⸗ 
ſchiedenſten Form und Größe find, dag, wenn man 
fih den Bogen Tert meined Werkes mit 45 Kreu⸗ 
zer bezahlt denkt, mas. doch bey dem gegenwärtigen 
“ Hohen: Preife der Bücher ſehr wenig ift, die große 
Zahl der Steindrude. meines Werkes, die fo reich 
an intereffanten Darftellungen, und zum Theil fo 
ſchoͤn gearbeitet find; bie Herren Subſcribenten 
nicht einen Heller- koſtet, Für die ich aber 
viele taufend Gulden bezahlen müßte Wo ift ein 
aͤhnliches reichhaltiges und wohlfeiles Werk, mit ſo 
vielen bildlichen Darſtellungen in der ganzen Litera⸗ 
tur zu finden, und welcher Billigdenkende wird da 
nicht kleine Mängel uͤberſehen! Da endlich durch 
das ſchoͤne Papier des Textes, und durch den ſchoͤ⸗ 
nen. und für: die Herren Subfreibenten fo nuͤtzlich 
- eingerichteten Druck deſſell g8 reichlich verghtet 
"wird, was am Steindruck. nangelt, und da ich, 
| ftatt jedem der Überall ange.undigtend Bände nur 550 
— 560 Seiten zu geben, wie ich verfprach, (S. das 
Stuttgarter Morgenblatt, 1815, N. 229) 
jeden im Durchfchnitte zu mehr als Foo’ Seiten ans . 
wachſen lieg, und alfo gegen” 600 Seiten, oder einen 
Band mehr liefere, ohne den Preis zu erhöhen, 
(Siehe obige Nummer des Morgenblattes) und hie, 
durch über 1300 fl. einbüfe, fo muß ich ben fehrei- 
end unbilligen gern, die unter allen biefen Ums 
fländen, welche meine unſchuld, Billigkeit und Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit aufs lautſte bezeugen, mich dennoch 
mishandeln, und die wohlverdiente Belohnung mei⸗ 
ner ſauern Muͤhe, und des unſaͤglichen Verdruſſes 
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und Kummers, den mir das langfame Fortruͤcken 
meiner Arbeit in den Buch⸗ und Steindeudereien 
fett 2 Jahren verurfahte, ſchmaͤlerm wollen, die 
auch weit geringer ausfällt, als ich hoffte, — be⸗ 
fimmt erfiären, daß’ ich mir ihre Exemplate, voor: 
uf fie als Männer von Ehre fuhferibirten, nicht 
werde zuruͤckweiſen Iaffen, am wenigiten die 2 ichs 
tm Bände, die ich nicht ohne bie erſten mehr an⸗ 
bringen koͤnnte, und Maculatur werden laſſen 
müßte, fondern die Sache yor den Richter bringen 
werde, der die Subfeription wie jeden ſchriftlich ab⸗ 
gefaßten und unter zeichneten buͤr gerlichen Vertrag 
fhäsen wird. on 


Ich bitte daher meine Herren Gorrefpondenten 
die Güte zu "haben, einem jeden meiner. Herren 
Subſcribenten fein Eremplar ‚mit diefem Blatte zus 
zufenden, und dem Herumtraͤger aufjuttagen, den 
Herrn, der fein Eremplar nicht ‚annehmen molle,' 
zu erfuchen , daffelbe nebft diefem Blatte, wenigſtens 
bis den mächften Tag bey fih zu behalten, jenes 
des Duchblätterns, und diefes des Leſens zu würdis 
gen, und auf den Außerften Kal, das Blatt zw 
ruͤczulaſſen, und "den folgenden Tag die letzte Ant: 
wort zu holen, auch jedem der Hrn. Gubferibenten. 
zu melden, daß jegt keine Steindrudtafeln mehr fehle, 


Ferner bitte ich meine gefälligen Herren Corres 
fpondenten, mir Feine Epremplare eher zurädhzufen- 
den, als bis ich fie um diefelben bitte, und das er⸗ 
baltene fächfifche und preufifche Geld gegen Reiche: 
geld zu verwechſeln, da jene Mänzarten in meiner 
Gegend nicht angenommen werden; der" fächfifche 


‘ 


Groſchen beträgt, mie befannt 4“ Kreuper,. — dee 


Thaler alſo 1 fl. 48 kr. und Thaler ſind - 
Gulden. 


Daß bey den 2 lettten Bänden die Titelſtein⸗ 
drucke (zu denen ich mich übrigens gar nicht ver⸗ 
pflichtete) fehlen, ift wieder nicht meine Schuld. Sch 
"Bat die Steindruderey, die fie beforgen follte, im - 
allen Briefen, die Zeichnungen dazu, an bie ich al⸗ 
Ien Steig ‚gewendet hatte, den alterbeften Künftiern 
zu übergeben, allein ſie kamen zu meinem größten 

Verdruffe in fo ungeübte Hände, daß ich ihre Cor 
pie auf Stein durchaus nicht brachen konnte, 
und da ich diefe ju fpät befam, unmöglich meine 
Herren Eubferibenten, nad) fo langem Warten, noch 
länger aufhalten burfte, um eine beffere Arbeit zu 
erhalten. 

2 

Die zu den Steindrucken der aiſten zwey Baͤnde 
noch nach zu liefernden Blaͤtter ſind den Tafeln des 
Zten und sten Bandes beygefuͤgt. Man erhält nun 
in Allem go Blätter, ber Plan von Lyon, Tof. ı8. 
b. c. und 39. b. mitgerechnet. 


Die Herren Buchbinder haben auf der. Tafel 
39, auf welcher 6 Zeichnungen find, neben die Seiten⸗ 
zahl oben, ein b zu ſetzen; ferner bey den Tafeln 
87. 88. 90. 95. 96. die Zahlen zu ändern, 87 
in 73,58 in 61, 90 in 67, 95 in 65 und 96 
in 70 zu verwandeln, auch ſich durch die unrichti⸗ 
gen Seitenzahlen des ıgten Bogens der uſten Ab⸗ 
theil. des gen Bandes nicht irze mächen zu laſſen ; 


- 
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Hatt 282. fol daſelbſt auf ber erflen Erite 289 fler 
ben. Die etwa ſonſt noch eingeſchlichenen Drudfch: 
ler, bitte ich guͤtigſt zu uͤberſehen, und nicht nach⸗ 
theilig fuͤr mich auszulegen. 


Da ih noch große geliehene Summen und 
ſtarke Conto’s zu bezahlen haͤbe, indem noch erſtaun⸗ 
Lid) viel Subſcriptionsgeld für bie erſten 2 Baͤnde 
ausſteht, ſo bitte ich meine verehrlichen Herren Sube 
feribenten , die. gefälligen: Herren, welche bie Ver⸗ 
fendyng der Eyemplare zu beforgen. die Güte ha: 
ben, doch in. den Stand zu fen, innerhalb 14 
Tagen nah Empfang des Zten und aten Bandes, 
ihr Geſchaft zu beendigen. 


Die Literatucfreunde, welche Luft zu dem einen 
und andern Werke haben follten, das in 'den bey⸗ 
liegenden Ankuͤndigungeblaͤttern genannt iſt, bitte 
ich, meinen Herren Correſpondenten, von denen ſie 
meine Arbeit erhalten, ohne Verzug das Merk 
auf einem Blaͤttchen anzuzeigen, das fie zu. erhalten 

wünfchen. 


Ich hoffe ,. daß "das Querfolioblatt, worin ich 
anzeige, an welcher Stelle in ben 4 Banden mei- 
Her Reife die Erklärung jedes Steindrudblattes und 
jeder einzelnen Nummer der Zeichnungen zu finden 
ift, und welches in dem Steindrudhefte ganz vorn 
din gehört, meinen verehrlihen Herren Eubfcribens 
ten ſehr willlommen fern wird. Aus mehrern 
Gründen mar ed mir unmoͤglich, an ben gehörigen 
Drten im Xerte auf die Steindruckt hinzumeifen, 


I 
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Lettern, und in einem ſchmalern Raume hätte drucken laſſen, wenn 
ich nicht über 40 Bogen für einen Band geliefert, in Adficht ber 
Steindrüde, bie ſehr theuern Titelblaͤtter und Titelfteindrüde, und 
das viele Belinpapier, das in biefer Lieferung erfcheint , wegges 
laſſen hätte, und weniger. Zeichnungen auf jede Tafel "hätte brin⸗ | 
gen laffen. Da ich nun Äufferft uneigennügig in diefen Punkten 
gehandelt, und es außgezeichnet gut mit meinen Hrn. Subferiz 


benken gemeynt habe, fo hoffeich, fie werden auch in Abfiche 


ber geringen SPortogelder nicht . unedel gegen mich handeln 
| wöllen. Mon wird finden, daß ich ber gewöhnlichen Sitte ber Subs 
feäptionehfammier ganz zuwiber, weit mehr leiſte, als ich vers 
ſprochen ;habe., beſonders auch darin , daß ich viel mehr intereſ⸗ 
fante Zeichnungen liefere, als ich vorzeigte, und daß fait alle 
Eupferftichartig ausgearbeitet find, was bet Fall bey ben wenigften 
Handzeihnungen war, bie id) den Hrn. Subſcribenten vorlegte. 
Diefe vollendetern Arbeiten, zu benen ih auch nicht verpflichtet 
war, haben mic fehe viel gekoſtet. Da ich ein unerfchätterliches 
Vertrauen zu der biligen ‚und ehrenvollen Dentungsart meiner 
Hrn. :Subferibenten habe, fo werbe ich auch ig Abficht des Innern 
unhi Aeuffern der nächften Wände, und 50 Steindrüde, die gegen 
Weihnachten  erfiheinen werben, bie nemlichen bebeutenben Date 
bringen. 
Es koͤnnte feicht sufihehen, ‚ daß aller Soeegfalt ungeachtet, 
mit ber bie Steindruckblaͤtter jebes Erempiits zufammengelegt 
wurden , doch auffer den Tafeln 9 b, 10. 15..18a.20. 31. 32, 
39 b, 42. 45. 53. 54. bie bei Erſcheinung der naͤchſten Bände 
nachgeliefert werben follen, noch zumeilen eine Numer fehlte; 
eine folche bitte ih mir anzuzeigen, unb fie fol de dann bey ve niq· 
ſten Lieferung erſcheinen. 
Ferner ‚habe ih von Taf. 19. 27. 34. 38 46. 49. St. 
von der Steindruckerey, die mir diefelben Tieferte, alles dringenden 
Bittens und Flehens ungeachtet, bis jcht kaum für bie Hälfte 
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meiner Hm. Sabferibenten Abschdi erhalten ; follte ich nach 810 
Tagen die weitern Abdruͤcke noch nicht erhalten haben, ſo koͤnnte ich 
die Verſendung der Exemplare nicht mehr laͤnger aufſchieben, und 
müßte, fo leid es mir thaͤte, dieſe Numern, auqh erſt mit der 
naͤchſten Lieferung abſenden. 


Daß die erſten Baͤnde dieſes Werkes nicht wie ich hoffte, 
fon gleidy nad dem Neuen » Jahre erſchienen, iſt nicht meine 
Schuld, ſondern der Kuͤnſtler und Steindruckerehen, an die ich 
mich gewendet habe; ich habe Schaden genug von diefer um 6 
Monate weiter hinaus verzoͤgerten Abſendung der Exemplare. 


. $üe ben Theil‘ des Publikums, des nicht auf. dieſes Wet 
fubferibirte, muß ich durchaus den auf dem Zitelblatte angege⸗ 
benen Ladenpreis für zwey Baͤnde und 50 Steindtucktafeln auf 
10 Gulden oder 5 Kehle. 12 gr. echöhen „. bep. weichem Preiſe 


noch immer der Bogen Veſchreibung ſo tig eine Steindrugtafel. 
nicht über 6 kr. komint. — 


ve. 
y . 


Carlsruhe, den 6 Julo 1818. 


- 


Rotes, Die 


3* 


. 


Rotiz für die Buchbinder. : 


Auf einem Bogen der Steindrucke ſind 4 Zeichnunigen in 
Deiavformat, die einen Plaz in Dijon, die Grotte von Oſelles, 
drey Baſaltfelſen und den Felſen Oeillet unweit Grenoble darſtellen. 
Die erſte Zeichnung gehoͤrt neben das Titelblatt der erſten Abthei⸗ 
lung des erſten Bandes; die zweyte gehoͤrt in bie te Abtheilung 
des. Werkes, die dritte in bie dritte, und bie vierte in bie vierte 
Abtheilung neben. das Titelblatt, nn 

. Aus Verſehen nehmen bie Unterſchriften ber erſten und 
dritten eben genannten Titelſteindruͤcke einen zu großen Piaz ein, 
und muͤſſen daher rückwärts gebogen. werden. . 

* Beym Zuſammenheften ber Steindruckblaͤtter muͤſſen diejeni⸗ 
gen, die oben herab, ſchmal und ſeitwaͤrts ſehr breit ſind, an den 
ſchmalen Seiten ſtark beſchnitten werden; und damit diejenigen , 
bie das gewoͤhnliche Folioformat haben, eben ſo weit nach der 
rechten Seite heraus treten, ſo muͤffen ſi ſie auf etwas breite Pa⸗ 


pierſtreifen gepappt werden, Die inwendi am Ruͤcken bes Heftes 


herablaufen. 5 
Für die vorhir angegebenen fehlenden Numern muͤſſen 


‚an be igehltigen” Orten etwas breite Papierſtreifen im, 


Rüden * Heftes befeſtigt werden, damit jene Numern, wenn 
fie gegen den Winter erſcheinen, darauf angebracht werben koͤnnen. 


| Es möchte auch nicht übel feyn, wenn die oben herab fhmalen, 
und feitwärts ziemlich breiten Tafeln, auf den Kal, daß mehrere 


unmittelbar auf einander folgen follten, fo geheftet würden, dag 
Die vordere bis zum obern Rande der vorhergehenden höhern hinauf, 
und die folgende bis zum untern Rande der nachfolgenden Tafel 
herabgeruͤct wuͤrde. 


Jedes Blatt muß beſonders an feinem 4 Rändern beſchnitten 


werden. 
Der Plan von Lyon gehört vorn an bie erſte Tafel. - 


- 


3..JI 
, Nic ige u . 
ndthige Bemerkungen für die verehtihen 
’ Literaturfreunde, 
7 


- meine Maletifche Fußreiſe mit ihrer 


Subfeription beeheten.” : "> 
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do 


berechtigt "zu. .feon , ihr Durch ihre eigenhändige Sub⸗ 


feription gegebenes Ehrenmort. zuruͤcknehmen, und 
das für fie beftimmte Exemplar abwelfen:zu koͤnnen, 
weil ich mein Werk nicht plnktläh zu beit Zeit lie⸗ 


ferte , gu der ich es derſendon ‚zu: Fönnen: hoffte, und 
zu liefern verſprach. Allein da ich weder vorigee, 


noch diefes Jahr an der verfpäteten Ablieferung ber 
einzelnen Bände deffelben Schuld war, fondern ganz 
allein die Buchdruckereyen, Steindruckereyen, Pa⸗ 
pierfabriken - und Kuͤnſtler, die zum Theil‘ wahre 
ſcheinlich auch von’ andern Séiten her, mit Arbeiten 
bedränge wurden; da ih es an Birnen, Muhnen 
und Treiben bey denfelben nicht fehlen” ließ, was 
die Neukirchſche, Schneiderſche, Mocheſfche und Haa⸗ 
en « 


- 
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Alte Buchbruderen in Bafel, „ und ganz dvorziglich 
die Ebnerſche Steindruckerey in Stuttgart, und die 
Sidlerſche · Steindruckerey in Muͤnchen bezeugen 
Tann; — de ferner durch das verfpätete Erſcheinen 
meines Werkes die Herren Subferibenten nicht nur 
Feinen Schaden erlitten, fonbern gewonnen haben, 
indem ich dadurch Zeit erhielt, dem Terte deffeiben 
noch manchen nüslichen Zufag, und der. Zeichnungse 
fammlung noch mauches intereſſante Stuͤck beyzufuͤ⸗ 
gen, ſo faͤut jener Grund, wodurch man ſich bes 
rechtigt glaubt , feine Subfeription als nichtig zu ers 
klaͤren, gänzlich weg, und die Gefetze, zu.de 
nen mich am Ende die Unbilligfeit meis 
ne Zuflucht zu nehmen zwingen mwirb, 
werden mich fchätzen. Wie mander ehrliche 
Mann, der eben fo unfchuldig, wie ih, durch un: 
vorhergefehene Zufaͤlle auffer Stand gefegt wuͤrde, 
fein durch Subfeription begänftigtes Werk, zur. bes 
flimmten ‚Zeit zu liefern, dürfte fonft, nachdem -er 
im Vertrauen auf’ die heilige Verpflichtung der Sub⸗ 
feriytion ; durch die er ſich gededt hielte, 10—15— 
20,000 fk, — Hab und Gut an feine Unterneh⸗ 
mung gewendet hätte, total wit feiner Familie zu 
Grunde gerichtet werden. Wo werden aber dies je 
de Geſetze estauben ? 
® 

| Andere Herren. weiſen mir auf eine hochſt in⸗ 
human⸗ Art mein Werk zuruͤck, weil die Stein⸗ 
drucke von ſo ungleicher Guͤte, und das Papier der⸗ 
ſelben an Form und Qualität fo verſchieden ſeye. 
Daß die Steindrucke nicht von ganz gleicher Guͤte 
ſind, iſt wieder meine Schuld nicht, Ich bat Herru 
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Eibler und Ebner angelegentlich, die beften Zeichner 
auf Stein in Arbeit zu fegen, und beflimmte kei⸗ 
nen Preis, fondern uoͤberließ diefen ganz ber Billig 
keit der Kuͤnſtler. Allein da die Zahl der vorzuͤglich 
guten Steinzeichner noch gar niht groß ift, und 
gerade dieſe immer ſehr mit Arbeit überhäuft find, 
fo ift es begreiflich, daß. bey ber großen Zahl vom 


Steindrucktafeln, bie ich brauchte, unmöglich alle 


von vorzuͤglichen Meiftern ſeyn Lönnen; wie kann 
man mich aber. nun in Schaden fegen wollen, da 
ih das Unmögliche nicht leiften konnte! Uebrigens 
it von einer andern Seite in Abficht der Stein 


„ 


drucke mehr geleiſtet worden , als ich verfpram.. Die . 


meiften meiner Steindeude find ganz ausgeführte, 
ſchattirte Zeichnungen, ba boch die meiften Blaͤtter, 
die ich auf meiner Reife vorwies, nur Umriffe 
enthielten, und unter denſelben ‚von gar mancher 
großen, intereffanten Zeichnung, beren Uebertragung 
auf Stein mic) ſebr hoch zu ſtehen tom, ns keine 
Spur zu fehen war. 


Was bie ungleiche * und Farbe. des Stein. 
druckpapiers anbetrifft, fo find bier Irrungen. und 


Misverfändniffe vorgegangen, bie erft bemerkt wur⸗ 


den‘, ald ber größte Theil des Papiers ſchon fertig 
war; auch konnte, jch bey weiten nicht alles Papier 
in der nemlichen Zabrik erhalten, daher einige Ver 
fchiedenheit in der Farbe. Dann bitte ih, in Ab⸗ 
ſicht der Quolitaͤt ber Steindrude und ihres Pä⸗ 
piers, boch wohl zu bedenken, daß ich bey sinem fo 


ungewoͤhnlich niedrigen Preiſe Bein Prachtwerk Hier - 


fern konnte, wo. freylich bergleihen Maͤngel nicht 
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ſtatt Haben duͤrfen, — daß auch In dem’Atlas des 
Mitlinfhen Werkes bie Kupfertafeln von der ver⸗ 
ſchiedenſten Form und Größe find, daß, wenn man 
fih den Bogen Text meines Werkes mit 44 Kreuz 
zer. bezahlt denkt, rons doch bey dem gegenwärtigen 
hohen: Preife der Buͤcher fehr wenig iſt, die große 
Zahl der Steindrude. meines Werkes, die fo rei 
an intereffanten Darftellungen, und zum Xheil fo 
Thon gearbeitet find; die Herren Subferibenten 
nicht einen Heller- koſtet, für die ich aber 
viele taufend Gulden bezahlen mußte Wo ift ein 
ähnliches reichhaftiges und wohlfeiles Werk, mit fo 
vielen bildlihen Darſtellungen in der ganzen Litera⸗ 
tur zu finden, und welcher Billigdenfende wird da - 
nicht Vene Mängel Überfehen! Da endlich durch 
das ſchoͤne Papier des Zertes, und durch den ſchoͤ⸗ 
nen und für: bie Herren Subfgribenten fo nuͤtzlich 
- eingerichteten Druck deflelt 8 reichlich vergütet 
"wird, was am Steindrud, - nangelt, und da ich, 
ſtatt jedem der überall ange..ndigten4 Bände nur 550 
— 560 Seiten zu geben, wie ich verfprah, (S. das 
Stuttgarter Morgenblatt, ı8ı5, NR. 229) 
jeben im Durchfchnitte zu mehr als Foo Seiten. ans _ 
wachſen ließ, und alfo gegen” 600 Seiten, oder einen 
Band mehr liefere, ohne den Preis zu erhöhen, 
(Siche obige Nummer des Morgenblattes) und hie, 
durch über 1300 fl. einbüfe, fo muß ich ben ſchrei⸗ 
‚end unbilligen Heren, die unter allen dieſen Ums 
fländen, weiche meine Unſchuld, Bikigkeit und Uns 
eigennuͤtzigkeit aufs lautſte bezeugen, mich dennoch 
-mishandeln, und die mohlverdiente Belohnung meis 
ner ſauern Mühe, und des unſaͤglichen Verdraffes 
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und Kummers, den mir das langſame Fortruͤcken 
meiner Arbeit in den Buch» und Steindruckereien 

fett 2 Jahren verurfachte, ſchmaͤlerm wollen, die 
auch weit geringer ausfällt, als ich hoffte, — bes 
fimmt erklaͤren, dag ich mir ihre Exemplate, voor: 
auf fie als Männer von Ehre fubferibirten, nicht 
. werbe zuruͤckweiſen laſſen, am wenigiten die 2 Ich: 
tn Bände, die ich nicht ‚ohne bie erſten mehr an⸗ 
Bringen koͤnnte, und Maculatur werden laſſen 
müßte, fondern die Sache xot ben Richter bringen 
werde, der die Subfeription wie jeden ſchriftlich ab⸗ 
gefaßten und unterzeichneten "bürggrlichen Vertrag 


ſchuͤtzen wird. u 


Sch bitte daher meine Herren Gorrefnondenten 
die Güte zu "haben, einem jeden meiner. Herren 
Subferibenten fein Eremplar ‚mit diefem Blatte zu: 
zufenden, und dem Herumträger aufzutragen, ben 
Herrn, der fein Eremplar nicht ‚annehmen wolle, 
zu erſuchen, daffelbe nebft diefem Blatte, wenigſtens 
bis den naͤchſten Tag bey ſich zu behalten, jenes 
des Durchblaͤtterns, und dieſes des Leſens zu wuͤrdi⸗ 
ger, und auf den aͤußetſten Fall, das Blatt zw 
ruͤckzulaſſen, und "den folgenden Tag bie legte Antz 
wort zu holen, auch jedem det Hrn, Subſeribenten 
zu melden, daß jetzt feine Steindrucktafeln mehr. fehle, 


Berner bitte ich meine gefaͤlligen Herren Corre⸗ 
ſpondenten, mir keine Eremplare eher zuruͤckzuſen⸗ 
den, als bis ich ſi ſie um dieſelben bitte, und das er⸗ 
haltene fächfifche und preufifche Geld gegen Reiches 
‚geld zu vewechfeln, da jene Münzarten in meiner 
Gegend nicht angenommen werben; der” fächfifche 


Groſchen beirhgt, wie bekannt 4F Kreuzer, — bee 


Thaler alfo 1 ſl. 48 ei und s Thaler ſind 9 
Gulden. 


- Daß bey den 2 Iegten Bänden bie Titelſtein⸗ 
drucke (zu denen ich mich uͤbrigens gar nicht ver⸗⸗ 
pflichtete) fehlen, iſt wieder nicht meine Schuld. Ich 
bat die Steindrucketey, die ſie beſorgen ſollte, in 
allen Briefen, die Zeichnungen dazu, an die ich al⸗ 
len Fleiß ‚gewendet hatte, den allerbeſten Kuͤnſtlern 
zu uͤbergeben, allein ſie kamen zu meinem groͤßten 
Verdruſſe in fo ungtuͤbte Hände, daß ich ihre Cor 
pie auf Stein durchaus nicht brauchen konnte, 
und da ich diefe zu fpät befam, unmoͤglich meine 
Herren Eubferibenten, nad fo langem Warten, no 
länger aufhalten burfte, um eine beffere Acheit zu 
erhalten, | 

4 

"Die zu den Steindrucken ber erſten zwey Baͤnde 
noch nach zu liefernden Blaͤtter ſind den Tafeln des 
Zten und sten Bandes beygefuͤgt. Man erhält nun 
in Allem go Blätter, dee Plan von Lyon, Taf. ı8. 
b. c. und 39. b. mitgerechnet. 


Die Herren Buchbinder haben auf der Tafel 
39, auf welcher 6 Zeichnungen find, neben die Seiten« 
zahl oben, ein b zu ſetzen; ferner bey den Tafeln 
87. 88. 90. 95. 96. die Zahlen zu ändern, 87 
in 73, 658 in 61, 90 in 67, 95 in 65 und 96 
in 70 zu vertvandeln, auch ſich durch die unrichti⸗ 
gen Seitenzahlen bes ıgten Bogens der ıflen Ab⸗ 
theil. des gen Bandes nicht irte machen zu laflen. 5 . 


- 
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Fatt 281: fol daſelbſt auf ber erſten Erite 289 fler 
ben. Die etwa fonft noch eingeſchlichenen Drudfcht 
let, bitte ich gätigft zu überfehen,. und nicht nach⸗ 
theilig für mich auszulegen. . . 


Da ich noch große gelichene : Summen und 
ſtarke Conto's zu bezahlen _bäbe, indem noch erſtaun⸗ 
Jih viel Subſcriptionsgeld für die erſten 3 Baͤnde 
aueftcht, fo bitte ich meine verehrlichen Herren Sub⸗ 
feibenten, die. gefälligen Herren, welche bie Ver⸗ 
fendyng der Eyempläre zu beſorgen die Güte ha: 
ben, doch in den Stand zu fehen, innerhalb 14 
Tagen nach Fmpfang des Zten und Aten Bandes, 
ihr Gerhäft zu beendigen, 


Die Literaturfreunde, welche Luft zu dem einen 
und andern Werke haben follten, das in 'den bey⸗ 
liegenden Ankündigungsblättern genannt ift, bitte 
ih, meinen Herren Correſpondenten, von denen fie 
meine Arbeit erhalten, ohne Verzug das Merk 
auf einem Blaͤttchen anzuzeigen, das fie zu erhalten 

wuͤnſchen. 


Ich hoffe, daß das Querfolioblatt, worin ich 
anzeige, an welcher Stelle in ben 4 Bänden mei-⸗ 
ner Reife die Erklärung jedes Steindrudblattes und 
jeder einzelnen Nummer ber Zeichnungen zu finden 
ift, und welches in dem Steindrudhefte ganz vorn 
din gehört, meinen verehrlihen Herren Eubferibens 
ten ſehr willlommen ſeyn wird. Aus mehren 
Gründen war es mir unmöglich ,. an ben gehörigen 
Diten im Xerte auf die Steindrude hinzumeifen, 


I 


rn 


-;- 


Pr Abſicht det Zeichnungen, die Herr Maler 
"Huber lieferte, muß' ich bemerken, dag: gar manche 
von ihm weit vollkommenergearbeitet find, als ihre 
Gopien in der Steindrulfammlung meiner Reife. - - 


Endlich habe ich noch zu melden, Haß die - 
Bände der Vioyage ' pittoresque de lä France, 
aus denen ih: fo manche intereffante Zeichnung ge⸗ 
nommen habe, und die noch ſehr viele ſchoͤne Dan 
ſteilungen aus den don mir bereif'ten und beſchrie⸗ 
benen Gegenden: enthalten, - in :der” Herzbergifchen 
Kunfthandiung in. Augsburg | um, einen febe billigen 


Preis zu haben find’. .. 
Mylius, 
ee gg" 
t ‘ a 
‘ — — — 
| 
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Kapitel %. 
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Meine frühe Sehnſucht nach dem fühlichen Himmel. 


Sam in meinen früheren Lebensjahren, machten mir die 
höchſt gpobnliche Umgebung, in der ich mich befand, das 
ewige Einerley der Geſchäfte, Unterhaltungen, und Zeitver⸗ 
treibe des Alltagslebens, das Umhertreiben unter meiſtens 
höchſt gehaltloſen flachen Menſchengeſichtern, Langeweile 
und Ueberdruß. Ich eilte deswegen immer, ſobald meine 
Schulſtunden geendigt waren, ſo ſchnell als möglich, in die 
Bibliothek meines Großvaters, die eine Menge für mich-fehr 
anziebender Bücher enthielt, Schriften über das griechifche 
und römifche Alterthum, Dichter, Neifebefchreibungen , - 
Ücherfepungen alter Claſſiker; oder font an einen ſtillen 
freundlichen Ort, um mich da im eine fchönere, intereſſan⸗ 
tere Umgebung , in eine reiche, glänzende Zukunft hinein⸗ 
zuträumen, wo ich alle meine Wünfche befriedigt fand; dag 
waren höchſt glückliche Jugendtage, die ich fo in tieffter 
Einſankeit, im Frieden mit mir und der ganzen Welt, 
bei den fchönften Erwartungen von der Zukunft, in meinen. 
ſelbügeſchaffenen Welten , in diefen verlornen Paradiefen 
Kerichte. " 
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In diefe Tieblichen Thaͤler des Friedens, in diefe Zau⸗ 
bergefifde der Ideenwelt, führte mich meine Phantafie bald 
nach eigener Willkühr, bald unter Anführung eines Dichters, 
eines Hiſtorikers, eines Neifebefchreibers. Bald ſchlug ich 
meine Hütte in Athen, in Sparta, in Eorintb, in Mycenä 
auf, und lebte in diefer Feen- und Opernwelt, von Wun- 
dern aller fchönen Künfte umringt, an der Geite großer 
Dichter , Philoſophen und Helden, die ich in ihre Schlach- 
ten begleitete. Bald zog ich mit glänzenden Caravanen 
fröblicher Griechen zu den prachtvollen olympifchen Kampf- 
fpielew, zu den Selten von Delos und Delphi, oder ich 
durchſtrich die glücklichen Hirtenthäler von Arcadien und 
Theſſalien. Bald ließ ich mich häuslich nieder in dem welt⸗ 
beherrſchenden Rom, und lebte unter Catonen und Scipio⸗ 
nen, unter Cäſarn und Auguſten, unter Trajagen und 
Antoninen, und folgte dieſen großen Männern über Land 
und Meer. Ein anderesmal durchſtreifte ich mit ſüßer Luſt 
Geßners und Theoerits glückliche Hirtenwelt voll Un⸗ 
ſchuld und Einfalt, und verlebte unvergeßliche Stunden 
unter dieſen Kindern der Natur; oder ich durchflog mit 
Klopſtocks Muſe alle Himmel, ſank mit ihr hinab ins 
furchtbare Reich der Dämonen ; beſuchte den trauernden 
Abadonna in ſeiner Felſenkluft, begleitete ihn nach Golgatha, 
und vergoß Freudenthränen bei der Begnadigung dieſes reue⸗ 
vollſten aller Gefallenen, auf dem grauenvollen Schauplatze 
des Weltgerichtes. 

Freudig folgte ich zu einer andern Zeit dem kühnen 
Weltumſegler Cook anf feinen abentenerlichen Reiſen, in 
ſeine neue Inſelwelt. Aber mit vorzüglicher Herzenswonne 
durchſtreifte ich" mit Neifenden, die das ſüdliche Europa 
durchpilgere hatten, die, durch ibren fchönen Himmel, 
durch eine herrliche Natur und durch erbabene Reſte bed 
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Alterthumes, fo merkwürdigen Gegenden von Griechenland, 
Dalmatien, Italien, Frankreich und Spanien. it web- 
müthiger Greude durchirrte ich mit ihnen die öden Geſtade 
des Jiſſus, des Eurotas und Benens, wo längſt fchon die 
Stimmen der Weiſen, der Dichter und Helden verhallt find; 
die ausgeftorbenen -Thäler und Höhen der reisenden Inſeln 
der griechifchen Deere, wo überall einft die Stimme der 
Freude ertönte, das Lob der Götter erfchallte, und Opfer⸗ 
rauch⸗Wolken glänzender Feſte ihre Tempel umdampften, 
deren ehemalige Herrlichkeit nur noch einzeln umberftebende, 
dalbzerfallene, bemoofte Marmorfäulen, zerſtreute Capitäler, 
Architrave, verftümmelte Götterbilder, und von Gebüſchen 
halbyerſteckte Gemäner verkünden. Dit ihnen irrte ich um⸗ 
ber zwiſchen Den prachtvollen Trümmern der Nieſenwerke 
des römischen Volkes, die in Italien und anderh Gegenden 
der welichen und nördlichen Küften des Mittelmeeres zer⸗ 
freut ind; mit ihnen durchpilgerte ich die Paradiefe von 
Neapel und Sicilien, von Florenz und Genua, von Hyeres 
und Nizza, won Valencia und Granade. 

Dieß war die Welt, in der ich fchon in meinen Kna⸗ 
benjahren Ichte und einbeimifch war, in der ich in meinen 
Jünglingsjahren zu leben fortfuhr, in der ich in meinen 


beſern Stunden, noch jebt fo gerne verweile. Wie glücklich 


mar ich, wenn ich nach. Endigung der dornenvollen Tatei- 
niſchen Schule , mich in den ſtillen Grasgarten meiner 
Öroßäftern zurückziehen Tonnte! die Tafchen mit Reiſebe⸗ 
ſchreihungen, mit Werken von Wieland, Geßner, Göthe, 
Klopiod ze. vollgeſtopft, kletterte ich dann fröhlich an dem 
höchſten Baume hinauf, um feinen Gipfel für den ganzen 
Abend zu meinem Muſeum zu machen, und mich durch meine 
Zauberer in der Tafche , im andere Welten verfegen zu Laffen. 
Um bequemer und fichever au ſitzen, band ich mich gewöhn⸗ 
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lich mitt einem mitgenommenen Handtuche ah dem Gtamme 
feſt. Meine guten Freunde, die mich zuweilen beſuchten, 
wußten ſchon, wo fie mich im Garten finden würden, und 
blickten nicht nach dem Grafe und den Bänfen, fondern 
füuchten mich immer hoch oben in den Zweisen, in dee 
Nachbarfchaft der Raben und Elſtern, wo. fie mich oft mit 
dem Buche in der Hand, im Winde hin und herſchwanten 
ſahen. 

Sehr häufig beachte ich auch in diefer glücklichen Periode 
meines Lebens, meine‘ ländlichen Freiſtunden, auf einer 
benachbarten Berghöhe mit meiner compendiöſen Taſchen⸗ 
bihliothek zu; unter rauſchenden Tannen, am Eingange 
eines Waldchens, ſaß ich in der reinen Bergluft, las und 
träumte mich in ferne ſchöne Länder und Zeiten; zwiſchen⸗ 
hinein irrten meine Blicke im herrlichen Thale unten, und 

weiter hin an dem majeſtätiſchen Bergamphitheater vor mir 
umher, hinter welchem immer die Sonne hinab ſank. Ich 
ergötzte mich, indeß hie und da hinter mir im Walde, ein 
einſamer Vogel ſein Abendlied auf einem Zweige ſang, an 
dem milden Roſenſchimmer, womit die wegſchwindende 
Sonne, die Spitzen ferner Bergreihen überſtrömte, und an 
den majeſtätiſchen Wolkengebirgen, und Inſeln, die von ihr 
mit Gold und Purpur bemalt, am ſchwefelgelben Abend⸗ 
himmel glühten. 

Oft blickte ich auch auf dieſer lieblichen Höhe, den 
Störchen und andern Wandervögeln zur Zeit ihrer Abreiſe 
in wärmere Länder nach, wenn fie in hoher Luft in ganzen 
Schwaͤrmen nah Süden ſegelten; ich dachte dann, daß 
fie jetzt wirklich dahin zögen, um den immer rauher wer⸗ 
denden Norden mit einem fanftern Himmel , und fchönern 
- Rändern zu vertanfchen:; ſehnlich wünſchte ich Daun mich 
mit leichten Dädalus⸗Flügeln zu ihnen auffchwingen, ihnen 
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vacheilen, und mich dann. jeunſeits der Tyroler⸗ und 
Schweiter⸗Alpen niederſenken zu können, bald mitten unter 
Roms Ruinen, in die Paradieſe von Fraſcati und Tivoli, 
"auf die himmliſchen Ufer des Golfes von Neapel und Bald, 
unter die Reſte des alten Bompeli, zwiſchen die Tempel 
vos Päſtum, und unser Me Trümmer von Syrakus und 
Agrigent; bald auf die ewigen Früblingsfluren von Smyrna, 
wo Wielands Agathon an der Geite feiner ſchönen geiſtvollen 
Dank, fo glüdliche Tage verlebte; bald unter die herrlichen 
Tempelreſte des einſt fo glanzvollen Athens, — auf die 
Spitze des attifchen Vorgebirges Sunninm, wo auf den 
Stufen Des jetzt halbgertrümmerten Minerventempels fitend, 
der große Lehrer Athens , feinen Freunden vol hoher Bes 
geiterung die himmliſchen Reise der Wahrheit und Tugend 
arbällte , indeß das weite glänzende Meer unter ibnen 
zabllofe Tiebliche Inſeln, und malerifche Felſen mit fchätt- 
menden Wogen umrauſchte; Bald auf die Ufer, wo die 
lachelnde Cythere zuerſt die Erde betrat, wo ihre freunde 
lichen Tempel in Myrtbenhainen glänsten, und ihre ſchön⸗ 
ſten Opferferer brannten ; wo Latona ihre holden Kinder 
gebar, wo ber Sonnengott feine glängendften Seile hatte; wo 
die Titanem in furchtbarem Kampfe unter fliegenden Blitzen 
und Zelfen erlagen, mo die Wiege des Wolkenerſchütterers 
fand; wo die Stimme der Propheten erſcholl, wo der erba⸗ 
bene Eingeborne wandelte. 
Auch während meines Aufenthaltes anf dem Gymna⸗ 
Gnm und der Univerfität, verfüßte ich-mir unzählige Stun⸗ 
den durch ſolche einfame Traumercien, und geiſtige Ausflüge 
nach dem füdlichen Simmel. Mancher folcher Föhliche ein⸗ 
fame Genuß wurde mir zu Theil, in Jenas unvergeflichen 
Thaͤlern, auf feinen romantifchen Felſen, in feinen düſtern 
Zannenwäldern, und malsrifchen Burgruinen; Brudonnet 


| ⸗ 


und Stollbergs Reiſen in Italien und Sicilien, Homer 
und Offian, Taſſo und Arioſt, Dianaſore und 
Zimmermanns Einſamkeit, begleiteten mich nebſt andern 
trefflichen Schriften gewöhnlich auf meinen einſamen Wan⸗ 
derungen. Manche köſtliche Sommernacht genoß ich in dieſer 
werthen Geſellſchaft, in einem Weinberghüttchen, hoch 
oben am Abhange eines nahen Berges. Hier brannte oft 
noch in fpäter Nacht, auf der finftern Berghöhe, meine 
mitgenommene einfame Lampe, indeß iches lebende Weſen 
in dem Thale unten im tiefer Ruhe und Fiſterniß verfun- 
fen lag, die tiefite Stille mich umgab, nur zuweilen cin 
Windſtoß am Felfen verballte, oder ein rütbfelhafter, un⸗ 
beimlicher Ton, aus dem nahen Walde drang , einige 
Sterne zwischen Anitern Wolfen glühten, und ber ſpät 
aufgehende Mond, über fernen düftern Berggipfeln, einſam 
und Teife wie ein Geiſt emporſtieg. Ä 

Ewig unvergeßlich bleiben mir diefe koſtbaren nächtlichen 
Stunden meines academifchen Lebens, fie glänzen mit nie 
eemattendem Lichte ,. wie freundliche Sterne, aus der 
dämmernden Vergangenheit zu mir herüber; in ihnen haupt⸗ 
fächlich entftand der Entſchluß, noch einſt, wenn auch fpät 
im Leben, wenn es nur immer mein Schickfal und meine 
Verhältniſſe möglich inachen würden, die fchönften Länder 
des füdlichen Europens zu beſuchen, amd frei von allen 
Feſſeln, und drücdenden Fleinlichen Verbältniffen des bür⸗ 
gerlichen Lebens, feine reitendften Paradieſe, feine Lorbeer- 
Muyrthen⸗ und Orangenhaine, die herrlichen Refte einer hier 
verblühten Schönern Welt noch zu durchſtreifen; Phantafie 
und Herz mit den ſchonſten und edelſten Schöpfungen der’ 
Natur, der alten und neuen Kunſt daſelbſt, zu nähren und 
in erwärmen , um init meinen , vielleicht unter vielen 
ſchmerzlichen Entbehrungen und berben Berleugnungen bin- 
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gebrachten Lebenstag , doch noch mit einem lieblichen, reichen 
und friedevollen Abend zu enden, und mit einer Welt vol 
ſchöner, erquickender Erinnerungen , und umſchwebt vog 
ben freundlichen Geiftern mancher wonnevoller Stunden, 
verlet unter einem ſchönern Himmel, und in fpät noch 
gefundenen Kreifen vortrefflicher Menſchen, befriedigt, ins 
Sihattenland hinab zu finfen, ber Sonne gleich, die oft 
sach düſtern Regentagen noch fpät in milden Schimmer, 
am ‚beiten Abendhimmel glänzt , und endlich von Reiben 
Ihinmernder Gold - und Purpurmwölkchen umringt , binter 
dämmernden Gebirgen, oder in den Wellen des NMeeres 
verſchwindet. | | Ä 

Die Möglichkeit zum Anfange der Erfüllung ‚meiner 
alten, fehnlichen Wünfche zeigte fich endlich, nach langem 
Ringen und Streben im Frübiahre 1812. Sch hatte mir 
Horgenommen zuerſt eine Reife in das durch feine vielen 
Baradiefe, und römifchen Alterthümer, fo intereffante, noch 
bei weitem nicht fo flart als Italien Bereifte füdliche 
“ Frankreich zu machen, da auch von demfelben noch wenige, 
und fehe unvollftändige Befchreibungen im Deutichen vor« 
handen find; auch das befte franzöſiſche Werk darüber‘, das 
Hr. Prof. Millin fchrieb, 9), noch nicht ins Deutſche 
überfegt if, ich alfo hoffen Eonnte, für. die Befchreibung 
meiner Reife durch Dasfüdliche Frankreich , befonders wenn 
ih aus Millin und andern intereffanten neuen, befonders 
franzöfifchen Reifebefchreibungen, das Vorzüglichſte darein 
Übertengen würde, eine beffere Aufnahme zu finden, als 
für eine neue Beſchreibung des fchon fo oft befchriebenen 
Stalieng. Ich hatte mich auf diefe Reife fo gut vorbereitet, 
als mir es nur immer die ziemlich vielen Schriften darüber 
möglich machten, die mir in die Hand Famen. Ich machte 
nun die nöthigen Anſtalten zu meiner Reiſe, zu der ich von 
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lich mitt einem mitgenommenen Handtuche an dem Gtamme 

feſt. Meine guten Freunde, die mich zuweilen beſuchten, 
wußten ſchon, mo fie mich im Garten finden würden, und 

bfictten nicht nach dem Grafe und den Bänken, fondern 

füuchten mich immer: hoch oben in. den Zweigen, in der 
Nachbarfchaft der Raben und Elſtern, wo fie mich oft mit 
dem Buche in der Dand im Winde bin und herſchwanlen 

ſahen. | 

Sehr häufig beachte ich auch in diefer glücklichen Periode 
meines Lebens, meine‘ ländlichen Freiſtunden, auf eine 
benachbarten Berghöhe mit meiner compendidfen Taſchen⸗ 
bibliothet zu; unter ranfchenden Tannen, am Eingang 
eines Wäldchens, ſaß ich- in der reinen Bergluft, lad und, 
träumte mich in ferne fchöne Länder und Zeiten ; zwiſchen⸗ 
hinein irrten meine Blicke im herrlichen Thale unten, und 
weiter bin an dem majeftätifchen Bergamphitheater vor mit 
umher, hinter welchem immer die Sonne hinab font. Ich 
ergögte mich, indeß bie und da.hinter mir im Walde, ein 
einfamer Vogel fein. Abendlied auf einem Zweige fang, au 
dem milden Rofenfchimmer , womit die wegſchwindende 
Sonne, die Spitzen ferner Bergreihen überſtrömte, und AN, 
ben majeſtätiſchen Wolkengebirgen, und Infeln, die von ihr, 
mit Gold und Purpur bemalt, am fchwefelgeiben Abend⸗ 
himmel glühten. 

Oft blickte ich auch auf dieſer lieblichen Höhe, den 
Störchen und andern Wandervögeln zur. Zeit ihrer Abreiſe 
in wärmere Länder nach, wenn fie in hoher Luft in ganzen 
Gchwaͤrmen nach Süden fegelten ; ich dachte dann , dal. 
fie jetzt wirklich dahin zögen, um den immer rauhen wer, — 
denden Norden mit einem ſanftern Himmel, und ſchönern 
Ländern zu vertauſchen; ſehnlich wünſchte ich dann mich, 
mit leichten Dädalus⸗Flügeln zu ihnen anffchwingen, innen, 
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racheilen, und mich dann. jenſeits der Tyroler⸗ und 
Schweizer⸗Alpen niederſenken zu können, bald mitten unter 
Roms Ruinen, in die Paradieſe von Fraſcati und Tivoli, 
auf die himmliſchen Ufer des Golfes von Neapel und Bald, 
unter die Reſte des alten Pompeji, zwiſchen die Tempel 
von Päſtum, und unter Me Trümmer von Syrafus und 
Agrigent; bald auf die ewigen Frühlingsfluren von Smyrna, 
wo Wielands Agathon an der Seite feiner fchönen geiftvollen 
Danä, fo glückliche Tage verlebte; bald unter die herrlichen 
Lempelreſte des einſt fo glanzvollen Athens, — auf bie 
Soitze des attifchen Vorgebirges Sunnium, wo auf den 
Stufen des jetzt halbzertrümmerten Minerventempels ſitzend, 
der große Lehrer Athens , feinen Freunden voll hoher Be⸗ 
geißerung die himmliſchen Reise der Wahrheit und Tugend 
arbällte , indeß das weite glänzende Meer unter ibnen 
zahlloſe Tiebliche Inſeln, und malerifche Felfen mit fchätte 
menden Wogen umraufchte, Bald auf die Ufer, mo die 
lächelnde Cythere zuerſt die Erde betrat, wo ihre freunde 
Ken Tempel in Myrtbenhainen glänzten, und ibre ſchön⸗ 
fen Opferferer brannten ; wo Latona ihre holden Kinder 
«bar, wo der Sonnengott feine glängendfien Seite hatte; mo 
die Titanen in furchtbarem Kampfe unter fliegenden Blitzen 
ud Selfen erlagen, wo die Wiege deB Wolfenerfchütterers. 
fund, wo die Stimme der Propheten erſcholl, wo der erba⸗ 
fine Eingeborne wandelte. 
Auch während meines Aufenthaltes auf dem Gymna⸗ 
Sam und der Univerſität, verfüßte ich mir unzählige Stun⸗ 
Den durch folche einfame Träumercien, und geiſtige Ausflüge 
nach dem füdlichen Simmel. Mancher folcher köſtliche ein⸗ 
fame Genug wurde mir zu Theil, in Jenas unvergeflichen 
Tälern, auf feinen romantifchen Felſen, in feinen düſtern 
Zannenwaldern, und maleriſchen Burgruinen; Brydonnen 
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Thränen in hemmen; auch war ich felbit neugierig, zu 
schen, wie der Tornifter zu meinen grauen Haaren fichen, 
auf dem pfarrberrlichen Rücken fih ausnchmen, und wie 
fein Gewicht mir bebagen würde. - 

Fröhlich und mit fugendlicher Raſchbeit ſchwang ich die 
Zaft anf den Rüden; fie fchien mir eime Kleinigkeit zu ſeyn, 
was ich aber in wenigen Tagen ganz anders fand; vor- 
ſichtig entfermte ich mich, Indem ich einigemale die Stube 
auf und ab gieng, vom Fenſter, damit niemand ans der 
Gemeine, das bochehrwürdige Pfarramt im diefem fo pro- 
fanen Aufzuge erbliden, und ein Aergerniß faſſen möchte. 
Meine Lieben Lächelten unter Thränen, und mein fröblicher 
Beifegefährte hatte feine Herzensluſt an mir. 

In diefen Angenbliden jaschzte in meinem Innern der 
un endlich freigewordene Reifegeiſt, der ſchon ſo lange in 
drückenden Feſſeln geſchmachtet batte; und es erwachte die 
liebliche Erinnerung an meinen jenaiſchen Torniſter, den 
ich auch einſt auf meinem Rückwege ins Vaterland fo fröh⸗ 
Yich und begeiftert bei Dornburg auf den Rücken fchwang , 
wohin mir ihn mein tremer jopialifcher Freund M. v. B. 
und ein anderer Lieber Belannter, getragen hatten; wo bei 
einem anfehnlichen Reifegelde in der Tafche, bei der Aus⸗ 
ficht auf eine Neibe der fchönften Städte und Gegenden 
Deutſchlands, die ich nun durchziehen würde, beim monne- 
vollen Blick, den ich nach vieljährigem mühfeligem Brüten 
in dem engen, düſtern Studierſtübchen, jetzt auf die, im 
fchönften Zauberlichte vor mir liegende, offene, weite Welt 
warf, ich mich fo unausfprechlich felig fühlte. Der fröhliche 
Geiſt der Jugend, und des harmloſen academiſchen Lebens, 
durchdraug jetzt noch einmal mein ganzes Weſen; es war 
mir als ſtänden meine lieben Univerſitätsfreunde um mich 
Abreiſenden her, eine lange Reihe von Jahren ſchwand wie 
ein Traum und Nebel dahin. 
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Betroft, und frei von allen ängflichen Beſorgniſſen, 
befieg ich num endlich die Chaiſe. Der ganze Pfarrhof war 
mit jungen Leuten, und Ältern Berfonen aus dem Dorfe 
angefült , Die ihren Bfarrer noch einmal fehen wollten, 
beſenders da die meiften , wie ich jetzt weiß, beforgten , ich 
würde nicht mehr heimkehren, und unter fremden Himmel 
mein Grab finden. Es machte fich nämlich ein großer Theil 
dee Einwohner fehr unrichtige und abenteuerliche Vorſtel⸗ 
ungen von meiner Reife, viele glaubten, ich würde auch 
nach Spanien fommen, mo es damals wegen dem Kriege, 
fo unficher zu reifen war; andere glaubten ich wolle übers 
Meer , in die neue Welt, wo es fo viele fürchterfiche Wilde, 
und Menſchenfreſſer gäbe; die befier Berichteten,, und Klü⸗ 
gern aber befürchteten,, die große Hibe der Länder die ich 
Sefuchen wolle, und die Strapagen der Yußreife, möchten 
mich, bei meinem fchon ſtark vorgerückten Alter, aufreiben. 

Unter den beiten Wünſchen, die meine befümmerte 
Sattin und Tochter, und die vielen umherſtebenden, für 
mein Leben beforgten,, gutmütbigen Menſchen mir zuriefen, 
fuhr ich nun zum Hofe hinaus, und durch das Dorf, wo 
mir noch manches treuberzige Lebewohl nachtönte. 

Es war ein köſtlicher Maienabend; milde Frühlings 
lüftchen durchwehten das fchöne Sand, durch das wir fuhren, 
und fänfelten fanft im jungen Laube der Bäume, die anf 
allen Seiten vom Gefange der Vögel ertönten ; ein kräftiges 
dunkles Grün ſchmückte die zarten Halme des Getreidefeldes,. 
Das junge Gras, der vielen fchönen Wieſen, die fich durchs 
weite Thal, neben dem Wege binzonen, und das frifche Laub 
der Wäldchen und Baumgruppen, durch die wie hinfuhren, 
und die feitwärts auf Anhöhen zerſtreut waren, gewährten 
den Tieblichtten Aublick; fernher glänzten wie Silber. zwiſchen 
Gebüſchen und Bäumen, .die Wellen des Rheins, und 
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jenfelts fchimmerte röthlich blau, im Strable der finfenden 
Sonne , die Kette der Vogeſen. Die ganze Straße war 
von harmlos dahin wallenden Landienten, von fingenden 
Jünglingen und Jungfrauen belebt, und von ben glänzenden 
Chaiſen der Städter, die fchön gepust, und mit heitern, 
lachenden Geſichtern, neben ung vorbeirollten „ und vom. dem 
Dörfern, wo fie ſich den Tag über belutig hatten, / zu⸗ 
rückkehrten. 

Unter ſolchen freundlichen Umgebungen, bei einem ſo 
milden Lächeln der Natur, konnten unmöglich ängſtliche 
Beſorgniſſe, bange Empfindungen der Wehmuth, in meinem 
Herzen Raum gewinnen; das ſanfte Licht des Frühlinges 
durchdrang auch mein Inneres, und ſtimmte mich zur 
Freude, und ſchmeichelhafte Hoffnungen, freundliche Bilder 
ſchöner Fruͤhlingstage in fernen reizenden Gegenden, lieb⸗ 
licher Erſcheinungen unter dem ſchönen ſüdlichen Himmel, 
glänzende Bilder der vielen ſchönen Städte die ich ſehen, 
der Baradiefe bei der Saone, bei Montpellier, bei Nizza, 
bei Hyeres, bei Senna, Bei Turin ꝛc. der ern ans 
Hirtenthäler in den Pyrenaen, die ich durchwandern, des 
noch nie von mir gefebenen herrlichen Meeres, das fich vor: 
meinem faunenden Auge in feiner Majeſtät verbreiten 
würde, begeifiernde Bilder römifcher Amphitheater , Waffer- 
Feitungen, ‚Tempel und Triumpfbogen, die mir. begegnen: 
mürden, umgaukelten meine PBhantafie, und verfcheuchten 
jeden trüben Gedanken aus meinem Gemüthe. ' 

In dieſer glücklichen Stimmung, blieb ich auch noch 
immer in der Mitte der liebenswürdigen Familie meines: 
Reifegefährten; auch bier fand ich in jedem Gefichte, dem’ 
Wiederſchein des ſchönen Früblingstages , den Ausdrud von 
Heiterkeit, von innerm Wohlbehagen und Seelenfrieden, 
den Ausdruck von freundlichen Wohlwollen, und atſchuei 
zeriſcher Treuherzigkeit. 
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Boll inniger Reiſe⸗ und Lebensluſt, verließ ich den 
andern Morgen, aufs nene: vom ſchüuſten Frühlingstage um⸗ 
leuchtet, auch Baſel, mit meinem Retſegefuͤhrten, deſſen 
Bender die Güte hatte, uns einige Stunden weit, in ſeiner 
Ehsite zu führen. Belfort, Beſangon, Dijon, 
Autun, Chalons, Macon und Lyon, waren die 
naͤchſten Städte, die ich beſuchen wollter Ueber eine 
Gtunde genoß ich mit Seelenluſt den Aublick der herrlichen 
grünen Landſchaft, die aus ſchön geebneten Getreidefeldern 
und Wieſenſtrichen beſtand, und wie ein unermeßslicher 
Teppich, wie ein glatter See ſich nach dem Mheine rechte 
hinzeg, hie und da geſchmückt mit fchönen, im Lichte der 
Morgenfonne mit ibren weißen Wänden. anmuthig glängenben 
Landhäuſern. 

Richt minder angenehm wer mir der Aublick der jenſeits 
des Rheins, in majeſtätiſchen Maſſen, öſtlich ſich nach 
Norden hinabziehenden Gebirgkette, des ſchönen badiichen 
Oberlandes, in der ſich der ehrwürdige Blauen, mit 
feiner, freundlich im Sonnenlichte, an feinem Abhange, 
weithin fchimmernden Abtei Bürgeln, ale König des 
Landes erhebt. Die fernen Vogeſiſchen Gebirge maren noch 
von einem dünnen Nebekfchleier überdeckt. Bourgliber 
mit feinen neuen, zum Theil ſehr fchönen Gebäuden und 
Bärten, diesfeits auf der Tinfen Seite des Nheins, und 
eine Menge jenſeits deſſelben, zerſtreuter badiſcher Dörfer, 
worunter ich anch mit wehmüthiger Freude, das meinige 
erblickte, machten den Mitteigrund des berrlichen Gemil- 
des aus. — 

Wir kamen nach dem Dorfe Burgfelden, das anf 
einer luftigen Anhöhe gebaut iſt, und eine beneidenswerthe 
Ausficht hinab in die weitausgedehnte, prachtvolle Landſchaft 
genießt, die ſich auf beiden Geiten, des breit und glänzend 
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hiuſtrömenden Rheines, nach den Gebirgen ausbehnt. Nach 
einer Fahrt von. etma zwei Stunden, fliegen wir aus, ver⸗ 
abfchiedeten und von unſerm getälligen Freunde, der nun 
wieder umkehrte, ſchwangen unſere Tornifter auf die. Schul⸗ 
tern, ergriffen unfere Stodsegenfchirme, und febten nun zu 
Fuße, einer. den fonderbaren Anfang des andern belachend, 
unſere Reiſe weiter fort. — 

Bei den fogenannten Drei Häuſern, fuchte ich zum 
letztenmale mit meinem Perfpeftive, mein liebes Dörfchen; 
ich fand es, es lag num ſchon gar ferne, fogar das Pfarrhaus 
erfpähte ich noch ,. zu meinem großen Vergnügen; mit zittern⸗ 
dem Herzen dachte ich mir's nun Ichhaft, mie jetzt meine 
. Geliebten, darin vermaist und traurig‘ beifammen ſitzen, 
und mit Gedanken an mögliche Unfälle die mir begegnen 
könnten, einander das. Herz fchwer machen würden, bie 
beißeften Segenswünſche für dieſe guten Serien, fliegen aus 
meiner Bruſt zum Himmel empor; ihnen und den guten 
Bewohnern des Dorfes rief ich nun aufs lebhafteſte bewegt, 
mein letztes Lebewohl zu; nach wenigen Minuten, war bie 
ganze liebe varerländifche Gegend, hinter einem waldigen 
Bergrüden verſchwunden, der fich weit unten im Thale 
erhob ; bald darauf nahm mir eine nähere Anhöhe, um 
die wir uns berumsichen mußten, fogar auch noch die Aus⸗ 
ſicht auf die Berge meiner Heimatb. — 

est hatte ich dem Baterlande ganz den Rücken zuge⸗ 
kehrt, und alles war num fremd um mich ber; ich kann 
eben nicht fagen, daß die eriten Gefühle, die mit dieſer 
Bemerkung erwachten , angenebm für mich waren; ich 
Konnte nich cine gute Weile einer lebhaften Wehmuth nicht 
erwehren, die bei dem Gedanken, der doch nicht zu leug⸗ 
nenden Möglichkeit, jene freundliche Geſilde der Heimath, 
wo fo treu mich liebende Herzen wohnten, aum letztenmale 
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auf immer gefehen zu haben, mein ganzes Genre marterud 
erfüllte. 

Wir näherten und nun ben (chönen waldigen Vogeßſchen 
Gebirgen immer mehr; von Zeit zu Zeit ergötzte mich der 
Anblick anmuthiger Hügel und freundlicher Thäler mit ihren 
Dörfern. Gegen die Mitte des Nachmittages, kamen wir 
in ein kleines Dorf, wo Kirchweib war, und vor einem 
Wirthshauſe im Hofe unter einem Baume, zum herzerfreu⸗ 
lichen Klange einiger Violinen, fo kräftig getanzt wurde, 
daß der Boden: zitterte. Eine große Geſellſchaft ſchön ger 
putzter Mädchen und Zunggefellen, vor’ einem Schwarmt 
gaffender Zufchauer umringt, machte fich vor Herzen Inftigs 
die Tänzer dorumentirten ihre Luſtigkeit ſattſam durch Die 
drolligſten, poffierlichfien Stellungen und Sprünge , nad 
durch ein wildes Jauchzen; ihre Hüte maren mit farbigen 
feidenen Bändern ganz überladen; die rothe Farbe fpichte 
die Hauptrolle beim Putze diefer fröbfichen Menfchen. 

Nach etwa Y% Stunde erreichten wir die Seidenband⸗ 
fabrit des Hrn. Legrand aus Baſel; das Gebäude ift im 
einer ganz Heinen Entfernung von dem Städtchen Altfirch, 
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bäude bat die angenehmfe Lage, in einem äußerft roman⸗ 
tifchen Thälchen , in welchem die fchönften Wieſen und 
Getreidefelder mit einander abwechſeln; nahe und ferue 
umgeben daſſelbe anmuthige, mit Buſchwerk und Waldbäu⸗ 
men bededte Hügel und Bergabhänge; man hat aus dem 
Senftern dieſes Gebäudes, das ehemals ein Kloſter war, die 
freundfichften Ausſichten nach dieſen reizenden Umgebungen , 
und die höchſt liebenswürdige Familie Legrand, in der die 
Herzen der ſehr achtungswürdigen Neltern, und der vortref⸗ 
lich ergogenen Kinder, durch die Bande der innigfien Liebe 
und Werthſchaätzung verbunden find, lebte damals in dieſem 
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und Stollberas Reifen in Italien und Sieilien, Domer 
und Offtan, Taffo und Arioſt, Dianafore und 
Zimmermanns Einfamfeit, begleiteten mich nebft andern 
trefflichen Schriften gewöhnlich anf meinen einfamen Wan⸗ 
derungen. Manche Föftliche Sommernacht genoß ich in dieſer 
werthen Gefellfchaft , in einem Weinberghüttchen , boch 
oben am Abhange eines nahen Berges. Hier brannte‘ oft 
noch in fpäter Nacht, auf der finftern Berghöhe, meine 
mitgenommene einfame Lampe, indeß jedes lebende Weſen 
in dem Thale unten im, tiefer Ruhe und Fiſterniß verſun⸗ 
fen lag, die tieffle Stile mich umgab, nur zuweilen ein 
Windfto am Felſen verballte, „der ein rätbielhafter, un⸗ 
beimlicher Ton, aus dem nahen Walde drang , einige 
Sterne zwiſchen Anftern Wolfen glühten, und der fpät 
aufgebende Mond , über fernen düſtern Berggipfeln, einſam 
und leiſe mie ein Geiſt emporſtieg. 

Ewig unvergeßlich bleiben mir diefe koſtbaren nächtlichen 
Stunden meines academifchen Lebens, fie glänzen mit nie 
ermattendem Lichte , wie freundliche Sterne, aus der 
dämmernden Vergangenheit zu mir herüber; in ihnen haupt⸗ 
ſächlich entſtand der Entſchluß, noch einft, wenn auch fpät 
im Leben, wenn es nur immer mein Schickfal und meine 
Verhaͤltniſſe möglich inachen würden, die fchönften Länder 
des füdlichen Europens zu beſuchen, und frei von allen 
Feſſeln, und drüdenden kleinlichen Verhältniſſen des bür⸗ 
gerlichen Lebens, ſeine reitzendſten Paradieſe, ſeine Lorbeer⸗ 
Murtben- und Orangenhaine, die herrlichen Reſte einer hier 
verblühten fchönern Welt noch zu durchftreifen; Phantafie 
und Herz mit den ſchönſten und edelſten Schöpfungen ber’ 
Natur, der alten und neuen Kunſt daſelbſt, zu nähren und 
zu erwärmen , um einit meinen , vieleicht unter vielen 
ſchmerzlichen Entbehrungen und herben Verleugnungen hin⸗ 
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gebrachten Lebenstag, doch nach mic einem lieblichen, reichen 
und friedevollen Abend zu enden, und mit einer Welt voll 
ſchöner, erquickender Erinnerungen, und umſchwebt vog 
den freundlichen Geiſtern mancher wonnevoller Stunden, 
verliebt unter einem ſchönern Himmel, und in fpät noch 
gefundenen Kreifen vortreflicher Menſchen, befriedigt, ins 
Schattenland hinab zu finfen, ber Sonne gleich, die oft 
nach düſtern Regentagen noch ſpät in mildem Schimmer, 
am heitern Abendhimmel glänzt , umd endlich von Reihen 
fhimmernder Gold - und Purpurwölkchen umringt, binter 
dimmernden Gebirgen, oder in den Wellen des Meeres 
verſchwindet. | | 

Die Möglichkeit zum Anfange der Erfüllung ‚meiner 
alten, ſehnlichen Wünfche zeigte fich endlich, nach langem 
Ringen und Streben im Frühjahre 1812. Ich hatte mir 
vorgenommen zuerft eine Reiſe in das durch feine vielen 
Paradieſe, und römifchen Alterthümer, fo intereffante, noch 
bei weitem wicht fo ſtark als Italien bereiſte füdliche 
Frankreich zu machen, da auch von demfelben noch wenige, 
und ſehr unvollſtändige Befchreibungen im Deutfchen vor- 
handen find, auch das befte franzöfifche Werk darüber‘, das 
Hr, Prof. Millin fchrieb, *), noch nicht ind Deutiche 
überfegt ift, ich alfo hoffen konnte, für. die Beichreibung 
meiner Reife durch dasfüdliche Frankreich, befonders went 
ih aus Millin und andern intereffanten neuen, befonders 
ftanzöfifchen Reifebefchreibungen, das Vorzüglichſte darein 
überteagen würde, eine beſſere Aufnahme zu finden, als 
für eine neue Befchreibung des fchon fo oft befchriebenen 
Italiens. Ich hatte mich anf diefe Reife fo gut vorbereitet, 
als mir es nur immer die ziemlich vielen Schriften darüber 
möglich machten, die mir in die Hand Famen. Ich machte 
nun die nöthigen Anſtalten zu meiner Reife, zu der ich von 
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und Stollbergs Reiſen in Italien und Sicilien, Hom er 
and Offtan, Taſſo und Arioſt, Dianaſore und 
Zimmermanns Sinfamfeit, begleiteten mich nebſt andern 
trefflichen Schriften gewöhnlich auf meinen einfamen Wan⸗ 
derungen. Manche köſtliche Sommernacht genoß ich in biefer 
werthen Gefellfchaft , im einem Weinberghüttichen , hoch 
oben am Abhange eines nahen Berges. Hier brannte: oft 
noch in fpäter Nacht, auf der finftern Berghöhe, meine 
mitgenommene einfame Lampe, indeß jedes Ichende Weſen 
tn dem Thale unten in, tiefer Ruhe und Fiſterniß verfun- 
fen lag, die tiefſte Stine mich umgab, mur zuweilen ein 
Windſtoß am Felſen verballte, oder ein räthſelhafter, un⸗ 
beimlicher Ton, aus dem nahen Walde drang , einige 
Sterne zwifchen Auftern Wolken glühten, und der ſpät 
aufgebende Mond, über fernen düftern Berggipfeln, einſam 
und leife wie ein Geiſt emporſtieg. 

Ewig unvergeßlich bleiben mir diefe koſtbaren nächtlichen 
Stunden meines academifchen Lebens, fie glänzen mit nie 
ermattendem Lichte ,. wie feenndliche Sterne, aus der 
dämmernden Vergangenheit gu mir herüber; in ihnen haupt⸗ 
fächlich entftand der Entſchluß, noch einft, wenn auch fpät 
im Leben, wenn es nur immer mein Schickfal und meine 
Verhältniſſe möglich nachen würden , die ſchönſten Länder 
des füdlichen Europens zu befuchen , und frei von allen 
Feſſeln, und drücdenden Keinlichen Verbältniffen des bür⸗ 
gerlichen Lebens, feine reinendften Paradieſe, feine Lorbeer- 
Diurtben- und Orangenhaine, die herrlichen Refte einer Hier 
verblühten fchönern Welt noch zu durchftreifen; Phantafie 
und Herz mit den ſchönſten und edelſten Schöpfungen der’ 
Natur, der alten und neuen Kunft daſelbſt, zu nähren und 
in erwärmen , um einit meinen vielleicht unter vielen 
ſchmerzlichen Entbehrungen und herben Verlengnungen bin- 


T 


gebrachten Lebenstag, doch nach mit einem lieblichen, reichen 
und friedevollen Abend zu enden, und mit einer Welt voll 
fchöner , erquickender Erinnerungen , und umfchwebt vog 
Den freundlichen Geiſtern mancher wonnevoller Stunden, 
verlebt unter einem fchönern Himmel, und in fpät noch 
gefundenen Kreifen vortrefflicher Menſchen, befriedigt, ing 
Schattenland binab zu finfen, ber Sonne gleich, die oft 
nach düſtern Negentagen noch ſpät in milden Schimmer, 
am heitern Abendbimmel glänzt , und endlich von Reiben 
fchimmernder Gold - und Purpurmölfchen umringt , binter 
dämmernden Gebirgen, oder in des Wellen des Meeres 
verichwindet. | | 

Die Möglichkeit zum Anfange der Erfüllung meiner 
alten, ſehnlichen Wünfche zeigte fich endlich, nach langem 
Ringen und Streben im Zrübiahre 1812. Ich hatte mir 
vorgenommen zuerft eine Neife im das durch feine vielen 
Baradiefe, und römifchen Alterthümer, fo intereffante, noch 
bei weitem nicht fo ſtark als Italien bereite ſüdliche 
Frankreich zu machen, da auch von demfelben noch wenige, 
und ſehr unvollftändige Befchreibungen im Deutfchen vor 
banden find; auch das befte franzöfifche Werk darüber, das 
Hr. Brof. Millin fchrieb, *), noch nicht ins Deutſche 
überfest if, ich alfo hoffen Fonnte, fir. die Befchreibung 
meiner Neife durch dasfüdliche Frankreich, befonders wenn 
ih aus Millin und andern intereffanten neuen, befonders 
franzöfifchen Neifebefchreibungen, das Vorzüglichſte darein 
übertragen würde, eine beffere Aufnahme su finden, als 
für eine neue Beſchreibung des fchon fo oft befchrichenen 
Stalins. Sch hatte mich anf diefe Reife fo gut vorbereitet, 
als mir es nur immer die ziemlich vielen Schriften darüber 
möglich machten, die mir in die Hand Famen. Ich machte 
nun die nöthigen Anttalten zu meiner Reife, zu der ich von 


% 


Jo Abreiſe von Kirchen. 


Thränen zu hemmen; auch war ich ſelbſt neugierig, zu 
ſehen, wie der Torniſter zu meinen grauen Haaren ſtehen, 
auf dem pfarrherrlichen Rücken ſich ausnehmen, und wie 
ſein Gewicht mir behagen würde. 

Froͤhlich und mit jugendlicher Raſchheit ſchwang ich die 
Laſt auf den Rücken; ſie ſchien mir eine Kleinigkeit zu ſeyn, 
was ich aber in wenigen Tagen ganz anders fand; vor⸗ 
ſichtig entferute ich mich, indem ich einigemale die Stube 
auf und ab gieng, vom Fenfter , damit niemand aus der 
Gemeine, das bochehrwürdige Pfarramt im dieſem ſo pro⸗ 
fanen Aufzuge erblicken, und ein Aergerniß faſſen möchte. 
Meine Lieben lächelten unter Thränen, und mein fröhlicher 
Reiſegefährte hatte feine Herzensluſt an: mir. 

In diefen Augenblicken jauchzte in meinem Innern der 
aun endlich freigewordene Reifegeiſt, der ſchon ſo lange in 
drückenden Feſſeln geſchmachtet hatte; und es erwachte die 


liebliche Erinnerung an meinen jenaiſchen Torniſter, den 


ich auch einſt auf meinem Rückwege ins Vaterland fo fröb- 
lich und begeiftert bei Dornburg anf den Rücken fchwang , 
wohin mir ihn mein treuer jovialifcher Freund M. v. B. 
und ein anderer Lieber Bekannter, getragen hatten; wo bei 
einem anfehnlichen Reifegelde in der Taſche, bei der Aus⸗ 
ficht auf eine Reihe der fchönften Städte und Gegenden 
Deutſchlands, die ich num durchziehen würde, beim monne- 
vollen Blick, den ich nach vieljährigem mühfeligem Brüten 
in dem engen, düſtern Studierſtübchen, jetzt auf die, im 
fchönften Zauberlichte vor mir liegende, offene, weite Welt 
warf, ich mich fo unausſprechlich felig fühlte. Der fröhliche 
Geiſt der Jugend, und des harmloſen academiſchen Lebens, 
durchdrang jebt noch einmal mein ganzes Welen; es war 
mir als Händen meine Lieben Univerſitätsfreunde um mich 
Abreiſenden her ‚, eine lange Reihe von Jahren ſchwand wie 
ein Traum und Nebel dahin. 
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Getroſt, und frei von allen ängſtlichen Beſorgniſſen, 
beftieg ich nun endlich die Chaife. Der ganze Pfarrbof war 
mit jungen Leuten, und ältern Berfonen ans dem Dorfe 
angefüllt, Die ihren Bfarrer noch einmal fehen wollten, 
beſonders da die meiſten, wie ich jetzt weiß, beſorgten, ich 
würde nicht mehr heimkehren, und unter fremdem Himmel 
mein Grab finden. Es nrachte fich nämlich ein großer Theil 
der Einwohner fehr umnrichtige und abentenerliche Vorſtel⸗ 
ungen von meiner Reiſe, viele glaubten, ich würde auch 
nach Spanien kommen, mo es damals wegen dem Kriege, 
fo unficher zu reifen war; andere glaubten ich wolle übers 
Meer, in die neue Welt, wo es fo viele fürchterliche Wilde, 
und Menfchenfrefier gäbe; die befier Berichteten, und Klü⸗ 
gern aber befürchteten, die große Hibe der Länder die ich 
defuchen wolle, und die Strapasen der Fußreiſe, möchten 
mich, bei meinem fchon ſtark vorgerlichten Alter, aufreiben. 

Unter Den Heften Wünfchen, die meine befünmerte 
Battin und Tochter, und die vielen umherſtebenden, fie 
mein Lehen beforgten , gutmütbigen Menſchen mir zuriefen, 
fahr ich num zum Hofe hinaus, und durch das Dorf, wo 
mie noch manches treuberzige Lebewohl nachtönte, 

Es war ein köſtlicher Maienabend; milde Frühlings 
lüftchen durchwehten das fchöne Land, durch das wir fuhren, 
und fänfelten fanft im jungen Laube der Bäume, die auf 
Allen Sciten vom Belange der Vögel ertönten; ein kräftiges 
dunkles Grün ſchmückte die garten Halme des Getreidefeldes, 
das junge Gras, der vielen ſchönen Wieſen, die ſich durchs 
Weite Thal, neben dem Wege hinzogen, und das frifche Laub 
der Wäldchen und Banmgruppen, durch die wie hinfubren, 
und die ſeitwärts auf Anhöhen zerfirent waren, gewährten 
den lieblichſten Aublick; fernher glängten wie Silber. zwiſchen 
Gehäfchen und Bäumen, .die Wellen des Rheins, und 
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jenſeits ſchimmerte röthlich blan, im Strable der finfenden 

Sonne, Die Kette: der Vogeſen. Die ganze Strafe wat 
von harmlos dahin wallenden Landienten., von fingenden 
Fünglingen und Jungfrauen belebt, und von ben glänzenden 
Chaiſen der Städter, die ſchön geputzt, und mit beiten, 
Inchenden Geſichtern, neben uns vorbeiroliten , und von den 
Dirfern, mo fie fih den Tag über beingigi hatten, / zu- 
rückkehrten. 

Unter ſolchen freundlichen Umgebungen, bei einem ſ⸗ 
milden Lächeln der Natur, konnten unmöglich ängſtliche 

Beſorgniſſe, bange Empfindungen der Wehmuth, in meinem 
Herzen Raum gewinnen; das ſanfte Licht des Frühlinges 
durchdrang auch mein Inneres, und ſtimmte mich zur 
Freude, und ſchmeichelhafte Hoffnungen, freundliche Bilder: 
fchöner Früblingstage in fernen reizenden Gegenden , lieb⸗ 
licher Erfcheinungen: unter dem fchönen füdlichen Himmel ,. 
glänzende Bilder ‘der vielen ſchönen Städte die ich fehen , 
der Baradiefe bei der Saone, bei Montpellier, bei Nizza/ 
bei Hyeres, bei Genua, Bei Turin ꝛc. . der arkadifchen: 
Hirtenthäler in den Pyrenäen, die ich durchwandern, des 
noch nie von mir geſehenen herrlichen. Dieered , das fich wor: 
meinem flaunenden Auge in feiner Majeſtät verbreiten 
würde, begeifternde Bilder römifcher Amphitheater, Waſſer⸗ 
Teitungen, Tempel und Triumpfbogen, die mir. begegnen 
würden, umgaukelten meine Phantafie, umd vericheuchten 
jeden trüben. Gedanken aus meinem Gemüthe. 

In dieſer glücklichen Stimmung, blieb ich: auch noch 
immer in der Mitte der Tiebenswürdigen Familie meines: 
Reiſegefährten; auch bier fand ich in jedem Gefichte, den’ 
Wiederfchein des fchönen Frühlingstages, den Ausdrud von 
Heiterkeit, von innerm Wohlbehagen und Seelenfrieden , 
den Ausdrud von freundlichen Wohlwellen , und aleſchwri. 
zeriſcher Treuhberzigkeit. 
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Beoll inniger Reiſe⸗ und Lebensluſt, verlies ich den 
andern Morgen, aufs neue vom ſchluſten Fräpfingdtage ums 
leuchtet, auch Baſel, mit meinem Neiſegefüͤhrten, deſſen 
Bruder die Güte hatte, uns einige Stunden weit, in feiner 
Ehaife zu. führen. Belfort, Beſangon, Dijon, 
Autun, Chalons,. Macon und Lyon, waren die 
nähften Städte, die ich befuchen wollte: Ueber eine 
Stunde genoß ich mit Seelenluſt den Anblick. der herrlichen 
grünen Landſchaft, die aus fchön geebneten Getreidefeldern 
und Wiefenftrichen befand., nnd wie ein unermeßlicher 
Teppich, mie ein glatter See fich nach dam Mheine rechts 
bingog, bie und da geſchmückt mit ſchönen, im Lichte bet 
Horgenfonne mit ihren weißen Wänden anmuthig glaͤuzenden 
Landhänſern. 

NRicht minder angenehm war mir der Aublick der ienfeits 
des Rheins, in majeſtätiſchen Maſſen, öſtlich ſich nach 
Norden hinabziehenden Gebirgkette, des ſchönen badiſchen 
Oberlandes, in der ſich der ehrwürdige Blauen, mit 
feiner, freundlich im Sonnenlichte, am feinem Abhange, 
weithin ſchimmernden Abtei Bürgeln, als König des 
Landes erhebt. Die fernen Vogefifchen Gebirge maren noch 
von einem dünnen Nebelfchleier überdeckt. Bourgliber 
mit .feiien neuen, zum Theil fehr fchönen Gebäuden und 
Bärten, viesfeits anf der Tinfen Seite des Nheins, und 
eine Menge jenſeits deſſelben, zerſtreuter badiſcher Dörfer, 
worunter ich auch mit wehmüthiger Freude, das meinige 
erblickte, machten den Mittelgrund des herrlichen Bemil- 
des aus .-.-. 

Wir kamen nach dem Dorfe Burgfelden, das auf 
einer luftigen Anhöhe gebaut iſt, und eine beneidenswerthe 
Ausſicht hinab in die. weitausgedehnte, prachtvolle Landſchaft 
genießt, die ſich anf beiden Seiten, des breit und glämzend 
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hinſtrömenden Rheines, nach den Gebirgen ausbehnt. Nach 
einer Fahrt von etwa zwei Stunden, ſtiegen wir aus, ver⸗ 
abſchiedeten uns von aunferm gefälligen Freunde, der num 
wieder umkehrte, ſchwangen unſere Tornifter auf die. Schul⸗ 
tern, ergriffen unfere Stodregenfchirme, und febten nun zu 
Fuße, einer.den fonderbaren Aufius des andern belachend, 
unſere Neiſe weiter. fort  . 

Bei den ſogenannten drei Häuſern, ſuchte ich zum 
leßtenmale mit meinem Perſpektive, mein liches Dörfchen; 
ich fand es, es Tag nun fchon gar ferne, fogar das Pfarrhaus 
erfpähte ich noch .. zu meinem großen Vergnügen; mit zittern⸗ 
dem Herzen dachte ich mir’s num Ichhaft, mie jetzt meine 
. Geliebten, darin vermaist und traurig beifammen ſitzen, 
und mit Gedanken an mögliche Unfälle die mir begegnen 
fönnten , einander das. Herz fchiwer machen würden; bie 
beißeften Segenswünfche für diefe guten Seelen, ftiegen aus 
meiner Bruſt zum Himmel empor; ihnen und ben guten 
Bewohnern ded Dorfes rief ich nun aufs lebhafteſte bewegt, 
mein letztes Lebewohl zu; nach wenigen Minuten, war bie 
ganze liebe varerländifche Gegend, binter einem waldigen 
Bergrüden verſchwunden, der fich weit unten im Thale 
erbob ; bald daranf nabm mir eine nähere Anhöhe, um 
die wir uns berumsichen mußten, fogar auch noch die Aus⸗ 
ſicht auf die Berge meiner Heimatb. — 

Jetzt hatte ich dem Baterlande ganz den Nüden zuge⸗ 
kehrt, und alles mar nun fremd um mich ber; ich kaun 
eben nicht fagen, daB die erften Gefühle, bie mit dieſer 
Bemerkung erwachten , angenehm für mich waren ; ich 
Sonnte nich cine gute Weile einer lebhaften Wehmuth nicht 
erwehren, bie bei dem Gedanken, der doch nicht zu leng⸗ 
senden Möglichkeit, jene freundliche Schilde der Heimarh, 
wo fo treu mich liebende Herzen wohnten, aum letztenmale 
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auf immer gefehen zu haben, mein ganzes Gemüth marternd 
erfüllte. oo 
Bir näherten uns nun den fchönen waldigen Vogeſiſchen 
Gebirgen immer mehr; von Zeit zu Zeit ergötzte mich der 
Andlick anmuthiger Hügel und freundlicher Thäler mit ihren 
Dörfern. Gegen die Mitte des Nachmittages, kamen wir 
in ein kleines Dorf, wo Kirchweib war, und vor einem 
Wirthshauſe im Hofe unter einem Baume, zum herzerfreu⸗ 
lien Klange einiger Biolinen, fo kräftig getanzt wurde, 
daß der Boden: zitierte. Eine große Geſellſchaft fchön ger 
puster Mädchen und Junggeſellen, von einem Schwarme 
gaffender Zufchauer umringt, machte fich von Hergen Inflies 
die Tänzer doeumentirten ihre Luſtigkeit fartfam durch Die 
drolligſten, poſſterlichſten Stellungen und Sprünge, nad 
durch ein wildes Jauchzen; ihre Hüte waren mit farbigen 
ftidenen Bändern ganz überladen; die rothe Farbe ſpielie 
die Hauptrolle beim Putze diefer fröhlichen Menfchen. 
Nach etwa %4 Stunde erreichten wir die Seidenband⸗ 
fabrik des Hrn. Legrand ans Bafel; das Gebäude iſt in 
einer ganz Heinen Entfernung von dem Städtchen Altkirch, 


dat weſtlich anf einer Anhöhe liegt. Dieß anfehnliche Ge⸗ 


bäude hat die angenehmſte Lage, im einem äußerſt roman⸗ 
tiſchen Thälchen, in welchem die fchönften Wieſen und 
Öetreidefeider mit einander abwechſeln; nahe und ferne 
umgeben daſſelbe anmuthige, mit Buſchwerk und Waldbäu⸗ 
men bedeckte Hügel und Bergabhänge; man hat aus den 
Fenſtern dieſes Gebäudes, das ehemals ein Kloſter war, die 
frerndlichſten Ausſichten nach diefen veigenden Umgebungen , 
und die höchſt liebenswürdige Familie Legrand, in der die 
dergen den ſehr achtungewürdigen Aeltern, und der vortref⸗ 
lich ergogenen Kinder, durch die Bande der innigſten Liebe 
und Werthſchätzung perkunden find, lebte damals in dieſem 
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Heinen Arradien, deſſen fie fo-wilrbig war, fern vom Getoſe 
der Stadt, in der ſüßeſten, genußreichſten Einſamkeit. 
He. Legrand, ein Mann von vorzüglichen Talenten und 
Kenntniſſen, befchäftigte hier eine große Menge Menfchen ; 
auch. eine große Anzahl Kinder beider Gefchlechter , fand 
dir Nahrung, nicht allein für den Leib, fondern auch für 
Die Geele, indem Hr. Legrand und feine geiſtvolle Ältere 
Dochter, den Kindern in gewiſſen feſtgeſetzten Stunden, 
einen für ihre Beſtimmung fehr zweckmäßigen Unterricht, 
uch den beſten neuen Methoden ertbeilten. Auch für die 
geiſtige Nahrung / der erwachſenen Glieder diefer Cokonie, in 
ber ſich viele Vroteſtanten befanden, ſorgte Hr. Legrand, 
und hielt jeden Gonntag, Erbanungsſtunde mit denſelben, 
betete mit ihnen, las Predigten und andere religiöſe Betrach⸗ 
tungen vor, und trat fo mit aller Würde eines Patriarchen, 
eines Königs und Prieſters, in feiner großen Familie anf. 
Freudig näherte ich mich der Wohnung diefer ſchon feit 
Tangen Fahren bon mir verehrten, und geliebten Familie, 
‚ber ich gar wohl befannt war; wir nahmen uns vor, als 
wandernde ehrſame Handwerker um einen Zehrpfennig zu 
Bitten; allein die Umſtäude wollten den kleinen Spaß nicht 
begünſtigen, die Familie hatte fchon etwas von meinem 
Reifeplane erfahren , ich wurde ſchnell erfannt, und jur 
herzlichen Bewillfommung, gefellte fich von allen Seiten 
ber, ein eben fo herzliches Gelächter, über meinen, mit 
dem ebrwürdigen Kirchenrocke, und auch mit meinem Alter, 
10 ſehr eontrafirenden Aufzug. Wir wurden aufs freund⸗ 
lichſte bewirthet; man zeigte und alle Einrichtungen der 
Fabrik; unter mwechfelfeitigen, mit gleich großem Intereſſe 
angehörten Erzählungen, war bald eine Stunde für mich 
aufs angenehmſte verfloffen ; ungern fchied ich aus dieſem 
‚freundlichen Kreife guter Menichen. 
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Bir wanderten num auf Altkirch sn, das wir ganz 
nahe auf dem weſtlichen Bergabhange vor uns faben, und 
das mit feinen alten hoben Mauern, und feinem chen fo 
alten Schloßthurme, in Verbindung mit feiner Gebirgum⸗ 
gebung, einen fchr maleriſchen Anblick gewährte. Wir Tießen 
das Städtchen, das ein finfteres Ausſehen hat, auf der 
linken Seite liegen, als wir die Landſtraße die Anhöhe 
binauf verfolgten; dieſe führte uns, da wir oben angekom⸗ 
men waren, durch eine fchöne grüne Landſchaft. Mit Ver⸗ 
gnügen erblickte ich darin bie und da Heine Anhöhen, mit 
dunfeln Wärdchen geſchmückt, deren anfebnliche Bäume, in 
der anmutbigfen Kugel» ober Eylinderform, fiber einen 
glatten, reinlichen Rafenboden emporfiegen. 

Einen ungemein fchönen Contraſt bildeten bei dieſen, 
durch die weite grüne Ebene zerfirenten Wäldchen , ihre 
fanft, von der finfenden Sonne beleuchteten , und gerötheten 
Seiten, mit denen, die weiter hinten, in tiefem Dunkel 
lagen; «3 war wieder ein köſtlicher Frühlinggabend, an 
dem mir durch diefe Inflige grüne Landfchaft wanderten, 
die einem großen Theater glich, wo bie zerfireuten Baum⸗ 
genppen und Haine, wie Eonliffen rechts und links, nahe 
und ferne, binter einander hervortraten. Die ſchön belaub- 
ten und geformten, im fühlen, fanft dahin ſtrömenden, 
ergnickenden Abendwinde, fich wiegenden Zweige der Wald- 
bäume , die fanfte Stille der entfchlummernden Natur, der 
nur noch bie und da, ans dunkler Einfamfeit eines Gehölzes 
bervortönende,, Tiebliche Gefang eines Vögeleins, erfüllte 
meine Bruft mit den ſüßeſten Gefühlen des Friedens, Bea 
fonders da nicht mehr ferne, das angenehm: auf der weiten 
Ebene Fliegende Derichen Ballersdorf, und eine Nacht⸗ 
berberge und Nabe nach dem. heißen Tage und nach dem 
etwas mühfam geweſenen Wandern, mit dem fchwerer ge« 
wordenen Torniſter, hoffen ließ. 2 
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Wir fanden in Ballersdorf, gleich an der Straße, ein 
ganz neues, bequem gebautes, xreinliches, kleines Wirths⸗ 
haus, das ganz einzeln an der Secaße kant , einen freund- 
Fichen Wirth, gute Bewirthung und alles andere wie wirs 
nur wünſchen Fonnten. Noch lange ergößte ich mich vor 
der Tieblichen Wohnung, an der anmuthigen weiten Ausſicht 
in die fchöne Landichaft, und an dem Verglimmen und 
Erblaſſen der Purpurwölkchen am Abendhimmel. 

Die ſchöne Chauſſee führte uns den folgenden Tag durch 
die fruchtbarſten und aufs ſchönſte angepflanzten Gegenden; 
wir kamen Belfort und dem Vogeſiſchen Gebirge nun 
ſichtbar immer näber. Die aus dem Städtchen auf einer 
Anhöhe emporfteigende Eitadelle, machte mit der ganz nahen 
Kette der Vogeſen, nebſt den noch näher hersutretenden 
Vorbergen, ein fchönes malerifches Ganzes; ein vom Winde 
berumgefagtes Negengeftäube , - machte zu meinem großen 
Bedauren, das Zeichnen diefer intereffanten Anficht unmög- 
ih. Die Straße führt ganz nahe beim Städtchen in die 
Tiefe hinab, und auf der Südfeite deſſelben wieder bergan; 
und hier ift die Anficht von Belfort und feiner Umgelung 
am fchönften. Das Herz that mir webe, daß bier nichts 
gezeichner werden ſollte; — allein e8 mar unmöglih. Das 
fchöne waldige Vogefifche Gebirg zog fich vor und auf der 
Weftfeite ziemlich in der Nähe, in die dämmernde füdliche 
Serne hinab; auf der Südfeite von Belfort erblichten wir 
eine Menge von dieſer Gebirgkette auslaufender Bergarme 
und Hligelreihen , welche von den fleiBigen Einwohnern aufs 
‚ befte bis weit hinauf angepflanze find; luſtige Anhöhen und 
anmuthige Thäler, wechſeln füdltch und auf den Seiten von 
Belfort aufs malerifchefte, und die Aus ſicht aus den Höher 
Hegenden Gebänden des Staͤdtchens, nach dieſer Umgebung, 
muß vortreflich ſeyn. 
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2) Das Oberrheiniſche Departement, as 
deffen füdlicher Grenze Belfort liegt, begreift gegen 300 
Quadrat⸗Lieues, und gehört zu den reichten Gegenden 
Franfreichs ; es hat. einen guten fandigen Lehm, der feucht 
und zerreiblich, und für alle Arten von Pflanzen tauglich if; 
es bat auch fchöne Wälder, Eifen, Kupfer, Steinkohlen 
und Torf. Dan finder bier wie im Niederrheinifchen Deyart. 
alle Arten von Pflanzungen ; Korn, Gerfie, Bohnen, giebt. 
es fehr reichlich. Der Mais, der Mohn werden mit vielem 
Rutzen gepflanzt; der Hafer if im manchen Gegenden cin 
Hauptproduft;, die Grundbirnen werden auf die beſte Art. 
gepflanzt ; aber die Wieſenwäſſerung bat noch nicht farfe 
Sortfchritte gemacht. 

Es giebt große Meiereien ; weiche zahlreiche Schafheer- 
den haben, aber ihre Wolle ift grob, und fie bedürfen der. 
Veredlung. Man sicht auch Hornvieh, das durch gute 
Schweizerracen veredelt wird, Mit großer Leichtigkeit. 
könnte man Weidepläße in vorzüglichem Weberfiuße erhalten, 
die Luzerne, den Kles und jede Ars feifchiger Gewächſe 
bauen, und fo durch eine zahlreichere Viehzucht, von der. 
der Ackerbau den größten Vortheil hätte, bie beiden rheini⸗ 
fhen Departementer zu einer der allerreichtien Landſchaften 
Sränfreichd machen. Mit der Nebenpflanzung geben fich die 
fleißigen Einwohner auch alle mögliche Mühe. 

**) Die Weiden find bier im Weberfuffe, daher die 
Einwohner viel großes Vieh ziehen, das ein beträchtlicher 
Handerszweig für fie if. Bei der zunehmenden. Seltenheit 
Des Holzes, kommen der Torf und die Steinfohlen gut au 


*) Statistique generale et particuliere de la France etc. etc, 
par une Societe des Savans, Paris 1804. 7 Vol. 


) Statistique dldmentaire de la France ; par Peuchet, 1306. 


20 Oberrheiniſches Departement. 


ſtatten, die man da und dort findet. Es giebt auch biele 
Bergwerke, z. B. bei St. Marie auge Mines, Stem⸗ 
bach, Münſter, Giromagny; die hauptſächlichſten 
liefern Silber, Kupfer, Eiſen, Blei. Die Eiſenhütten 
und Weisblechfabriken, ſind wegen der Güte ihrer Arbeit 
bekannt; man finder auch Manufakturen für Baumwollen⸗ 
zenge, Indiennen, gedrudte Leinwand, Grappfärbereien,, 
Papiermühlen. Der Handel beſteht hanptfächlich in Natur- 
produften, Wein, Vieh, Wolle, Brenn- und Zimmerholz, 
Eifen, Kupfer ꝛc. Die Bevölkerung des Depart. beträgt 
etwas über 3832000 Köpfe; es Fommen gegen 1300 Köpfe 
auf eine Quadr. Lieue, man rechnet gegen 416000 Arpents 
Waldungen. | " 

Höchſt unterhaftend fand ich beim mweitern Fortwandern 
anf der fchönen Straße, den beiländigen Wechfel angench- 
mer Waldparthien und fruchtbarer Felder neben ihr bin; 
rechter Hand erbligkten wir immer Inflige Thäler und fchöne 
Dörfer, am Fuße maldiger Berge; es iſt ein vortrefliches, 
eben fo fchönes als fruchtbares Land, durch. das man bier 

reift. 

In unferer Nachtberberge , einige Stunden hinter 
Belfort, ſah ich zum erſtenmale die Wirtbin, Die eine 
heillofe Kantippe war, das Effen auf dem Boden an der 
Wand, unter dem Kamine Fochen. Diefe mühſame Art zu 
fochen fand’ ich nachher in allen frangöfifchen Gegenden , 
durch die ich Fam. In den gemeinen Wirchshäufern kocht 
man in der Stube; dieß Feuer muß auch zugleich den über⸗ 
all fehlenden Stubenofen erfegen ; nur in. den beffern 
Wirthshäuſern, befonders, in den Städten bat man noch 
neben dem Feuer auf den Boden, einen Heerd, worauf 
aber nie Feuer brennt , fondern nur Reihen von Koblen- 

löchern angebracht find, über denen das Eſſen bereitet wird. 
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Eine ſehr freundliche Lage hat das Städtchen Hericourt; 
auch ienfeits deſſelben ift die Landfchaft eben fo fchön, als 
bis dahin ; auch da wechſeln noch immer ſchön bemaldete 
Hügel und Bergabhänge, mit fruchtbaren, tief unter der 
Straße weitlich Tiegenden lieblichen Thälern. 

Eine halbe Stunde vor dem Städtchen Lille, führte 
uns die bisher immer bochgelegene Landſtraße in ein Thal 
von überrafchender Schönheit herab , dad der Doubs durch» 
ſtrömt, und an dem das Städtchen eine malerifche Lage hat. 
Senfeits des reitzenden Thales gegen Dften, anf unferer 
linken Seite, erftredte fi in mäßiger Entfernung die Kette 
des Jura von Norden nach Süden; mächtige finftere Wolken⸗ 
maften , brüteten über feinen Sipfeln, und warfen düftere 
Schatten bis ins Thal herab. Fernher von Norden 209 
fi) aus feinen dunfeln Klüften der durchs fchöne grüne Thal 
ſanft Hingleitende Doubs, mit feinem ſtillen Gewäſſer; fein 
glatter Waflerfpiegel glänzte anmuthig durch die weit aus⸗ 
gedehnte nördlich herab Fommende Wiefenehene , die er der 
Länge nach durchfchneidet , verfchönert und friedlich. wäſſert; 
vertraulich drängt fich die frifchefte, üppige Vegetation 
bis an den äußerſten Rand feiner Ufer. *) 

Am füdlichen Ende des Thales erblidten wir das Städt« 
den Lille, das fich aueer durch daffelbe von Welten nach 
Oſten zog; weſtlich drängten fich die Häufer an den Ufern des 
Fluſſes in größerer. Zahl; öftlich erfchienen in Tanger Zinie, 


”) Die Saone, die ans dem Bogeffchen Gebirge fommt, wird 
Then in der Nähe von Auronne, bey Trayes frhiffbar, fließt 
fehr langfam, bat ein flaches Bette, daher fie oft austritt, und 
längs der Ufer vielen Schaden thut; fie läßt einen dien, zaͤhen 
Morafi zurück, der die Bilanzen zerſtört. Alle Seidenfärber in 
Ryon wohnen an ben Ufern der Saoue, teil fie ihre Waſſer für 
ihre Befchäfte wich dienlicher finden, ale das Waſſer der None. 
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beſonders fchöne Gebäude vereinzelt , und in Gruppen. 
Hinter Lille erſtreckte fich Tängs dem Städtchen ein mäßig 
hoher waldiger Berg, beffen dunfelgrüne Belaubung aufs 
angenehmſte mit dem freundlichen, weißen, in der Sonne 
glänzenden Städtchen contraſtirte, und das heitere Gemälde 
deſſelben ungemein bob. 

Weiterhin öftlich fenkte fich der rauhe Bergrüden hinter 

dem vereinzelten fchönen neuen Gebäuden, und flieg dann 
in einiger Entfernung wieder in die Höhe, nach dem düſtern 
Zura hinüber; hinter der niedrigen Bergwand thürmte fich 
mit nächtlichem Dunkel, ein ferner einzelner DBergcoloß 
empor, und erhöhte die Schönheit des Ganzen. Die Straße 
Tief in der Tiefe am der rechten Seite des Fluſſes, unten 
an einer hohen fteil emporfiarrenden Felienwand, nach dem 
Städtchen. Diefe wilden, Fühn über einander getblirmten 
Maſſen, waren malerifch mit einzelnen , und in langen 
horizontalen Linien, fiber ihre Mitte, und an ihrem oberften 
Rande, hinlaufenden, im Winde bin und ber wankenden 
Gebüfchen gefchmüdt. 
Wie ein ſtiller See zog fich uns sur Linfen, hart unten 
neben der Straße, der fanft berabfchleichende breite Strom , 
zwiſchen feinen grünen fern, nach dem Städtchen. Ich 
Fonnte mich nicht fatt feben, an biefem herrlichen Gemälde , 
das befonders auf der Oftfeite, durch die dunfelblaue Kette 
des Jura, und durch feine hellen ſchönen Borberge , pracht- 
vol begrenzt wurde. Ueberaus fchön if die Ausficht , Die 
man auſſerhalb des Staͤdtchens, auf der Donböhrüde auf - 
und abwärts in dieß romantifche Thal, und nach den nahen 
und fernen felfigen und waldigen Bergen bat. 

Ungern zog ich weiter, und blidte noch oft gögernd 
zurück, als uns der Weg wieder füdörlich einen Berg hinan 
führte; wir verloren nun bald dag Feine Arcadien mis feinem 
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fiehlichen Gewaͤſſer aus den Augen; doch erfchien uns der 
ſchöne Fluß nach einer Stunde wieder, in der Mitte eines 
neuen reibenden Thales, das die Fortſetzung des obigen iſt; 
auch bier waren wieder nahe und ferne fchöne Bogenlinien 
waldiger Berge zerfirent. Bald kamen wir in das artige 
Dörfhen Ran, das fich öflich am Berge herab, nach der 
an der Tinten Seite des Doubs binlaufenden Straße zieht, 
und die angenehme Lage hat. 

Jenſeits deſſelben führte uns barauf die Straße in 
einem weiten Bogen am Zube des öftlichen Berges, neben 
dem breiten glatten Strome bin; ein finfterer Wald zog fich 
links neben und an dem Bergamphitheater herab; der Ge⸗ 
fong von hundert Nachtigallen tönte ans diefer Waldnacht 
hervor ; eine tiefe Dämmerung lag um uns ber, und über 
dem faft ganz ruhig flehenden Fluſſe, indeß das uns gegen 
fiber fich füdlich hinabziehende Thal, mit feinen Wiefen- 
ſtrichen, feinen malerifch gerfireuten Baumgruppen , Hügeln 
and Bergen, von himmlifcher Glorie umleuchtet , nach uns 
herüberlächelte; eö war mir bier , wo ich fait gar nicht mehr 
fortkommen konnte, als fände ich im Lande der Schatten, 
an ben Ufern des ftillen Lethe, und blickte hinüber nach den 
Luftgefilden Einfiums. 

Mit Herzenswonne pilgerte ich noch eine gute Weile, 
in der Dämmerung des waldigen Berges, am dunkeln 
Strome bin; beide verliehen und dann, und machten meite 
Bogen rechts und links in die Landfchaft hinaus. Nach 
etwa einer Stunde näherten fie fich wieder ; mit ungeheuern, 
über einander gethürmten Felſenmaſſen, zog fich das. Gebirge 
anf der Tinfen Geite wieder herbei, Felfen und Strom 
drängten fish wieder hart an die Straße hin. In einiger 
Butfernung vor. uns, ſüdweſtlich jenſeits des Doubs, zog 
lich num ein ſehr hohes waldiges Gebirg, nach der chen ſo 
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hohen Bergkette herüber, die neben uns links ſich gegen 
Süden hinabzog, und ſchloß das Thal. In dem Winkel 
den die zuſammentretenden Gebirge bildeten, erblickten wir 
das Stähtchen Clair val, aus welchem ein alter viereckiger 
Thurm hervorragte. Eine trefliche Wirkung machten bier, 
tn dem weit ausgedehnten ftillen, glänzenden Waflerfpiegel 
des Doubs, die Dunkeln Wiederfcheine der impofanten Ge⸗ 
birge neben und vor und. Zur Verſchönerung des uns vor, 
ſchwebenden erhabenen Landſchaftgemäldes, trug auch nicht 
wenig ein fchönes, anſehnliches Landhaus bei, das rechts 
am Ufer des einem See ähnlichen Stromes, mitten auf einer 
fchönen Wiefe, mit feinen Nebengebäuden, feinem Garten und 
feinen zerfirenuten Bäumen, die anmutbigfte Parthie bildete. 
Ehe wir das Städtchen erreichten, hatte ich den, mie 
ganz neuen, fonderbaren Anblick, yon 20 — 30 Fleinen 
Güterwagen , deren jeder nur mit einem Pferde beſpannt 
war, flatt daß man in ber Schweiz und in Deutfchland nur 
fehr große, mit 8—12 Pferden befpannte Wagen dieſer Art, 
ſieht; fie zogen in einer Langen Linie, wie die Gänfe hinter 
einander her. Auch begegnete und bier, eine mir ganz neug 
Art von Chaifen; die 4-5 darin neben einander ſitzenden 
Perfonen, kehrten alle dem Pferde die rechte Seite zu; 
hinter ihnen mar das Fuhrwerk ganz zugeſchloſſen, und anf 
der langen Seite, der fie das Beficht zukehrten, war von 
der Dede herab, von einem Ende des Wagens bie zum 
andern, eine ellenhreite Oeffnung angebracht. Bei diefer 
Art von Reiſewagen ift es cin höchſt unangenehmer Umſtand, 
daß man nur die eine Hälfte der Landfchaft feben kann. 
Die Doubsbrücke jenſeits des Städtchens , iſt fehr ſchön, 
und die Ausficht den Strom auf und ab, unvergleichlich. 
Das Städtchen ſenkt fich von der Anhöhe, auf der ein 
ſchönes großes Gebäude einzeln ſteht, nach dem Ufer und 
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der Brücke herab; ſchöne Wieſen, wmaterifche Gebüſche, 
einige Reiben. prächtiger Vappeln und andere aumuthige 
Baumgruppen , ſchmücken das Ufer und den Bergabhang. 
Die gemaltigen Felſenmauern, des allmählich neben Clairval 
berabfinfenden haben Gebirges ‚sieben fich anf dem höchften 
Theile deſſelben theils terraffenartig queer ‚uber einander 
hinweg, theils wie Feſtungsmauern in langen Linien den 
Berg nach dem Strome herunter; diefe Gemäuer find man- 
nichfeltig und malerifch mit an ihnen, und über fie heraus⸗ 
itetenden , überhängenden Schüfchen , geſchmückt. 

Einen noch ſchönern, mildromantifchen Anblick hat man 
anf der Weſtſeite, dem Städtchen gegenüber, jenſeits des 
Slaffed, an dem, gerade am Ende der Brüde kegelförmig 
au einer entfeßlichen Höhe empor steigenden , ganz überwal⸗ 
deren Gebirge, deflen coloſſale Felſenglieder mit zartbelaub⸗ 
sem, in Linien und Gruppen zerſtreutem Geſträuche verziert, 
fih fenfrecht nach dem Fluſſe herabziehen Neben ibm, den 
Strom abwärts , Öffnet fich eine tiefe ſinſtere Kluft; ihr zur 
Seite erhebt fich wieder ungeheuer hoch in die heitere Him⸗ 
melsluft hinauf, eine Rieſenwand, von fliechterlichen Felſen⸗ 
maſſen, die eine weite Strecke hin, horizontal, und. parallel 
in mehren hoben Neiben über einander hinlaufen, deren 
jede bis an ihr entferntes Ende, mis den fchönflen Linien , 
im Winde zitternder und manfender Gebüfche, gekrönt und 
Halb überflochten iſt, wodurch über diefe ſtarren Maſſen, ein 
lichliches Leben verbreitert, der rauhe Anblick derfelben ge⸗ 
mildert, und mit der Erhabenheit der drohenden, ungehett- 
en, himmelanſtrebenden Felscoloſſen, die zarte Schönheit 
und Anmzth ber Vegetation, in freundliche Verbindung 
gebracht wird. | 

Diefe in fo regelmäßigen, horizontalen Linien, in faR 
immer gleiches Höhe über einander ganz ſenkrecht wegitsci- 
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chenden Felſenmauern, bringen auf den Gedanken, als hatte 
ein Riefengefchlecht von der Art derienigen, die einft die 
Berge Theſſaliens aufeinander mwälzten, den Himmel zu 
ſtürmen, fie aufgerichtet, als Vorwerk, einer, weit rüd- 
wärts, ihre Wöhle und Thürme hoch in die Wolfen hüllenden 
Gigantenburg. Schon oft hab ich bedauert, daß von diefem 
fo impofanten Felfengebäude keine Zeichnung gemacht worden 
iſt. Eine gute Strede lauft daſſelbe neben dem Fluſſe fort, 
der einige Klafter tiefer als die Straße, im Schatten 
laubreicher, gedrängter Bäume und Befträuche im Thale 
dahinfchleicht. Weiterhin treten die Bergreiben wieder näher 
gufammen, aus dem, weſtlich auf der rechten Seite det‘ 
Wanderers über den Gebirgabbang fich verbreitenden finſtern 
Walde, fteigen nun auf einmal wieder einzelne oder neben 
einander gereibte hellgraue Felſenthürme, wie Nebelſäulen, 
wie Offianfche Geiftereoloffen empor, mit zartem Laubwerfe 
gegürtet und gefrönt. Solche impofante Geftalten erfcheinen 
in einiger Entfernung auch gleichfalls einzeln und in Reihen 
in mancherlei Geſtalten jenſeits des Fluſſes; über fchönen 
Rafenhügeln farren fie fenfrecht empor, und erwecken Er» 
founen. Ä 

In ihrer Nähe ftieg jetzt ein fehr hoher einzeln ſtehender 
waldiger , fegelförmiger Berg in die heitere Abendluft empor; 
wie wir weiter auf der Straße vorrückten, erfchien er uns 
in einer Töniglichern Geftalt, ein weißlichgraues, von den 
Testen Strahlen der finfenden Sonne vergoldetes Felſendia⸗ 
dem , Frönte feine ernfte Stirne; an feinem Fuße, tief unten 
jenfeits am Fluſſe, erblickte ich. von dem hoch am Bergab- 
: bange hinlaufenden Wege, einige freundliche Wohnungen, 
deren weiße Wände , angenehm mit dem düſtern Walde bin. 
"ter ihnen contraftieren; friedlich walten Rauchfänlen., aus 
ihren Schorniteinen ; an. dem Walde empor , und weckten 
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in.mie das freundliche Bild, der am Heerde mit dem 
nächtlichen Mahle beichäftigten Hausmütter, und der fie 
unwimmelnden Kinder , die malerifch vom Feuer beleuchtet, 
ſehnſuchtsvoll nach den Gefäſſen blicken, die das, ihnen 
beſtimmte Labſal enthalten. 

Da ſich die Nacht mit ſtarken Schritten näherte, und 
das nächſte Dorf noch Stunde entfernt war, fo konnten 
dieſe maleriſchen Anfichten nicht mehr gezeichnet werden. 
Wir machten uns den nächſten Morgen ſehr frühe, nach dem 
noch 9 Stunden entfernten Beſangon auf den Weg. Die 
Geſänge unzähliger Nachtigallen, von denen das mwaldige 
Gebirg, an deſſen Fuſſe wir von Clairval an bisher immer 
gewandert waren, wimmelte, tönten wieder wie den vorigen 
Abend erauicdend in unfer Ohr. Das Thal erweiterte ſich 
wieder, noch immer zog fich die Straße in fchönen Win- 
dungen, einige Klafıer über dem Fluße, hoch am Waldge⸗ 
birge bin; neue prächtige Felſenmauern fliegen an demfelben 
über einander zu furchtbarer Höhe, auf unferer rechten Seite 
empor; dann traten weiterhin in feiner höhern Region, 
mächtige Maſſen ans feinen Wäldern, serfallenen Ritter 
Burgen, Feenfchlöffern, Feſtungsſthürmen und Citadellen 
aͤbnlich hervor ; ein mageftätifches Amphitheater ſenkrechter 
Felſen zog fich rechts in weiten Bogen um und ber, indeß 
links jenſeits des Fluſſes, der Abhang des jenfeitigen Ge⸗ 
birges , ohne irgend einen merklich hervorſtarrenden Felſen, 
von einem fchönen Walde, wie von einem dunkeln glatten. 
Teppich überzogen erfchien , wodurch die impofanten Ge⸗ 
falten auf unferer Seite noch mehr gehoben wurden, 

Da der Doubs, der bisher immer fiber ein glattes 
Bette hingleitete, fich im diefer Gegend zwiſchen zahlloſen 
Selfentrlimmern , durcharbeiten mußte, die von dem Gebirge 
an deſſen Fuße wir wanderten, au Ihm herabgerollt waren, 
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ſo miſchte ſich bier fein Geräuſch in den Geſang der Nachti⸗ 
gallen. Unſer Weg führte uns noch ziemlich weit zwiſchen 
Janter angenehmen walbigen Gebirgen bin, und der Donbs 
durchfteömte noch immer die fchönften Wiefen und Getreide 
felder, ohne daß wir irgendwo eine Spur von Verwüſtung 
bemerften , wodurch er fich feiner reisenden Lmgebung 
unwürdig gemacht hätte; noch immer wälzte er, wo wir 
ihn nur faben , friedlich feine Wellen swifchen blühenden 
ern bin, ein Freund und Segen des Landes. 

Ich genoß die hoben Heine diefer herrlichen Natur um 
fo inniger , da die Dorgenfonne , bei noch milder Wärme, 
die Fieblichfie Beleuchtung über Berg und Thal verbreitete, 
amd eine feierliche Stile um und berrfchte,, die nur zu⸗ 
weilen durch einen fernber aus einer froben Menfchenbruft 
ertönenden Geſang, und durch das Gänfeln der Morgenlüfte 
in den Bäumen unterbrochen wurde. Auch über mein Gemüth 
verbreitete fich der heiterſte Früblingsmorgen , fein Wölkchen 
trübte meinen Himmel; ich überlich mich fo gerne dem 
füßeften Genüſſen und Träumereien, in Dielen Killen lieb⸗ 
lichen Thälern, zwifchen diefen romantifchen Bergen; Fein 
böfer Dämon fchlich fich auch in der meisten Ferne, nach 
meinem Paradies. 

Nicht weit vom Städtchen Beaune, durch das wir 
kamen, erblicte ich ein Dörfchen, das auf unfgrer linken 
Seite, tief unten am Doubs, in einer äußert anmuthigen 
Umgebung von Waldbergen, Wiefen und Feldern lag, 
über die fich in den mannisfaltigften Gruppen und Linien 
die fchönften Bäume, malerifch verbreiteten. In feiner 
Nähe, erfchien wieder das ſchönſte Felſenamphitheater, das 
Ah anmuthig mit Gebüſchen geichmücdt, au den reißenden 
Ufern des Fluſſes hinzog. 

Eine überaus fchöne , lachende, weite Ausſicht eröffnete 
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fh vor uns, da wir nicht mehr weit vom Dorfe Roulan 
entfernt waren. Schöne mwaldige Berge zogen fich , in 
einiger Entfernung von und , und gegenüber, von Ofen 
nah Weſten; am Fuße des Berges, der fehr ſchön über⸗ 
waldet, fich wie ein Kegel zuſpitzte, und in der Mitte 
ihrer Reihe gerade vor uns emporſtieg, lag Roulan; in 
einiger Entfernung davon, ihm zur Nechten und Linfen, 
bidten 2 andere Dörfer hinter Bäumen hervor ; neben dem 
leztern glängte malerifch auf einem baumreichen Hügel ein 
ſchönes Schloß, umd ihm zur Seite, weiter oben anf dem 
Rüden des Gebirges, erichienen die düſtern Ruinen einer 
alten Burg. | 

Nach einiger Zeit erblickten wir zwei anfebnliche Land⸗ 
haͤrſer, weiche die angenehme Gegend verfchönerten ; das 
eine lag uns zur Nechten in der Ebene, von einem Cirkel 
majefätifcher Bappeln, und zunächſt von Feldern und Wieſen 
umringt, die das frifchefte Grün ſchmückte. Das andere 
hatte und zur Linken eine reitzende Lage auf einem ziemlich 
hoben buſchigen Hügel, über dem es in der Morgenfonne 
aufs freundlichſte herabglänzte, binter demfelben erfchien 
eine aus den fchönften Bäumen beftebende dunkle Allee, die 
ihre Richtung nach dem Abhange eined naben waldigen 
Berges nahm; am Fuße des. Hügels Tag ein anmuthig mit 
Siumen verziertes Dörfchen. 

Das anlocdende Landhaus oben beberrfchte die fchönfie , 
aufs mannigfaltigſte gefchmückte, und weiteſte Ebene, fo 
wie eine Kette herrlicher Waldgebirge , die fich in einiger 
Entfernung rund umber am Himmel binzogen. Der Anblid 
dieſer unvergleichlichen Ländlichen Wohnung , weckte in mir 
den Wunſch, einmal in ihrer lieblichen Einfamfeit, einige 
ſchöne Frühlings- und Sommermonate mit meiner lieben 
damilie zuzubringen. Lebdaft dachte ich mir es, indem ich 
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weiter fortpiigerte, wie wir hier bie Zeit, mit intereflanter - 
Lektüre , mit gemüthlichem Geplauder, mit Muſizieren, 
Studieren und Phantaſieren, fo angenehm zubringen wollten; 
und mit welchem Föftlichem Wohlbehagen fich hinten in der 
dämmernden Allee, in den Morgen, und Abendftunden, beim 
Ausblicke in die von der Sonne vergoldete und geröthete, 
oder im magifchen Lichte des Vollmondes fchimmernde fchöne - 
Landfchaft umber , ein Pfeifchen würde rauchen laſſen, 
indeß meine Tochter, an der Seite ihrer guten Mutter, 
mit fanfter Stimme, zu ihrer Guitarre fänge, und eine 
Nachtigal im nahen Walde, ihre Pauſen, mit ihren melan⸗ 
choliſchen Tönen ausfüllte. 

Wir waren jetzt noch etwa zwei Stunden von Beſangon 
entfernt. Die Landſchaft erweiterte ſich immer mehr, und 
uns zur Linken wurden die Gebirge immer höher. Eine 
reißende ‚Ferne gegen Befancon bin, lag vor uns , derem 
einzelne Schönheiten fich immer mehr entwidelten, je mehr 
wir vorrüdten. Bald entdeckten wir wieder am Fuße des 
majeftätifchen Waldgebirges, auf unferer Tinten Seite, in 
freundlicher Stile und Verborgenheit ein artiges Landhaus; 
einige hundert Schritte vor ihm breitete fih der Doubs, 
der jet wieder zum Vorfchein Fam, wie ein fchöner großer 
See aus, und hatte einige Dörfer in feiner Nähe. 

Noch näher gegen Befancon, glänzte am Abhange des 
nämlichen Gebirges , ein neues fchünes Landhaus, in der 
Ebene unten lag ein Dörfchen, und hoch Über ihm auf einem 
Felſen ftarrten ſchwarze Schloßruinen in den beitern Himmel 
empor ; fie fanden im ſtärkſten Sontrafte mit dem unter ihnen 
fiebenden , modernen hellgelben Lufigebäude, im jenen er⸗ 
blickte ich das fprechendfle Bild der finftern, rauhen, Ichref- 
kenvollen, alten, fo wie in diefem, ein Bild der aufgeklär⸗ 
sen, polirtern, humanern neuen Zeit. 
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Kapitel 2 


Mac etwa einer Stunde erblidten wir Befancon;, es 
fiegt tief unten in einem Thale, und iſt nach allen Seiten 
von hoben , waldigen Bergen umgeben; binten daran liegt 
auf einem mäßig hoben, felfigen hervortretenden Berge, die 
Citadelle; der größere Theil der Stadt Tiegt auf einer vom 
Doubs gebildeten Halbinfel, die ſich vom Citadellenberge 
berauszieht. In einer etwas größern Ferne, if der Aublick 
von Befancon, gar. nicht bedeutend; kommt man aber näher, 
in die Gegend, wo man nach dem Gtadtthore binabgeht, 
der Citadelle gegenüber, fo erfcheint Befancon mit feiner 
Umgebung in der Höhe und Tiefe, als ein fehr intereffantes 
Gemälde. 

Die Straßen von Beſangon find ziemlich Breit, die 
Hänfer regelmäßig und gut gebaut; aber ihre dunkelgraue 
Sarbe, macht die Straßen düfter und einen unangenehmen 
Eindruck auf den Fremden; und dann geben noch die entſetz⸗ 
lich hohen, plumpen, rufigen, monftröfen Kamine, die fich 
wie ein verbranntes Dorf über die Dächer hinziehen, ber 
ſchon finfiern Stadt, ein ganz abfcheufiches Anfeben ; einen 
fo ganz ſchändlichen Anblick haste ich nirgends wieder auf 
meiner ganzen Reife. | 

Meinen erften Gang aus dem Wirthöhaufe, machte ich. - 
nad der Eitadelle; der Weg führte mich durch ein bien 
noch übriges römifches Triumphthor; es iſt far ganz 
ſchwarz, und äußerſt verftümmelt, man fiehbt nur noch 
einzelne Stücke von halb aus den ungeheuern Quaderſteinen 
hervortretenden koloſſalen Menichenfiguren und Säulen; eh 
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dit viel Flickwerk ans fpätern Zeiten daran zu fehen. Diefer 
ehrivürdige Trümmer, aus der alten kraftvollen Römerwelt, 
zog als das erſte römifche Alterthum, das mir aufkich, 
meine gefpanntefte Aufmerffamfeit an fih ; über feinen 
Yrfprung und ehemalige Beſtimmung, läßt ſich nichts Ge⸗ 
wiſſes ſagen. 

Ich kam hierauf zur Cathedralkirche, die hart am 
Fuße des Citadellenberges ſteht; fie iſt ein gothiſches Gebaͤude 
von weitem Umfange; man ſieht einige ſchöne Malereien 
darin, beſonders eine vortrefliche Auferſtehung, von Carl 
Wanloo, und zwei ſehr ſchöne anbetende Engel von weißem 
Marmor, beim Hauptaltare, yon Breton, von dem man 
auch eine Krenzabnehmung von großem Verdienfte, in der 
Peterskirche findet. 

In einer angenehmen allmäblig fich erbebenden Allee 
von inngen Bäumen, flieg ich hinter der Cathedralkirche den 
Berg hinauf; am Ende derfelben, beim Anfange der hoben 
Feſtungsmauern feste ich mich nieder, um mit Muſe der 
böchft intereffanten Ausficht zu genießen, die man bier bat. 
Man erblickt bier gerade unter fich zuerſt die finfiere Stadt, 
deren oft recht anfehnliche Häufer, an den riefenbaften , 
brandfarbigen Kaminen, einen garfligen Kopffchmud haben. 
Doch wird das düftere Ausſehen, der fich weithin ausbrei- 
tenden dunkelgrauen todten Stein⸗ und Lehmmaſſe, dureh 
die nach allen Seiten, in und um dieſelbe zerſtreuten, 
größern und kleinern Baumgruppen und Alleen, wieder ein 
wenig gemildert, erheitert und belebt. 

Die ſchönſte Parthie in der Stadt, die man bier recht 
aut überficht , ift der, nicht weit von der Doubsbrücke 
liegende Exerzierplas; er bilder ein großes, länglichtes 
Viereck, und tft von drey langen, hohen und fchönen Eafern- 
Gebäuden umgeben, worin die Officiere und gemeine Soldaten 
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eingnartirt find. Die Caſernen faſſen 4000 Dann. Aus⸗ 
nehmend reitzend iſt der Anblick des rund um die Stadt ſich 
verbreitenden Bergamphitheaters, den man bei der Citadelle 
hat; überall auf den Anhöhen und Abhängen erblickte ich 
höchſt maleriſch zerſtreute Gärten und Gartenhäuſer, Ge- 
treidefelder, Baumgruppen, Dörfer, ſchöne glänzende Lande 
häuſer; von Herzen ergötzte ich mich über Stunde an 
dieſem reichen, lachenden Gemälde, zu deſſen Verſchönerung 
auch das ſchimmernde Gewäſſer des Doubs nicht wenig 
beiträgt, der rechter Hand, an der Seite des Berges aus 
einem romantiſchen Thälchen hervorkommt, einen weiten 
Vogen um die Landzunge macht, auf der der größte Theil 
der Stadt erbaut if, und dann fich anf der Iinfen Seite 
dieſes Vorgebirges wieder in die Landſchaft hinausverliert, 
und feinen Weg füdweitlich nach Dole nimmt. Auf diefem 
Berge, defien Syelfen in ungehenern Maffen auf beiden Seiten 
meiftens fenkrecht ins Thal mach dem Fluſſe binabfleigen, 
farren überall ungeheuer bobe und die Feſtungsmauern 
wmpor. 

Ich befuchte bieranf die Schöne Doubsbrüde, wohin 
ich meinen Weg über den Exerzierplag und durch die fchönen 
Alleen auf dem Wale nahm. Das Fundament dieſer Brüde 
it römischen Urſprungs, fie führe auf die rechte Seite des 
Fluſſes nach andern Theilen der Stadt. Auf diefer Brüde 
bat man den Fluß hinauf und hinab, die angenehmfien Aus⸗ 
fihten. Auf der einen Seite blickt man in das Tiebliche 
Thälchen aus dem der Doubs kommt, und das man swifchen- 
swei nahe zufammentretenden waldigen Bergreiben hinlaufen 
ſieht, deren eine fich mit dem Citadellenberge (Mont Ceelius) 
endigt, dem gegenüber auf der rechten Seite des Fluſſes, der 
hohe Berg Chaudanne Tiegt. Auf der andern Seite, wohin 
der Fluß feinen Weg nimmt, bat man eine herzerfreuende 
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Ausſicht nach einem Theile de ſo fchön angepflangtem und mit 
freundlichen Landhäuſern überfäcten 'Bergampbitheaters. 
In einer der Straßen von Befangon machte ich ganz 
zufällig Velanntichaft , mit einem höchſt Tiebenswürdigen 
Manne, Hrn. Uhrenhändler Neufchmander ans Bern, der 
fich fchon lange in Befancon häuslich niedergelaffen hatte; 
er hatte die Güte, mich zu dem reformirten Geiftlichen zu 
führen, am dem ich einen fehr fchägbaren Mann Tennen 
fernte , der auch. fo gefällig war, mir dag Annuaire stalis- 
ligue du Departem. de Doubs für 1812 mitgutheilen, 
am darans über einige Merkwürdigkeiten von Befangon noch 
mehreres Licht zu erhalten. Hr. Neuſchwander erwies nachher 
und beiden noch allerlei Gefäligfeiten und fcheute Feine 
Bänge , begleitete und auch bei unferer Abreife aufs freund- 
fchaftfichfte bid auf das nächſte Dorf, fo daß ich mich immer 
Mit Vergnügen an diefen braven Dann erinnern werde. 
In Geſellſchaft eines Führers durchitrich ich am Morgen 
Des nächften Tages, der aber leider! ein Regentag war, die 
Stadt in mehreren Richtungen ; ich befuchte die Magda- 
kenenkirche, fie ift in einem edeln Style gebaut, fehr 
groß, bat ein impofantes, Anfeben, nur if die Vorderfeite 
Noch nicht ganz geendigt; die Säulenreihen, die innerbalb 
der Kirche cannelirt, und außerhalb derfelben glatt find, 
Baben eine bemunderungswürdige Leichtigkeit und Grazie. 
Die Himmelfahrt der heil. Jungfrau von Chazerand, 
einem Künſtler aus der Stadt gemalt, if unfireitig dag 
fchönfte Kirchengemälde in Belangen, es if ſehr groß, und 
ift an der fchmalen innern Wand des Nebenganges rechter 
Hand, in der Höhe angebracht. Die himmelanfchwebende 
Hochgebenedeite, iſt eine lieblich anfgeblühte, reife Schönheit; 
Hoheit und Anmuth, Demuth und Würde, begeiſternde, 
entzückende Vorgefühle, der ihr beitimmten höchſten Wonne 
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des Himmels, und des ausgezeichnetſten Empfanges, ‚ber 
fie dafelbft erwartet, verflären dad himmliſch ſchöne, jung⸗ 
fraͤuliche Angeficht des holdſeligen Weſens; halbliegend auf 
einer ſchimmernden Wolfe, von Engeln umgeben, ſchwebt 
fie mit fanft ausgebreiteren Armen, in die reich berabfird- 
mende Glorie des Himmels, wie die Braut eines Gottes felig 
träumend empor; nie, nie wird dieſes entzüdende Bild aus 
meiner Seele ſchwinden, zu dem der Künftter die himmliſchen 
Züge, nur bei einer Entrüdung feines Geiſtes, in die 
monnevolle Lichtwelt verflärter Geiſter, erhalten haben Tann. 

Ein ähnliches, diefem aber nachfichendes , doch immer 
auch noch fehr Tiebliches Bild der zum Himmel emporgetra- 
genen heiligen Jungfrau, fand ich nachher noch in der, 
durch edle Einfalt anmutbigen, beiten Kirche Notre—⸗ 
Dame, ein wahrer Tempel der Grazien. Schäßbar find auch 
noch in der Magdalenenkirche, ein heiliger Vernier , 
von Jourdain, Brofeffor der Zeichenfchule in Beſangon, 
und links im einer Kapelle, eine fehr gute heilige Familie. 
Die Kirche des Frangois Tavier iſt tmicht groß, 
aber die Eintheilung darin elegant und von gutem Ge« 
fhmad. 

Das Hoſpital it ein’ großes, herrliches Gebäude, 
das den fchönften diefer Art, in Europa an die Seite geftellt 
werden kann; ein befonders gefchmadvolles prächtiges Eifen- 
gitter, das den Hof nach der Straße zu einfchließt, muß 
bei jedem Fremden Bewunderung erweden. Sch erſtaunte 
über die Reinheit der Luft, im den ungeheuer langen, mit 
unzähligen Kranken angefüllten Sälen, und über die Nein- 
lichkeit, und Nettigleit der Betten, Möbeln, und Kleidung 
der Kranken; eine Heine Notunde, nach deren Altare man 
in allen Kranfenfälen die Ausficht bat, Kae als Kirche 
dieß prachtvolle Gebäude. 
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Das Schaufpielbaus, nach dem Plane des Pariſer 
Architeften Ledonug erbaut, ift eines der ſehenswürdigſten 
Gebäude der Stadt; jeder wird das majeſtätiſche, aus 6 
Säuten beſtehende, den Eingang verfchönernde Periſtyl be- 
wundern ; der Saal iſt ein Amphitheater, und gewährt 
einen fchönen Anblid. Die fchönften Häufer finder man im 
ber Bräfettur- Perron- und Nenen- Straße. Die 
vornehmften Häuſer in der Präfekturſtraße, find nach den 
Planen ‚des Architekten Colombot gebaut worden; dag 
ſchönſte derfelben if das Präfekturgebäude; es zeichnet 
ſich durch Die edelſte, prachtuolifie Bauart aus. .. 

Eine große, prächtige Promenade, iſt der Spazierplatz 
Chammar, (Campus Martius ) eine wahre Zierde von 
Befangon; auf der einen Seite deſſelben iſt die Stadt, auf 
der andern der Doubs, den man aber wegen der Höhe des 
Wales, der fich neben bin erfireckt, und dem gegenüber der 
bobe Berg Chaudanne fich erhebt, nicht feben Fann. Die 
allerfchönften und größten Linden und Platanen, bilden bier 
durch ihre Linien, die anmutbigften, fühlten, dämmernden, 
nach den mannigfaltigiien Richtungen fich hinziehenden Schat- 
tengänge. Dieſes freundliche, zu einfamer Lektüre, und 
füßen Träumereien, in ſtillen Morgenfiunden, und gu fröhli- 
hen Converſationen gablreicher Abendverſammlungen, einla⸗ 
dende Luſtwäldchen, iſt von zwei Kanälen, Armen des 
Doubs durchſchnitten. 

Dan findet bier auch ein niedliches Bosket, das meiſtens 
in ausländischen Bäumen befteht, umd ein weißes, marmornes 
OGrabmal umfchließt, auf weichem man folgende Inſchrift, 
mit goldenen Buchſtaben erblidt: “den Manen, der, auf 
den Feldern der Ehre, gefallenen Krieger,” die um daffelbe 
berfichenden melancholifchen Eyprefien, und Thränenmeiden 
vollenden dns rührende Gemälde. Am Ende diefer Prome⸗ 
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nade , iſt ein großer Garten für ausländiſche Pflanzen , die 
Stelle diefes herrlichen Luſtplatzes, nahm ehemals ein ſchäd⸗ 
licher Sumpf ein. | 

Mitten in der Stadt iſt noch eine andere Kleine artige 
Bromenade, die ihren Namen, vom Garten und Balafte 
Grandvelle hat. Einen wegen ihrer Negelmäßigfeit an⸗ 
genehmen Anblick, gewähren die Kais am Doubs. Die 
Schungswerfe find von Bauban. 

Die Zahl der in Beſançon anfäßigen Einwohner , 
rechnet man in der Halbinfel auf 15000, tin der zweiten 
Abtheilung der Stadt jenſeits des Fluſſes auf 10,000, auf 
den Plätzen aufferbalb der Feſtungswerke auf 3—4000 , zu⸗ 
fammen auf 28—29000 Köpfe; die Zahl der ſämmtlichen 
Bewohner der Stadt aber, Fremde, Studierende, und die 
Garnifon mit gerechnet auf beinabe 32000 Köpfe; und die 
Zahl der Häufer, die alle aus gehauenen Steinen gebaut 
ſind, auf 1500. 

Ein Freund maleriſcher Proſpekte, der ſich hier etwas 
länger aufhalten könnte, würde auſſerhalb Beſançon viele 
ſehr intereſſante Geſichtspunkte zum zeichnen finden. Die 
Namen der benachbarten Berge und Hügel ſind lateiniſchen 
Urſprungs, und erinnern an die Zeiten, wo Eäfars Adler 
diefe alte Stadt ſchützten. Beſangon, die Hauptſtadt des 
Doubsgouvernements, ift eine der älteften Städte von Frank. 
reich, nach einigen GSchriftftellern älter ald Rom. Cäſar, 
der auch dieſe Gegend befuchte, fpricht von Beſangon eis 
einer großen und fchönen Stadt. f 

Für den Wohlſtand von Befangon wird einf der Napc- 
leonsfanal, der den, in die Saone fallenden Doubs und 
den Rhein, mit einander in Verbindung bringen foll, von 
größter Wichtigkeit werden. Mit Leichtigfeit wird man dann 
Me Produkte der reichen Mheinufer bicher transportiren 
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können, und diefe, in der Mitte der Communifationslinie 
liegende Stadt, wird dann die Niederlage des Handels 
beider Deere werden. 

Dan finder noch Reſte eines römifchen Kanals 
zwifchen Arcier und Beſançon; er führte einſt die Quelle 
von Arcier nach dem Kitadellenberge, und vertheilte fie 
bier nahe beim römischen Triumphbogen, in mehrere Baffins. 
Das Waſſer von einem gut erhaltenen Theil deſſelben, ſetzt 
eine Müble zwifchen Arcier und Chaleze in Bewegung. 
Man kann nicht ohne Bewunderung , die innere Regelmäßig. 
keit und Feftigkeit dieſes aufferordentlichen Werkes betrachten, 
das man einem der. Antonine zufchreibt. 

Ein drittes Meberbleibfel aus dem römifchen Alterthume, 
iſt ein dem Jul. Cäfar gugefchriebener Felfendurchgang am 
Ufer des Doubs, auf dee Nordweſtſeite des Citadellenberges ; 
unter den gewaltigen Felſenmaſſen, die fich bier berabfenfen , 
tritt eine bis ind Bette des Fluſſes hervor, und verfperrte 
einſt auf diefer Seite die Paſſage aus der Stadt ind Thal 
and dem der Doubö hervor kommt. . Dan erinnert fich beim 
Anblide dieſes Durchganges an das römifche Felfentbor 
Pierre pertuis im fchweigerifchen Imerthale. 

Um von der fchönen Anficht von Belangen und feiner- 
Umgebung, die man in der Höhe vor dem Thore hat, 
durch dad man nach Belfort reist, eine Zeichnung zu ent⸗ 
werfen, machten wir an dem Morgen des fchönen Sonn⸗ 
tages den wir in Befangon zubrachten, es war der 17. Mai, 
einen Spaziergang nach dieſem Blake; wir ergökten ung 
noch einmal von Herzen, an dem von der Morgenfonne fo 
fhön beleuchteten, reichen Gemälde, dad befonders durch 
zahlreiche, in der Stadt und auſſerhalb -derfelben auf den 
Wällen zerfireute Gruppen und Linien, der größten, präch- 
tigſten Bänme, fo ſehr verfchönert und belebt wird, und 
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an den waldigen hoben Bergen umher eine ſo trefliche Eine 
faſſung Bat. 

Nachdem Hr. 9. feine Zeichnung vollendet hatte, wan⸗ 
derten wir zwiſchen anmuthigen Gärten und Gartenhäuſern, 
nach der Doubsbrücke hinab. In der Nähe derſelben hatten 
wir links den ſchönen, dem Citadellenberge gerade gegen 
über liegenden, theils waldigen, theils bis weit hinauf mit 
Reben angepflanzten Berg Chaudanne; an ſeinem Abhange 
lief ein Fahrweg zwiſchen die Gebirge hinein; eine Menge 
ſonntäglich geſchmückter Menſchen, zog auf demſelben hin 
und ber; auch ſtand hart neben demſelben gleich am Eingange 
des Thales, eine kleine, freundlich einladende Kirche, es 
wurde eben da wir vorüber giengen, Gottesdienſt darin 
gehalten; die feierlichen Töne der Orgel ergriffen mich, im 
diefer romantifchen Umgebung, im Kreife rund um uns ber 
Tnieender und betender, und in die Kirche zur Verehrung 
der Gottheit fteömender Wenfchen, mit wunderbarer Kraft; 
alles glänzte umher im beitertten Lichte der Morgenfonne ; 
alle die füßen und feierlichen Gefühle der Ruhe, der Undacht 
und einer fanften Freude, die fo ganz befonders an fchönen 
fonnigten Sonntagmorgen, beim naben oder fernen Klange 
einer Drgel, oder der Glocken einer Dorflirche, im Herzen 
gefühlvoller Menfchen erwachen, wenn fie frei von jedem 
Drucke der Arbeitstage, mit unbelaftetem Gemüthe, über 
luftige Bergböben, durch ſchöne, Mille Thäler dabin man 
dein, erfüllten meine Bruſt. 

Zur Rechten hatten wir den breiten, glatten und ſchim⸗ 
mernden Spiegel des Fluſſes; binter ihm erhoben fich die 
Feſtungsgemäuer; die fchönen Wallpromenaden-Bäume sogen 
fich nach dem Eitadellenberge bin, der auf diefer Seite einen 
rauben Anblick giebt, mit wilden Felſenmaſſen empor fieigt , 
and deſſen Gipfel mit den mächtigen Mauern und Gebäuden 
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der Citadelle gekrönt if. An feinem Fuße erblichten wir bit 
Straße, die nach dem Thore Cäſars fährt, von dem wir 
den Felfen aus den Wellen am fer emporfteigen faben. 

Näher nach und ber waren am fenfeitigen Ufer ungeheuer 
lange Holzmauern aufgefchichtet , ein großer Schwarm Men⸗ 
fchen war unter vielem Geräufche, des Sonntags ungeachtet, 
damit befchäftigt , Die zahllos herbeifchwimmenden Holzſtücke 
aufzuraffen, und nene Mauern daraus zu bilden. Zwifchen 
den fchönen waldigen Bergreiben, die das freundliche vom 
Doubs gemäflerte und verfchönerte Thal einfchließen , fchlen- 
derten wir nun behaglich, mit andern harmlofen Spazier⸗ 
Hängern, am fer des fchönen Fluſſes, auf den Pfaden, 
einer, durchd ganze Thal fich ansdehnenden anmuthigen 
Wiefe, immer weiter zwifchen die Berge, und lange noch 
trugen uns fanft wehende Morgenlüfte, die majefätifchen 
Harmonien der Orgel nad). 

*) Das Doubsdepartement von dem Befangon der Haupt⸗ 
ort iſt, enthält viel eifenhaltige Erde, Schiefer und Kies; 
von Befangon bis Ornaus iſt das Land voller Felſen; die 
Oftfeite, beſonders der Canton von Bontarlier, iſt vol 
bober , fait ganz dürrer Felfen ; man findet auch mehrere 
Moräfte, wovon 5 fehr groß find: doch kann man im allge- 
meinen fangen, daß fein Gebiet ziemlich fruchtbar if; es 
bat Getreide und trefliche Weiden. In diefem, fo wie in 
dem Jura⸗ und Ober-Saonedepartement, die zuſammen die 
ehemalige Franchecomte ausmachen , zieht man, Pferde, die 
durch Stärke und Größe fich auszeichnen, aber Feine fchöne 
Form haben. Der Wein der auf den Hügeln wächſt, ift 
ganz mittelmäßig und ohne Auf außerhalb der Departementer; 
die Brachfelder find bier ganz gewöhnlich. Die Natur gab 
Diefen Depart. in ihren vortreflichen und Aunermeßlichen 
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Beidepfügen, das Mittel zu einem ſehr Beträchtlichen und 
vortheithaften Rindviehhandel. 

*) Dieſes Departement iſt eines von denjenigen welche 
Getreide, Wein, Vieh, Holz, im Weberfiuffe erzeugen; man 
findet hier auch vortrefliche Eifenminen, Marmor, Agat, 
Steinkohlen, Torf; man fabrieirt Feuergewehre, mancherlen 
Eifen- und Stahlarbeiten; man findet große Eifenhämmer , 
Glashütten, Gerbereien, Färbereien, Papier⸗ Salz- und 
Salpeterfabrifen, man macht Eouverten, Hausleinwand , 
baumwollene Schnupftücher. In den Handel kommen vor- 
züglich , Getreide, Wein, Vieh, allerlei VBlechwaaren, 
Uhren, Hol. Die Größe des Departements beträgt 251 
Auadratlieues: die Bevölkerung beficht in 227,000 Köpfen; 
anf 1 Quadratliene kommen 908 Einwohner; man rechnet 
244,864 Arp. Waldung. | 


. 
. * v 

“Fünf Stunden von Belangon füdweſtlich, und eine 
Stunde vn Guingey ganz nahe am Doubs, iſt die be⸗ 
rühmte Stalaktitengrotte von Dfelles. **) Auf Befehl eines 
Intendanten, iſt der ehemals enge Eingang in dieſelbe er⸗ 
mweitert worden. Wenn man durch 3 Säle gekommen iſt, 
fo findet man einen Aten größern , deffen größte Länge 150 
Fuß, und die Breite 70’, betragen mag: die Decke tft nicht 
fiber 8 Fuß hoch. — Ohne Fackeln und Teinene Kittel, muß 
man nicht -in diefe Gewölbe kommen, auch muß man fich 
vor Löchern wohl in Acht nehmen, auf die man hie und da 
ſtößt; eben fo muß man die Fledermaͤuſe, die bier hanfen 
nicht beunruhigen, weil fie fonft in fo großer Zahl umher 
ſchwirren, dag man nicht länger bleiben kann. 

”) Statistique eleinent. etc. 


”*) Voyages d’une Frangaise en Suisse et en Franche.Comi£. 
Londreg 1790, 2 Vol; 
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Diefen mir mannigfaltigen wunderbaren Merfwärdig- 
Teiten angefüllten Ort, kann man mit nichts befierm ver- 
gleichen, als mit einem Antiten- und Raritätenfaale; bier 
find Säulen, mit allem gefchmüct was nur immer die 
Geduld und fonderbare Laune des gotbifchen. Geſchmackes 
zartes und bizarres erfinnen Tann; einige haben ungeheuer 
große Eapitäler ; andere haben fehr maſſive Fußgeſtelle und 
kleine Capitäler; bier find Pavillons, Alkoven, Cabinette . 
Tafeln, Altäre, Grabmäler, Statuen, Trophäen, Früchten 
Blumen; auf einer andern Geite fieht man bewaffnete 
Krieger ‚ Kinder, Landſchaften ‚, fonderbar ausgeſchmückte 
Nifchen, grotesfe Figuren auf Kragſteinen, Orgeln, Kan- 
zehn re. befonders find die Plafonds auf eine bizarre Art 
geſchmückt. Das herabtropfende Wafler erzeugt tanfenderlci 
‚fonderbare Geſtalten, die in ihrer Form unaufbörlich wech“ 
fein; was man beute flieht, ift oft ſchon nach 8 Tagen ganz 
anders geformt. 

Alles iſt weiß und gebrechlich, ſo lange es in der Grotte 
iſt, es wird aber hart und graulich, ſobald es im die äußere. 
- Ruft fommt; fchlägt man mit einem Stocke ein wenig an die 
Stalaktitenzapfen, fo. geben fie verfchiedene Tone von fich. 
Es giebt Hier Orte, wo man mit vieler Mühe fich durch- 
drängen, auch welche, wo man auf-dem Bauche fortkriechen 
muß ; faſt in diefer Stellung muß man fich durch einen. 
Fleinen Bach durcharbeiten , um in den vorbin genannten 
fhönen Saal zu Fommen, doch wird man reichlich, durch. 
den Anblick fo vieler Schönheiten aller Art, entichädigt ,. 
telche der, in ihren Ergeugungen ‚ oft fo bizarren Natur ,. 
hier zu verfammeln gefallen hat. Man zäblt etwa 36 Gäle in. 
diefer Grotte, aber fie find meiftens weder fehr geräumig, 
noch fchön. gewölbt, und in diefer Nückficht fteht die Grotte 
von Oſelles hinter andern Grotten in Frankreich, aber in 
den fchönen Erzengungen Tommt fie ihnen gleich.” 
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Am vorhin genannten Sonntage reisſten wir Nach« 
mittags wieder von Beſangon ab. Nach etwa einer Stunde 
sogen fich rechts und Linfs die Berge weg von uns, in die 
Gerne; weithin nach allen Seiten verbreiteten fich frucht« 
bare Getreidefelder ; doch war das Land noch nicht gang 
eben, es bob und fenfte fich unaufhörlich. Wir wanderten 
Auf einer unvergleichlichen Straße dahin. Der Himmel und 
die Landſchaft waren mit allen Reizen des fchönften Früh⸗ 
linggabends geſchmückt; eben ſo der folgende Morgen; gleich 7." m. 
hinter dem Dorfe, wo wir übernachtet hatten , Ich glaube, 
es hieß S. Victoire öffnete fich auf unſerer linken Seite 
tief unten in der Landſchaft ein allerliebſtes, aufs an⸗ 
muthigſte in der Morgenſonne, lächelndes Thal; eben und 
glatt wie ein Tiſch, kam es aus weiter nördlicher Ferne 
zwiſchen den Bergen hervor; die ſchönſten Wieſen und Ge⸗ 
treidefelder, mit dem friſcheſten Grün, bedeckten es, ſie 
lagen da, wie die zierlichſten Gartengelände. 

Mitten durch dieſen reizvollen, grünen Teppich, ſchlän⸗ 
gelte fih der Doubs, mit feinem glänzenden Gewäſſer, und. 
neben ihm erfchien der Napoleonskanal, der fich in langer 
gerader Linie hinzog und fo einen Fürzern Weg machte, als 
der Doubs mit feinen weitläufigen Schlangenwindungen ; 
hie und da erfchienen Häufergruppen, von Bäumen traulich 
umfchattet, au den fchönen Ufern des ſtillen Fluſſes, deren 
weiße Wände, fo wie die Mauern, weithin in de Ferne 
zerſtreuter, einzelner Wohnungen, freundlich aus dem dun- 
lelgrünen Thale, heraufſchimmerten; auch an dem Fuße 
der, jenfeits des Thales, fich hinziehenden fernen Bergkette, 
und auf ihrem Nüden, erblicten wir serfireute Dörfer, an 
der Vorderfeite düfterer Wälder, im Sonnenglanze. 

In immer weitere Fernen ſchwanden jest: immer mehr 
Gehirge und Wälder hin, wir faben nach allen Seiten 


A Dole. 


nichts michr als Felder und Wieſen; aber ungeachtet des 
fchönen Anbaues der Landfchaft , fanden wir in diefer 
Gegend, fo wie bisher und auch nachher in allen Gegenden 
Sranfreichd durch die wir kamen, wo wir auch überall alle 
Felder fchön angepflanzt fahen, faft lauter armfelige Dörfer, 
vergebens ſahen wir und nach den fchönen Wohlſtand ver- 
Lündenden Dörfern der Schweiz und des füdlichen Deutfch- 
lands um. Die Bäume in der Gegend umd neben der 
Landftrage verfchwanden auch immer mehr, wir fchmachteten 
da die Hitze zunahm, auf der prächtigen Chauſſee vergebens 
nach dem erquickenden Schatten eines Baumes, wie in der 
Folge noch unzähligemale. Ueberhaupt ift «8 ein fehr 
wichtiger Fehler, der unverbefferfich fchönen franzöfifchen 
Landſtraßen, daß fo felten ein Baum, eine Allce bei den- 
feiben zu finden iſt; nur im der Nähe der Städte find fie 
zuweilen mit fchönen Alleen geziert; dieß iſt eine entſetzliche 
Marter für den Neifenden, der auf diefen Prachtitraßen oft 
faft zu Grunde geben muß. Wenn man doch nur zuweilen 
nach einer oder zwei Stunden , wieder einen einzigen 
fchattigen Baum neben der Straße fände, und dafür einige 
Steinhänfen zur Ausbeſſerung derfelben, die fich zu Millio⸗ 
nen, fchön in Pyramiden aufgebaut, an den Seiten bin- 
ziehen, weniger, fo wäre fchon etwas geholfen; aber da 
fann der arme, im Schweiße gebadete, halb gebratene , 
mit Staub überdeckte Wanderer, halbe und ganze Tage, 
auf diefen Föniglichen, biendend weißen Straßen binpilgern, 
und Fein Taubreicher Zweig beugt fich von der Seite ber 
erbarmend über den Hinſinkenden, um ihn mit feinem 
Schatten wieder gu beleben, und den erfchöpften Schlum- 
mernden in der Mittagöfchwüle gegen die glühbenden Pfeile 
der Sonne zu fchüßen. 

Da die Ebene um und ber nach allen Geiten uner- 
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meßlich war, fo entdeckten wir ſchon in weiter? Ferne die 
ausnehmend hohe Hauptkirche von Dole. Je mehr wir 
uns der Stadt näherten, deſto mehr ergötzte mich der ein- 
fach ſchöne Anblick derſelben. Sie ift giemlich groß, was 
man aber erft bemerkt, wenn man darin oder jenfeits auf 
der Berghöhe ift, Über die der Weg nach) Dijon führt. Zu 
der ebenen Gegend, aus der wir uns ihr näherten, ſieht 
man nur eine mäßige Anzahl ihrer Häufer, aber dieſe ge- 
währen durch ihre Stellung einen angenehmen Anblid. 

In der Mitte derſelben ſteigt die colofiale Hauptkirche 
in einer bedeutenden Höhe über fchöne Gebäude empor; Tinte 
feht man neben ihr das reitzende Promenadewäldchen, das 
gang nahe am Thore, und eine ſehr intereſſante Partie 
von Dole iſt; rechts ziehen fich auch fchöne große Bäume 
neben ihr und der Straße bin, die in fchöner Breite, im 
die Stadt hinein Läuft. Auf beiden Seiten erfcheinen 
meiterbin fchön gebaute, hellglänzende Häuſer, mit ‚hoben 
Pappelgruppen und andern fchönen Bäumen gemifcht ; tm 
langen Linien zieht fich diefed angenehme Gemiſch von 
Häuſern und Bäumen rechts und links in die ebene Land- 
{haft hinaus, immer vereingelter erfcheinen die Häufer und 
Baumgruppen, bis fie fich endlich ganz verlieren. 

Diefer Anblid war fehr angenehm und einladend für 
mih, da mir eine Stadt nicht gefällt, wenn in ihr die 
todte Häuſermaſſe nicht fleißig mit der frifchen Vegetation 
fhöner Bäume wechſelt, und von ihr beicht wird; wenn fie 
nicht einen Ueberfluß, von fchattigten Promenadeplägen , 
Rufwäldchen und Allen, in ihrem Innern, und außen um 
fh der hat; und Fein Anblick iſt mir widriger, ald der 
einer Stadt, die ohne alle Verzierung mit fchönen Bäumen, 
wie ein nackter, ſchwarzer, mild durch einander geivorfener 
Steinhaufen , wie ein Chaos eingeſtürtzter Felſen, vor 
mir liegt. 
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Als wir in Dole ankamen, war gerade Jahrmarkt da- 
ſelbſt; die Straße mar mit Menfchen und Fuhrwerfen 
bedeckt, ein lautes fröhliches Leben bewillkommte ung beim 
Eintritt in die Stadt, wo wir fogleich den kleinen, dem 
Vergnügen des Publikums geweihten, fchon genannten Luſt⸗ 
wald links neben ung erblichten, und wo das geräufchvolfite, 
Inftigfte Getümmel herrſchte, und Menſchen von allen 
Farben ſich in‘ großer Anzahl in den Gängen unter den 
Bäumen bindrängten. Um diefem Luftplässchen nahe zu 
bleiben , quartierten wir uns fogleich im ein benachbarte 
Wirthshaus ein, und brachten den Reſt des fchönen Abende 
darin zu. ° 

> Es if ein Feines, dunkles, kühles Wäldchen, das aus 
den böchften Taubreichiten , fchönften Buchen , Linden, 
Caftanienbäumen ꝛc. beſteht; reinliche,, breite Gänge, Taufen 
swifchen frifch grünenden NRafenftrichen nach allen Nichtun- 
gen durch daſſelbe bin; rechts und links neben jedem 
Gange, find feinerne Bänfe angebracht; eine angenehme 
Dämmerung ift umher verbreitet. Dieß iſt der Haupt⸗ 
promenadeplatz, der Eourd von Dole. Die Hanptgänge 
wimmelten von fchön gefleideren Herren und Damen, unter 
den letztern konnten fich aber nur menige einiger Schönheiten 
rühmen ; weit größer war dagegen , wie ichd nachher in 
allen franzöfifchen Städten fand, durch die ich Fam, die 
Zahl fchöner füngerer und Älterer Männer. Die vor mir 
vorüberfchwebenden, weiblichen Geftalten , "zeichneten fich 
niche durch fünfte, befcheidene Grazie, und anfpruchlofe 
Anmuth und Holdfeligteit aus, wohl aber meiftens durch 
ein fehr gesiertes Weſen, und durch alle Zeichen kleinlicher 
Eitelfeit, und großer Prätentionen; eine bei hoher Schön- 
beit und Grazie mit Findlicher Unbefangenheit und Freund» 
lichkeit hinwandelnde Madonna bier aufsufinden, mollte 
mir nicht gelingen. 
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In einem Nebengange bemerkte ich’ ein noch nie gefebenes 
Spiel; ein Haufe junger Leute war nicht mweit von einer 
weißen Scheibe, die an einem Baume befeitigt war, ver- 
fammelt. Bor ihnen hieng an einer Schnur die von einen 
Baumaſte herab Fam, eine hölzerne Taube, mit ausgebrei- 
teten Flügeln; die Schnur war auf ihrem Rücken befeftigt ; 
der Kopf mit dem fehr ſpitzigen Schnabel ,' war von Eifen 
und hieng nur Teife mit dem übrigen Körper zuſammen; flatt 
nun mit der Armbruſt nach dem ſchwarzen Mittelpunkte der 
Scheibe zu zielen, faßte man die Taube beim Schwanze, 
zog fie damit etwas zurück, und fchleuderte fie dann nach 
der Scheibe, wo der Kopf, dem Mittelpunfte mehr oder 
iveniger nahe, ſtecken blieb, und der Rumpf duirück flog. 

sch verließ nun die fieinernen Bänfe in den Gängen, 
wo ich bisher meine Beobachtungen angeſtellt, und die vor- 
übersichenden Menfchengefichter aufs phyſiognomiſche Korn 
genommen hatte, und gieng nach dem bintern Ende des 
Spazierganges , wo man in die Landfchaft über eine Bruft- 
wehr hinwegblicken Fonnte, um auch diefe Ansficht Fennen 
zu lernen aber wie erflaunte ich, ald ich den Plas erreichte, 
Über den unerwarteten, entzüdenden Anblick, den ich vor 
mir hatte! tief unter mir Tag ein paradififches Thal, im 
lieblichſten Abendrothe; es war die Fortfeßung des Föftlichen 
Thales, das ich bei St. Bietoire guerft mit Entzücken ge- 
fehen hatte, und das wegen feiner Schönheit und Fruchtbar⸗ 
feit, mit Recht Val d’amour genannt wird. 

Gerade unten am Fuße des ziemlich boch über dem ' 
Thale ſtehenden Bufchigen Hügels, den das Luſtwäldchen 
krönt, erblickte ich wieder von fchönen Wiefenftrichen um- 
dogen, den glänzenden Doubs, in Geſellſchaft des breiten 
waſſerreichen Napoleon- Kanales, der bier wo er mit 
dem Doubs zuſammen ſtößt, ſeinen Anfang hat, und dann 
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ſeine Richtung nach dem Rheine nimmt; eine ſchöne ſteinerne 
Brücke zieht fich bier über dem zierlich auf den Seiten ge⸗ 
mauerten breiten Kanal; ganz vorzüglich wird das ſchöne 
Wieſenthal durch die im breiten Betten fich binziebenden 
Gewäfler, verfchönert; links hinaus erſtreckt fich die unge 
beure grüne Thalebene, in die weitfte Ferne: an einem 
Theile derfelben zieht fih etwa, ein, eine Stunde weit 
entferntes fchönes Waldgebirg bin, binter dem ein anderes 
in dämmernder Ferne fich erhebt. 

Jenſeits des unten queer von der Linfen nach der 
Nechten ſich hinziehenden Kanales, und der ihm begleitenden 
Straße, erfcheint ein neuer Zuftplag, zu dem man aus der 
Promenade,» auf den Pfaden, die den Hügel binablaufen , 
fiber die Kanalbrücde kommen kann; der vordere Theil der- 
felben an der Straße, befteht aus einem großen ſchönen 
ovalen Nafenplage , der eine feiner Tängern Seiten dem 
Promenadehügel zukehrt; zierlihe Bäumchen Taufen an 
feinem Rande hin; eine, von der Straße aus laufende Allee 
durchfchneider ihn, und führt zu einem, in feiner Mitte 
ftebenden, fchönen, hellgelben Gebäude; man gebt unter 
ibm durch, und kommt num in einen neuen Fleinen Luſtwald, 
unter deffen ausnehmend hoben fchattenreichen Bäumen lange 
Spaziergänge fich neben einander hinziehen; die mittlern 
Gänge find von den alerböchlten und fchönftten Bäumen 
umgeben und befchattet ; diefer angenehme Promenadeplas 
wird weniger befucht ald der obere, und taugt alfo vorzüg- 
fich für denjenigen, der gerne einfam fich feinen Gedanfen 
und Bhantafien überlaffen oder ungeitört unter den Bäumen 
bin und ber fchlendernd , ein intereflantes Buch leſen möchte. 

Ich brachte den nächften Morgen in diefen anmuthigen, 
einfamen Gängen, eine genußreiche Stunde gu; cd war ein 
ſtiller, heiterer Morgen ; ich mar ganz allein bier; die 
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Sonne warf funkelnde Lichtfireifen, zwiſchen den Dunkeln 
Laubmaſſen, auf die Pfade und Grasplätze berab; bie und 
da hatte ich einen angenehmen Blick zwifchen den Stämmen 
und Gebüfchen hinaus ins glänzende Thal; das milde 
Sänfeln der Morgentüfte, in den fchönen , hoch über mir fich 
mölbenden Bäumen, und einige Blätter meines Offians, 
wiegten mich in felige Träume. | 

Einen fehr fchönen Anblick bat man im Luſtwäldchen 
oben, bei der Bruſtwehr, auch noch nach der rechten Seite, 
heſonders ſchön erſcheint hier der prächtige, glatte und breite 
Spiegel des Kanals; in einiger Entfernung erblickt man 
eine hölzerne Brücke, die über ihn lauft; dieſſeits deſſelben 
erhebt fich rechter. Hand: sine hohe Mauer mit einigen ein⸗ 
gemanerten Bogen, fie bat ein fehr antifes Anfeben und 
oben ein eifernes Geländer, *) eine zierliche, beitere Allee 
von jungen Bäumen. sicht fich unten neben dem Kanal und 
der Straße bin ; malerifch liegt hinter ihr , auf einer 
Anhöhe, ein Dörfchen, zu dem eine fchöne Rappelallee hin⸗ 
auf führt ; jenſeits der hölzernen Brücke dehnt fich die höher 
liegende Landſchaft in meiter Linie am Himmel bin, mit 
bereingelten Baumgruppen, Hänfern und Gebüfchen maleriſch 
hen. 


a . % 


“Dole, das fich durch viele fchöne Gebäude und Straßen 
als eine hübſche Stadt auszeichnet, Tiegt in der nördlichiten 
Gyige des Enradepartements; diefes Departement bat 
feinen Namen von dem Zuragebirge, das fih am feiner 


Oftfeite von den Schweizeraipen aus, bis zu den Voßeſen 
— — — —— — 
) Krebel verſichert in ſeinen Enropdifen Keifen, daß 
nech in, und vor der Stadt Dole, römifche Ylterthümer, ber 
fonders ein Triumphbogen Tibers/ vorbanden waren. 

4 
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erſtreckt. Es iſt von Bergen und Ebenen -burchfchnitten ; 
die Ebenen haben Ueberfluß an Betreide, Wein, Weide- 
plätzen, Hanf, Nüßen und anderm Obfte; die Berge tragen 
nur Gerſte Hafer und Maid. Der Butter und Käfe dieſes 
Departements werden fehr gefchäbt und machen den. Gegen⸗ 
fland eines anfehnlichen Handels aus; fie find einer der 
Hauptreichthüümer des Jura. Die Pferde find ein anderer 
noch bedeutenderer Handelözweig ; fie find fchön, und gut 
für die Eavallerie und Artillerie , und gedeihen in den 
Bergen am beſten. 

Die Wälder des Jura find ſchön und groß; und tragen 
viel zum Reichthum des Landes bei; es wachſen darin an⸗ 
ſehnliche Tannen und ſehr guter Buchs; man finder im 
diefem Departement Salzquellen, Eifen- Kupfer“ Bleiberg. 
werke, ſchwarzen Marmor, Jaſpis, Alabaſter, Steinfohlen- 
minen und einen für die Glasfabriken ſehr brauchbaren Sand. 
Das Eifen ift von guter Art und wird in den Fabriken ver- 
arbeitet. Die Salzquellen geben in mittlern Fahren 153,000 
Eent. Salz; die Fabriten find fehr zahlreich, ohne doch der 
Gegenſtand eines großen Handels nach außen zu ſeyn; man 
finder Fabrifen für Leinwand, Schnupftücher , grobe Tücher, 
Baummollenfpinnereien, Bapierfabriten, Werfftätten zur 
DBerarbeitung des Erzed, Nagelfchmisden; auch mit der Uhr⸗ 
macherei beichäftist man fich in mehrern Städten und 
Dörfern. Die Hauptgegenflände des Handels find: die Er- 
zengniffe Des Bodens , Galpeter , Salz, Zimmer- und 
Schiffbauholz, Breter, Futter, Pferde, Eifenarbeiten. Der 
Hauptort des Departement iſt Lons le Saunier; feine 
Größe beträgt 256 Quadrat - Lienes , feine Bevölkerung 
289,865 Köpfe, und auf eine Quadrat⸗L. kommen 1132 8. 

Den 19. Mat Nachmittags verließen wir Dole, um 
unſern Weg weiter nach Diton fortzuſetzen. Eine halbe 
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Stunde "Hinter der Stadt hat man auf der Bergböhe über 
die man kommt, fait nach allen Seiten eine grensenlofe 
Ansicht, tiber die unermeßliche Ebene. Ein Wanderer 
zeigte und den Montblanc, der fich ganz weiß, Über Die am 
fernen Himmel fich erſtreckende dunkle Gebirgkette, wie ein 
Rachtgeiſt erhob; nahe und ferne lagen tief unter und un. 
zihlige Dörfer zerſtreut. Wir ergößten uns eine Weile an 
dieſen reichen , vortreflichen Anblide. Hinter Auronne 
iomen wir durch eine lange fchöne Allee, und. weiterhin zog 
fh wohl eine Stunde weit, der Weg durch einen reitenden 
Bald, dem, näher nach der fchönen Straße, die. anmutbigften 
Gebüfche in endlofer Linie, über dem reinlichtten chenften 
Grasboden, mit jungen Waldbäumen gemifcht, voran ſtan⸗ 
den; wir hatten den angenehbmiten Spaziergang in dem 
fhönen, fühlen Walde. Als wir aus ibm heraus traten, 
verlor fich auf einmal unfer Blick in dem unermeßlichen 


Saone- und Rhonethale, das fich zwifchen der Gebirgkette, 


die auf der Weitfeite von Dijon von Norden nah Süden 
bis zu den Pyrenäen binabläuft, und dem Jura und dem 
Alpen anf der Oſtſeite, ununterbrochen in ungeheurer Breite 
bis sum Meere binab erfiredt. 





Kapitel 3% 


Wir kamen den 20. Mai gegen Mittag in Dijon an. 
Dieſe Stadt liegt in einer ungemein fruchtbaren und ſchönen 
Gegend, maleriſche Berge umringen ſie nach allen Seiten; 


auf den um dieſelbe ſich ziehenden Wällen, die auf die alten 


Feſtungswerke gefeut wurden, und auf welchen fchöne Alleen 


u... 
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yon boden Kinden, und Caſtanienbäumen hinlaufen, bat 
man daher bie und da , die reitzendſten Ausfichten; nur iſt 
es Schade, daß man in feinem Vergnügen über die herrliche 
Natur umher) To oft durch bäßliche Gerüche und Anblicke, 
beſonders auch durch den Anblick abfchenlicher Stadtgemätter 
und fchlechter Häuſerreihen in der Nähe geflört wird. Der 
angenehmſte Spaziergang auf den Wählen, ift zwifchen dem 
Duche- und Petersthore. Der neben den Wällen bin- 
laufende Stadtgraben,, it mit Blumen angefüllt; auch ficht 
‘man bie und da darin Feine Hügel, mit Neben bepflanst. 

Dijon hat einen Ueberfluß an Bromenaden, die 
fchönfte aber ift vor dem Petersthore, fie ift der Cours von 
Dijon und führt zugleich in einen Eöftlichen Luſtwald, den 
man den Bart nennt. Der Eours, der etwa % Stand 
lang fich in gerader Linie nach dem Parke sieht, beftebt aus 
einem fehr breiten Bange und 4 fchmalern Nebengängen , 
die fchönften Lindenreiben Taufen neben -diefen Gängen 
ber. Hat man bier die Hälfte des Weges nach dem Barfe 
zurückgelegt, fo ziehen fich die Gänge und Baumreihen auf 
beiden Seiten, in meiten Bogen feitwärts, und bilden in 
ihrer Mitte den anſehnlichſten zirfelrunden Bla, der mit dem 
großen; fchönen, runden Raſenſtücke in der Mitte, mit den 
vielen umberlaufenden fieinernen Bänfen , und mit dem 
majeſtätiſchen reichbelaubten Lindenreihen hinter ihnen, einen 
berrlichen Anblick gewährt. In allen dieſen Alleen find ſtei⸗ 
nerne Bänfe in Menge angebracht: 

Es war ein freundlicher Abend, an dem ich diefe 
Alleen, in der beiterfien Stimmung durchſtrich; viele hun⸗ 
derte Tuftwandeinde Menfchen von allen Klaſſen, zogen neben 
mir bin und ber; eine Chaife rollte hinter der andern da- 
bin; einige taufend Rekruten wurden, in unzählige Abtbei- 
Jungen zerſtreut, unter den Bäumen im Exercieren geübt. 
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Yaf.der rechten und linken Seite dieſer Promenade, hatte 
ich die anziehendſten Ausſichten in die reitzende Landſchaft. 
Einen beſonders erfreulichen Anblick hatte ich rechts, an 
einer weiten grünen Fläche; ich ſahe hier nahe und ferne, 
Landhäuſer halb in Pappelgruppen verſteckt, oder im Freien, 
glänzend in der Abendſonne; auch erſchienen entfernt von 
ſolchen Gebäuden, bie und da anf dieſem anmutbigen grünen 
Teppiche, einzelne Haufen von: Bappeln und andern Bät« 
men , und jenſeits diefer Tieblichen Anfichten, begrenzte eine 
fernbin fich verlierende bläuliche Bergkette, das anmuthige 
Gemälde. 

Als ich endlich den Park erreichte, fo fand ich beim 
Eingange eine ganze Menge Chaifen, aus denen fchön ge« 
kleidete Perfonen , Offieiere, Seiftliche, vornehme, brillante 
Damen, gebrechliche , fpinnenfüßige, ausgetrocknete alte 
Herren, ganze Familien, Breite, freundliche, forgfame Groß- 
mütterchen , mit lieben anmuthigen Entelchen, und aller- 
Hebfte, holdſelige Mädchen, mit Engelögefichtchen , heran, 
frömten, und fich nach dem herrlichen Luſtwalde drängten, 
um darin den fchönen Abend zu genießen. 

Dom Eingange an, erſtreckt fich ein ſchöner, regelmäßig 
abgefchnittener , breiter, wohl % Stunde Ianger Grasplatz, 
bis zum Flüßgen Ouche, das hinter dem Walde queer 
hinlauft, und denfelben begrenzt; rechts und links neben 
diefer fchönen Grasfläche, sieben fich, mit Sand beſtreute 
Bänge bin, an deren Seite es nicht an fleinernen Bänfen 
fehlt, von denen manche, pon einem dichten, ganz niedrigen, 
6ch weit ausſtreckenden Laubdache überfchattet, umd von - 
freundlichen Gebüſchen rechts und links fo umdrängt werden, 
dag man darin wie in einer Laube verborgen ſitzt; vecht 
beimtiche , trauliche, Bläßchen , wo man gegen unnütze 
dauſcher in Sicherheit gebracht, in guter, werther Geſell⸗ 
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Schaft, ſchmerzlich ſüßen Gefühlen eines vollen Herzens, 
sind fchüchternen, lange fchon zurückgehaltenen, Geftänd- 
niffen,, fo recht von Grund ans, und mit Hoffnung guter 
Yufnabme , Luft machen kann. 

Iſt man in der Hälfte der mittlern geraden Gänge, und 
des Tangen breiten Raſenplatzes angefommen, fo bat man 
wieder, wie vorher in der großen Promenade, einen un. 
geheuern, runden, Iuftigen Platz, mit einem weit ausge⸗ 
dehnten Nafenitüce vor fich, um oder über welches than 
feinen Weg nehmen Fans, und melches theild von den 
Spaziergängen, theild von einem Zirkel von 40—50 fleinernen 
Bänken, unter den fchönften und größten Bäumen umringt 
it. Bon dieſem ſchönen Platze, laufen nach allen Seiten, 
wie Strahlen eines Sternes, angenehme längliche Gras⸗ 
plätze, mit Fußpfaden in ihrer Mitte, nach dem Walde 
hinein. | 

Gleich Beim Eingange in den Barf, ziehen ſich an⸗ 
muthige Pfade, in fchiefen Richtungen, von den genannten 
mittlern gerade auslaufenden Hanptgängen aus, nach den 
beiden Seiten des Parkes, und verlieren fich in mancherlei 
Richtungen und Windungen in demfelben; um diefe, von 
den Hauptplätzen fich entfernende Schlangenpfädchen ber, 
berricht befonders die fanftelte Stile, die lieblichſte Einſam⸗ 
keit; bie und da flebt ein fchönes zartbelaubtes Gebüſch, 
eine vereinzeinte Erle mit lispelndem Laube. Das find Löft- 
liche Pfädchen, für einſtedleriſche, fublime, tranfeendentale 
Metaphyſiker, — für Dichter, die fo gerne entfernt vom 
undbeiligen Pobel, -ungeftört vom leeren Geräufche der 
Thoren, in den Welten ihrer Ideale Leben, für zärtliche 
Chloen und Dapbniffe, denen Hefonders der Mond und die 
Nachtigall, beim Leiten Geflüſter der Machtlüfte, in dem 
amberwanfenden Gefträuche, und in dem zitternden Laube 
der Erlen, bier trefiche Dienſte thun müßen. 
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Auf diefen Nebenpfaden ſtößt man Auf manche Deffnung, 
die fich nach den mittlern Hauptgängen hinaus sicht; bier 
fommt man oft plöglich aus nächtlich dunfeln Umſchattungen, 
zu freundlichen , Tichtuollen Plätzen heraus, mo im fchönften 
WBaldamphitbeater , in der Mitte eines weiten runden 
Kafenteppiches, hundert fchlanfe, majeflätifche Waldbäume, . 
in dichtem Zirkel zufammengedrängt, wie ein bebrer Tempel . 
emporileigen: 

Sch kam auf einem folchen Nebenpfabe and Ende des 
Luſtwaldes, zum Ducheflüßgen, das feinen Weg durch die 
Stadt und bier vorbei nimmt. Kine weithin in gerader 
Linie fih dehnende Mauer die fich überall aus dem Fluß⸗ 
bette, . bis zur Höhe der Raſenfläche erbebt, auf der man 
wandelt, bildet bier fein Ufer; einige Schritte vom Rande ' 
diefer Ufermaner, lauft eine Reihe fleinerne Bänke bin, 
von denen die Rafenfäche halb zirfelförmig vom Walde um⸗ 
ſchloſen, fich weit umher verbreitet, und auf deren Mitte, 
die oben genannten Hauptgänge floßen. Auf diefen Bänken 
tann man dem Spiele der Wellen zuſehen und fih bei . 
niedrigem Waſſer, an ihrem Gemurmle ergöben ; man 
kann von bier aus über eine Brüde nach dem Schloße 
Eolombirre kommen. Alle diefe Bänke waren, da ich 
mich ihnen näherte, mit Spagiergängern beſetzt; ich kehrte 
nach den Hauptgängen zurück; angenehm glänzten die fernen 
abendröthlichen Gebirge in diefe Schattengänge herein, wo 
man die laubreichſten, fchönften Lindenbäume , Kaſtanien⸗ 
bäume, Buchen, Erlen, Blatanen ic. überall um fich ber 
‚ Sieht. — Diefer Park gehörte einft dem Prinzen von Conde; 
feit der Revolution hat ihn die Stadt gefanft, und zum 
Dergnügen des Publikums beſtimmt; feine regelmäßigen 
Alleen, find nach dem Plane Le Notres angelegt worden. 

Das in der Stadt Tiegende fehr angenehme Luſtplätzchen 





: 56 Dijon. Arquebuſe. Muſeum. 


Arquebuſe iſt auch ſehenswerth; es iſt ein kleiner nach 
- englifcher Manier angelegter, niedlicher Luſtgarten, zum 
Vergnügen des Publikums, wo man auch in ber Dazu ge- 
börigen fchr angenehmen Guinguette, (Weinſchenke) allerlei 
Srfriihungen haben kann; bier hatte einſt die Schüben- 
sompagnie ihren Schießplatz. Ich fand bier glerlichfie 
Spaziergänge swifchen Blumenbeeten, Gelteäuchen und Bäu⸗ 
men von den verfchiedenften Arten; und einen ungeheuern 
Baum am Ende des Gartens, deſſen Stamm einen un. 
geheuern Durchmefler bat. Das Haus und der Garten, 
murden von Hr. von Montigny erbaut und angelegt; 
der untere Stock bildete eine bedeckte Galerie, mo die 
Spaziergänger, bei gintretender übler Witterung , Zufucht 
finden Fünnen. | 

Das Muſenm iſt in einem Flügel bes Nationalpalaſtes, 
der ein koſtbares Gebäude it, er hieß fonft Palaſt der 
Hersoge von Burgund, und nachher; Wohnung des 
Königes. (le logis du Roi) Die Stände von Burgund 
hielten einft hier ihre Berfammlungen, und widmeten jedes 
Fahr eine gemiffe Summe zur Verſchönerung dieſes Gebäudes, 
Bon dem alten Balafle der Herzoge, find nur noch einige 
alte Säle, und ein alter vierecliger, 7—8 Stockwerk hoher 
Thurm von Duaderfleinen erbunt übrig, der fich mit einer 
Terraffe endigt; er wurde unter Johann ohne Furcht 
vollendet, der ihn während feiner Fehden mit Orleans, 
anfehnlich erböben ließ, um auf demfelben das Land umher 
beobachten , nnd fich gegen Ueberfälle ſchützen zu können. 
In disfem Thurme, war einft die Küche des Prinzen von 
Sonde; jetzt werden bier flatt der ebemaligen glänzenden 
Mahlzeiten die der Prinz für die Stände zurichten ließ, 
Rumfortifche Suppen gefocht. Dem Palaſte gegenüber ift 
ber königliche Platz, auf deſſen Mitte einf die Reiter. 
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farue Ludwig XIV. ſtand; ein halb sirfelfärmiger Bogen⸗ 
gang lauft um ihn ber. *) 

Im Muſeum beſtudet fich ein großer und fehr aut ein» 
gerichteter Saal zum zeichnen. Millin fand bier gegen 
150 Zöglinge ; ehemals wurden Preiſe unter fie ausgetbeilt , 
man ſchickte Diejenigen , welche Preiſe erhalten hatten, nach 
Rom, Me. Desvosges iſt der Stifter und Direktor dieſes 
Nufeums ; es befteht ans mehrern Sälen, die mit Gemälden, 
Marmorfatuen, Oypsabgüſſen und andern Merkwürdigkeiten 
angefüllt find. Das ganze Jahr hindurch öffnet man diefe 
Säle dem Publikum; jeden Gonntag Nachmittag einige 
Stunden, und den Kupferſtichſaal jeden Donnerstag Vor⸗ 
mittag von 9—11 Uhr. 

Unter den Gemälden zeichnen fich im erfien Saale aut: 
der Tod des heil. Franciscus von Auguſtin Carrache; ein 
heil. Hieronimus von Dominichino; ein anderer von Espa⸗ 
gnolet; eine Landſchaft von Caspar Pouſſin; mehrere Eleine 
Gemälde von Dftade, Teniers, van der Werff ıc. viele 
Eopien guter Gemaͤlde der italienifchen Schule; die merk⸗ 
würdigte derſelben ift die Eopie von Raphaels Schule 
vos Athen, -die unter Bouffind Aufſicht in Rom verfertigt 
wurde. Die meitten diefer Copien find ein Werk der Zög⸗ 
linge der Zeichenfchule von Dijon. Dieſer Saal enthält auch 





») Diefen Platz und einen Flügel des Palaſtes findet man abge» 
bildet in dem Werfe: Voyage pittoresque de la France. Tom, II, 
N’, 33. Man erblidt auf demfelben außer ber Statur Ludwig XIV. 
die St, Chapelle des. heil. Michael. Im genannten Werke finder man 
ferner eine Anficht von Diion, die man bey der Carthaufe Kat, 
Tom, II, N°. 17. — Die Anficht von Dijon bei Creux d'Enfer. 
Tom. II. N°. 18. — Zwei Anfichten der Brivrei von Larrei, 
Tom, II, N°, 44 und 57. — Eine Anficht des Fort des Fees bei 
ber Carthauſe an der Pariſerſtraßt. 
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6 ſchöne muſiviſche Gemälde aus Florenz, welche Landſchaften 
und Vögel darſtellen. Der zweite Saal iſt unbedeutend. 

Der dritte enthält einige Gemälde aus der holländiſchen 
Schule und viele Copien von Gemälden der italienifchen. 
Der Statuenſaal enthält mehrere Gypsabgüſſe antiker 
sömifcher Bildfäulen ; man fieht bier den Fechter, die 
mediceiſche Benus, den Laocoon, den Apoll, den Antinous 
oder den Merkur von Belvedere, die Kuno ıc. In diefem 
Saale, und in einem benachbarten Eleinern Zimmer, dag 
voller Gemälde iſt, fieht man 60 kleine marmorne Figuren, 
verfchiedener geiftlicher Orden, alle etwa einen Schub bach; 
der Ausdruck des Schmerzens, und der Wurf der Draperien 
geben ihnen einen großen Reis. Man bewundert befonders 
diejenigen, die gang verfchleiert find, fie umringten einſt die 
Grabmale der Herzoge von Burgund, die in dem Eartbäufer- 
Klofter zu Diion waren. *) 

In dem großen Saale finder man viele bronzene Fleine 
Figuren, befonders zeichnet man die Kopien von zwey mar⸗ 
mornen Bafen darunter aus; eine it die Eopie einer Vaſe 
in der Billa Borgheſe, auf der ein Bachusfeſt vorgefiellt if; 
die andere ift nach einer Vaſe in der Galerie von Florenz 
gemacht, es iſt auf ibe wie man meint, das. Opfer der 
Iphigenia dargeftellt. **) Dann finder man bier Nachbil⸗ 
dungen fogenannter etrufeifcher Vaſen, eguptifche Götter- 
bilder in Porzellan; einige Fleine Figuren unter denen fich 
eine fehr kleine Venus Anadyomene auszeichnet ıc. Unter 
ben Arbeiten von Bronze zeichnet fich befonders eine sierlich 
gearbeitete antife Galeere aus, welche im Jahr 1763 beim 


”) Diefe Grabmale And abgebildet in ber Histoire de Bour. 
gogne bon Plancher, pag. 204 und 526. 

**) ©, Montfaucon antiquit@ expliquee, Tom, IL Part. I. 
Pl. 87. pag. 196 und Pi. 84. pag. 19, 
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Beiler Blenoy, eine Stunde von Chanceang ”) gefunden 
wurde ; fie fcheint ein ex voto zu fern. Diefes anmuthige 
Denkmal des Alterthums iſt abgebildet und befchrichen in 
den Memoires de lacademie de Dijon. Tom. 1. Pl. ı. 
Fig. 1. pag. 246. ; einer von den zwei Ruderern iſt verloren 
gegangen. Der zweite Gemäldeſaal enthält mehrere Geräth⸗ 
fchaften aus dem Mittelalter, die den alten burgundifchen 
Herzogen gehörten; elfenbeinerne Toilertenbüchfen einer alten 
Herzogin , einen Scepter, einen Dolch, ein Tranchiermefier 
md Gabeln ꝛꝛc. In den Sabinette des’ Hr. Desvosges 
findet man eine große Menge Gypsabgüſſe von Meifterwerken 
der Bildhauerei. Der Aupferflichfaal enthält 40,000 Stüde. 


Man finder auch einen botanifchen Sarten in Dijon. 
M. Legouz de Gerlan Iegte ihn an, und fchenfte ihm 
nachher 1774 der Akademie, mit der Bedingung, in dem- 
ſelben batanifche Borlefungen zu halten; er gehört jet der 
Centralſchule. M. Legous de Gerlan **) ließ auch die 
Bruchſtücke von Grabmälern, Statuen, Sufchriften , die 
man beim Umreißen eines alten Thurmes fand, und die ex 
kaufte, in die Mauer eines kleinen Privatgartens ſetzen, 
der zum Eingange nach dem Gebäude des botanischen Gartens 
dient, wo man fie noch fiebt; es find reiche und gefchmad- 
volle Verzierungen von Grabmälern und Gebäuden, Sriefe 
wit Trophäen geſchmückt, Basreliefs mit den Bildern Apolls 
und Dianens, die zu einem fchönen, mit Guirlanden ver- 
zierten Frieſe gehörten, ein Stüd vom Fronton eines kleinen 


”) ©. Montfaucon antiguite etc. dic. pag. | 229. 


22) “Hm Ende des großen botanifchen Gartens, erblickt man 
einen ſchwarzen Sarcophag auf einem Bofamente, er enthält die 
Ueberreſte des Mr, "ergo" 
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Tempels, noch andere Stüde von Sriefen, von Pilaſtern, 
von Getäfeln ic. *) 

DM. Legous v. ©. ließ bier auch Gupsabdrüde von den 
3 antifen Basreliefs beifügen die man in der Vorſtadt von 
Duche, am Ende derſelben, in der Norderfeite des Wirths⸗ 
baufes, das M. Bronillard gehört, eingemauert fiebt. 
Wir Iogirten gerade neben diefem Wirthshauſe, und ich 
betrachtete fie mehrmals ; man fieht Bruchſtücke eines Frieſes, 
der mit Masten und Suirlanden geſchmückt ik; dann ſieht 
man unter denfelben 2 andere Basreliefs, welche Tänzerinnen 
vorſtellen und die wohl auch zu einem großen Sriefe gehör⸗ 
ten; dag merkwürdigſte Stück aber ift in der Mitte, und 
fett die Triumpirn, Auguſtus, Lepidus und Antonius vor; 
fie halten die Erdkugel in den Händen, deren Beherrfchung 
fie theilen wollen; au ihren Füßen fieht man die Göttin der 
Eintracht, fie hält in der einen Hand ein Füllhorn, in der 
andern einen Granatapfel , dem fie ihnen anbietet , eim 
Symbol freundfchaftlicher Verbindung. Dieß fchöne Bas- 
telief fand ein Maurer, und mishandilte und zerſtörte es 
nicht, wie die meiften feiner Handwerksgenoſſen, fondern 
ſchmückte damit die Facade des Wirthshauſes, das er baute. 

Mr. Legouz bat in feinem Werfe: Dissertation sur 
Porigine de la ville de Dijon etc. auch Abbildungen davon 
gegeben. Diele Basreliefs follten billig in die öffentliche 
Bibliothek, oder in die Biblisthef der Arademie verſetzt 
werden. GSonderbar ift es, daß jeder der Triumvirn, wie 





*) Ueber dieß alles bat Hr. Legouz v. ©. eine für jeder 
Neifenden, der. die Alterthümer Diions kennen fernen will, unent⸗ 
behrliche Beſchreibung mit Kupfern geliefert, in feiner Disserta= 
tion sur Borigine de ia ville de Dijon, et sur ses antiquites 
decourertes sur les murs batis par Aurelien, Dijon 1771. 4, 
bei Buchhändler Coguet auf dem Föniglichen Blake in Dion. 
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die meiften gallifchen Figuren faſt in ganz Burgund, einen 
Becher in der Hand bat. Es iſt wahrfcheinfich , daß die 
Sallier , da fie die Sitten und Gebräuche der Römer an- 
genommen hatten, auch wie fie Libationen machten; dick 
Gefäß erſetzt vieleicht die Opferfchale, die auf den alten 
Dentmälern das Zeichen ber den Göttern dargebrachten 
Opfer ift. 

Die Bibliothek gehörte ehemals den Jefuiten, fie 
ſoll aus 40,000 Bänden beſtehen, — fie gehört jetzt der 
Stadt; man findet in den 3 Bibliothekſälen, auch Büſten 
berühmter Männer. Dieſe Bibliothek enthält mehrere 
chinefifche ſehenswerthe Werte. Merfwürdig für jeden Freund 
des Alterthums if anch der Sarten des Mr. Richard 
de Vesvrottes, in der Straße Chapelotte; ich zählte an 
der Hauptmauer des Gartens, die von ehrwürdigen Kaſta⸗ 
nienbäumen befchattet wird, 42 mehr oder weniger gut er⸗ 
baltene Meile des Altertbumes , die alle in Dijon gefunden 
wurden. Mitten an derfelben ift eine ſchwarze Marmortafel, 
worauf eine Inſchrift mit goldnen, Tateinifchen Leitern, 
meldet , daß dieſe Bruchſtücke des Aiteribums neben der 
Stephanskirche gefunden, und bier von Richard von 
Ruffey, dem Bater des gegenwärtigen Beſitzers, im 
Fahre 1781 aufgeftelt worden feyen. Das merfwürdigfte 
Stu if ein Basrelief unter jener Tafel, Das eine Opfer⸗ 

bandiung vorſtellt. 

Unter den eingemasterten Stüden And auch viele Frag⸗ 
mente eines ſchönen Frieſes, welcher bachifche Attribute 
trägt; mehrere andere Fragmente ſtellen Figuren vor, bie 
in Riſchen angebracht find. Mr. Antoine bat einige 
Diefer Fragmente abgebilder, in feiner Schrift: Decouverte. 
des ruines d’un monpment triomphal, qui a existe à 
Dijon depuis environ l’an 560 avant J. C., diefe Schrift 
iR in Dion bey Buchhändler Coquet au Anden. 
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Im Hofe des Stadthauſes findet man 415 Fragmente 
des Alterthums, die man im Jahre 1804 unter den Mauern 
der heiligen Kapelle, die man zerſtörte, ausgegraben 
hatte; fie find äußerſt geſchmackvoll gearbeitet und ſcheinen 
keiner ſpätern Zeit, als der, der Atoninen, anzugehören; 
man ſieht hier 8 Bruchſtücke eines Frieſes, mit angenehmen 
Verzierungen; Stüde von Cornichen ꝛc. Dieſe Fragmente 
machen, daß man bedauert, daß die Nachgrabungen nicht 
fortgeſetzt wurden. Man fand auch ein Stück von einem 
ſchönen Sarcophag, Stücke von Nenſchenſiguren, die Per⸗ 
ſonen von bedeutender Würde zu bezeichnen ſcheinen. Das 
iIntereffantefte Stück, iſt das A5te, es ſcheint das Innere 
eines Hauſes darzuftellen, wo fi 5 Berfonen von denen 
noch Bruchſtücke übrig find, mit häuslichen Arbeiten be- 
ſchäftigten. Auch auf Diefem Fragmente fieht man Die 
Becher , die man auf vielen gallifchen und römifchen Dionn- 
menten diefer Gegend bemerft. Im Hofe fieht man auch 
Stücke von Grabſteinen mit bebräifchen Inſchriften, die man 
ebenfalls unter den Diauern der heiligen Capelle fand. 

Die Akademie von" Dijon, die im Jahre 1725 ge⸗ 
gründer wurde, hatte immer einen ausgezeichneten Rang 
umter den gelehrten Gefellfchaften; ihre Memoires, die im 
Jahre 1769 zu erfcheinen anſiengen, Tiefern eine Sammlung 
fehr intereffanter Abhandlungen. Man fiebt im Akademie⸗ 
gebäude, an den Mauern des Hofes, antike Basreliefs, 
welche römifche Adler, mit ausgebreiteten Flügeln vorftellen ;_ 
oben daran, andere, welche Thiergefechte abbilden , dieſe 
aber ſind grob gearbeitet und gehören dem mittlern Zeitalter. 
Der gereöbnliche Verſammlungsſaal, fo wie der anſtoßende 
große Saal, der zu den öffentlichen Verſammlungen beſtimmt 
iſt, find mir Bülten berühmter Männer geziert; in Diefem 
großen Saale find die erfien aeroftatifchen Verfuche in Diion 
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semacht worden; auf dem Boden deſſelben ift cin Meridiau 
gegeichnet ; man fieht bier auch ein Münzkabinet, eine große 
römische: Ampbora ꝛe. Fu dem Hofe des Hanfes , das 
Mr. Nielle, Conseiller de prefecture , bewohnt, und 
das chemals Dir. Baudot gehörte, finder man 8 Stücke 
antifer Bildhanerarbeit eingemauert ; man fand fie, ald man 
1710 dieß Haus bauete; Abbildungen davon bat Dir. Legouz 
in feinem fchon genannten Werke geliefert. 

Dijon bat fich immer unter allen Städten Frankreichs 
durch feine Neigung zu den Wiffenfchaften ausgezeichnet, und 
it der Geburtsort von einer großen Anzahl berühmter 
Männer; dieſe Stadt erhält hierin noch immer, obgleich 
mit weniger Glanz , ihren alten Ruhm, und zeigt ein 
großes Intereſſe für die. Unterhaltung ihrer verfchiedenen 
Unterrichtsanftalten. 

Nach den franzöfifchen Städten der erften Ordnung, 
it Dijon eine der ſchönſten; die Stadt bat fchöne Breite 
Straßen, viele fchöne Gebäude, unter denen prächtige 
Hotels find; es iſt Schade, daß man mehrere gothifche Kirchen 
abbricht , fie bildeten einen glücklichen Contraſt mit dieſen 
modernen , einfach fchönen Gebäuden; man findet ferner 
hübſche Sffentliche Plätze, 3. B. außer dem königlichen 
Plage , den Platz Gt. Etienne, der zugleich eine 
Bromenade it, den Platz St. Michael, den Platz Notre 
Dame. Auch fchöne Kirchen hat Dijon, in dreien mird 
noch Gottesdienft gehalten, in der Cathedralkirche 
St. Benigne, in der Kirche Notre Dame und if der 
Kirche St. Michael; die erfte ift die älteſte; Doktor 
Plancher gab von diefer Kirche eine Abbildung und Be⸗ 
fehreibung in feiner Histoire de Bourgogne. Tom. 1. 
pag 503; fie bat eine hohe, Fühne Thurmſpitze; hinter 
ihrem Chor fland fonk ein altes rundes Gebäude, mit 3 
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Gewölben über einander, die auf 104 Säulen rubeten, und 
deren Schaft aus einem Stücke beſtand; es mar von plumper 
Bauart, oben in der Mitte war eine Deffnung, um das Licht 
bereinfallen zu laſſen; es waren einige Kapellen. darin 
angebracht. 

Bei der Kirche Notre Dame ift die Facade wegen ihrer 
ſchönen Architeftur ſehenswerth; auch an der Kirche St. 
Michaer find ihre beiden Thürme mit Kuppeln, der Aufmerf- 
famfeit würdig , fo wie das mittlere der drei Portale, 100 
man in den Basreliefö, biblifche und mythologiſche Perſonen 
neben einander geſtellt findet; in der Nähe einer Judith, 
eines Holofernes , eines Salomons, erfcheinen Apoll umd 
Venus, Zupiter und Ganymed, Nefus und Dejanira, 
Leda mit dem Schwane, und Cacus mit feinen, dem Herkules 
geſtolenen Ochfen ; man ſieht ferner hier auch fein gearbeitete 
Arabesten, unter andern mannisfaltigen Berzierungen ; 
unter den angegebenen Basreliefs, ſieht man andere ganz 
Feine, die eben fo auf der rechten Seite, chriftliche,, und 
auf der linken mythologiſche Gegenſtände darfiellen. Die 
nene Kirche der Abrei der Bernbardinerinnen 
it eine Rotunde, und Hat eine ſehr sierliche Architeftur. 
Eine der anfebnlichitien Kirchen mar die nun zerftörte 
heilige Kapelle, beim Nationalpalaſte. Dad Colle⸗ 
ginm, das chemals den Jeſuiten gehörte, tft ein prächtiges 
Gebäude, fo wie. auch bie dazu gehörige Kirche. Ä 

Eine der eriten Dierfmürbdigfeiten von Dijon, war 
fonft die Karthauſe, vor der Stadt; fie war eine der 
reichten und fchönften in Franukreich; ungeachket ihrer 
ſtarken Bevölkerung, berrfchte immer eine Todtenftille darin ; 
die lebten Herzoge von Burgund erbauten fie gegen das 
End des 14ten Jahrhunderts, und wurden darin mit ihren 
Gemalinnen und Kindern begraben; ihre Eofbaren Grab⸗ 
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maͤler find aber jetzt zerſtört, man fleht von ihnen nur noch 
zerſtreute Trümmer; Beionders bemerfte man darnnter die 
‚Grabmale Philipps des Kühnen‘, des Etifters der 
-Karthaufe , und des Fohann ohne Furcht md feiner 
Gemahlin; der Plug geht jetzt Über einen großen Theil des 
Kloſters; — eine ſchöne Allee führt dahin. 

Dijon, einſt die Hauptſtadt des. burgundiſchen Reiches, 
and jetzt des La Cote d'Ordepartements, war ſchon zu den 
Zeiten der Nomer bekannt; im Jahre 1137 brannte ein 
großer Theil davon ab; fie vergrößerte fich in der Folge 
anſehnlich, befam Mauern mit runden Thürmen und 12 
Baſtionen; man ficht fchöne Gebäude auf den Nemparts, 
die fih um die Stadt auf den alten Feſtungswerken bin- 
ziehen, es geichnet fi) darunter dasfenige befonders aus, 
das dem Hrn. von Montigny, dem ehemaligen burgundi- 
{hen Schatmeifter gehört; auch in den fchönern Straßen 
der Stadt findet man bie und da ein prächtiges Hotel. 
Die Stadt bilder ein Oval; eine fleinerne Brücke führt in 
der Stadt über die Ouche, die durch fie hinlauft; mit ihr 
vereinigt fich det Bach Suzon, nachdem er auch die Stadt 
queer , unter vielen Brüden und Häuſern durchzogen hat. 

Einige römische Infchriften und Basreliefs finder man 
auch noch 34 Stunden weit von der Stadt ,. bei dem Land⸗ 
baufe Contairnon, das ehemals einem Gelehrten , 
Hr. von Lamare gehörte; in der Mauer eines Waſſer⸗ 
grabens , der fich um: das Landhaus zieht, find mehrere 
Basreliefs angebracht, man. kann ſich ihnen :aber nicht 
genug nähern; auf der entgegengefeßten, nach der Landſchaft 
gekehrten Seite, find Infchriften zu ſehen, fie wurden aber 
noch nicht lange mit Gyps und Kalk überfirichen; das 
intereffantefte Basrelief finder. man neben einer Stützmauer; 
es fiellt das Urtheil des Paris vor, er fit, mit feinem 
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Hunde neben ihm, unter einem Baume, und hat eine 
phrygiſche Mütze auf dem Kopfe, vor ihm ſteht Amor und 
Venus der er den Apfel überreicht. Auf der Eingangsthüre 
des Hauſes, iſt ein ſehr artiges Basrelief ans ſpätern Zeiten, 
das ein lebhaftes Reitergefecht darſtellt. Jene römiſchen 
Basreliefs und Inſcriptionen wurden bei Niederreißung des 
alten Münzgebäudes in Dijon gefunden. 


Bey Mr. Durand findet man außer einer ſchönen 
Bibliothek, die eine große Anzahl phufifcher und medicini- 
ſcher Schriften enthält, ein reiches Mineraliencabinet und 
eine prächtige Sammlung von Sonchilien und Madreporen. 
Auch bei Hrn. Maret finder man eine mit Geſchmack an⸗ 
gelegte koſtbare Bibliothek er befist eine fchöne Sammlung 
von Werfen, die ans den berühmteſten neuern Druckereyen 
hervorgiengen, fo wie einige merfwürdige Denfmale aus den 
ältern Zeiten der Buchdruckerkunſt. Man fiebt bier ein 
prächtiges Meßbuch aus dem XV. Jahrbhundert, ein 
Manufeript auf. Velinpapier, in Folio, mit vielen fchönen 
Bignetten. 


Ein von Südoften aus der Saone fommender Kanal, 
geht bey Dion vorbey, zieht fich nordmeftlich nach dem 
Monnefluß , der in die Seine fällt, und verbindet bie Seine 
und Saone. 


Sehenswerth iſt auch noch in der Nähe von Dijon das 
romantiſche Thälchen Val Suzon, durch das die Straße 
nach Paris führt; man hat da wahrhaft maleriſche Anblicke, 
ein reiches prachtvolles Gemälde um ſich her, das für den 
Gang dahin reichlich entſchädigt; man kommt vor dem 
Schloße Talant vorbei, wo die alten Herzoge von Burgund 
reſidirten. 
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“ 4 % 
2) “Dieß Departement bat feinen Namen von einer 
Kette von Hügeln, Die fich ſüdweſtlich bie über Chalon an 
der Gaone binabzieht und die man wegen ihrer Fünlichen 
Beine Eote d' Or nannte, dieſes Departement erzeugt 
viefe gute Getreidearten, befbnders Korn, in den Ebenen; 
auch giebts bier ſehr große Weidepläge, mo man ſchönes 
Bich, befonders Ochfen und Pferde zieht ;: 1?) der Haupt⸗ 
reichthum dieſes Departements beſteht aber in ben treftichen 
vurgunderweinen. Die beliebteſten dieſer Weine Tormmen 
us Chambertin, La Romanee, Eins Bougeot, 
&. Georges, Beaume, Bomard, VBollenay, 
Roraches, Meurſault. Die Wälder Tiefen auch 
Ban. und Brennholz; man finder auch Eifenminen , Mar⸗ 
mor, und Porphyrgruben, und Schleiffteine. Der Handel 
des Departements beftebt: in Getreide von guter Befchaffenheig, 
in Bein, Holz und Eifen; es werden auch viel Bich-, 
Hanf, Leinwand umd etwas wollene Zeuge , ausgeführt. 
Der Hauptort Dion, bat 24000 Einwohner. Größe des 
Departements: 445 Q. &. — Bevölkerung 348,000 KR. fo 
Fommen 781 8. auf die Q. 2. Wälder: 406,758 Arp.” 
”) “Der Boden des Cote D’Ordepartements ik fehr 
ſchlecht, ein großer Theil deffelben Tiegt brach, und ein 
noch größerer Theil wird ſehr vernachläßigt. Was dieſes 





*) Statistique &lemientaire etc. etc. 

**) «Die vielen Slüffe in Burgund veranlafien die Entfiehung 
einer Menge Wiefen,. und diefe veranlaffen eine gute Viehzucht. 
Burgund befist auch einen größern Reichthum an Waldungen, ale 
vieleicht feine Brovinz in Frankreich. Burgund iſt Überbanpt ein 
ſehr fruchtbates Land. Ausführlich wird es in folgendem Werke ber 
ſchtieben: Description generale et particuliäre du Duché« da 
Bourgogne . par Courtepee, pretre & Dijon. 6 Vol, 1761.” . 

**) Stalistique generale etc. etc. 
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Departement entfchädigt, find die vortreflichen Weine die 
ed bernorbringt ; man findet auch. Eifen von ſehr guter 
Beſchaffenheit. Die Ebene, welche Dijon umgiebt if ange⸗ 
nehm und fruchtbar. In Dielen, und in dem Yonne⸗ 
Goone- und Loire Departement, find die Hauptgegenſtände 
des Ackerbaues, Reben, Getreide und Futter aller Art. 
Ehe. man. Neben auf. einen Platz pflanzt, ſäet man häufßg 
vorher. fpanifchen- Klee darauf, um den Boden zu verbeffern, 
vbeſonders auf den Hügeln die cine gute Lage haben ; im den 
Gegenden die durch ihre portreflichen Weine berübmt find, 
die der. Hauptreichthum denſelben ausmachen, werden die 
Rebenſtücke wie. ein Garten angepflanzt.” . 

. Die Getreideerndten aller. Art, find im Allgemeinen 
ſchön. Mach der Heuerndte läßt man das Vieh von allen 
Arten, anf den Wiefen weiden, daher auf wenig Wiefen 
gmeimal gemähet wird, auch werden. fie. nicht gewäſſert; 
die Fünftlichen Wieſen find bier fehr felten, man wendet 
fat ade Aufmerkſamkeit nur auf das Getreide und den 
Bein. Diefe Gegenden gehören zn denienigen in Frankreich ; 
wo man. die fchönften , gefchonteften Wälder findet. Der 
Nußbaum iſt nicht fehr häufig; man pflanzt Hanf und Flachs. 
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—Kapitel A 


Fa verlieh Diion mit Unmuth, meil ich wegen des Regen 
:wetterd das gleich den andern Tag. nach unferer Ankunft, 
eintrat, fo manches Merkwürdige in und außer der Stadt 
eentweder gar nicht, oder nicht mit Muſe fehen, und von 
den vielen maleriſchen Proſpekten, dieſer fchönen Stadt und 
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Sandichaft Feine Zeichnung erhalten konnte. Wir hörken 
von einem bedeckten Wagen dee nach Nuits fahren wolle, 
und benutzten diefe Gelegenheit. Wir fuhren durch die 
Borftadt von Ouche; vor dem Thore fab ich noch einmal 
den genannten Kanal, mit einer bier angebrachten Schleufe s 
ich durchfireifte noch einmal das fchöne ganz mit Neben, 
pflanzungen und zerſtreute Baumgruppen überdeckte Thal 
and Bergamphitheater, mit meinen Blicken, und ergöste 
mich herzlich zum letztenmale an dieſem ſchönen Lande. Wir 
fuhren wohl eine Stunde lang in einer ſchönen Ulmenallee 
dahin. Auf umnferer linken Seite zog fich die ungeheure 
ebene , mit unzähligen serfirenten Dörfern und Wohnungen 
ganz mit Getreide und Rebenpflanzungen überdeckt, gegen 
Den und Süden, eben und unüberfehbar wie das Meer, 
in eine endlofe Ferne hinaus. Die Rebenfelder faben fänmtr 
lich, da die Rebſtöcke bier niedrig und ohne Stäbe gepflanzt 
werden, wie manche unferer Bohnenfelder aus, wo Die 
darauf gepflanzte Bohnenart' auch Feiner Stützen bedarf. 
Auf unferer rechten Seite Tief auch noch ein ziemlicher 
Strich der Ebene auf gleiche Art angepflanzt, nach der 
großen mweitlichen, nach Süden binabflreichenden. Bergfette 
bin, die ebenfalls bis meit binauf mit einem grünen 
Rebenteppich überzogen war, Diefe Bergkette iſt die Heimath 
des Æöſtlichſten und berühmteſten Burgunderweines , und 
verdient wegen der Bortrefflichfeit ihrer Weine und des 
Reichthumes den fie ihren Beſitzern verfchafft, den Nameũ 
Cote d'Or. 
Man hat dieſe lachende Ausfcht nach diefem koſlichen 
Weingebirge bis nach Beaune, und jeder Punkt des 
Berges wohin man blickt, bringt einen mehr oder mer 
piger berühmten Wein bevor, Bas man Chenong 
und Marcenay paſſirt, deren Weinpflanzungen ge— 
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fchäßt werden, fo fieht man, che man nah Baraques 
kommt, das eingefchloßene Nebenftüd von Chambertin, 
das befonders bei den Engländern in großem Anfehen ficht. 
Die Hebenpflanzung von Brochon bringt einen vortreflichen 
vrdinären Wein hervor. Bald erblickt man die fchönen 
Weinhügel von Morey und Chambolle. 

Meiterbin zieht die Nebenpflansung Clos VBougeot, 
weiche Worte mit großen Buchflaben auf einem Thore 
ſtehen, die Aufmerkſamkeit an fich; sine unermeßliche Mauer 
umsieht das Ganze: fie hat den Namen von dem Bouges 
flüßchen in der Nähe, über das der Weg führt. Sie ſteht 
am meilten im ausgebreitetitien Rufe, gehörte ehemals der 
Abtei Eiteaug und beitebt aus 400 Arpens. Die Herren 
Tourton und Ravel, haben fie an fich gebracht, und 
wenden die größte Sorgfalt, auf ihre gehörige Unterhaltung 
und Verbefferung , eine Sorgfalt wie fie noch nie angewendet 
wurde. Den daraus erhaltenen Wein, verkauft man nur 
in Bouteillen; jede koſtet 6 Franfen. Die Beſitzer haben 
davon immer einen Vorrath bon 500,000 Bouteillen; ‚fie 
Zeit hinaus aber, hält er fich nicht mehr,” 

Bon bier aus wandte man fich en nach der Tinten 
Seite und befuchte die berühmte Abtei Citeaux deren 
Mbt, Seneralfuperior des ganzen, bier au Ende ded XIten 
Jahrhunderts geftifteten Eiftereienzerordens war ‚und unmit« 
telbar nur vom Pabite abbieng. Ein Flüßchen 309 fich am 
Klofter bin, und auf einer andern Seite Tag ein fchöner 
Wald; über 1800 Mönch und Nonnenflöfter hiengen von 
Kiteaug ab. Man fab dem anfebnlichen Gebäude, worin 
fih etwa 80 Mönche aufbielten, den Reichthum des Klofters 
wohl an. Es hatte 100,000 Liv. Einfommen; in der Kirche 
waren fchäbbare Malereien; bier fand man die Grabmale 
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aller burgundiſchen Herzoge von der erſten Dynaſtie, 56 der⸗ 
ſelben waren hier begraben; die Begräbnißkapelle war unter 
dem Portale der Kirche; jetzt aber ſind alle dieſe Monumente, 
ſammt der Kirche verſchwunden. Aus dieſer Abtei kamen 
einſt, der heilige Bernhard, 4 Päbſte und viele Cardinäle. 
Nicht weit vom Clos Vougeot, gegen Nuits, 
findet man ein anderes anfehnliches Rebſtück, das feinen 
Ruhm zu theilen verdient , das Clos Vosnes, das 
Mr. Bazire gehört. Wir erreichten endlich das Städtchen 
Auits, es liegt am Fuße des Hügeld, auf dem der vor. 
trefliche Wein wächft , der es fo berühmt gemacht bat; alles 
kündigt darin Wohlſtand an; es führt einen unermeßlichen 
Weinhandel. Der reichte, und den meiſten Credit befipende 
hiefige Weinhändler , it, M.Marry. In Nuits wohnt eine 
Menge Böttcher, melche Fäßer für die große Quantität des 
Burgunderweines Tiefern, der zwifchen Dion und Beaune 
erzeugt wird. Dieß berrliche Weingebirg , das man von 
Dijon ber immer neben fich bat, if auf feiner hintern 
Seite, mit Walbungen bedeckt, deren Holz, theils für die 
Sifenminen der Gegend gebraucht , theils zum verbrennen 
nach Baris transportiert wird. Auch noch bis Beaune hinab, 
iR der Wein dieſes Gebirges vortreflich und berühmt. *) 
Erft feit einer Krankheit Ludwigs XIV. 1680, wo man 
eine Fiſteloperation bei ihm vornehmen mußte, find die 
Weine von Ruits berühmt geworden; die Aerzte verordneten 
ihm alten Wein von Nuits, um wieder zu Kräften zu 
kommen. Sein damals mäßiger Breis, wurde nach und 
nach höher; jetzt führt man eine anfebnliche Menge davon 
and. Die Ente d'Or brachte ehemals viele Kaftanienbäume 





*) Umfändliche Nachrichten über Nuits findet man in den 
Nowvelles recherches sur la France , von.Seriffant. Tom. 2, 
pag. 83. 
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hervor; ſonderbar iſt es, daß ſie ſeit ihrer Ausrottung hier 
nicht mehr gedeihen wollen; mehrere Perſonen machten ver⸗ 
gebliche Verſuche wieder welche hier zu pflanzen. Die 
nämliche Erſcheinung, bat man auch anderswo im. Abficht 
der Marronniers, bei einem Boden bemerft, der fie lange 
Zeit hervorgebracht hatte, Die Cote d'Or endigt fich bei 
Vosnes, aber big Beaune, genießen noch dieſe Reber 
bügel eines gerechten Ruhmes. 

Don Nuits bid Beaune, hat man unaufhörlich ganz 
die nämlichen Anſichten, wie von Dijon bis Nuits, immer 
Die unermeßliche Ebene links, und. das fortlaufende Wein⸗ 
gebirg recht! ; ich Fonnte nicht genug erfiaunen, über dem 
forgfältigen Anban eines fo ungeheuern Landftriches, und 
begriff auch bier wieder nicht, mo nur die Menfchenbäude 
berfämen zu’ einer fo unermeßlichen Arbeit, um fo weniger , 
ba der Krieg bisher dem franzöflichen Aderbau, fchon fo 
unzählige Arbeiter entzogen hatte; moch oft erariff mich 
nachher auf meiner weitern Neife nach Süden, ein gleiches 
Erſtaunen, wenn ich die weitften Landſtriche um mich ber, 
aufs allerreinlichkte angepflanzt, frei vom kleinſten Unkraute 
fah , und weit und breit feine Dörfer zu entdeden waren. 

Beaume ift ein artiges Städtchen, gut gebaut, bat 
stemlich breite Straßen, ein angenehmes Vaurhall beim Thore, 
einen fchönen Platz sum Balliniele im Innern, angenehme 
Bromenaden auf den Wällen, und außerhalb derfelben ; * ) 
Beaune bat eine für den Handel fehr glückliche Lage, da es 
in der Mitte zwifchen Chalons, Dilon und Autun Liegt 


*) Abbildungen von dem Neuen Thore von Beaune, durch 
das man von Diion her in die Stadt kommt, und das von einer 
recht fchönen Bauart if, ferner von ber Fontaine d’Nigue, vom 
Schloffe, von der Peters kirche ıc. ıc. findet man im Zoyage 
Pittaresque de ia France, Baurgogne. N’. 21, 28. 29. 62. 63, 
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und nur 3 Stunden von der Saone entfernt iſt. Der Platz 
bei der Fontaine d'Aigue, bei der Stadt, iſt ein angenehm 
geſchmückter Ort, und ein Promenadeplatz für die Einwohner 
von Beaune. Hier ſind auch Ruinen eines Schloſſes. Die 
Kirche St. Peter iſt die ſchönſte. — Das prächtige 
Hoſpital if das merkwürdigſte Gebäude von Beaune: 
ed wurde im Jahr 1443 von Rollin, Kanzler Herzog 
Philipps von Burgund errichtet; in Beziehung auf diefe 
feine Stiftung , fagte Ludwig XL “es iſt fehr billig, daß 
er, da er fo viele arm gemacht hat, auch ein Spital 
erhbaue , um fie zu logiren. Diefer. Zufluchtsort des Leidens 
und des Unglüds wird von ben Einwohnern von Beaune 
in fehr gutem Stande erhalten. Der Hof des Hofpitals 
bietet Reſte der fogenannten gothiſchen Architeftur dar, die 
von einer fehr.malerifchen Wirkung find. *) 

Gleich hinter Beaune zieht fich der Weg nach der etwa 
10 Lieues entfernten Stadt Autumn, meitlich in das Gebirg 
hinein; und man verläßt die nach Chalon füdlich hinab 
führende Straße. Wir Famen nun in cin freundliches Berg- 
thälchen, das und durch feine 2 anmuthigen, malerifchen 
abwechſelnden Anblide die angenehmſte Unterhaltung ge; 
währte. Diefe neuen, fich ganz nabe um ums ber drängenden . 
Anfichten, waren und eine äußerſt willlommene Abwechslung, 
de man in die Länge müde wird, immer nur das nämliche 
endlofe Thal und das nämlicdhe Weingebirg, bei wibeden- 
tenden DBeränderungen vor und neben fich zu fchen. 

Schöne Wieſen, und Getreidefeider , malerifch mis 
Sruppen und Linien yon Bäumen überfäet, mannigfaltig 
geſtaltete Zelfen- und Waldpartbien , mwechfelten aufs ge- 
fälligfe mit einander ab; anfehnliche Rebenpflansungen 


on &. Voyage de Beaune,, in der Sammlung ber Voyages en 
France, par Mr. la Messangere. Tom. IV. pag. 149, 
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zogen fich auch in biefem Nebenthale hoch an den Bergen 
hinauf, fie gehören den Dörfern Bomard, Volnay, 
Menrfault, und geben einen berühmten weißen Wein. 
Hier find auch die Marmorgruben von St. Romain, 
denen die Häufer und Kirchen in ganz Burgund, fo manches 
von ihrer Schönheit au danken haben. 

, Mit außerordentlichem Fleiße bat man in diefem Thale 
manche Felder von den Steinen gereinigt , die wir nun 
neben denfelben, in hohe Pyramiden aufgefchichtet faben. 
Die in den mannigfaltigſten Zuſammenſtellungen, in der an- 
muthigſten Abendbeleuchtung durchs. Thal zerftreuten fchönen 
Bäume und Waldparthien, gewährten mit den hoch über 
ihnen im röthlichen Glanze, der fchon tief geſunkenen 
Sonne, fchimmernden hellgelben Felſen, den allerlieblichften 
Anblick; auch tönte bald da bald dort aus dunfeln Gebüfchen, 
eine füße Nachtigallenftimme hervor. 

Laubreiche hohe Waldbäume zogen fih oft bart an 
unferm Wege bin, und warfen erquidende Schatten auf 
fchöne Sraspläschen , die den ermüdeten, und erbisten 
Wanderer einzuladen fchienen, fich auf ihnen zu lagern, 
und ausgeſtreckt in bebaglicher Ruhe, hinaufzublicken nach 
"den im Abendwinde fänfelnden und lispelnden Zweigen und 
Wipfern, und dem hoch über das fchon dunklere That und 
feine glänzenden Felſen hinſchwimmenden fchön gemalten 
Abendgemwölte. 

In diefem Tieblichen Thale begegneten uns Schwärme 
gefangener Spanier , ſchwarzbraune, oft faſt ganz ſchwarze, 
furchtbare Menſchengeſtalten, bäuflg mit falichen Queer⸗ 
und Mörderbliden. Wir bemerkten auch viele Geiſtliche 
Darunter, in fonderbarer Kleidung ;. fie waren in Lange 
Mäntel eingewidelt, und harten fpigige Kapuzen über den 
Köpfen, die bis auf ihre finfter und drohend umberblicdenden 
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Augen herabſanken. Einer derſelben hatte beſonders ein 
ſchreckbaftes Ausſehen; er war ansnehmend groß und 
wohl beleibt , und wie die audern , ber großen Hitze unge⸗ 
achtet , vom Kopfe bis zu den Fußzehen vermummt; fein 
ſchwarzes Vollmondsgeſicht, trat ſchauerlich ang der braunen 
Kapuze hervor, die es rund herum, feflanliegend , wie eine 
Kinderbaube bis ans Kinn umfchloß. In diefer Monds⸗ 
ſinſterniß funfeiten die tüdifchen Augen , wie nächtliche 
Meteore und Irrfeuer, und ſprühten Anutodafeblide aus; 
ein unbeimfiches Weſen, dem ich nicht alleine in einem 
dunfeln Walde hätte begegnen mögen, es bätte den Keber 
wittern , und einen Dolch hervorziehen Fönnen. 

Gleich bei feinem Anblicke fiel mir eine irgendwo 
gelefene Stelle ein, wo von einem großen Feldherrn die 
Rede it, und gefagt wird, fo mie man fein Angeficht er- 
blide, fo ſehe man darin alle feine ſchrecklichen Schlachten. 
So fah ich in dieſem furchtbaren Antlitze auf allen Seiten 
Scheiterhaufen anfgethürmt, arme Schlachtopfer darauf au 
Pfähle gebunden, papierne Mützen anf ihren Häuptern, 
mit Satanslarven bemalt, und In feinen Augen die belle 
Iodernden Flammen der Inquiſition. Es fehlte diefer ſchreck⸗ 
lichen Geftalt nur die Freiheit, ein Cruciſix in der einen, 
und eine brennende Fadel in der andern Hand, um dem 
mwüthenden Zeloten auf Dem Titelblatte im zweiten Bande, 
von Zimmermanns Einſamkeit zu gleichen, und eine Welt 
von Ketzern bewohnt, um fie in Flammen zu feben. 

Am Ende unfers romantischen Thales überrafchte uns 
Der Anbli der ſchönen Ruinen des Schloſſes Nochepot, 
Die und zur Nechten von gewaltigen Felſenmaſſen, tiber die 
fie fich verbreiteten, herabblickten, mit denen fie, fo wie 
mit der anmuthigen Wildniß der: Wälder umher, ein 
intereffantes Gemälde bildeten, Nachdem. und ber Weg 
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wieder aus dem Thale am Gebirgabhange empor geführt 
haste, ſahen wir dieſe Ruinen in noch größerer Ausdehnung, 
und im noch pitoresfern Formen und Gruppirungen hinter 
uns über das Dörfchen gleiches Namens, das fich an ihrem 
Fuße auf ber Anhöhe verbreitet, emporflarren. Sie hießen 
font auh Node Nokay, Diefes Schloß war im 13ten 
Jahrhundert, von Alegander von Burgund erbauet worden. *) 

Hr. Millin beklagt fich in der Stelle, wo er von dieſen 
immer mehr verfchwindenden Ruinen fpricht, über hie Ge⸗ 
fühllofigfeit , mit der man in Frankreich folche ehrwürdige 
Reſte des Mittelalters, fo wie an manchen Orten die 
prachtvollen Monumente der Römer, immer mehr nieder⸗ 
reißt, um ſieh ihrer &teine, zum bauen zu bedienen , und 
ſagt: “ wenn man bedächte,, wie viele Jahrhunderte nöthig 
find, um folchen Reſten der Vorwelt den Anſtrich von 
Alterihum gu geben, der Aufmerkſamkeit und Achtung für 
fie erweckt, fo würde man diefer Zerſtörungswuth Grenzen 
fegen. Die Wohnungen der alten Ritter, die Denkmale 
‚ der Frömmigkeit unferer Väter, die alten Schlüffer und 
Kirchen , bringen Mannigfaltigkeit in die Landſchaft, er- 
wecken intereffante Erinnerungen, hängen mit der Geſchichte 
des Landes zuſammen, eontraſtiren auf eine auffallende und 
angenehme Art, mit den koſtbaren Gebäuden, die nach den 
Regeln der modernen Baufunft entitanden find... fo mie mit 
der fritchen Begetation ibrer waldigen Umgebung.) Der- 
jenige der beim Anblicke einer ſchönen Ruine nichts fühlt, 
verdient auch Feine fchöne Landichaft zu feben. Ganz anders 
als die Franzoſen denfen die Engländer über diefen Punkt; 
mit religiöſer Ehrfurcht erhalten ße ihre alten Abteien, die 





*) Eine Abbildung von dieſem Schloſſe ſindet man in Voyage 
pittor. de la Fr. Burgund. N°, 22 
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bejahrten Wohnungen ihrer Väter, ſie ſinden ein Vergnügen 
an dem romantiſchen Anſehen, welches dieſe gothiſchen 
Gebäude der Landſchaft geben; fie beſchreiben dieſelben mit 
aller Genauigkeit und erhalten ihr Andenten durch Kupfer⸗ 
fiche. *) 

Als wir die mäßige obere Höhe Bes Berges, an dem 
wie binauffiiegen, erreicht hatten, fo faben wir uns wieder 
von einer mit gut Angepflansten Feldern bedeckten hübſchen 
Ebene umgeben, vor uns aber breitere fich weſtlich ia der 
Tiefe, aufs neue das ſchönſte Thall aus; es war überau 
wie ein Barten. Gottes angebaut, mit unzähligen. ſchöneu 
Bäumen überſäet, und in mancherfei Richtungen, zogen fich 
lange Reihen ſchlanker Pappeln, durch daflelbe bin; auf 
der vechten Seite erblickten wir in demfelben, das Städtchen 
Nolay, halb in Gebüſchtü: und Bäumen verſteckt. Mit 
fröhlichem Herzen. wanderten wir. in dich einladende, rei- 
zende Thal hinab, und bald hatten wir Nolay erreicht, mo 
mir übernachteten, und uns in dem Wirthshaufe zur Eiche, 
bei Mr. Duchene, seinem: fehr. braven, freundfchaftlichen 
trenbersigen Mann, recht wohl: befanden; noch lange er- 
Hößte ich mich. on. dem luſtigen fonntäglichen Lehen, das in 
Diefem artigen ; beitern Städtchen, bis in die Nacht hinein 
berrfchte. Ich äußerte den Entfchluß den nächſten Morgen 
einen. Spaziergang nach. der, Etwa 3 Stunden von Nolay 
‚entfernten römifchen Gäste, beim Dürfchen Cuſſy, zu 
machen, und fogleich verſprach der gefällige Dans, ung 
zu begleiten. 

Ziemlich seite traten wir den nächten Meran, es 





*) Hierüber liefern Grose Antiquities of England, autiquarian 
repertory und noch viele Deſchreibunoen von England und ſeinen 
Provinzen/ Weweiſe denug. 
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war der 25ſte May, unſere Wanderung au. Bald erreichten 
wir das höchſt malerifche Felſenthal von Bauchiguon; 
drei Dörfer bevölkern daffelbe, deren eines Vauchignon 
beißt. Aus der fchönen fich vor uns. binzichenden,, mit 
zierlichen, Inftigen Bäumen überftreuten Wiefenfäche, zu 
der man kommt, wenn das Thal fich bald endigt, fliegen 
auf beiden Seiten, befonders auf der Tinten, fürchterfiche 
Kattfelfenmauern,, und vereinzelte. Maßen, in mannigfalti- 
gen malerifchen Formen, nadend, bald ſenkrecht, bald mit 
singebeuern drohenden Borfprängen zu einer Höhe von mehr 
als hundert Schuhen empor ; da und dort. erhoben fich 
mächtige runde und edige Thürme in die Luft, von dem 
übrigen Niefengebäude durch hoch berabläufende Spalten, 
oder ſenkrecht fich berabzichende Reihen von Geſträuchen 
abgefondert. Alte Burgen und Schloßruinen, erfchienen 
in den impoſanteſten Formen, flatternde Gebüſche Frönten 
ibre Spisen und fchmücten ihre Seiten, und drängten ich 
kühn, in fchwindelnder Höhe, zwiſchen fchlanfen,, herum⸗ 
fchwantenden Waldbäumchen, über den Rand der koloſſalen 
Wälle und Baſtionen berans. 

Aufs prächtigfte war der obere Theil der Felſen, mit 
der fie ummallenden Belanbung , von der Morgenfonne ver- 
goldet, indeß ihr größerer unterer Theil und das Thal 
noch im Schatten Tagen. Zahlreiche Raubuögel, die nebſt 
den Uhus im ihren Höhlen ihre fichern Wohnungen baben., 
umfreiten Be mit glänzenden Schwingen. Eine gute Weile 
ergögten wir uns, beim durchwandern dieſes zomantifchen 
Thales, on den majeſtätiſchen furchtbar ſchönen Erfcheinun- 
gen number; num arbeiteten wir und links an dem Fleinen 
Bache empor der das Thal durchläuft, 40 Mühlen treibt, 
und dann feinen Weg duch das Dosf Vauchignon nach 
Nolay nimmt; er führte uns nach eimer furchtbar vorbän- 
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genden, entſetzlich hohen Felſenmauer; wir ſtanden endlich 
ganz unter ihren mit dem Herabſturze drohenden Maſſen, 
und blickten in eine Höhle hinein, aus der das kryſtallhelle, 
erauidende Gewäſſer des Baches bervorenlite ; diefer Bad 
beißt Cauſanne, und die Felfengrotte aus den er hervor 
kommt &a Tournee. *) 

Bir machten und bald wieder unter Diefem grauenvollen/ 
unbeimlichen Dache hervor, und eilten, mieder ins Freie 
zu kommen; festen daun unfere Wanderung auf dem Raſen⸗ 
teppich umter fchönen Waldbäumen weiter fort; — noch 
immer umflarrten uns hellgelbe, coloſſale, glänzende Felfen- 
tbüeme ; fie und die fentrechten Wände in ihrer. Nähe 
drängten fich allmählig, mannigfaltig mit fchönem Laubwerf 
seihmäct, immer näher. zuſammen, bildeten endlich ein 
majeftätifches Amphitheater, und fchloffen das Thal. Diefe 
Zelfenpartbie bat die impoſanteſte Schönbeit, und Feine 
andere, im ganzen Thale, kommt ihr gleich, fie iſt das 
Allerheiligſte, diefes majeſtätiſchen Naturtempels. 

In der Mitte dieſes Amphitheaters, ſieht man ganz 
oben, vom waldigen Rande, einen hohlen, converen Tuff⸗ 
ſteinchlinder, der nach und nach immer weiter wird, ſich 
an der Felſenwand herabziehen; er hat hie und da große 
Löcher, durch die man in feine Höhlung, hinein blicken 
kann, und ift mit einem zerriffenen Mantel von grünem 
und gelbem Mooſe überkleidet. Zu gewillen Zeiten im 
Jahre, ſoll fich bier ein fchöner über 80° hober Waſſerfall 
herabſtürzen, der mit dem prächtigen Amphitheater, mit 
dem freundlichen, baum⸗ und gradreichen Thale, mit den 
ſchönen Waldparthien über den Felfen, eines der erhabenſten 
Bemäfde bilden muß. 


I Das Thalchen Vauchignon iſt ausnehmend fchön und male- 
VI ; aufbeiden Seiten iſt es von fenfrechten Felſen zingefchloffen.” 


* 
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Man beſucht dieſen Waſſerfall oft im Winter, um die 
mannigfaltigen, bizarren Eismaſſen zu fehen, die fich bei ihm 
anfesen. In der Nähe bemerft man 2 Felſenſpitzen, die 
durch eine lange und fehr fchmale Felſenplatte mir einatider 
verbunden find; diefer Ort beißt da Planche Ponteau. 
Je mehr die binterfie Felfenwand fih in die Höhe 
zieht, defto mehr beugt fie fich hervor; die Natur Bat an 
ihrem Fuße, eine Reihe fleinerner Bänke hingezogen, mo 
ihr einfamer Freund und Bewunderer, zur Zeit, wo fein 
Waſſerfall herabdonnert, und die Luft mit naſſem Geſtäube 
erfüllt, gegen Regen und Sonnenhitze geſchützt, mir aller 
‚Bequemlichkeit, fein mitgebrachtes Labfal verzehren, eine 
Friedenspfeife rauchen, und ſich Yon feierlicher Stile und 
Ruhe umgeben. den füßelten Träumereien überlafien kann, 
indeß die Vögel in dem Laube der Erlen, die vor ihm im 
‚Thale zerſtreut find, oder in den Hoch’ von den Felfenwänden 
herabblickenden Gebüſchen, und den Wäldern oben, ihre 
fröhlichen Geſänge ertönen laſſen, und neben ihm, zaählloſe 
Waſſertropfen, von dem Tuffſteincylinder herabplätſchern. *) 
Wir machten uns endlich anf, das herrliche Thal zu 
serlaffen und unfern Weg nah Cuſſy fortsufegen. Auf 
einem Zickzackpfade ſtiegen wir auf der rechten Seite des 
Amphitheaters, wo wir beim erfien Anblicke nicht die 
:mindefte Spur eines Ausganges entdecken Eonnten, swifchen 
kahlen Zelfen in die Höhe; als wir endlich den böchften 
Punkt des Weges erreicht hatten, Tagerten wir uns im 
wohlthuenden Sonnenſcheine, anf einem einladenden Raſen⸗ 
plätzchen, hinter dem fich ein fchägendes Gebüſch anmuthig 





”) Bon der Duelle Cauſanne und dem Wafferfall findet man 
.fehr getreue Abbildungen | im vo age pittoresque de laEr. Burgund. 
Nꝰ. 15. 
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binzog ; da Tag es num in feiner ganzen Ausdehnung um 
und ber, und unter uns, das prachtvolle Gemälde der 
Selten und des Thales, mit. feinen Träftigen Licht- mad 
Schattenpartien ; in aller Glorie der Diorgenfonne, vo 
milder Wärme umfloffen, glänzten alle Felſenhäupter bes 
wunderbaren Thales, mit ihrem Schmude von Gebüſchen 
and Bäumen, indeß es ſelbſt noch von düſterer Dämmerung 
and Kühle erfüllt war. 

Es waren wonnenolle Augenblide die ich bier oben 
über diefer. Felſenwelt genoß; das war ein Frühſtück für 
den Geiſt wie mir noch felten eines vorgefommen war, und 
worüber ich das für den Körper ganz vergas; endlich aber 
zegte ſich doch auch. diefes Bedürfniß ich ließ meinen 
Wunſch und mein Bedauern nichts zur Grfriſchung witgen 
nommen zu haben laut: werden, da trat der Engel des 
Heren, wie einft vor die lochzende Hagar un der Wüſte, 
in der Geſtalt unfers guten Wirthes, den Weidſack in der 
Hand, mit einen Lächeln von guter Vorbedeutung, vor uns 
bin , öffnete denſelben, und zog beraus ; eine tüchtige 
Flaſche, 5 Tiebliche, gelbe, appesitermedende Bäderbrüdchen, 
and eine Trinkſchale, Ingerte ſich nun auch. zu uns / und 
labte unſere ermatteten Herzen mit brüderlichen Gutmüthig⸗ 
keit; in feiner Flaſche Hatte er. nun aber kein bloſes Froſch⸗ 
getränke, ſondern einen Burgunder, der ſeines Gleichen ſuchte. 

An Leib und Seele erquitkt, und geſtärkt, wanderten 
wir nun auf der Ebene, dio ſich vor und ausbreitete weiter 
fort; bald entdeckten wir auf einer Anböhe vor ung, einen 
Telegraphen, der in voller Arbeit war., und ſteuerten anf 
ihn los; das Häuschen , nebſt der Maſchine, die in einiger 
Höhe über feinem Dache, die Arme fat immer bin und ber 
beivegte , hatte in einiger Entfernung dag Anichen einer 
Windmühle; das Häuschen mar ganz ſchmal, aber ziewlich 
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hoch; in dem obern Theile deſſelben, war ein. Stübchen, 
wo in der Mitte die eigentliche Maſchine angebracht war . 
durch weiche ein immer hier befindlicher Mann, die beweg⸗ 
lichen: Arme über den auf dem Dache fiebenden Balken, in 
Bewegung fest; in dieſes Stübchen ſteigt man auf. einer 
Reiter. hinauf. 
In der Mitte des Daches ſtiegen zwei parallel laufende 
Balken, ſenkrecht empooͤ, an denen oben Rollen angebracht 
waren ; in denen Stricke liefen, die zur Lenkung der darüber 
fich Hin und ber bewegenden Arme nötbig: find: Zwiſchen 
den. fenfrecht ſtehenden Balken, war sben bei den Rollen, 
eine. Art von Letter in der Mitte ihrer ganzen Länge 
befeſtigt, fo daß fie fich im Cirkel zwiſchen den Balken, 
herum bewegen konnte; fie. befand wie eine. Leiter aus 
zwei langen Stangen und vielen Queerfläbchen , die swifchen 
ihnen parallel neben einander Don einer Stange zur andern , 
wie Reiterfproffen Tiefen. - Diele Leiter mar etwa .t Schub 
Breit; und 15 Schub lang; um jedem Ende diefer Leiter, 
waren wieder Reiten angebracht, an denen das Ende zweier 
nur einige Schuhe langer Leiters befeſtigt war, fo daß fich 
dieſe Fürgern Leitern bier auch auf und ab bewegen konnten; 
fe waren. auch eben fo. breis ala die große. 

Dieſe 3 Leitern waren ſchwarz angeflrichen, und fahen 
in einiger Entfernung wie. Breter. aus. Durch die verſchie⸗ 
Denen Stellungen derſelben, können wie ich verfichert wurde 
4094 verſchiedene Zeichen: gebildet werben ; ich ſaͤhe wirklich 
alle dieſe Zeichen auf einem da liegenden Papierbogen dar 
geſtellt. Der Mann der den Telegraphen regierte, und zu 
dem ich hinauf flieg, zeigte mir zuerſt die zwei Telegrapben, 
mit denen, er in Verbindung Randy der eine war in der 
Richtung gegen Lyon, umd der, andere im der Linie gegen 
Baris,. Heide auf haben Bergen, jeber etwa 21, Stunde 
von dem Orte entfernt, wo wir Maren, 
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Die Maſchine, durch welche die beweglichen Arme über 
dem Dache in Bewegung geſetzt wurden, und aus einigen 
eiſernen Stäben, Rollen und Balken befand, neben denen 
Stride in die Höhe Tiefen, war mitten im Zimmer ande- 
(bracht; an den „ aus der Stube nach der Dede, und dann 
über das Dach emporfteigenden Balfen, war ein 11, Ce 
langer eiferner Stab befefligt, der in der genaueflen Ver⸗ 
bindung mit der Hanptleiter über dem Dache fand, fo daß 
diefe vollkommen die nämlichen Bewegungen machte, wie 
der eiferne Stab, und fich auf der einen Geite fenfte oder 
‚bob , wie diefer auf der nämlichen Seite fanf oder empor 
ftieg 30. An jedem Ende des eifernen Stabes war ein, 
‚einen Schub Tanges eifernes Stäbchen befeſtigt; das auf 
‚der rechten Seite des Stabes, Hand in Verbindung mit 
der Nebenleiter über Dem Dache auf der rechten: Seite 
der großen Leiter, und ſo ward auch der Fall mit -dem 
‚Stäbchen und der Leiter auf der linken Seite; die nämliche 
Nichtung , die jedes Nebenſtäbchen in der Stube erhielt, 
bekam auch - fogleich jede Nebenleiter oben; die Stellung 
die man alfo auf einmal deu 3 Stäben in der Stube gab, 
rbielten fogleich auch, die 3 fi gnaliſrenden Leitern oder 
Arme über dem Dache. 

Der Telegraphiker ſtand nun beſtändig neben den ge⸗ 
nannten 3 Stäben, und blickte jeden Augenblick in ein 
treliches Perſpectiv, das unbeweglich in einen viereckigten 
höfgernen Rohre Tag, welches vom Auge des arbeitenden 
Mannes, in die Wand Tief, welche ihre Richtung gegen 
Eyon hatte; das Rohr war nun ſo geſtellt, daß man durchs 
Perſpektiv beſtändig den Telegraphen gegen Lyon hin, mit 
allen feinen Bewegungen aufs deutlichſte erkennen konnte; 
ſah nun der Telegraphiker auf der Lyoner Seite ein gewiſſes 
"Zeichen am Telegeapben , fo bildete er es ſogleich mit feinen 


- 
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eifernen Stäben nach, im nämfichen Augenblicke , fand es 
über dem Dache, und wenn man nun fogleich ind zweite, eben 
fo trefliche,, Perſpektiv blickte , durch das man befländig den 
Telegrapben auf der Parifer Seite fab, und das auch in 
einem hölzernen Rohre unbeweglich Tag, fo fab man es auch 
auf der Stelle durch diefen Telegrapben abgebildet. So 
wie alfe der Telegraphifer mit feinen Stäben das erhaltene 
Zeichen nachgebilder hatte, fo blickte er ſchnell auch nach 
der Pariſer Seite um zu fchen, ob es weiter fort Taufe. 
Der Telegrapbifer verficherte mich, daß jedes Zeichen 
das er mit feiner Mafchine gebe, nach dem 72 Stunden 
weit entfernten Paris, durch 50 Telegraphen, als fo viele 
Boten, in 5—6 Minuten fpedirt werde. Er fagte mir auch, 
daß nur noch ein Mann. mit ihm bei dieſem Telegrapben an⸗ 
geftellt feye, und daß jeder, bier immer 1, Tag zubringe.. 
Nur der erfie und Teste Telegrapbifer bei einer folchen 
telegrapbifchen Linie, wiſſen, was für eine Nachricht ge⸗ 
geben wird, ‚und kennen die Bedeutung ihrer Zeichen. 
Nachdem wir uns etwa 34 Stunde bier anfgehalten 
hatten, feßten wir unfern Weg über die angenehme grafige 
Berghöhe fort, und erfreuten uns der fchöuen weiten Aus—⸗ 
fichten,, die wir nach allen Seiten hatten. Bald erreichten 
wir die große Landfiraße, de von Lyon nach Paris führt , 
wir manderten etwa 32 Stunde darauf bin, und nun ei» 
blickten wir wieder ein weites, ſchönes, fruchtbares , mit 
Dörfern und zahlloſen zerſtreuten Wohnungen überfüctes 
Thal, nach weichem fich die Landftrage fanft hinab fenfte ; 
zunächſt unten im Thale, am Fuße des Berges faben wie 
das fchöne Dorf. Jvri und ganz nabe bei ibm, in einer 
reibenden Sage d das Schloß Corraboeuf;“) bei demſelben 


*) Dieß Schlof iſt abgebildet in Voyage pit. de la Fr. 
Burgund, N°. 64. 
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finder man eine SKalkfieingrube , die außer gewöhnlichen 
Verfieinerungen , fehr große Nautilen entbält. Eine Liene 
davon ift das Dorf Grammont, wo der ungeheure, ver⸗ 
feinerte Fiſch gefunden wurde , den man in Baris im 
Mufeum der Naturgefchichte aufbewahrt. * ) 

Das Dörfchen Cuſſy Tiege nur 9% Stund binter Jori; 
fchon beim Herabfteigen nach dem Thale, fahen wir hinter 
demſelben, die römiſche Säule, die das Ziel unferer 
Wanderung war, auf einer ſchönen Wieſe fliehen. Wir 
lagerten und , als wir fie endlich erreicht hatten, weben fie 
hin ins Gras; mit innigem Vergnügen betrachtete ich diefen 
ehrwürdigen Reſt des Alterthums, der wohl fchon über 1% 
Tauſend Fahre bier ſteht, fchon fo viele Generationen. von 
Menfchen um ſich ber aufblüben und wieder wie das Gras 
der Wiefe verwelten fab. . 

Das Fußgeſtelle der Säule, if ein Viereck, befien! 4 
Eden abgefchnitten find, daher es A breite, und A fchmale 
Seiten hat, von denen die erſtern concav find; es beſteht 
ans 3 über einander Tiegenden ungeheuern Steinblöcken. 
Weber demſelben iſt ein Karnies aus einem Stücke, und 
über diefem eine Art von Secdigem Altare, der aus zwey 
auf einander Tiegenden Stüden beftebt, wo auf jeder der 8 
Seiten eine menfchliche Geſtalt halb aus dem Steine hervor 
tritt, über demfelben ift wieder ein Karnies, auf dem num 
der, etwa zwei Schub dicke Säulenſchaft ſteht; der untere 
Theil deffelben iR mit Rauten gesiert, jede bat in der Mitte 
eine Roſe, wie man fie bei manchen Plafonds finder; der 


*) “ Die Gegend von Fori und Eorraboeuf gewährt einen 
Außerſt maleriſchen Anblick; es iſt ein Foflliches Thal, das damals 
halb von den Sonnenflrahlen beleuchtet war; eine Heerde in ber 
Ziefe deſſelben, und eine andere die am Abhange ‚des Berges zer⸗ 
fireut war, vergrößerten noch den Reitz dieſer lachenden Landſchaft. 
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größere Theil deſſelben, ift mit Schuppen bebedt; er bat 
nicht mehr die urſprüngliche Höhe. 

Das ganze Monument beſteht noch aus 12 großen 
Steinmaſſen, ihre Größe und Untauglichfeit zu Dorfge⸗ 
bäuden, hat daſſelbe wohl vor der Zerſtörung geſchützt. 
Etwas mehr als die Hälfte einer ſehr großen, dicken ſteiner⸗ 
nen Scheibe, die ohne allen Zweifel einit oben auf der 
Säule angebracht war, und die Hr. Millin im Hofe des 
Draires in Cuſſy fand, ſah ich auf dem Kirchhofe von Cuſſy. 
Auf den Rande diefes Bruchſtückes fieht man 6 Erböhun- 


gen, die den empor ſtehenden Ecken ähnlich find, die man an 


einigen viereckigen antiten Altären finder; in der Mitte erhebt 
fich eine zirfeleunde Fläche; das Ganze ift grob gearbeitet ; 
die Mittelpunfte der emporfichenden 6 Eden, die von ven 
8 ehemaligen noch übrig find, find abwechſelnd 2 Schuhe, 
und 2 Sch. 6 Zolle, von einander entfernt; es ſcheint, daß 
die 8 Ehen der Scheibe, mit den 8 Seiten ded Fußgeftelled 
in Beziehung fanden, und das mag die Urfache ſeyn, dag 
fie in ungleicher Weite von einander fichen. Der Durch- 
meer diefer Scheibe, beträgt 7 Schub, fie iſt am Rande 
6 300 did, und 13 Zolle da, wo die emporfiehenden Ecken 
find, 

Ein Capital, das wahrſcheinlich auf dieſer Saͤule 
ſtand, finder man eine gute Stunde von Cuſſy, bei dem 
Meisrhofe von Auvenet, wohin man durch Ivri den 
Weg nehmen muß, im Felde. Auf diefem Wege finder man 

"eine ungeheure Menge Trümmer von Afteriten und Meduſen, 
doch von den erfiern auch zuweilen ganze Stücke. Man bat 
. die Eapital in der Mitte ansgehöhlt, und es bei einem 
Brunnen angebracht; es tft von Eorinthifcher Ordnung, 21 
Zoll hoch, unten iſt ed 2 Schub und 10 Zoll und oben 314 
Schuh breis; jede feiner 4 Seiten iſt mit einem Kopfe geu 


t 
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ziert; der eine it ein bartlofer Faunskopf, mit langen 
Ohren ; der andere eim alter bärtiger Silenenkopf; der 
dritte fellt die Sonne, mit Strahlen ums Angeficht vor; 
der vierte ift ganz abgeſchliffen; neben den Köpfen fleigen 
Akanthusblätter in die Höhe, und Hilden oben die Schneden 
der Capitaͤler. Wabrfcheinfih lag die vorbin genannte 
#einerne Scheibe über dieſem Capital, fo daß die Eden 
in die Höhe fanden, und auf der etwas höhern, runden 
Stäche in der Mitte, ein Aſchentrug ſich erhob, wenn das 
Baänze ein Todtenmonument war. 

Unter den au der Mitte der Säule, aus den 8 Seiten 
bervor tretenden Figuren » erfennt man auf der Weſtſeite 
den Hercules mit der Kerle und Lömwenbant, und neben 
ibm einen Gefangenen, in einem gallifchen Sagum, dem 
die Hände zuſammen gebunden find. Auf der Südſeit— 
erblickt man die Minerva, mit bem Helme, und einer Eule 
neben ihr; ihr zur Seite ſteht die Juno, mit einem 
Schleier , einem Stabe in der Linken, als dem Zeichen 
ihrer Herrfchaft, und einer Schafe in ber Rechten, fie bar 
ihren Lieblingsvogel, den Pfau neben ſich. Auf der Oftfeite 
sricheint Zupiter nadend, mit einem Stabe im der ‚rechten 
Hand; fein Tinker Fuß fteht anf einer Kugel, and über dem 
gehobenen Knie, liegt fein Mantel; neben ihm Behr mar 
den Ganymed, mit einer phrygiſchen Müpe auf dem Hanptes - 
ein Adler frißt aus einer Schale, die er ihm vorbält, Die 
Tte Figur, auf der Nordſeite, iſt ganz abgeſchliffen, viel⸗ 
leicht ſoll ſie den Bacchus vorſtellen, da das Thier zu ihren 
Füßen, das einem Hunde ähnlich if, auch ein Vanther 
ſeyn kann; die Iekte Figur neben daran iſt eine Numpbe, 
die in der rechten Hand ein Ruder, und in der linken eine 
Urne bat, morans fie Wafler sieht; auf- beiden Seiten 
ibres Kopfes ſtehen Fieine Hörner heraus, eis Attribut der 
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Flußgottheiten „vielleicht ſollte ſie die Flußgottheit der 
Saone vorſtellen.) 
. . Sehr verſchieden find die Vermuthuugen „die man über 
die Beſtimmung dieſes Monumentes äußerte. Es kann nicht 
: ein Denkmal. eines galliſchen Fürſten ſeyn, Dagegen ſtreiten 
feine Bilder römifcher Gottheiten, mit ihren Attributen, 
wie man. fie in alten Kunftwerfen finder ; feine einzige 
Figur if in gallifcher Manier gearbeitet, Leine bat eine 
beiondere. Beziehung anf die Religion. der Gallier. Auch 
war zu den Zeiten, wo man einem gallifchen Fürften , ein 
ſolches Denkmal hätte errichten -Eöunen, die Baukunſt ie 
diefer Gegend unbekannt, wo man nur Hütten zu bauen 
verſtand. Auch eine Triumphſäule Zul. Cäſars, zum Au⸗ 
denken der Niederlage, welche die Helvetier bei Ainai, 
durch ihn erlitten, oder des Kaiſers Claudius, kann es 
nicht ſeyn, der Styl der Säule paßt nicht für die Zeiten 
dieſer Römer. Offenbar iſt dieſe Säule Fein Werk der 
Sallier , und der Styl derfelben, aus den Zeiten Diveletiand. 
In dem Zeitraume zwiſchen Aurelian and Conſtantin wur⸗ 
den die Säulenfchäfte mit folchen Verzierungen überladen, 
wie wir fie bei dieſer Säule finden. Man kann daber 
dDiefes Monument in Feine frühere Periode hinauf feken. *”) 
Man fand unter benfelben Münzen von: Antonin dem 
Frommen. 

Es iſt unſtreitig ein Triumphdenkmal, dieß beweißt das 
Bild des gebundenen Gefangenen, mit den braccæ und dem 
Sagum der Gallier. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß man dieſe 





*) Mit dieſem ſchönen Monumente ſtehen die galliſchen Figuren 
ſehr im Contraſte, die man im Hofe des Maires von Couſſy finder. 

*) &, L’empereur Dissertation sur les tombeaux antiques 
qu’on voit à Autunetaux environs, in feiner Sammlung von Disser- 
tations historiques sur plusieuzs sujets d’antiquite, Paris, 1706. 12, 


Säule zum Andenken eines Sieges der Nömer, der in dieſer 
Gegend um die Zeit der Regierung Diocletians und Maxi⸗ 
mians erfochten wurde, und sur Ehre des römifchen Feld⸗ 
beren, dem er dad Leben koſtete, errichtete. Die vielen 
Menſchengebeine, die man in der Ebene von Cuſſy fand, 
find ein Beweis, daß dieſer Drt der biutige Schauplak 
einer großen Schlacht war. Jenes Bild des Gefangenen 
weist auf die überwundene Nation bin; vielleicht auf "die 
Baganden, bie unter den Gallien berumfchwärmten, 
vom Raube Ichten, und unter Marimians Regierung aus⸗ 
gerottet wurden. 

Die Schriften der Gemeine von Cuſſy geben die Nachricht, 
daß man bei der Säule Leichname gefunden habe, und daß 
die Köpfe derſelben, das Fußgeſtelle der Säule berührt 
hätten. Ohne Zweifel waren dieß die Körper der vor- 
nehmſten romiſchen Offisiere , die in diefer Schlacht geblieben 
waren. Bei dem Maite von Eufiy, Leieune, kann man 
auch 3 galliſche Grabſteine in der Mauer feines Hanfes 
ſehen; zwei Figuren auf demſelben balten , jede einen 
Becher in der Hand; wie man dieß auf mebrern Basreliefs 
in Dijon findet. Wer von Nolay nach Autun reifen will, 
Zann einen GSeitenweg nach der Glasfabrik beim alten 
Schloſſe Epinack einfchlagen , hier werben täglich 1800— 
2000 Burgunderweinbonteillen gemacht: Man braucht dazu 
aur Sand und Salz, und keine Aſche; man nimmt nämlich 
2 Theile feinen und 3 Theile groben Sand und thut in 18 
Centr. gemifchten Sand 1 Center. Sal. Die Steinkohlen 
die man bier brennt, und die einen fehr ſtarken Schwefel⸗ 
‚geruch haben, kommen von Saizy; und der feine Sand, 
den man braucht, von Monceau— 
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Flußgottheiten „vielleicht ſollte fie die Flußgottheit der 
Saon⸗ vorſtellen. *) 
. . Sehr verſchieden find die Vermuthungen, die man über 
die Beſtimmung diefes Monumentes äußerte. Es kann nicht 
: ein Denkmal. eines gallifchen Fürſten ſeyn, Dagegen ſtreiten 
feine Bilder römifcher Gottheiten, mit ihren Attributen, 
wie man fie in alten Kunftwerfen finder ; feine einzige 
Figur iſt im gallifcher Manier gearbeitet , Keine bat eine 
befondere Beziehung anf die Religion. der Gallier. Auch 
war zu den Zeiten, wo man einem galifchen Fürſten, ein 
ſolches Denkmal hätte errichten -Eöunen, die Baukunſt in 
diefer Gegend unbekannt, mo man nur Hütten zu bauen 
verſtand. Auch eine Triumpbfäule Aut. Cäſars, zum Au⸗ 
denfen der Niederlage, welche die Helvetier bei Ainai, 
durch ihn erlitten, oder des Kaifers Claudius, kann es 
nicht ſeyn, der Styl der Säule paßt nicht für die Zeiten 
dieſer Römer. Offenbar ift diefe Säule Fein Werk der 
Gallier, und der Styl derſelben, aus den Zeiten Dioeletians- 
In dem: Zeitraume zwifchen Aurelian und Conſtantin wur⸗ 
den die Säntenfchäfte mit folchen Verzierungen überladen, 
wie wir fie bei dieſer Säule finden. Wan kann daher 
dieſes Monument in Feine frühere Beriode hinauf feken. *) 
Man fand unter  demfeiben Münzen von Antonin dem 
Frommen. 

Es if unſtreitig ein Triumphdenkmal, dieß beweißt dad 
Bild des gebundenen Gefangenen, mit den braccz und den 
Sagum der Gallier. Am wabrſcheinlichſten tft es, daß man dieſe 





*) Mit dieſem ſchönen Monumente chen die galliſchen Figuren 
ſehr im Contraſte, die man im Hofe des Maires von Couſſy findel- 
**) &, L’empereur Dissertation sur les tombeaux antique$ 
qu’on voit à Autunetaux environs, in feiner Sammlung von Disset- 
tations historiques sur plusieuzs gujets d’antiquite, Paris, 1706. 1% 
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Biere de Conars, das erfie römiſche Denkmal, das 
dem Reiſenden auf diefer Seite von Autun in Die Augen 
fällt; auf unferer rechten Seite erhoben fich in Eleiner Ent« 
fernung von uns, die impofanten nialerifchen Trümmer des 
während der Revolution gerfiörten prächtigen Klofter® 
St, Martin, und rechts jenſeits defielben, und des ganzen 
lachenden Thales, erftredte fich in einer Entfernung von 
mehreren Stunden eine endlofe, däͤmmernde, mildviolet 
colorirte Gebirgkette nach Südweſten. 

Voll inniger Herzensluſt ſtieg ich nun endlich, nachdem 
ich im dieſen unvergleichlichen, höchſt maleriſthen Anſichten 
recht geſchwelgt hatte, nach der dunkeln Promenade empor ; 
die ein langes Viereck Bilder, das hart beim Thore feinen 
Anfang nimmt, und neben der Straße fich weit berand 
dehnt ; fie it die Sauptpromenade von Autumn Hier fanden 
wir eine erquickende Kühle, und eine dem Auge wohlthuende 
Dämmerung ; 10—12 fehattige Gänge Tiefen unter der 
höchſten und fchönften Bäumen neben einander bin; -diefe 
waren faſt alle mit Spaziergängern erfüllt‘, von denen ein 
großer Theil die zahlreichen feinernen Bante beſetzt hatte 
die man hier überall erblickt. 

War ich vorkin ſchon ganz begeiſtert von den hoben 
Schönheiten die ung von allen Seiten umdrängten, fo war 
ich jetzt bezaubert, und trunfen von Wonne, da ich das 
herrliche Ganze von der Höhe der Bromenade beſſer nach 
allen Seiten überfeben Fonnte, jest da ich meine Laſt vom 
Rüden gewälzt hatte, und num leicht wie ein Vogel mich 
fühfend, in der Kühle und im Dunfel der Bäume, da 
fand, und unter dämmerndem Laubdache, in das himmliſche 
Thal hinaus blickte, das in allem Zauber des fanfteiten . 
Abendlichtes , wie ein fchimmerndes Seenland fich vor mir 
aughreitete , am nähern dunkeln Waldgebirge gegen Rorden 
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Kinauf, und Yängs bes weſtlichen graulichen Gebirges nach 
Süden und Weiten hinab, in endlofe Ferne fich 108. 

Den nächſten Morgen machten wir frübe einen Gang 
nach der antifen Pyramide, die gleich vor der Stadt, am 
waldigen Bergabhange, beim Weiler Couars auf einem 
Hügel fieht, und la Pierre de Couars genennt wird. Selbſt 
der Hügel der Pyramide ſcheint von Menfchenhänden auf- 
geworfen zu ſeyn. Es ift eine anfehnliche,, aus Steinen von 
unbedentender Größe zuſammengemauerte, rauhe, in ziem⸗ 
licher Höhe fich zufpigende, ſchon ſtark verfallene Maffe. 
Ein mweißlicher Kite hält die Steine zuſammen, die alle 
Sranit aus den nahen Bergen find, bat aber nicht. die ge⸗ 
wöhnliche Härte des Kittes der Alten; wahrfcheinlich war 
diefer jetzt ſo rauhe Klumpen einft mit Quaderſteinen über- 
zogen, hatte 4 ſchöne glatte Seiten, und war der Pyramide 
des Ceſtius in Rom ähnlich. Ihre Breite hart am Boden 
mag 50—60. Schuh betragen, eben fo ihre Höhe. *) 

Im Sabre 1640 wurde diefe Maſſe horizontal durch- 
bohrt, da man wiſſen wollte ob fie hohl fen, und etwas im 
Innern verwahre; allein es zeigte fich, daß fie nicht hohl 
war. **) Erft.vor einigen Jahren bat man wicder ganz 


*) Zwei Anfichten diefes Monumentes liefert Voyage pittor. 
Burgund. N°. 40, 

+) Die aus Millins Atlas zu feinem Werke über das füdliche 
Sranfreih, genommene Zeichnung der Pyramide ſtellt diefelbe viel 
zu glatt dar s es iſt nirgends auf ihrer Außenfeite mehr ein glatt 
behauener Stein zu ſehen. Man ſieht offenbar, daß die ganze Dede, 
die gewiß aus regelmäßig behauenen Steinen befland , abgefallen oder 
meggenommen worden if. Sie ficht jebt aus wie ein rauher 
Felſenkegel. Auf der nach dem Berge gefehrten Seite, fah ich hart 
“ über dem Boden, eine in. die Poramide gehende Deffnung , durd) 
diefe trat ich im ein ganz Eleines Gewolb, und fand allerley Wirth⸗ 
Schaftsgeräthe. darin. 
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tief in der Pyramide nachgegraben und wieder nichts ge⸗ 
funden. Auch unter diefer Ruine bat man nachgegraben 
and mit Verwunderung gefunden , daß fie Fein Fundament 
hat. - Waren Leichuame bier begraben , fo hatte man ihnen 
wohl auſſerhalb der Pyramide unter dem Hligel ihren Platz 
angewiefen. Died Denkmal ſteht auf dem fogenannten 
Urnenfelde, das feinen Namen von den großen Urnen 
erhielt, die man da fand; und die man für Aſchenkrüge 
hielt; diefe veranlaßten die Vermuthung, daß diefer Ort 
einſt ein Begräbnißplatz war, und diefe Pyramide ein 
Todtenmonument ſeye; aber zu den Zeiten wo Antun eine 
blühende römifche Stadt war, war der Gebrauch die Zodten 
zu verbrennen, "nicht mehr gewöhnlich. Mr. Chapet, 
Direktor der Glasfabrik im Creuſot, der mehrere dieſer 
Urmen ſah, verfichert,, daß fie die Form und Ausdehnung 
großer Amphorn hätten, vielleicht war bier einft eine Art 
von Keller. 

*) **) Nachden wir dieß ehrwürdige Alterthum hin⸗ 
länglich betrachtet hatten, fo beſchloſſen wir anf der ent- 
gegengeſetzten Seite des Hügels wieder ind Thal zurück zu 
kehren, und die übrigen Altertbümer von Autun aufzu⸗ 
fuchen ; che wir aber wieder ganz unten am Fuße des 
Berges waren, festen wir uns noch einmal, um. den Anblid 





*) “ Bang abe bey der Pyramide von Yutun if das. Champ des 
Tombeaux ; man fand. hier chrifiliche Sarcophagen; mehrere 
murden in die Gärten der Stadt und der Gegend gebracht ; der 
Khönfe derfelden ı von weißem Marmor. Auf diefer Seite der 
Stadt ifi eine große Anzahl Mühlen.” 


er) “Vielleicht gieng eine der nach Autun führenden Straßen bey 
der Pyramide vorüber, und die Straßen der Römer hatten wie be⸗ 
kannt, in der Naͤhe der Städte Gräber and Grabmäler neben ſich. 
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des herrlichen Gemäldes zu genießen, das in der Morgen⸗ 
ſonne vor und lag; ich erfreute mich deſſelben von Herzen, 
indeß Hr. H. einen Theil deſſelben zeichnete. Ganz auf 
unſerer linken Seite erbob ſich am Abhang des waldigen 
Gebirges das düſtere Autun, ziemlich gerade vor uns, 
ſtand das prächtige Seminarium glänzend auf ſeinem Hügel, 
ſeine ſchönen Alleen und das Promenadewäldchen liefen an 
ſeiner Spitze weiter hervor, und dann zog ſich das ſchöne 
Thal, mit den maleriſchen Kloſterrninen und den Gebirgen 
hinter ihm, voll der mannigfaltigſten Reitze, nach der 
rechten Seite nördlich bin. 

. Unfer Weg führte uns num zuerſt zum vömifchen 
Thore St. Andre, das nicht weit von der Promenade, 
und den Ruinen vom Klofter St. Martin iſt. Es ift ein 
großer , berzerbebender Eindruck, den ſolche majeſtätiſche 
Reſte aus der Fraftvollen Nümermwelt ,. folche. erbabene Ideen 
des architeftonifchen Genies der Alten, auf jedes gefühlvolle 
Gemüth machen müfen ; es erfcheint alles, was die neuere 
Welt von Gebäuden neben ihnen aufgeltellt hat, fo Fleinlich, 
fo matt, kraftlos und hinfällig; die Arbeiten jener alten 
Riefengeifter, wären ihrer Natur nach im Stande, eine 
größere Reihe von Jahrtauſenden zu überleben, als unſere 
Machwerfe, von Fabrbunderten ; ‚allein der Fanatismus fo 
vieler, gegen solche glänzende Proben vom glücklichſten Aufe 
fchwunge feltner Geiſter, zu boben Idealen, gefühllofer 
Menſchen, befudelte. von jeher, was er als Heiligthum aus 
fchönern Zeiten, unangetaſtet Taffen ſollte, der Barbar reißt 
au Boden, wovor er anbetend nicderfnien folte. 

Das Thor von Gt. Andre, das auch das Thor von 
Zangres heißt, hat viele Aehnlichkeit mit dem von Arroug, 
if aber beſſer erhalten; ed bat wie diefed 2 große Pforten 
für die Fuhrwerke, und 2 kleinere für die Fußgänger; über 
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den Thoren beider Monumente lauft in der Höhe eine 
Galerfe mir ſchönen Bogenöffnungen bin; beim St. Andre- 
thor aber find noch beide paralfellanfende Mauren, worin 
die Pforten ‚angebracht find, übrig, beim Aerongthor ſieht 
man nur noch die äußere; bei diefem lebten Thore find die 
Sapitäler von korinthiſcher, bei jenem von jonifcher Ordnung, 
Beim Arroußthore find. noch alle A Pforten fichtbar.; beim 
St. Andrethore iſt die Heine Pforte auf. der rechten Seite 
wenn .man in die Stadt gebt, verbaut, und dient der alten 
Kirche St. Andre zur Sarrifteithüre. Es iſt zum Erſtaunen, 
daß die beiden Manern dieſes Thores, deren jede nur 18 
Zoll Dick it, und die ohne Mörtel gebaut find, ſo vielen 
Jahrhunderten Trotz bieten Tonnten ; das Gewölbe das tiber 
ihnen weglaufen ſollte, ift nicht.mehr vorhanden. Bei der 
Gallerie oben, fiebt man nur noch 6 Bogenöffnungen. Auf 
der Linken Seite , wenn man nach der Stadt gebt, erblict 
mau noch ‚große, Erſtaunen erweckende Reſte der uralten 
Gtadtmaner. . 

Das Arrougtbor, zu dem dee Weg vom obigen nicht 
weit it, das auch das Thor von Gens genauut wird, 
ift unſtreitig der ſchönſte Reſt des römifchen Alterthums in 
Autun; es if 9, Klaft. breit und 8'z. Klaft. hoch; das 
Getäfel über den Pforten ift prächtig; von den ehemaligen 
10 Bogenäffnungen der Arcade oben, find nur noch 7 übrig; 
die zweite Thormaner nad) der Stadt fehlt. Die Bilafter 
der Arcade ind von Forintbifcher Ordnung und febr sierlich 
cannelirt ; die Eapitäler der Pilafker nach der ‚Stadtfeite 
find nicht vollendet, wahrſcheinlich weil man fie nicht 
ſehen konnte, als die innere. Mauer und das Gewölbe 
darüber, noch da. war. Die beim Getäfel amgehrachten 
Verzierungen, find ſehr ſchön, und die Sapitäler im. beiten 
Geſchmacke, vortrefflich gearbeitet und erhalten. Die Steine 
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diefed Thores fcheinen erſt ans der Hand des Steinhauers 
hervorgegangen au fenn, fo wie die Verzierungen, befonders 
bei den Eapitälern,, aus der Hand des Künſtlers, da man 
font gewöbhnlich diefen Theil der alten ‚Gebäude, wenn 
nicht durch die Barbaren, Doch durch die Zeit mishandelt 
findet. Aber bier fcheinen die Barbaren, die Jahrhunderte, 
und die Einwohner, ſich zur Schonung dieſes koſtbaren 
Reſtes der sömifchen Baukunſt, vereinigt-zu haben. Diefes. 
Thor zeichnet fich aber auch nicht weniger durch Solidität 
als Eleganz aus; auch ‚bier ift bei den Steinen Fein Mörtel 
angebracht , fie paſſen ſo genau auf einander, daß - man 
feine Meſſerklinge swifchen fie bineinbringen könnte. 

Diefes Thor hat feinen Namen von dem Shuffle Arrong, 
der ganz in feiner Nähe von Often nach Welten fließt, in 
der Gegend: von Digoin vereinigt er fich mit der gegen 
Nordweſten flieffienden Loire, auf die auch ganz nabe Dabei, 
der Centrekanal flößt; diefer zieht fih von Digoin 
aus, in der Richtung von Südweſt nach Nordoſt, nach dem 
Städtchen Chaguy; von Bier dreht er fich ſüdöſtlich nach 
Chalons, das von Chagny A Stunden entfernt iſt, und 
vereinigt ſich dafelb mit der Saone. Der Arroux wird 
erſt einige Stunden unterhalb Antun fchiffdar. 

Am Ufer des Arroux überfichte man die. ganze Stadt, 
die ſich amphitheatraliſch am Fuße. des Gebirges, das bier 
3 hervorſtehende Erhöhungen bat, die man als befondere 
Berge benennt , auf eifier etwas böber Tiegenden Fläche 
ausbreitet, an die fich das Gebirg auf der Oſt⸗ und Süd⸗ 
feite, und die große Ebene umber-anfchließt... Die Arroug- 
brüde gewährt in Verbindung mit dem naben römifchen 
Thore , einen ſehr maleriichen Anblid. Am Ende der 
Brücke war ehemals eine Ruine, die man. Tempel des 
Pluto nannte, wegen ihrer runden Form, die aber eher. 
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einen Tempel der Veſta vermuthen ließ; vielleicht mer 'c# 
auch nur ein Thurm. Zur Zeit der Ligue hatte man eine 
Kedonte daraus gemacht. Diele, in dem Werte: Voyage 
pittoresque de la France, Burgund No. 6. abgebildete 
Ruine, war noch im Jahre 1784 vorhanden. In ihrer 
Nähe war auch ein anderes rundes, antikes Gebäude, das 
man Tempel der Proſerpina namnte; der Arrour bat 
es aber gänzlich zerkört. *) 

Gleich vor dem Arrouxthore erblidten wir links, jenfeite 
des Arroux, den fogenannten Janustempel, eine fehr 
anfehuliche Ruine, auf einem: Getreidefelde. Der Arrour 
war dießmal ſehr Fein, und wir Fonnten auf bingelegten 
Steinen trockenen Fußes hinüber zu dieſem römifchen 
Tempel kommen. Es iſt noch gar nicht erwieſen, daß dieſer 
Tempel dem Janus geweiht war; ſeinen Umfang kann man 
noch ſehr gut an den Reſten feiner A Mauern erkennen; 
die. ſüdliche und: weſtliche End noch ganz, von den. andern 
beiden find nur noch. ſchmale Riemen übrig.: Das Gemäner 
beftebt aus Sranit, aus kleinen viereckigen Steinen, und einen 
Mörtel, der faſt eben fo hart wie jener If. Dede Mauer 
iſt auffen 52 und -inwendig gegen 40 Fuß breit; und gegen 
7 Fuß did: das ganıe Gebinde bat: eine Hbobe vom 65 
Fuß. 

In der Mitte der füdlichen Mauer, if eine große: 
Thoröffnung, und auf jeder Geite derſelben inwendig eine 
Nische angebracht. In der weitlichen Mauer find 2 Thore, 





- *) Zwey Anfichten von Autun findet man in Voyage pittores. 
que de la France, Burgund. N°. 19 und 39. — Eben fo Anfichten 
der römischen Stadtmauern und deg Ja nu stem vels. Burgund. 
N°, 6, 31. 89, 
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und zwiſchen Ihnen inwendig, iſt eine Niſche die viel größer 
iſt, als die vorigen; an dem noch vorhandenen Stücke der 
nördlichen Mauer, ſieht man auch noch einen Theil einer 
Niſche nach der weſtlichen Mauer hin, wie gegenüber, an 
der ſüdlichen; wahrſcheinlich waren alſo auch bier, mie: 
gegen ⸗SGüden 2 Niſchen mit einer Pforte in der Mitte. 
Das Hauptthor war wohl in der Mitte der oͤſtlichen Mauer, 
von der nur noch ein ſchmaler Strich ſich neben der ſüdlichen 
herabzieht. Man fand auf dieſer Seite noch die Stufen, 
auf denen man zum Tempel hinaufſtieg. Ohne Zweifel 
batte;dieß bſtliche Hauptthor, 2 Fleinere neben fih, und 
ihm gegenüber ſtand die Statue des Gottes in der großen 
Niſche: dur weſtlichen Mauer, binter der wabrfchtinfich die 
Wohnungen der Prieſter waren; zu denen die 2 Thore der 
Mauer führten. Dieſe Vermuthung wird durch die vielen 
Marmorſtücke unterſtützt, die man anf der Weſtſeite des 
Dempels fand, während man auf den-3 andern Seiten viel 
weniger ſolche Stücke entdeckte. 

Aeber den: Pforten und Niſchen der füdlichen und neh 
uchen Mauer, And in jeder 3 Fenſter zu ſehen, die nach 
bants ſehr weit, und nach auſſen ſehr enge find. Man ſieht 
ferner in dreſen. Mauern eine Menge kleiner viereckiger 
Löcher, die ganz durch gehen, und in horizontalen Linien 
von unten bis oben regelmäßig über einander hinlaufen ; 
wahrfcheintich waren einſt die Balken des Baugerüſtes darin 
befeſtigt. Man Tonnte ſich chemals dieſes Tempels, bei der 
Seftigfeit feiner Mauern, als einer Feſtung bedienen; und 
wahrſcheinlich wurde er halb zerfiört, um den Einwohnern 
don Autun bei den ehemaligen bürgerlichen Unruhen, diefen 
Vertheidigungsplatz unbrauchbar zu machen. | 

Bon diefem Tempel aus nahmen wir unfern Weg nach 
-den Ruinen des Kloſters St. Martin, die auf der Norbde 
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ſeite der Stadt, Y Stunde von derſelben, in der Nähe der 
Straße, auf einer Anhöhe erſchirnen. Dieſe Abtei und ehre 
Kirche müſſen einſt prachtvolle Gebaͤude geweien ſeyn, "oa 
ihre Trümmer ein fo impoſautes, guſthmnckvolles Anſehen 
haben. Man ſieht es ſehr deutlich am! den ‚noch ſtehenden 
Reſten der Mauern, daß ein ziemlicher Theil: derſelben von 
großen Steinen römiſcher⸗Monumente erbadftt wurde; auch 
hinter der Kirchenruine, worin ich noch prächtige Säulen, 
und einige Heilige in. Niſchen ſtehen ſah, Die auf die. ſchreck⸗ 
liche Verwüſtung umber, ſehr traurige Blicke zu werfen 
fhienen, fand ich eine Menge gewaltiger antiker : Stein 
maffen zerfirent'; eben fo war auch der Platz nor der ‚Kirche 
mit unzähligen ſchönen Quaderſteinen überſäet; mehrere 
Steinhauer waren bier .beichäftigt ſolche Steine: für ‚neus 
Gebäuden zu bearbeiten. Man verficherte und, daß von 
diefen fchönen Neften.der Abtei, da man ihre Steine fo gut 
brauchen koönne, nach mehreren Jahren keine Spur mehr 
würde zu ſehen ſeyn. Es war mir unbegreiflich, wie Menſchen 
su einer fo viehiſchen Gefühlloſigkeit herabſnken konuten, 
bet der fie fähig waren, ein fo majeſtätiſches, Erfurcht 
gebietendes Meiſterwerk der Baukunſt, zu Beben zu’reißen: 
In dieſer Abtei lag die ſchändlichſte aller franzöſiſchen 
Königinnen, Brunehild, die Stifterin deſſelben, ‚begraben. 
In ihrer Grabſchrift war folgende Stelle: Sa piété pour 
les saints mysteres. Lui fit fonder trois. monasteres, 
sous la règle de Saint Benolt.—Saint. Martin, Saint Jean, 
Saint Andoche,.— Sont trois lieux où l’on connait. 
— Qu’elle est exempte. de reproche.' Dan bat bei den 
Ruinen von St. Martin eine vortreffliche Ausficht. 

In jedem. Theile der Stadt findet man Marmorfrag« 
mente, Säulenſtücke, Zeugen der ehemaligen. Wichtigkeit 
Diefer alten Stade. Ungeachtet aber ihres Alters und cher 
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maligen Neichthums, ungeachtet. fie eine Stadt war, in der 
Küufte und Wiffenfchaften blühten, die ſich der Freundſchaft 
der Nömer rühmte, von denen fie viele Privilegien erhielt, 
in der: das Chriſtenthum in den frübelien Zeiten gepredigt 
wurde, wo alfo der Geſchichtſchreiber und Alterthumsforſcher 
eine Menge Ichrreicher Basreliefs, Infchriften und anderer 
merkwürdiger Denkmale des Alterthums erwarten follte, 
findet man nur eine einzige Inſchrift. Muratori hat fie 
aufbewahrt; auch findet man fie in Mafei Galliac unti- 
- quätates , in der Schrift: Voyage de deux. Benedictins, 
in Martin, Ezxplicalion. de divers. monumens ; is 
Courtepee , Description de Bourgogne. Tom, Ill. Eine 
: andere : Infchrift die. man in. Autun fand, iſt in dem 
Kabinete der Töniglichen Bibliothek; ihr Inhalt ſteht in 
Muratori Antiquitd exzpliquee, in Baudelot: Vtilitẽ 
des voyäages.. Paris: 1686, in Martin, Religion de 
Gaulais etc. etc.; fle beweißt, daß die Einwohner von 
Autun die Göttin Bibractums verehrten , wie die 
Nimer, den Bett. Nemauſus. Man würde gewiß noch 
manche andere Denfmale diefer Art in Autun entdecken, 
wenn die Gorglofigfeit der Einwohner fie nicht zerſtören 
ließe. Nothwendig müſſen von jeher, die um die Denkmale 
des. chemaligen Glanzes ihrer Stadt mbelümmerten Autuner, 
rin ganz befonderes Iptertſſe dafür gehabt haben, die aus⸗ 
gesrabenen Reſte des Alterthums zu vernichten, oder an 
Heifende: zu verkaufen. Die Autuner ſuchen mit eben dem 
Eifer die Deukmale des Alterthumes, die fonft ihre Stadt 
verſchönerten, zu serflüren, mit dem andere folche Monu⸗ 
mente zu erhalten: fich bemrüben. - 

In einer Straße von Autun, finder man noch Reſte 
riner alten römifchen Straße, ungeheure Granitblöcke, 
die. ehemals das Fundament der Chauſſee bildeten; die 
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Belleidung berfeiben iſt verſchwunden, fo daß die Pferde 
auf dieſem Pflaſter faſt nicht mehr fortkommen können 
beſonders da auch die Straße ſehr abhängig iſt. Die Grenz⸗ 
feine mehrerer Häuſer find aus großen Blöcken gemacht) 
welche die Einwohner von diefem römifchen Wege genommen 
haben. Es find noch Spuren mehrerer römifcher Heer⸗ 
firaßen bei Autun übrig. 

Die alten Stadtmauern, *) von denen man überall 
Mefte finder, und das Amphitheater **) werben von 
den Einwohnern von Autun feit langer Zeit ald Steingruben 
betrgchtet , und verfchwinden baber immer mehr ; folche 
antike Steine wurden gegen das Jahr 1762 zur Erbauung 
des Seminariums angewendet. Das Amphitheater if 
num ganz von der Erde bededt. Noch im Jahre 1788 holte 
man bei ihm umd bei den Stadtmauern, eine anſehnliche 
Menge Steine für die Kirche St. Martin, **) und 
doch befchuldigen wir die Türken der Unwiſſenheit, und 
nennen fie Barbaren, weil fie aritite Kirchen zerſtören, um 





*) Die Steine der alten römifchen Stabtmanerreſte, find ſo 
aut mir einander verbunden, bad man glauben follte, fie vehäuben 
nur aus einem einzigen Steine. 

”) Vom Ampbitheater in Autun gab Montfaucon in feine 
Antiquitd expliqude, Tom, II. Part. 11. Pl. 150. eine ganz falfche 
Abbildungs man kann fich überhaupt auf die Genauigkeit feiner 
Beihnungen nicht verlaffen. Auch find bie Nuinen bdeffelben bie 
in Voyage pittor. dela France, Burgund, :N°. 12. gejeichnet find, 
sicht mehr vorhanden. 

) Mar kann auf bie Municipalitaät und bie Bifchöfe von Autun 
anwenden, mas bie Nömer vom Pabſte Baul IT. fasten, ‚der ein 
Prinz aus ber Familie der Barberini war , und einen Theil des 
Bolofeums zerflörte, um die Steine deffelben zur Erbauung feiner 
Valaſte zu gebrauchen. “Was die Barbaren nicht tbaten, thaten bie 
Brberini.” (Quod non fecerunt Barbari, feceront Barkerini’) 
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ihre Mofcheen: zu bauen! Ob es gleich Steine genug im 
Diefer Gegend giebt , fo hört Doch die Stadt nicht auf, wenn 
fie Steine bracht , das -unglädliche Amphitheater und die 
alten Stadtmauern plündern zu laſſen. Es fcheint, dab noch 
ein Theil des untern bedeckten Ganges vom Amphitheater, unter 
der Erde verborgen ſeye. Vor 30 Fahren fonnte man noch 
fogar in einige diefer Galerien bineintreten , die Einwohner 
nannten fe Caves Foyauz Zum Unglück find alle 
Steine bei den Werken der Römer fchön bebauen, und 
dieß reißt die Zerſtörungsluſt. Dan vermucher, daB noch 
tiefer als das Amphitheater , sine Naumachie in den Wieſen 
unten lag, da man in der Nähe Reſte einer Waſſerleitung 
findet, die wohl dazu diente, das Waller dabin zu führen, 
Die Verfaſſer der Voyages pittoresq. de Ja France, 
haben die Reſte eines Theaters abgebildet, welches wie 
ſie ſagen, neben dem Amphitheater Hand, und wo die Sitze 
der Zufchauer noch zu feben waren, «8 iſt aber Feine Spur 
mehr davon übrig. Die alten Stadtmauern waren 
von ungebeurem Umfange, und hatten 40 Thürme, von 
denen man laum noch einige geringe Reſte ſindet, fie waren 
it Quaderſteinen von Granit gebaut. Die Zeit bat den 
Kite fo feſt mit den Steinen verbunden , dab dad Ganze 
einen Tortlamfenden Zellen bilder. Diefe Mauern wurden 
mit Kleinen Steinchen überfleidet , die fo genau an einander 
paſſen, daß an deu noch gut erhaltenen Orten derfelben , 
die Oberfläche aus Einem Stücke zu befteben fcheint. Nicht 
die Senfe der Zeit, nicht die Wuth der Barbaren haben 
fie verwüſtet, fondern Die Zerſtörungswuth der Einwohner , 
„Die fie verleitete, jeden Reſt des Alterthums niederzureißen. 
Zwar werden einzelne Berfonen geſtraft, die ſichs beigchen 
laſſen, Steine alter Monumente wegzufchleppen ; allein man 
thut dies nicht um dieſe letztern zu retten, Die Stadt wiß | 
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das Recht allein haben, fie zu vernichten, und behaͤlt ſich 
das ausſchließende Privilegium dieſes Vandalismus vor. Der 
Ueberfſluß den die Autuner an Baumaterialien haben iſt die 
Urſache, dag wenn man ein Haus niederreißt, man ſich nicht 
die Mühe giebt das Fundament aussugraben, wodurch mau 
allein verfchüttete Denkmale des Altertbumes finden kaun. 
Die fchöne goldene DÖpferfchale , die Millin in feinen 
Monumens antiques inedits Tom. I. p. 225 befchrisben 
hat, die fchöne Büſte der Eybele *) die man im der Fünige 
lichen Bibliothek in Paris findet , der größte Theil. aller 
überall vorhandenen beweglichen Alterthümer, wurden is 
ben Fundamenten der Häuſer entdedt. 

Sn einem Barten hinter dem Wirthshauſe sum 
grünen Lorbeerbaum, fieht man nach eine alte römifche 
4 Schuh dicke Mauer, die aus Backſteinen, Granit und 
einem Mörtel beſteht, der die äußerſte Härte bat._ Ein 
römifher Thurm, von dem man glaubt, daß er zu 
einem Tempel Apolls, oder der Cybele oder Minerpa gehört 
babe, it in dem Gebäude der Abtei St. Andoche einge 
mauert worden; man fieht von ibm nichts mehr, als nur 
noh ein wohl erhaltenes Manerfiäd. Dan bat in Auun 
au wenige Münzen gefunden ; fo wie. auch nur wenige 
Marmore, Bronze, und andere Gegenſtände, welche die 
Nachgrabungen in allen alten Städteg aufdecken, und. die 
man im Boden von Autun in Menge fiuden ſollte. *) Es 





*) Giehe Caylus recyeil etc. etc. Tom. II. Pl, 113. pag. 378, 

) * um die Bibliothek des Gavitels zu fehen, mußten 
wir die Treppe eines Glockenthurmes emporſteigen, der ſehr merf⸗ 
würdig iſt; er hat eine ausnehmend hohe Spike, und einen eleggn⸗ 
ten und foliden Bau. Diefer Thurm if auch in Voyage, pjory 
de la Fr. abgebildet. Nachdem man etwan 50 Eiufen erſtiegen 
bat, tritt man in den gothiſchen Bibliothekſagl ein. Man findek 
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iſt wenig Aufklärung im Autun, man ſieht bier fein 
Cabinet, keine Privatbibliothek. Während der Revolution 
war hier eine Kanonengießerei und eine Flintenmanufaktur; 
auch fand man ſonſt eine Manufaktur hier, worin die Wolle 
des Landes zu Tüchern verarbeitet wurde; dieß alles iſt ver⸗ 
ſchwunden. In einer hier gefundenen ſchon oben genaunten 
Inſchrift, liest man die Worte Deae Bibracti; fie ſcheint 
zu entſcheiden, daß das alte Bibractum am nämlichen Orte 
war, wo das heutige Autun, in deſſen Anfange man fie 
fand, und nicht wie man behaupten wollte, anf einem be⸗ 
nachbarten Berge, mo die fo große Stadt, Die Cäſar 
Oppidum longe maximum. ac copiosissimum nennt- 
nicht den’ nörhigen Platz gefunden hätte, 

Noch zwei Marmore, und eine brongene Platte, . 
die man auch in Yutun fand, und auf denen die nämlichen 
Worte fanden , haben die Sache außer allen Zweifel geſetzt, 
der nicht erhoben worden wäre, wenn der Eroberer Gallien, 
dieſe Hauptfladt der Aedner, welche Nation eine fo große 
Role in feinen Eommentaren fpielt, mit feiner fonft. ge- 
wohnlichen Beftimmtbeit,, befchrieben Hätte, flatt daß er fie 
blog die größte. und reichite des Landes nennt. 

Autun iſt alſo das alte Bibractum; ein im der 
Sefchichte: berühmter Name, die Hauptſtadt der Aedner, 
weiche Pomponius Mela, die berühmteften der Celten 


bier gegen 150 Manuferinte, die meiſten ſind Meßbücher, theolo⸗ 
gifche Schriften ze. Miele diefer Manuſcripte find merkwürbig, 
Theils wegen ihres Inhalts, theils wegen der Zeit in der fie ge 
ſchrieben wurden, theils wegen ihren Verzierungen; aber fie find 
in diefer Stadt übel aufgehoben, mo man fich nichts um fie bekuͤm⸗ 
mert, fe dem Gtaube, den Ratten und Würmern überläßt; fie 
gehören in die königliche Bibliothek in Paris. ©: Millin Die» 
tionnaire des beaux arts, beym Worte Bave.” 
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(olarissimi Celktarum ) nennt; fie hatten von jeher das 
größte Anfehen in Gallien. Cäſar der die Gallier zu trennen 
fuchte , 308 die Aeduer auf feine Seite; ihr unglücklicher 
Wunſch die Allobroger und Averner gedemüthigt zu 
ſehen, wurde das Mittel der Unterwerfung von ganz Gallien 
unter bie römiſche Herrfchaft, *) Zur Belohnung für 
ihre Anhänglichkeit, erhielten fie den Namen ber Brüder 
und Bundegenofien des römifchen Volkes, und maren Die 
erften-, die wegen ihres alten Bündniſſes mir den Römern, 
in den Senat derfelben aufgenommen wurden. *) 

Die Aeduer bemöhnren die, zwifchen dem Liger (Xoire) 
nnd dem Arar (Gaone) Tiegende Landfchaft, bie einen 
großen Theil von Burgund und Nivernois in fich faßte; fie 
befaßen anſehnlicht Reichthümer; mehrere Völker waren 
von ihnen abhängig. ***) Um dem Auguſtus zu fchmeichern, 
nannten fie Bibractum, Auguſtodunum, woraus nad 
mehrern Abfürsungen und Veränderungen ‚ der heutige 
Name Autun entfland, ****) Unter Conſtantin änderten. 
ſie den Namen ihrer Hauptſtadt noch einmal. Dieſer Fürſt 
nämlich und ſein Sohn Conſtantius Chlorus, hatten 
ſie nach der langen Belagerung von Tetricus und den 
Bagauden, die ſie ſtandhaft ausgehalten hatten, ſehr 
begünſtigt; zur Dankbarkeit nannten fie darauf ihre Haupt⸗ 
ſtadt Flavia Aeduorum; allein der Name Augustodunum 
verdrängte biefen neuen Namen doch in ber Folge wieder. 


*) * Die Aeduer waren das erſte Volk Galliens, che Eifar fd - 


Das Land unterworfen hatte.” 

”) ©, Cifar Belir Gall. VI. 12. Tacitus Annalen. XI. 25, 

»rꝛe) Cäſar Beil, Gall..I, 31. VII. 75. 

”) Siehe d’Anville, und Belley Eclaircissemens g&ographi. 
ques sur l’ancienne Gaule, pag. 267 etc. etc, und Notice de 
Pancienne Gaule , das Wort Bibractum, 
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Diefe Stadt, die ſchon vor ihrer Verbindung mit be 
Römern mächtig war, wurde nun unter ihrem Schute eine 
der ſchönſten und wichtigften von ganz Gallien. Seit den 
Zeiten Tibers, ſchickte man junge Gallier dahin, um fie 
daſelbſt in der griechiſchen und römifchen Litteratur unter⸗ 
sichten zu laſſen.*) 

Die Stadt Autun erbielt ſich als Bundsgenoßin der 
Römer, denen ſie die Eroberung Galliens erleichterte, ruhig 
in ihrem Glanze, bis gegen die Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts, wo ſie, da ſie ſich für den Kaiſer Claudius 
erklärt hatte, von feinem Nebenbuhler Tetricus, eine 7 
monatliche Belagerung aushielt, welche wegen der Hart⸗ 
näckigkeit ihres Widerftandes eine der verderblichtien war, 
deren die Gefchichte erwähnt. Die durch diefe Belagerung, 
zu Grund gerichtete Stadt, wurde durch Conſtantin 
wieder erbaut; und ohne Zweifel ffammen die alten Gebäude 
der Stadt, von denen noch Ruinen übrig. find, aus diefer 
Periode ber. In den folgenden Zeiten wurde fie von 
den Gothen, Sranfen, Burgumdern, Normännern, Sara⸗ 
zenen ıc. geplündert. Wenige Städte haben die Uebel des 
Krieges in dem Grade erfahren wie Autun, und man muß 
fi wundern, noch fo viele Reſte des Altertbums der Zer⸗ 
ſtörungswuth der Feinde und der Einwohner von Autus 
ſelbſt, entronnen zu ſehen. 

Hinter Autun erheben ſich Z hohe Berge, der eine heißt: 
Montjeu , vielleicht fo viel als Mons Jovis ; den anderen 
nennt man Montdru, vielleicht von Mons Druidarum, 
mas glaubt die alten gallifchen Druiden hätten ibn bewohnt; 
der dritte und höchſte heißt Mor Cenis, er bat wie der 
favoyifche Mont Cenis einen kleinen See auf der Spitze, und 


*) Siehe Tacitus Annalen. III. 43. 
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verforgt die 6 Fontänen der Stadt reichlich mit gutem 
Waſſer. Die Stadt wird in 3 Quartiere getbeilt, das 
höchſte derfelben beißt Le Chateau, bier find die zwei 
Cathedralkirchen; der Platz vor der neuen Cathedralkirche 
beißt Place des Terreaug und ift mit einer zierlichen 
Sontäne geſchmückt; fie ift die fchönfte in Autun; der 
elegante Styl derfelben, iſt aus den Zeiten Ludwigs XII. 
oder Franz J.; ihre zwei -fih über einander erbebenden 
Siuppeln, werden von jonifchen cannelirten Bilaftern geſtützt; 
auf der Spitze derfelben ſchwebt ein Belican. 

Die alte Cathedralkirche *), ift dem heiligen 
Nazarius gewidmet, fie wurde nicht geendigt, und ſteht 
über der unterirdifchen Kirche des heil. Johann von 
Der Grotte, die man für eine ehemalige Catacombe 
bält. Die Neue Cathedralkirche, war chemals die 
Kapelle der Herzoge.von Burgund; die A Säulen einer 
Seitenthüre , find wegen der fonderbaren Verzierungen der 
Schäfte und Eapitäler ihrer Säulen merfwürdig , an jenen 
bat der Bildhauer Tannzapfen, Bänder, Weinranfen, an 
den letztern, Vorſtellungen aus der Bibel angebracht. Faſt 
alle Pilaſter der Kirche haben Eapitäler, an denen biblifche 
Geſchichten dargeftellt find ; fo ſieht man an ihnen z. E. die 
3 Könige aus dem Morgenlande, im nämlichen Bette liegen, 
und die Engel hinter ihnen; die 3 Männer im Feuerofen ıc. 
an mehrern Sapitälern fieht man auch geflügelte und fonder- 
bar, und greulich geitaftete böfe Geiſter. 





*) 6 Die alte Sathedralficche, ein gothifches Gebäude, das 
im obern Theile der Stadt iſt, hat nichts merfwürdiges als bag 
Chor und den Hochaltar, welche beide mit verfchiedenen Arten von 
Marmor hefleidet find. — Das Ehor bildet einen halben Eirkel, 
imd ift mit marmornen Säulen gefchmüdt.” 
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Im 2ten Quartiere: La Ville iſt der große Platz: 
Re Champ de St: Lazare oder, de Gt. Ladre, 
von fchönen Gebänden umringt; das Gitter und die 
Farade des Collegiums, das auf einer Geite dieſes 
Platzes erfcheint, zieht beſonders die Aufmerkſamkeit auf 
fih, Ein etwas terraffenmäßig erböhter Theil deſſelben 
ift mit mehreren Baumreihen bepflanzt, und bilder eine 
ſehr anmuthige Promenade ; mir hatten unfer Quartier 
sur wenige Schritte von derfelben , und ich brachte eine 
angenehme Abendftunde in eitem Gewimmel von Spazier⸗ 
gängern hier zu. -Das Ste Quartier beißt Le Marchaur, 
(vielleicht von Martis Campus) es if der Plab des alten 
Autun, die Straßen find hier enge, die Hänfer niedrig und 
ſchlecht gebaut, doch bat der Uhrenthurm ein malerifches 
Ynfehen, *) Man rechnet in Autun 10,000 Einwohner: 
Autun iſt der Hauptort eines der Arronbiſſemens des Depar- 
tements der Saone und Loire. Der geringe Handel den fid 
treibt, befchäftigt fich mir Wein, und den Vroduften der 
Berbereien. **) | 
Den 28. Mat verliehen wir Autun, und begaben ung 
auf den Weg nach Chalons; wir mußten wieder gu dem 
nämlichen Thore hinaus geben , durch das wir in die 
Stadt gefommen waren. Gleich vor dem Thore Famen wir 
noch einmal auf die große Promenade, die wir mit dem 
größten Vergnügen durchwanderten, das paradiefifche That 
lag glänzend in der Porgenfonne vor und. Wir Tamen 
bald auf die, rechts nach dem nahen waldigen Gebirge 
emporfleigende Straße; es war ber Montien, den wir zu 





*) &. Voyage pit. Burgund. N°. 40. 
**) neber Autun Iefe mans Rosny histoire de Ia villa 
dAutun, = Voyage pittor. de la France, 
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überſteigen hatten; wir verloren die Ausſicht in das große 
Thal, und fliegen wohl 1 Stande anf mancherlei Windungen 
des Weges, durch ein enges, aber an fchönen mannigfaltigen _ 
Anfihten reiches, mit. fchönen Gebüſchen und Bäumen bes 
decktes Thal, nach der Höhe des Gebirges hinauf. *) 
Leberall in den Tiefen und Höhen umgaben und die fchönften 
Abwechslungen von Licht und Schatten, fo wie des Colorits 
ber Waldbäume; von allen Seiten umtönten uns Tiebliche 
Melodien der. Vögel, befonders der. Nachtigallen. Auf einem 
gewiſſen Punkte der fich emporwindenden Straße , hatten wir 
ganz unerwartet noch einmal sine reitzende Ausficht durch 
eine Definung des Gebirges, nach dem Thale von Autun, 
and dem nörblichen Theile der Start, wo befonders das 
prächtige Seminarium freundlich nach und heraufglänzte, 
auch den Tempel des Janus erhlickten wir noch. einmal. 
Wir Famen nun auf die Über das Gebirg fich ausdehnende 
Ebene., die nnaufbörlich mir Anhöhen wechſelt, über die 
der Weg in einer ziemlich infaomen Landfcheft ſtundenweit 
ohne bedeutende Ausfichten anzubieten ‚ immer auf und ab 
führt, mir fehnten und nach mehreren Stunden herzlich aus 
diefer hoben Gebirgoegend/ 1 wieder in fchöne bevölkerte 
Thaͤler herab. . 

Ich füge bier ang Hra: Nillin— Reiſe durch das 
ſüdliche Sranfreich (1807) und aus der Description 
routière et geographique de Ü’Empire frangais etc. 
Paris 1813 einige Nachrichten über die in der be Bietet 





#9) 6 Diefes Gebirg gehört in die Reihe der Granitgebirge, die 

diefen füdlichen Theil von Burgund durchilreichen ; fie werden 
kalkartig mie fie ſich meiter nach Norden ziehen, und daſelbſt 
aiedriger werben. Die höchſten Wölbungen dieſer see, fcheinen: 
die Höhe von: 800 Met. au sereichen,” 
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nach Chalons führenden Straße, Tiegende berühmte Kans⸗ 
nengießerei nnd Glasfabrik von Creuſot ben , die jeder 
Keifende befuchen follte, nnd die mir auf diefem Wege 
ganz aus dem Sinne gekommen war. “ Auf der Höhe des 
Gebirges wo man noch einmal die fer des Arroue und 
den Tempel des Janus erblickt, kommt man auf dem Wege 
nach Creuſot ˖ beim Schloße Montfſeu vorüber, *) bei 
dem ein Park ift, der A Stunden im Umfange hat. Er iſt 
von einer Mauer eingefaßt. Bon diefem-Berge kommt das 
after der fehönen Fontänen zu Autun. Dan leiter feinen 
Namen von einem Supiterstempel ab, der hier geweien fen 
fol. Die Grundſtücke des Montjen gehörten den alten 
Herrn diefes Namens, die an dem Hofe der Herzoge von 
Burgund einen ansgezeichneten Rang hatten. Der Präſident 
Jeannin kaufte das Schloß ‚mit allem Zugehörigen, zog 
ſich hierher zurück und ſtarb bier. Man ſieht bier noch 2 
große Urnen aus dem Begräbnißplatze von Couhard, und 
einige. ſehr plumpe gallifhe Figuren. Fu der Nähe des 
Parks ift.ein Teich, der von höher berabfommenden Quell⸗ 
waſſern unterbalten wird: aus ihm haben die Mühlen vor 
Autun ihr Waſſer; man glaubt.auch, daß er ehemals die 
Waflerleitung und Naumachie diefer Stadt damit verforgte. 

Wie man fih von Montjeu entfernt / fo erblisft man 
von der Höhe herab; ein malerifches ‚: besanberndes, Thal, 
das reich und mannigfaltig angebaut, mit eimer Menge 
zerſtreuter reigender Baumgruppen geſchmückt ift, und weitere 
bin ein prachtvolles , von einer Reihe von Bergen einge- 
ſchloſſenes Baſſin. Man kommt nach dem Dorfe Marmagne, 
deſſen Gegend bei den Liebhabern der Naturgefchichte megen 
7) In.der Voyage pittor. de la Fr. Burgund N’. 66⸗kommen 
23 Anſichten vom Schloße und Garten: von Mentien: vor, - 
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ihrer fchönen Mineralien berühmt ift, und hat dann noch eini- 
ge Stunden bis nach Erenfot. Wir liefen Monteenis, das 
2000 Einwohner hat, rechts Tiegen, und Famen nach Creuſot 
defien Bevölferung ungefähr chen fo groß ſeyn mas. Hier 
leben nur Bergleute und Slasarbeiter. Bei Hrn.Chapet, 
Direktor der Glasfabrik, findet man eine fchöne Sammlung 
antifer Münzen, aus den Zeiten der Kaiſer, morunter anch 
einige griechifche find. Hier ſieht man beitändig und auf 
allen Seiten ide Rauchwolken aus den Schmelzöfen in die 
Luft Feigen, :und fie verdunfeln; überall hört man Das 
Geräufch der Arbeiter ,- das Getöſe der Hämmer, die das 
Eifen zubereiten, und der Näder , welche die Mafchinen 
bewegen. - | 

Uebrigens if die. Gegend number höchkt reikend ; man 
finder hier einen Garten, mit fchönen Allen und Boskets, 
worin Sangpögel fich aufhalten. Hier fieht man einen 
alten Caſtanienbaum; fein hohler Stamm if mit guter 
Erde angefüllt, darein gepflanzte Roſenſtöcke brechen überalf 
ans den Deffnungen feiner Seiten mit ihren Roſen heraus, 
und gewähren einen tiberrafchenden Anblick. Der Sand 
den mas: im den Glashütten braucht, ift fehr weiß, und 
fommt von Fontainebleau; der Mennig Fommt von Paris; 
man braucht jährlich gegen 100,000 &; bei der Kryſtallglas⸗ 
fabrifation braucht man viel Mennig , daher dieh Glas fo 
ausnehmend weiß aber auch wie das englifche Kryſtallglas 
ſehr gerbrechlich if. Man braucht hier dreierlei Arten von 
Dennis. Die Manufaktur bezieht ihre Potaſche aus Amerika; 
der in Creuſot anugekommene Zentner. derfelben koſtet gegen 
52 Franken; er ift alfo nicht fo theuer als der Lothringſche. 
Der Stasofen hat eine Fonifche Form; die in feinem Innern 
befindlichen Schmelztiegel find dem ſtärkſten Feuer ausgeſetzt 
und glühen; jeder derſelben enthält etwa 100 & Glasmaterit. 
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Feder Glasarbeiter" arbeiter täglich 9 Stunden. Die 
Arbeiter werden am Ende eines jeden Monates bezahlt; der 
erite Meiſter erhält 200 Franken, ber zweite 150; Teiner 
der andern Meifter hat weniger als 100 Fr. ; jeder Souffleur 
bat 80 Fr., und von den Kindern die ihnen an die Hand 
geben, bat jedes 12-20 Fr. Das Magazin der Glasfahrif 
von Creuſot in. Paris, iſt in der Straße. Boudi. Ale 
Aufmerkſamkeit verdienen: die In den Eifenfchmelsen ange- 
brachten Mafchinen. Man ſchmelzt und bohrt hier: viele 
eiferne Kanonen, zum Dienfle der Marine, des Tages ge⸗ 
meiniglich 2, 3 wohl auch oft 4. Es ift fehr merkwürdig, 
die Art wie beides gefchieht, Tennen zu lernen. Hr. Millin 
giebt Hierüber eine umfändliche Beichreibung. 

Mr. de Rowillag, ein Fiebenswürdiger talentvoller 
innger Mann ift Direktor der Schmelzhütten; er iſt ein 
trefllicher Mechaniker, der fich Tange in England aufbielt. 
Dan eritaunt beim Durchwandern der- zur: Bearbeitung des 
Metalles beftimmien Gchäude, über die Macht des Menfchen 
und die Fruchtbarkeit feines Genies. Hier wird Waſſer 
Durchs Feuer in Dämpfe aufgelöst, wodurch ungeheure 
Hämmer in Bewegung gefebt werden. Hier ficht man eine 
große Maſchine, welche die Stelle des Blasbalges vertritt , 
und deren Gewalt zur Belebung des Feuers ſehr bedeutend 
iſt, man nennt fie Machine à vent, vder Soufflet: cylin- 
drique à piston; fie wird bey den großen Eiſenſchmelzöfen 
gebraucht. Der berühmte engliſche Mechaniker Wood ik 
der Erfinder derſelben. Die bieige Machine Fam aus 
England; fie wird durch eine Dampfmafchine in Bewegung 
geſetzt. | 

Yan fabrizirt in diefer Anitalt große Cylinder für ver- 
fchiedene Manufakturen und zum Gebrauch der Plättmaſchinen 
von Mevrin; man macht bier auch Schrauben von jeden 
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Sröße. Das Eifen das bier verarbeitet wird, Tommt zum 
Theil aus dem naben. Flecken Couches, zum Theil aus 
Autre, in Sranche Eomte. Außer dem Schmelzen und 
Bohren der vielen eifernen Kanonen, die hier gemacht werden, 
ik auch der Transport der Kanonen, nach den Orten wo 
fie gebohrt werden, ſehenswerth. Die meiften Mafchinen 
werden bier durch pompes à feu oder pompes & vapeur 
in Bewegung gefebt. Diele Anſtalt bat 5 große Oefen; in 
Ah derfelben werden GSteinfohlen gebrannt , und in dem 
fünften, Holzkohlen, man verbrennt täglich gegen 40,000 & 
Kohlen. Die Steinfohlen findet man im Kanton von Erenfor 
im größten Ueberfluße; dieß veranlaßte wahrfcheintich die 
Unternehmer ihr großes Etabliffement bier gufjurichten. 
An mehrern Orten liegt die gewöhnliche Erde nur einen 
Schub hoch, über dem GSteinfohlenlager. Einige Stein- 
tohlenbügel geben den Anblick einer von ſelbſt entflandenen 
Entzündung; einer derfelben brennt wohl fchon 12 Jahre; 
er iſt voller Spalten, und an vielen Orten hat ber unter» 
irdifche Brand, Senkungen des Bodens veranlaßt; aus 
vielen Spalten fleigt ein mehr oder minder heißer und dicker 
Dampf hervor; die Temperatur diefer Spalte fleigt niemals 
über 45° Reamur. Man bat auch Beifpiele von Entzündungen 
in Steinkohlenminen. Gegen diefen Unfall bat man zwey 
Mittel; man bringe entweder Waſſer in bie entzündete 
Mine, und läßt es Tange genug darin fieben, um das 
Fener zu löſchen; die Waſſermaſſe muß aber fehr anfehnlich 
feun, fonft würde fie aufgelöst werden, und dem Sener nur 
neue Nahrung geben, Dieb Verfahren gelingt zuweilen; 
aber oft entfieht nach mehrern Monaten eine nene Entzün- 
dung , mo man wieder zum nämlichen Mittel fchreiten muß. 
Oder man baut im Innern der Mine eine Mauer, wodurch 
der entzündete Theil, von dem wo man arbeitet, abgefondert 
8 


11% Ereufot, 


wird. Steige dus. Feper nach einiger Zeit über die Mauer - 
und fängt es an, den Platz wo gearbeitet wird, mit Rauch 
und Schwereldämpfen anzufüllen, fo muß man die Mine 
verkaffen. In der Tiefe des Thales hat fich noch nie eine 
ſolche Entzündung gezeigt. 

Die Arbeiter wohnen entweder in langen Gebäuden , die 
Safernen gleichen, und eine Reihe an einander ſtoßender 
Zimmer enthalten, oder in ifolirten Häuſern, von denen fie 
zuweilen Eigentbümer find, und bei berem jedem ein kleiner 
Garten if. Sn Creuſot iii weder sine Kapelle , noch Kirche. 
Die Arbeiter befuchen daher die Kirche von Montsenis, wo 
jeder , jeden Sonntag aufs wenigfle 30—50 Sous auögiebt ; 
wäre eine Kapelle in Erenfot, und würde an Sonntagen 
ig einem feiner Wirthshäuſer getanzt, fo bliebe das Geld 
an diefem Orte. .- 

Um den Transport ‚der bier verfertigten Sachen zu 
erleichtern, hat man einen Kanal zu graben angefangen, 
der .mit dem Centrekanal oder Kanal von Charolais) 
in, Verbindung kommen fol; man bat bei ibm Schleuſen 
don. einer ganz neuen Art angebracht, um mit dem geringen 
Waſſervorrath deſſelben, doch feine Ubficht zu erreichen. Er 
lauft: 600 Toifen weit unten an einem Berge bin; fein 
Waſſer it 3 Fuß tief, jedes Schiff das auf dem Kanal 
führt , trägt: 25000 &. Merfwärdig ift eine Art von 
Schleufen ‚..die 3, Stunden. von Creuſot zu fehen iſt, fie 
heißt Ecluse à plan inchne ; die Schiffe werden bier über 
eine auf und abiteigende fchiefe Fläche, anf einer Art von 
Wagen liegend, vermittelt einer eifernen Nette, Die am 
Wagen befeitigt iſt, binauf und hinab bewegt. 

*) Diefen Namen bat er von dev’ burgundiſchen Landſchaft 


Tharobais durch die er fich zieht, und in welcher Charoles 
der Hauptort iſt. ' 
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Bon bier kommt man über einen hoben Berg nach 
Mevrin, das etwa Ale St. von Creuſot entfernt if. Der 
Übrige Theil des Weges iſt angenchm, und Tauft’an einem 
Waffer hin, das fich durch ein Feines Thal Hebr; man ſtüdet 
bier. eine Giſenblechfabrik. Hier ſieht man 3 Plaͤttinuſchinen 
von verfchiedener ;Breite; die 5 großen Cylinder derſelben / 
werden durch das Näberwerf auf einmal id -Beindgung ge⸗ 
ſetzt. Die Sifenftangen , aus denen Blech gemacht werden 
ſoll, find 18 Zoll dick; fie müſſen glühend ſeyn, wenn die 
Cylinder fie bearbeiten ſollen. Mat findet hier etwa :30 Au 
heiter, and fabrizirt etwa A0000 Seücke Blech im Tags, were 
genug Waſſer vorhanden iſt. Dieß Ecubliſſement gehört den 
Beſitzern der Anſtalten von Creuſot. Der: Weg von Creuſot 
His: &t. Leger iſt für ein Fuhrwerk ſehr beſchwerltth/ und 
muß großentheils zu Fuße gericht: werden; Tolmmt- man 
nach dem ſchwarzen Berge von⸗Creuſot, fo genießt 
man eine prachtvolle Ausſicht in ein Thal, das ſich nach 
der rechten Seite hinausdieht u and: deſſen Cultur unekdlidg 
mannigfaltig if. Man: überſſeht bier vaho: Menge: The), 
Hügel, Negenbetten und: Dörfer mub:amw Horizonte: das 
Gebirg St. Bineeit, mit Linem Städtehen gleiches 
Namens. Ferner kommt man. Durch das gut gebautẽ. Dorf 
Perreuil; beim Dorfe St. Bernin ziehü ſich vet Weg 
links, und längs des Centrekanals hin, bis nach St. Léeger, 
wo man über eine Kanalbrücke kommt. Noch eine hertliche 
Ausſicht genieht man, ebe man: nach Sms Fomant anf 
dem Verte von Charſen. *) * vr “ 
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*) &, Roujoux. Statistique (da depärtement“ de Saone et 
Loire. .— . ” 
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*) Auf dem Wege von Antun mach Ereufot, kömmt 
man beim fchönen Schloße Montien vorüber, nach dem 
Städtchen Montcenis, das auf der Spitze eines Hügels 
liegt , und 4000 Einwohner bat, und dann hinab nach dem 
Dorfe Creuſot, am Fuße defielben, wo es noch von zwei 
- Bergen beberrfcht wird: In Creuſot iſt die anſehnliche 
Kanonengießerei und die vollkommenſte Kryftallmannfaftur 
in. Sranfreich, Im Sabre 1777 zählte man zu Creuſot 
kaum einige Hänfer ‚. deren Bewohner ; fich mit der Bear- . 
beitung der Steinfohten befchäftigten, an benen bier Ueber⸗ 
Aug if. Die gute Beſchaffenheit diefer Steinkohlen gab 
num Veranlaſſung, daB man bier Erabkiffemens zu Stande 
brachte... bei denen. die Zahl der Arbeiter nach und nach 
bis auf 2000 anwuchs. Diefe Etabliſſemens beichäftigen 
fich mit 3 verfchiedenen Induſtriezweigen, mit Steinkshlen⸗ 
graben , mit Merallfehmelsen and mit Verfertigung von 
Kpyyſtallglas. Bei den Steinfohlenminen arbeiten 3 Pumpen, 
um das Waſſer wegzuſchaffen; vermittelt guter mechanifcher 
Einrichtungen Tann ein Pferd, von der Steinfohlenmine bis 
um Orte wo die. Steinkoblen verbraucht Werden, leicht 
50-60, Kent. ſortbringen. 

Das Metallfchmelsen befchäftigt 4 Defen; man. fieht 
hier bewunderungswürdige Maschinen, befonders einen Blafe- 
balg, der das Feuer der Defen unterhält, wo man Kanonen 
vom größten Ealiber fchmelst, und alles. eiferne Kriegsgeräth 
fabrizirt. Auch da wo die Kanonen gebohrt werden , fieht 
man merfwürdige mechanifche Einrichtungen. 

Die Kryſtallglasmanufaktur, if von den übrigen Eta⸗ 





*) ©. Description routidre etc. etc. 
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bliſſemens abgefondert, und Tiefert alle zu den gewöhnlichen 
Bedürfnißen nötbige Gegenftände. Die Schönheit des Kry- 
ſtallglaſes ſteht der des engliſchen in nichts nach. Die 
Produkte dieſer Etabliſſemens, koͤnnen Durch den Centrekanal, 
der unter dem Namen Kanal von Charolais bekannt 
id, und der nicht weit entfernt von Erenfot, ſich von Oſten 
nach Welten zieht, die Loire und Saone verbinder und nach 
weichem ein Fleiner Kanal von Creuſot aus gezogen worden 
ift, Teicht für den Handel verbreitet werden, Die Kryſtall⸗ 
glasfabrik ift die fchönfte, und einzig in ihrer Art in 
Frankreich; fie arbeiter nicht allein für die gewöhnlichen 
Bedürfniße des Lebens, fondern auch für die Känfte, denen 
fie gegenwärtig nerfchiedene Gegenſtände liefert, deren Ver⸗ 
fertigung font den englifchen und böbmifchen Fabriken 
eigen zu ſeyn ſchien. Sie abmt alle Edelſteine nach , bie 
Granaten, Amethyſte 10. Der Handel, das Seeweſen, die 
Telegraphen verdanfen Hr. Dufougerais der feit 12—15 
Jahren, dieſes Etabfiffement belebt, die trefflichſten Feru⸗ 
gläſer jeder Art. Frankreich verdankt ihm die Befreiung 
pon dem Tribute, den es England für das Flint glass 
bezahlte, deſſen Berfertigungsart gr entdedt bat. Der 
Aryſtall von Ereufot hat den Vorzug vor dem englifchen,, 
in Abficht der Schönheit der Formen, und vor dem böhmis 
fchen., in Nüdficht des Glanzes; die biefigen Kronleuchter 
werden für die vollkommenſten in ganz Europa anerkannt, 


* 
* * 


“Auf dem geraden Wege nach Chalons kommt map 
zuerſt nach dem 4 Stunden von Autun entfernten Dorke 
St. Emilan. Das Erfleigen des. Gebirges von Autun 
fordert über eine Stunde: es iſt einer von den Ringen der 
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Branitfette‘, : welche fich über diefen füdlichen Theil: uon 
Burgund aushreitet; er wird kalkartig, wie er fi) nach 
dem nördlichen Theile derfelben verlängert und fenft: Die 
. höchsten. Gipfel diefer Kette feinen eine Höhe von 800 Met. 
zu erreichen. Der Weg auf dem man von Autun aus. über 
diefe Kette Fommt, erhebt 'fich zu einer Höhe von etwa 
600 Met.. Zu dem ebenen Blake, wo Gt. Emilan. liege, 
braucht man nicht weit herabanfleigen. 3 Stunden weiter 
von St. Emilan liegt dad Städtchen Couches. Bis zu 
demſelben fletgt man immer abwärts, und oft finft der Weg 
ziemlich ſteil hinab; hier fieht man wieder Kalkboden, und 
Heben. Das Städtchen hat 2000 Einwohner , die meiſtens 
Winzer find, und Eifenminen in feinem Gebiet, "Eine 
anfehnliche Straße führt von hier. nach. Erenfot, dem es 
faſt um 1 Lieue näher Kiegt, ala Autumn. Nachdem fich die 
Strafe von Berg zu Berg bis Couches gefenft hat, fo finft 
fie noch weiter von Hügel gu Hügel bis zum Dorfe 
St. Leger, das 1000 Einwohner hat umd ſehr angenehm 
om Ende eined Fleinen Thales liegt, mo man über den 
Centrefanal kommt; ed iſt von Hügeln umringt, im 
denen man Gyps findet, und die gewähnlichen Wein in 
Ueberfluße bernorbringen. Von St. Leser bis Chalons 
bat man noch 5 Stunden: man Tommt weiterhin auf die 
Spitze des Hügeld Charfen, der feinen Namen einem 
Weiler giebt, durch den man auf dem ienfeitigen Abhange 
kommt; bei diefem Orte Tann man Meile einer vömifchen 
Straße feben. Noch immer ſteigt man abwärts bis zum 
anmutbigen Flecken Bourgneuf, der 2 Stunden von 
Chalons entferne ift, ans einer einzigen Straße beſteht, 
und 1200 Einwohner hat; bier hören die Weinbuget auf, 
und fangen die Getreideebenen an. 


| * 
nn — 
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Kapitel 6 


“ 





Koalons iſt eine reitzende Stadt, und liegt in einer an⸗ 
muthigen, fruchtbaren Ebene, am rechten Ufer ber Saone 
einer Inſel dieſes Fluſſes gegenliber , und an der Mündung 
des Centrekanals, der fich von Norden ber um ihre 
Südweſtſeite herum zieht und anf Die Saone ſtößt. Es war 
wieder einer der Tchönften Abende meiner bisherigen Neife ,. 
den ich nach meiner Anfunft in Chalons, auf bem prächtigen 
Saonenkat, und in. der weiter hinauf am Fluſſe fich er⸗ 
ſtreckenden Bromenade genoß. Bon der Mündung. dei. 
Centrekanals bis zur fchönen weiter oben am. Fluſſe erichei- 
nenden Brücke, zeigt fich der Kai in feiner größten Pracht. 
Auf der linken Seite hatte ich beim Gange nach der Brüde - 
beſtändig die. fchönften Gebäude und herrlichſten Paläſte, um 
und vor mir war ein Infliges Gewimmel von Spaziergängern, 
und Schiffleuten, die mit den, auf dem breiten Kat au 
taufenden herumliegenden Kaufmannstonnen zu ſchaffen 
hatten. Der größte Theil der Spaziergänger beſtand aus 
sefangenen, Schön gekleideten ſpaniſchen Dfksteren. 
ZBunächft auf meiner rechten Seite, zog ſich fiber das 
wohl 30 Schuhe fentrecht über den Fluß bis zur Oberfläche 
des Kai berauffieigende ſchͤne Gemäuer, «ine mehrere 
Schuh hohe Bruſtwehr, in Janger,, gerader Linie nach, der; 
Brücke hinauf ; fie wurde durch eine Tange und breite fchief' 
nah dem Fluſſe ‚hinablaufende gepflaſterte Fläche etwas 
unterbrochen, auf der ſich eine Menge, mit dem Fluſſt 
parallel laufender, über das Pflaſter etwas beruprragsnder: 
Steinlinien binzog , wodurch: das Auf⸗ und Abgehen, auch 
das Auf⸗ und Abwälzen der Tonnen und Ballen ‚erleichtert 
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wird ; anf diefer fchiefen. Fläche, und auf den vielen 
Schiffen, womit der fehöne, breite, und fill bingleitende 
Fluß, fat zur Hälfte bededt ‚war, berrfchte unter den 
vielen, mannigfaltig befchäftigten Menſchen ein fröhliches 
merkantiliſches Leben. 

Mitten in dem Gewühle von Schiffen, zeichnete ſich 
eines, durch einen ungeheuern Krahn, mit einem ſehr großen 
Rade, und mächtigen Armen aus, die auf zwei Seiten 
ſchief in die Höhe hinaus ſtanden, und von deren oberem 
Ende, lange, ſtarke Seile nach den andern Schiffen herab⸗ 
hiengen, an denen man Ballen und Tonnen befeſtigte, um 
fie vermittelſt einer leichten Drehung der ganzen Maſchine, 
aus einem Schiffe ins andere ſchwebend zu trausportiren. 
Diele ſchwarzangeſtrichene Rieſenmaſchine arbeitete unauf⸗ 
hörlich. 

Jenſeits der Brücke, noch immer auf dem nämlichen 
Kai, nimmt die Zahl ſchöner Häuſer auffallend ab, und 
verliert ſich in kleiner Entfernung gänzlich; dieſes Stück 
des Kai iſt weniger ſchön, und breit, weniger belebt von 
Spaziergängern und Arbeitern; dieſer Spaziergang iſt aber 
nichts weniger als unangenehm; es herrſcht hier eine an⸗ 
genehme Ruhe und Stille, weiterhin iſt er mit ſchönen 
hohen in Linien hinlaufenden Bäumen geſchmückt, und was 
ibm an Schönheit des Platzes und der Häuſer abgeht, 
gewinnt er wieder reichlich, durch die immer ausgedehnter, 
reicher und fchöner werdende Ausficht nach dem jenfeitigen- 
Ufer, wo man anmutbige Gruppen von bübfchen Häufern ,' 
Bappeln und andern Bäumen, ein artiges Dorf, und einen 
landeinwärts fich ziehenden Arm des Fluſſes erblidt, fo 
wie durch die Ausſicht nach einer gegen Oſten und Norden 
mit allen malcrifchen Verzierungen einer fchönen, frucht- 
baren Landſchaft, ind Unendliche ſich verlierenden Ebene.‘ 
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Sowohl auf der Promenade der Vorſtadt St. Laurent, 
senfeitö der Brücke, ald anf der Kaipromenade oberhalb 
der Saonenbrücke, erblickt man bei hellem Wetter die 50 
Zieues entfernten Alpen; die vor denfelben Tiegende Kette 
bes Zura aber kann man wegen deu Dünften der Kerne 
nicht erfennen. 

Zwar hat man auch bei und unterhalb der Brüde, auf 
dem Kai, am jenfeitigen öſtlichen fer , fehr freundliche 
näbere Anblide ; Die anfehnliche fich daran hinziehende eine 
Inſel beſetzende Vorſtadt St. Laurent, mit ihrem gleich an 
der Brücke ſtehenden Hofpitale und ihrer ſchönen, am 
Arme der Saone hinlaufenden Promenade, gewährt eine 
angenehme Anficht ; auch weiter hinab find die Ufer mit 
fhönen Gebüſchen, einzelnen Bäumen und Häuſern verziert, 
aber von der hinterm Landfchaft ſieht man wenig oder nichts, 
Dagegen erblidt man, befonders wenn man and nördliche 
Ende der Kaipromenade oberhalb der Brücke Fommt , wohl 
3 Theile beö Horigontes jenfeits einer endlofen Ebene, auf 
der men bis in die weitſte Ferne, Dörfer, Landhäuſer, 
Waldchen, Pappelreihen ꝛc. wie auf einer Karte zerſtreut 
ſieht, und wo am äußerſten Himmel nach einigen Seiten 
dimmernde niedrige Gebirgſtreifen, das reiche Gemälde 
begrenzen. 

Zunächſt am nördlichen Ende des Kais und feiner 
ſchönen Alleen, nimmt ein anmutbiger ebener Weideplatz 
unten, feinen Anfang, in großer Breite zieht er ſich am weſt⸗ 
lichen Ufer des Fluſſes wohl 1 Stunde weit in die nördliche 
Ferne ; links, an feiner dem Fluſſe gegenüberfiebenden 
weitlihen Seite, läuft in Tanger Linie, auf einer Anhöhe, 
ein Theil dee Stadt gegen Norden bin, fchöne weiße Häuſer, 
mit Dunkeln Bönmen gemifcht, glänzen herab; gegen diefe 
Anhöhe bin verlängert fich nun Die Promenade, nach Welten, 
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nachdem ſie hier am Ende des Kai einen rechten Winkel 
gebildet hat, im weichem willkommene ſteinerne Bänke im 
Schatten ſtehen; verfolgt man dieſen ſeitwärts von der 
Saone ſich abwendenden Theil der Promenade, ſo kommt 
man darin an einen Platz, der wegen der hier ſehr dicht 
gedrängten Bäume, am hellen Tage faſt ganz finſter und 
voller ſteinerner Bänke iſt; ein vortreffliches Luſtplätzchen 
in der Hitze des Tages. 

Von dieſer Seitenallee zieht ſich ein anmuthiger geafiger 
Abhang, mit drüber hinverfireuten niedern Bäumchen und 
Gebüſchen, mit Teifer Senkung nach dem fchönen nördlichen 
Weideplatz hinab; dieß fcheint ein Liehlingsort für die 
Kindermärterinnen und ihre Kleinen zu ſeyn; ich fand eine 
große Anzahl junger Mädchen, mit größern und Fleinern 
ſchön gepussten Kindern bier im Grafe gelagert; die größern 
jagten fich zwilchen den Gebüſchen herum. Weber der weit 
ausgedehnten Grasebene , waren nahe und ferne ganze 
Schwärme Kühe und Pferde malerifch zerfirent; und näher 
am Ufer mandelten Spaziergänger einzeln und in Geſellſchaft, 
anf fchmalen , neben einander laufenden Bfädchen , friedlich 
und harmlos an der Seite des flillen und glängenden Fluſſes 
dahin, und verloren fich in der Ferne am Ufer binauf. 

Zur reigendfien Beleuchtung und Colorirung der at- 
muthigen Ländlichen Scenen umher, wendete die finfende 
Sonne ‚ fo wie am fchönen Abend zu Autun, auch dießmal 
alle ihre Zauberfräfte an. Nie werde ich das Föftliche 
Plätzchen am nördlichen Ende der Kaipromenade oberhalb 
der Brücke von Chalons vergeffen, wo man hoch über dem 
Fluſſe und der Ebene, in eine fo Fiebliche Nähe und eine 
fo anmuthige Ferne blickt; wo man fo bebaglich, von 
Dämmerung und Kühle ummeht, von jedem Geräufche ent- 
fernt, fo gerne dem ſüßen Genuße, fo hoher Reitze ſich 
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hingiebt; und wo, indeß die halb verſunkene Sonne, von 
goldnem Gewölbe umlagert, auf das unermeßliche, aber ſo 
liebliche, ſanfte Gemälde vor mir, mit dem Pinſel der 
Grazien, ſtill arbeitend, die letzten zarten Roſen⸗ und 
Purpurtinten auftrug, ich mich in die Palmen⸗ und Lor⸗ 
beerhaine Elyſiums verſetzt fühlte. 

Spät kehrte ich nach unſerm Wirthshauſe zurück, das 
an der Mündung des Kanales lag; ich kam nach dem 
Beauneplatz; bier iſt ein großer Obeliſk zu fehen , 
den man bei Gelegenheit der Eröffnung des Kanales zur 
Ehre Napoleons errichtete, Diefer Kanal tft eine Quelle 
des Wohlftandes für die Einwohner von Chalons; er if 
ganz in das Departement der Gaone und Loire eingeichloffen, 
und macht durch daffelbe einen Weg von 24 Lieues. Im 
Fahre 1783 wurde er durch die Stände von Burgund an⸗ 
gefangen und 1792 geendigt. Die Schiffahrt darauf Fam 
erſt 1795 im volle Thätigfeit. Dan nennt ibn Centre 
kanal, weil er vermittelfi des Kanals von Briate, 
der die Loire mit der Seine verbindet, eine Communifation 
zwifchen beiden Meeren, in einem Theile Frankreichs ber 
wirft, den man als feinen Mittelpunft anfah. Sm Anfange 
nannte man ihn, Kanal von. Charolais, Mit Ber- 
gnügen betrachtete ich wieder auf meinem Gange durch die 
angenehme Promenade , die fih an ihm hinzieht, Die 
fhönen , hellgelben, fpiegelglarten, aus lauter Quaderſteinen 
beſtehenden Diauren , die auf beiden Seiten in fchiefer 
Richtung , tief hinab nach feinem Bette Taufen,. und über 
weiche da und dort fchmale Treppen nach dem Waſſer hinunter 
führen; man fieht bier auch eine feiner Schleuſen. Die 
eben genannte Promenade beitebt aus einem Hauptgange 
und 2 Nebengängen, die von fchönen Bäumen befchatter 
werden ; unter denen man damals als ich durchgieng, Reiben 
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sterlicher Breterhäuschen für den nächſten apemartı * 
richtete. 

*) Eines der prächtigſten Gebäude an dem ſchonen 
Kai, iſt unterhalb der Brücke, das Hotel du Park; **) 
auf dem Platze vor demſelben und. auf der Saone neben 
daran herrſcht die größte Thätigfeit ; bier ift der Haupt⸗ 
ſammelplatz der Kaufleute, des Schiffsvolkes, der Spazier- 
gänger und der Neifenden. Die Ausücht in den höhern 
Stockwerken diefes Hotels, fo wie aller hoher Brachtgebäude 
in feiner Näbe, auf diefen ip höchſt belebten Schauplag , 


herab, nach dem fchönen breiten Fluſſe, nach der Vorſtadt 





St. Laurent, und ihrer fchönen Bromenade, nach den 
reitenden ienfeitigen Ufern, nach der unermeßlichen Ebene, 
und nach den hinter ihr, und über dem verhüllten Jura und 
feine Dünfte uud Wollen: in ungebeurer Ferne , kühn 
emporfteigenden , in maieflätifchen Reiben. in hoher reiner 
Himmelsluft, wie offianfche Seifter, wie ©ötterburgen und 
Erfcheinungen aus einer andern Welt, fich binziebenden 
Alpen, muß entzückend ſeyn. Der Platz vor dem Hotel du 
Bart, und die benachbarten Magazine, find immer voller 





”) Eine angenehme Anfiht von Chalons wie man fie auf ber 
Brücke bat, findet man in Voyage pitior. de la Pr. Burgund N”. 1. 
fie ift verkleinert in Mr. La Mesangere Recueil des Voyages en 
France. Tom: Il. p. 121. — Sn obigem Werfe, Burgund N°, 4, 
fieht man auch 2 Anfichten der ebmaligen Citadelle, die Karl IX. 
erbauete, um bie Stedt im Baume zu halten. 

*) “ Sholons Fünbigt fich als cine reiche Stadt an, durch die 
Art wie es gebauet if, befonders durch feinen Kai, wo unters 
mehreren anfebnlichen Gebäuden das Hotel du Park fih als 
einer ber famöfellen, und prächtigfien Gaflböfe Frankreichs aus⸗ 
zeichnet. Außer bemfelben ficht man indeß weder auf dem Kai noch 
in Den andern Quartieren der Stadt ein merkwürdiges Gebäude, 
ds Hofpital von St, Laurent ausgenammen.." 


- 
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Kaufmannsballen, Kitten und Tonnen; das Hotel if immer 
wit Paſſagiers angefüllt, die nach Macon oder Lyon hinab, 
sder aufwärts nach Augerre, nach Baris ꝛc. reifen molen. / 
und auf die Poſtſchiffe warten.“) 

Ueber die ſchöne, von Quaderſteinen erhaute 
Saonebräde Fomm man vom Kai in die Vorſtadt 
Et. Laurent, die anf einer Inſel Liegt, und ſtößt fogleich 
auf das hier erbaute Hoſpital, das nicht fowohl wegen 
ſeines Aeußern, als wegen feiner innern Einrichtung und 
trefflichen Unterhaltung merkwürdig if; es if wohl eines 
der allerreinlichtten Hofpitäler die man fehen kann; man 
fnnte es elegant nennen; es. wurde im Jahr 1528 unter 
der Regierung Franz I. von den Einwohnern von Chalons 
geftifter. Man. finder 100 Betten in 5 Sälen, einer ders 
felben ift der Saal der Geneſenden; die 4 andern Säle 
endigen fich alle beim Hanptaltare ber Kapelle. Dieß Hoſpital 
bat hinlängliche Fonds zu feiner Unterhaltung. Man befucht 
bier außer den Krankenzimmern, die Apotheke, die Küche, 
die Backſtube, den Schlaffaal der dienenden Damen, und ihr 
Nefeetorium , überalt herrſcht die äußerſte Neinlichkeit. ** > 

Die Hoſpitaldamen, nennen fh Dienerinnen der 
Armen, ihre Tracht ift blau im Winter und weiß im 
Sommer, auch tragen fie einen weißen Schleier ; fie gehören 
we den beſten Häuſern in der Stadt an; mehrere haben 
ein jäbrliches Einfommen von 3—4000 Franken und noch 
mehr ; alle machen einen edein , menfchenfreundlichen 

*) * Als wir am Kai von Ehalons Iandeten, drängte fich eben 
fo wie bei Macon und Montmerle ein Schwarm dienfibarer Beifter 
berbey, um ſich unſerer Effeften zu bemächtigen und uns für aller 
lei Wirchshäufer zu werben ; wir entichieden endlich für das Gaſthaus 
um Faſan, das ich allen Neifenden empfehle. ” 

”, “Sch fand im Hofpital St. Laurent 23 dienende Schweßern.” 
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Gebrauch von dem, was fle ensbehren’ Fönnen.: Jede but 
ein zierliches Zimmerchen,, worin einige Kupferfliche ange» 
bracht find; ihr Gelübde geht nur auf ein Fahr, ſie können. 
nachher wieder zu ihren Familien zurückkehren, und. fich 
verheirathen; aber die Beifpiele find ſelten, daß eine der⸗ 
felben dad Hans verläßt. Warme Liebe zur Teidenden 
Menfchheit feſſelt dieſe edelmüthigen Jungfrauen au das 
Schmerzenlager armer Dulder, und läßt ſie nicht darauf 
aehten, daß ihre Jugendblüthe unter dem Peſthauche und 
den faulenden Ausdünſtungen der Kranken dahin welke, und 
ihr Leben unter Geſchäften ſich verzehre, die eben ſo unan⸗ 
genehm als mühſelig find. *) 

Man hat bemerkt, daß die Hofpitäler im Allgemeinen 
durch dienende Schweſtern beſſer beforgt werden, als durch 
Kranfenwärter: Die Details der den Kranken nethwendigen 
Erleichterungsmittel , ‚fordern eine Sorgfalt , vine Geduld, 
eine Sanftbeit, eine Zartheit des Gefühle ; einen Grad des’ 
Mitleidens, defien nur die Weiber allein fähig find; und 
von einem freundlichen, mitleidsvollen, weiblichen Weſen 
auf dem Kranfenlager verpflegt zu werden, erbeitert, das 
Gemüth, ftärkt die Geduld, Tindert die Schmerzensgefühle 
und befördert die Genefüng ; und je reitzender und liebens⸗ 
würdiger ein folches freundliches weibliches Weſen iſt; aus 
je fchonern Händen Labfar und Heilungsmittel dargereicht 
werden; von ie boldfeligern ‚Lippen, liebliche Worte des 
Troftes fliehen; ie fehöner und: gefühlvoller das Auge if, 
aus welchem Blicke vol Güte. und Erbarmung auf den 





*) * Das Hofpital von St. Laurent iſt alt, gut eingerichtet, 
und zeichnet fich befonders durch die Neinheit der Luft aus. Man 
findet hier auch aufer einer Badeanſtalt, einen Garten, ber mie 
den fhönften und wohlriechendſten Blumen geſchmückt in.” 
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Reidenden herabfallen, deſto vollkommener werden jene Bir 
ungen ſeyn. 

Sn dem Hofpitale von Et. Laurent findet: man auch 
{ehr elegante Bäder. man bezahlt 24 Sons für ein Bad, 
das Geld fommt dem Hofpital zu gut; man findet 14 Bad 
wannen, auch alle. nüthigen Erfrifchungen, Eaffe, Choko⸗ 
late ze. um fehr billige. Breife: Ein Nebengebäude if zur 
Aufnahme von fremden Kranfen beſtimmt, die ihre Verpflc- 
gung bezahlen. Die Zimmer deſſelben Tiegen längs eines 
bedechten Ganges, den man bei übler Witterung verfchlichen 
kann; er dient den Geneſenden zu einem Spaziergange wo 
fie die Ausficht in den Garten haben; man bezahlt 9 Franken 
für den Tag. Schr muß man fi wundern, daß man in 
diefem Hofpitale die Drittel zur Reinigung der Luft nicht 
anwendet, die ven Guyton Morvean erfunden wurden, 
ed fcheint leider, daß man in den Departemens feinen 
Gebrauch davon macht. Die Bromenade neben diefem 
Hoſpitale und dem Binter der Inſel bervorfommenden Arme 
der Saone ; iſt fehr fchön. Zu diefer, und den fchönen 
Bromenaden am Ani, und neben dem Centrekanal, kommt 
noch eine Ate die man um den Ort her angelegt bat, wo 
einft die Citadelle fand. In Chalons ik noch ein Hoſpital, 
das Hopitalde la Charite. Außer den Badeanſtalten 
des Hofyitales von St. Laurent, hat Chalond noch 2 wohl 
snterbaltene Badehäuſer. *) 

Ehalons hat eine für den Handel äußerſt vortheilhafte 
Lage, und genießt diefen Vortheil fchon feit den älteſten 
Zeiten. Es ift eine Feiche und blühende Handelsſtadt; nicht 





*) * Wir durchwanderten mit Vergnügen die Kais⸗ und 
Hauptſtraßen von Chalons, die es zu einer anmuthigen Stadi 
machen. ” . 
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nur Cäſar, *) Strabo , **) und Ptolemäus ***) thun 
Meldung von ihr, fondern auch Ammianus Darcellinus ****) 
ſtellt Ehalons in die Reihe wichtiger Handelspläße. Mehrere 
sömifche Etraßen giengen einft bicher. Chalons fol einen 
Hafen gehabt haben, wo die Römer eine Flotte unterhielten. 
Einige Dentmale beweifen, daß man bier für diefen Theil 
von Gallien und für die römiichen Truppen in der Gegend, 
einen großen Kornbandel trieb. Cäſar zog aus dieſem Korn⸗ 
magazine von Gallien fein Getreide während des Krieges 
gegen die Helvetier. Chalond war für die Nömer ein 
Waffenplatz, ein Vorrathsplatz für Lebensmittel und Muni⸗ 
tion, es hieß damals Eabillonum, und gehörte zum Gebiete 
der Meduer. Attila zeritörte im 6ten Jahrhundert die Stadt 
von Brund aus ; fur; darauf Fam fie unter die Herrſchaft 
der Burgunder und wurde die Nefidenz ihrer erſten Könige. 


” 
* * 


“ Chalons iſt eine der ältefien Städte Frankreichs; eg 
wurde mehreremale feit dem Anfange der Monarchie zerſtört. 
Lothar fiedte diefe Stadt in Brand, die burgundifchen 
Könige baueten fie wieder auf; mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
durch war fie den Plagen bed Krieges Preis gegeben, den 
ihre Lage ihr zuzog. Mayenne machte diefe Stadt au 
einem Hauptſitze der Ligue de la sainte union. Chalons 
mar eine von dem Städten des Königreiches , die der 
heiligen Unten am meiften ergeben waren, und mo Mayenne 
den meiſten Exredit hatte. Nach der Ermordung feiner zwei 
Brüder au Blois, flüchtete er fh von Lyon, nach der 





\ 
*) De Bello Gallico. VII, 42, 9. 


**) Geogr. IV. p. 192. 
we) Geogr, II. 8, 
we) Histor, XV, 13. 
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Eitadelle von Chalons; von bier aus entzündete er das 
Feuer der Ligue, das 8 Fahre Fang die Provinz verheerte. 
Diefe Stadt vergrößerte ihre Unfälle dadurch, daf fie fich 
fange weigerte Heinrich IV, ſelbſt nach feiner Religions. 
verändernng, anzuerkennen. Chalons ift regelmäßig gebaut 
und bat daber ein freundliches Anſehen, auch fichert der 
Reichthum feines Gebiets den Wohlſtand feiner Einwohner. 
Der Eentrefanal , der die Saone mit der Loire verbinder, 
und bei Chalons feinen Anfang nimmt, giebt feinem Handel 
eine große Thätigkeit. Eine Granitfäule, die man auf dem 
großen Plate ſieht, und einige Statuen, find die einzigen 
Seugen des Alterthums der Stadt. ” 

Chalons if der Eis einer Unterpräfektur des 
Departements der Saone und Loire, und eines bürgerfichen 
und Handlungstribunales; es tft erft feit der fran- 
zöfifchen Revolution ein vorzüglich bedeutenderer Handlungs. 
platz, ein Nie derlagsort für den Norden und Süden 
Frankreichs, befonders für Paris und Marfeille, welches 
letzteke während der neuern Kriege nur noch durch den innern 
Handel , in mercantilifchen Verbindungen fand. Diefer 
Handel veranlaßte viele Bankiers und Commiffionärs fich hier 
niederzulaffen,, num ift er aber faſt ganz in ihren Händen, 
und die übrigen Einwohner erhalten nur einen geringen 
Antheil daran. Die Hauptwaaren die hier ihre Niederlage 
haben find: Getreide, Wein, Eifen, Kupfer, Oele, Seife. 
Drei berühmte Meſſen, die bier den 411. Febr. den 25. Fun. 
und den 30. Detob. jährlich gehalten werden, ziehen viele 
Fremde hieher, und veranlaffen zugleich eine andere Art 
von Handfungsgefchäften , deren Gewinn fih mehr üher 
alle Einwohner verbreitet. Man bereitet bier ans den 
Schupyen des Weißfiſches, den man bier in. Menge fängt, 
die glänzende, perlenmutterartige Materie, die man Zsserce 
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d’Orient nennt und die man zu Berfertigung falfcher Perlen 
braucht. Die Zahl der Einwohner ſchätzt man auf 14—12000; 
‚auch finder man bier ein ziemlich fchöned Theater. 

Die Bibliothek des alten Collegiums ift im der 
Straße des Prinsipes ; dad Schiff des Bibliothefgebäudes 
it sehr ſchön; die Bücherſammlung iſt Toftbar and anfehnlich. 
Hier find zwei Globen von weißem Bleche, deren jeder 5 
Fuß im Durchmeſſer bat; im Jahre 1732 verfertigte fie ein 
Capuziner in Chalons für fein Klofter. In Chalons ſollte 
man noch viele Reſte des Alterthums zu ſinden erwarten; 
aber die Verwüſtungen der Stadt durch den Attila, durch 
die Burgunder, und Sarajzenen ließen fait nichts übrig. 
Pater Bertaut bat in feinem Buche, Illustre Orbandale, 
Cein Name den Chalons von den alten Romanciers erhielt) 
Zeichnungen von einigen kleinen antiten Figuren gegeben, 
bie verloren gegangen find; anch Tieferte er Befchreibungen 
und Zeichnungen von einer Menge Thränenfläfchgen und 
Sräberlampen, die man auf dem Blake der Citadelle fand, 
der wahrfcheinlich ein Begräbnißplag der Gallier, Römer 
und erften Chriſten war. Eine fchöne antite Säule von 
‚ Branit, die man in Ehalond beim alten Thore von Autun 
fand, fiebt man auf dem Hauptplatze der Stadt. Viele 
alte Monumente wurden durch Maurer und unwiſſende 
Architekten vernichtet. Im Jahre 1762 fand man zu 
Fragne bei Chalond, 47 Fleine Figuren, die ein Lararium 
bildeten ; Caylus gab Nachricht von ihnen ; fie find 
im königlichen Eabinete in Paris. In Chalons beſitzt 
Mr. Rolland ein Cabinet von künſtlich ausgeſtopften 
Vögeln.*) Täglich führs ein Poſtſchiff von Chalons nach 





*) * Mitten auf dem Marktpläbe in Chalons ift eine Fontäne, 
bie mit der Statue Neptuns geſchmückt il; es waͤre natürlichen 
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yon, and nimmt die Baflagiere der Diligencen auf, die 
über Dijon oder Autun von Paris fommen. *) **) 





x 


gewefen, das Wild der Saone hicher zu feben, doch kann auch dad 
angenommene Symbol auf die Bortheile hindeuten, die dem Handel 
von Chalons durch den Ocean unb das Mittelmeer zu Theil werden, 
nelche der Kanal von Burgund, der die Saone und Seine ver- 
inigt, mit einander in Verbindung bringt, In Chalons iſt ein 
daus für Öffentliche Bäder die angenehm, reinlich, und gut unter⸗ 
halten find.” 

*) u Entfernungen auf der Route, die auf der rechten Seite der 
Base von Chalons nach Lyon führt: Won Chalons bis Secenrcy 
itieueg — Bon Senecy bis Turnus 3 2. — Bon Turnus 
is St. Albin 4 2. — Bon St. Albin bis Macon 48. — 
Bon Macon bis Maifon blanche A & — Bon Maifon bi. 
is Zournelles 4 2. — Von Tournelles bis Unfe 32. — 
Bon Anfe bis Limonet 38% — Bon Limonet bis Lyon 32, 
Alſo von Chalons bis Lyon 32 2.” 

+) 0 Che man Chalons auf der Waſſerfahrt von Macon her 
erreicht, kommt man in die Nähe des Staͤdtchens Pont de Baur, 
dns am öftlichen Ufer der Saone liegt ; es if % Stunde vom Ufer 
entfernt, und liegt an einem Flüßchen, das einen Halbıriond um 
daffelbe Hildet. In dieſer reitzenden Landfchaft hat der Ackerbau die 
Eandebenen in fhöne Wiefen, den magern Boden im einträgliche 
Felder verwandelt. Hanf, Getreide, fchöne Weiden, mannigfal- 
ige Bflanzungen , find die veichen Rahrungsquellen diefer Gegend. 
Einige Aufmerkſamkeit verdienen in Bont de Baur das Schießhaus, 
ine Seidenmanufaftur, Die Werke des Mr. Nacle, eines Inge 
lieurs, der ein unverbrennliches Haus erfonnen bat, von dem 
tan noch die Plane zeigt. Dieb Städtchen iſt der Geburtsort des 
zeneral Soubert, der mit Nuhm Tebte und jlarb ; vorzügliche 
ihre macht es ihm, der Freund des General Moreau geweſen zu 
pn , ber durch feine Mäßigung größer war, als durch feine Siege. 
vier wurde auch der berühmte Mechaniter Morand geboren; man 
icht im Schloße van Verfailles Werke von ihm, die von feinem 
Benie zeugen. Bon Pont de Vaur bis Chalons ſieht man nichts 


Antereffantes mehr.” 
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4 Sie Landſtraße führt auf der rechten Seite der Saone 
yon Chalons nach Macon; man Fommt zuerft zu dem, AL. 
von Ehalons entfernten angenehmen. Sleden Senecy, der 
41300 Einwohner hat, und faft in der Mitte zwiſchen Chalons 
und Turnus Fiegt. Hier verlehte der liebenswürdige Dichter 
Mr. de Seneen nach mancherlei Schickſalen, die er in 
Paris, in Ztalien und Spanien hatte, feine lebten Tage 
im Umgange mit den Mufen, in der beiten Stimmung, 
die er den Balfam des Lebens nannte, Schwerlich findet 
man in ganz Burgund eine fchönere Lage, als die von 
Seneen. Das Ganze it reich, und die einzelnen Theile 
find voll Anmuth. Das Schloß iſt ein wenig vom Dorfe 
entfernt ; bei feinem Anblicke erwachen angenehme und 
traurige Srinnerungen. Man feufst bei dem Gedanken, 
daß auch in diefen Zuſluchtsvrt eines Weiſen, eines Freundes 
der Natur und Kunft, revolutionäre Fackeln eindringen, 
und ibn den Flammen Preis geben fonnten. Man treibt 
in Senecy Getreidehandel. Der Weg nach Seneen der fich 
immer durch eine Edene zieht, ändert oft feine Richtung, 
wahrfcheinlich um die benachbarten Sümpfe zu vermeiden. 
Nach einer halben Stunde läßt man rechts eine fchüne 
Straße. liegen , die nah Charolles führt. 

: Ron Senecy fommt man nach dem Städtchen 
Turnus. Die Straße ift immer in der Nähe der Gaone 
and geht durch eine immer fruchtbare und Tachende Ebene; 
ſie wird zwiſchen dieſen beiden Orten von einem Kalkhügel 
durchſtrichen, der von den Bergen von Charolais her⸗ 
lommt, und am Ufer der Saone ſich endigt; fein Gipfel 
iſt unfruchtbar, aber er bietet ſchöne Anſichten dar. Fünf 
Stunden ſüdweſtlich von Turnus, liegt das kleine Städtchen 
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St. Gengong, das durch feine Weine befannt ift, die für 
die beiten diefer Gegend von Burgund gehalten werden. 
Die Fleine Stadt Turnus, bar am Ufer der Saone, bat ° 
5000 Einwohner und eine reibende Lage; eine fchäne nette 
hölzerne Brüde führt über den Fluß; anch der Kat iſt ganz 
neu; das Städtchen hat 2 Promenaden. Das Abteigebäude 
ift zerfiört. Das Städtchen handelt mit Getreide, das von 
Zoubans Fommt, und mit dem Weine feines Gebiets. 
Turnus it 8 Lieues von Macon entfernt ; mitten 
zwiſchen ihnen Liegt St. Albin; die von Turnus dabin 
führende Landftraße zieht fich immer auf der Ebene bin; 
Der Fluß und die fchöne Straße, werden durch einen 
langen Wieſenteppich von einander getrennt; vechts nähern 
fich die Hügel, und benehmen die Ausſicht nach den Gebirgen 
von Eharolais, von denen fie berfommen. Nur einmal öffne. 
de fich und verfiatten auf einen Augenblick eine Durchficht 
nach vdenfelben. St. Albin ift ein unbedeutender Ort, 
man findet aber bier beim weiblichen Geſchlechte, bie an⸗ 
mutbigfte Tracht, die man nur feben fans. Kein Reiſender 
wird die Heinen Hütchen vergeffen, die leicht auf dem Kopfe 
befeffigt , fich nachläßig ein wenig nach einer Geite fenfen, 
wie man es bei den Hirtinnen. auf dem Theater ſieht. 
Diefen reisenden Tändlichen Kopfputz findet man wieder in 
der Schweiz wo er eben fo besaubert; mit der Eleganz 
deffelben barmoniert hier die übrige Tracht, die zumeilen 
eben fo reich als graziös if, und bie man außer St, Albin 
nur noch in einem ganz Tleinen Bezirk rund umber finder, 
Eine Biertelfiunde von Gt. Albin, ſieht man rechts 
am Abhange eines Hügeld, das Schloß Senozan, es 
murde während der Revolution verbrannt, ftellt aber noch 
immer eine impoiante Ruine dar. Das Schloß Senozan 
ik eines der älteſten in Frankreich; ans ihm giengen fo 
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viele? tapfere Ritter, Stützen des franzöſiſchen Thrones, 
Beſchützer des fchönen Geſchlechtes, und oft Märtyrer der 
‚Mkrligion ihrer Väter hervor. Madame von Senozan 
wiirde endlich Beſitzerin eines fo fchönen Erbes. Die fanfte, 
zartfuͤhlende, höchft liebenswürdige Frau verfammelte in 
dieſem Schloße die beſte Gefellfchaft Frankreichs. * Aupres 
de ses parens cheris,—De Senozan la derniere heritiere, 
— Appellait de la France entiere, — Du bon ton tous les 
favoris. — A sa voix volaient sur ses traces, — L’hom- 
Te -d’esprit et le savant, — On savait alors que les 
gräces, — N’effarouchent pas le talent. — Reunis dans 
ce noble asile; — On y vivoit en liberte, — L’Etiquette 
en etait faeile, — Tout s’y faisait avec simplicite. — 
L’esprit menageait la decence, — La gaiete s’imposait 
des lois, — Et jamais la douce innocence, — N’y vit 
mecomnaitre ses droits.”— Frau von Senozan hätte gewiß 
bis an ihren Tod diefe freundliche Gewohnheit, das Glück 
Anderer mit dem ihrigen zu verbinden, fortgeſetzt; aber 
Felder mußte fie noch fehen, wie man ihr das väterliche 
Erbtheil entriß, von dem fie immer einen fo edeln Gebrauch 
gemacht ‚hatte. | 

Der ganze Landfirich, den man von Chalons bis Macon 
durchreiſt, wo man immer in einer Entfernung links die 
Saone mit ihreh weftlichen Ufern, und rechts in der Ent- 
fernung von einigen Stunden die Gebirgkette von Charolais, 
neben fich bat, mird mit Recht als eine der beiten und 
fhönften Gegenden Frankreichs betrachtet. Er verdanft 
feinen Reichthum und feine Schönheit, den weit ausge⸗ 
dehnten Wiefen, die zwifchen der Saone und der Landſtraße 
legen, und den reichen Neben- und Getrcidepflanzungen , 
die weithin. die Hügel ſchmücken; er erzeugt auch viel Ge⸗ 
treide, welches gewöhnlich 6-7 fältig trägt.” 
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Statt die Neife nach Macon anf dem eben beſchriebenen 
Wege zu machen, entfchloß ich mich zu einer Wafferfabrt 
von Chalons bis Trevoug; *) und da gerade zu der 
Zeit, ald wir Chalons wieder verlaffen wollten, ein nach 
Lyon fahrendes Poſtſchiff, mit einer großen Gefellfchaft vor 
Reiſenden befrachtet , zur Abfahrt Anſtalt machte, fo benuste 
ich diefe Gelegenheit. Da ich wußte, daß von Trevoux aus 
bis Lyon, die Saonenfer erft recht in ihrer höchſten, malc- 
riſchen Schönheit erfchienen, fo dachte ich, daß von dort 
aus bis Lyon noch genug gezeichnet werden könne. Allein 
es that mir doch nachher, als ich bis Trevoug bei fo 
manchen höchſt malerifchen Anfichten vorbei fuhr, Die num 
nicht gezeichnet werden Eonpten, überaus Teid, nicht auf der 
Landitraße geblieben zu ſeyn, ob man gleich auf der Mitte 
des Fluſſes einen weit größern Genuß der Reitze beider 
Ufer hat. 

Wer nicht zeichnen will, thut wirklich am beſten, die 
Reiſe von Chalons nach Lyon ganz auf der Saone zu 
machen; man hat mitten auf dem Fluſſe immer den beſten 
Standpunkt zur Betrachtung deſſen, was beide Ufer male- 
riſch Schönes darfiellen, man iſt da in der rechten Entfer- 
nung von dem beiden am Fluſſe hinab Laufenden Gemälde- 
galerien. Bei einer Landreife neben dem Fluſſe Hin verliert 
man wegen Gebüſchen, Bäumen, Hügeln und Vertiefungen 
nicht nur manchen ſchönen Anblick auf der Seite des Weges, 
den man gewählt hat, ſondern auch auf dem jenſeitigen 
Wer; man iſt mancher ſchönen Partie zu nahe, kann ihre. 
Theile nur vereinzelt, nicht aber in ihrer ganzen Compoſition 
gehörig überſehen. Dem Reiſenden fällt auf dem Fluſt 
immer dag Ganze auf einmal in die Augen. - 


*) “Der von Chalons nad) Lyon auf dem Pofſſchiffe Reiſende 
bezahlt für feinen Plot 9 Franken 70 Centim.“ 
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Es war ein ſchöner Morgen an dem wir zu Schiffe 
giengen. Eine Partie Pferde, die immer in ſtarkem Trotte 
auf dem für fie befonders beſtimmten Uferwege, Tiefen, 
zog unfer Schiff, dieß iſt, da der Fluß einen fehr langſamen 
Lauf hat, hinabwärts eben fo nöthig als hinaufwärts. 
Beſonders find die Pferde unentbehrlich, wenn, wie ichs 
oft fahe, 10—12 größere und Heinere Schiffe, hinter ein- 
ander angebunden, den Strom herauf fommen, wo dann 
42—18 Pferde vollauf zu thun haben, eine folche Flotille 
fort zu Bringen. 

Wir fuhren an der Mündung des burgundifchen oder 
Eentrefanales vorüber. Zange genoß ich noch des angenehm⸗ 
fen Rückblickes nach der am Ufer fich reitzend binziebenden 
Stadt; wir verloren fie siemlich bald, wegen den hoben 
Ufern, ganz aus den Augen: diefe flören auch die Ausficht 
rechts und links in die weitere Landfchaft und nach dem 
Bebirgen.,*) Bon Chalond aus hat man daher eine gute 
Weile auf der Saone eine ziemlich einförmige Fahrt; nur 
dann und wann ſieht man eine einzelne Wohnung am Ufer, 
ein Dorf, ein Landhaus auf einer Anhöhe, eine malerifch 
mit. hübfchen Häufern und Bäumen gefchmücte, in den 
Fluß bereintretende Landfpige , einzelne fchöne Pappel- 
gruppen, kleine Waldpartien, Wiefenftriche vor denſelben 
bin nach dem Ufer, mit weißgrauen Kühen bevölkert. 





*) * Mer Chalons verläßt und das Linke fer der Saone ven 
folgt, kommt ins Gebiet der alten Segufiani, die zu Cäſars 
Zeit von den Acduern, welche die Landfchaft auf der rechten 
Seite die Saone bewohnten, abhängig waren, zur Zeit des 
Blinius aber ihnen nicht unterworfen geweien zu feyn feheinen. 
Chalons, Turnus, Macon und die Städte des rechten 
Nhonenfers gehörten alle zum Gebiete dev Heduer.” 
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ie man dem Städtchen Turnus, dem ebemali- 
gen Tinureium *) das -fih auf einer Anhöhe längs 
dem Fluſſe binziehbt, näher kommt, fo treten die Berge 
rechtd aus der Ferne wieder nach dem Fluſſe bervor. Die 
mannigfaltig geformten, maldigen oder mit Neben ange 
pflanzten Arme und Hügel derfelben, nebſt den fchönen 





*) * Turnus iſt eine uralte Fleine Stadt, wo die Römer 
ein Waffenmagazin hatten; die umliegende Gegend gehört zu den 
fruchtbarſten in Burgund. 

Turnus wird in dem Ztinerarium Antonins, Tinurtium 
genannt, Die ift der Drt, wo der heil. Balerian den Mär⸗ 
tprertod erduldete. Man fiebt bier noch Reſte der alten Abtei, 
die am böchkken Drte der Stadt gegen Norden land. Sie verdanfte 
ihren Urſprung dem Grabe des heil. Valerian, über dem man 
eine Kirche erbauete, der man nachher ein Klofter beifügte, welches 
der Kaifer Earl der. Kahle im % 875 nebſt dem Schloße, der 
Stadt und ihren Einwohnern, den Mönchen des heil. Philibert 
don Noirmoutier ſchenkte, die von den Normännern, von der Inſel, 
die fie an den Küflen von Poitou bewohnt hatten, veriagt worden 
waren. Der Belib von allem diefem gieng nachher auf die Benedik⸗ 
tiner über , bie im Sabre 1.127 fäcularifirt wurden. Turnus ift der 
Geburtsort des berühmten Malers Greuſe. Die bier fichende 
Snaonebrüde if fehenswerth ; fie hat einen eleganten Bau; man 
meint fie wäre von Stein, und fie iſt doch nur von Holz; ihre 
Bogen find mit vieler Kunſt bedeckt, um den Reiſenden zu täufchen. 
Dan verdankt fie dem Ingenieur Gauthey, der auch die Geno⸗ 
vefenkirche in Paris veparirte, und die Erbauung, des Hofpitals 
in Ehalons feiner Vaterfiadt beforgte. Die Ausfichten die man auf 
der Saone swifchen Lyon und Macon, und zwifchen Macon und 
Chalons bat, find fehr von einander verfchieden. Die Gegenden 
von Lyon find mit Landfchaftgemälden gefhmüdt, deren eines 
Schöner ift als das andere. Zn Maconnais und Burgund dagegen 
find die Nferlandfchaften der Saone wohl fruchtbar , aber fehr ein- 
förmig; man ſieht unaufbarlich nichts als Nebenpflanzungen und: 
endlofe Ebenen und felten ein Landhaus. — Zurnus hatte vente 
ein berühmtes Collegium,” 
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Thälchen zwiſchen ihnen, die fo wie jene mit heitern Land⸗ 
häufern überfäet find, die anmuthigen, im die Verne ſich 
ziehenden Gebirge, die herrliche höchſt fruchtbare Ebene, 
der friedliche, glänzende Fluß, machen die Gegend auf 
die das Städtchen herabblickt, zu einem Paradieſe. 

Welchen köſtlichen Genuß der Natur und des Lebens 
müſſen nicht die Einwohner von Turnus, in dieſen freund— 
lichen Thälchen, auf dieſen luſtigen Höhen, in ihren Land⸗ 
häuſern genießen, wo die Ausſichten nach den Gebirgen 
und Thälern umher, nach dem glänzenden, ſtillen und 
bier fo breiten Fluſſe, nach den auf ihn, auf- und ab- 
fchwebenden Schiffen, nach der endlofen Ebene, nach den 
fernhin dämmernden Jura- und Alpengebirgen, ſo ent⸗ 
zückend ſeyn müſſen! *) 

Das Städtchen, das ſich auf einer Anhöhe nach dem 
Fluſſe hervor und neben ihm abwärts zieht, hat die reitzendſte 
Lage, und gewährt, eine freundliche Anficht ; binter ihm 
sieben fich die malerifchen Hügel und Thälchen von dem 
Gebirge her, und vor ihm fchreitet eine hohe, prächtige 


Brücke, mit 15 gewaltigen Bogen und eifernen Geländern, 


mateftätifch über den Fluß. Gie ift weit anfchnlicher und 
fchöner als die ganz fleinernen Saonenbrüden bei Chalons 
und Macon; die Bfeiler find von Stein, die Bogen und 
fibrigen Theile aber von Holz. Es zieht fih eben fo wie 
bei Chalons, eine fehr lange und breite, fchiefe gepflafterte 
Fläche, mit Linien beranstretender Steine, fanft nach dem 





*) Die Gegend von Turnus enthält viele Steingruben, deren 
Stein die Bolitur des Marmors annimmt, und bei Raminen, Fuß⸗ 
böden, Tafeln, Säulen und andern Möbeln zur Verzierung, feine 
Stelle einnimmt. Wein und Getreide find die Hauptprodufte 
dieſer Gegend.” 
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Fluſſe herab. Das Städtchen hat eine lachende Ansficht. 
Fine Menge Menfchen drängte fich oben nach dem Rande 
des Abhanges hervor, ald wir am Ufer Halt machten. 

Ein ziemlicher Theil unferer Netfegefellfchaft ftieg bier 
aus; herzlich Teid that cd mir, und wohl auch noch 
Manchem der auf dem Schiffe blieb, ein reitzendes, nonnen⸗ 
mäßig gefleidetes Mädchen, uns auch verlaffen zu ſehen. 
Es war ein holdſeliges Kind von 16-17 Jahren; ein 
züchtiges, befcheidenes, naives, Tebhaftes, tungfränliches 
Geſchöpf, das herrlichſte Original gu einer Madonna. Ein 
füßes Lächeln umfchwebte beftändig die blühenden, Fleinen 
Lippen dieſer jungen Kieblichen Schönen, und man konnte 
diefem reinen, anmuthsvollen Weſen nicht ohne Herzendfuft 
in die freundfichen, großen, ſchwarzen Augen fehen; gar 
deutlich Fonnte man ed einigen jungen Herren in der Sefell- 
fchaft anmerken, daß fie von ihren Blicken, wie von Zauber- 
ruthen, berührt und erfchüttert wurden, und ihre Augen 
wurden fiestbar wacker und verflärt, wenn fie in die ihrigen 
blicten, wenn fie wie Jonathan ihren Gtab in dieſen 
Honigſeim tunkten. 

Sie hatte eine alte, eben ſo gekleidete Perſon in ihrer 
Geſellſchaft, deren unbehülfliche Geſtalt, in wulſtige, eckige 
Kleider verhüllt war, und deren breites, von hundert 
Falten nach allen Richtungen durchfurchtes Antlitz, auf 
dem ein düſterer, griesgramiger Ernſt wohnte, im fchreiend- 
ften Contraſte, mit dem fchlanfen Nymphenwuchſe und dem 
Engelsgeſichtchen dieſer klöſterlichen Grazie ſtand, und ihrer 
Schönheit und Holdſeligkeit ſo recht zur Folie diente. Ich 
vernahm, daß ſie und die Alte dienende Schweſtern im 
Hoſpitale zu Turnus wären; num bin ich verſichert, daß 
der eine und andere der Fünglinge, die faft immer anbetend 
um fie ber fanden, und fich am Sonnenftrable ihrer Schön- 
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heit erauidten, befonders einer unter ihnen, der beſtändig 
in einer Ecke faß, und unendlich fchmachtend nach der jungen 
Heiligen blickte, es fich gar gerne hätte gefallen laſſen, 
einige Wochen ein wenig Tranf, im Hofpitale oben, in 
Turnus, unter der Bedingung zu ſeyn, daß dieß liebrei⸗ 
sende Mädchen ihn verpflegen , als ein Engel des Troſtes 
freundlich und hülfreich fein Bette umfchweben würde. 
Mun ſchied das Liebliche Kind von ung, und ein ganzer 
Schwarm ihrer Freundinnen, in ähnlicher Nonnentracht ,. 
unter denen auch einige gar nicht unfeine Geftalten und 
Gefichter waren, flogen freudig herab, ihrer Umarmung 
entgegen. Neidifch und ſehnſuchtsvoll blickten wohl manche 
der jungen Herren nach diefen füßen Imarmungen hinauf. 
Voll berziicher Schmwefterliebe nahmen fie nun die theure , 
vielleicht lange von ihnen entferut geweſene, und fchmerzlich 
entbehrte Freundin tn ihre Mitte, hiengen fich an ihre 
Arme, und führten fie durch den gaffenden Schwarm trium⸗ 
phirend davon; und wir alle auf unferm halb ausgeleerten 
und jetzt fehr verödeten Schiffe unten, ſahen verwaist, 
traurig und trübfelig der holden, dort oben und entſchwin⸗ 
denden Himmelderfcheinung, der Himmelfahrt diefer Madonna 
nach. 

In kleiner Entfernung vor Turnus wird die Saone 
ſehr breit. Gegen Abend kamen wir in Macon an; auch 
der Anblick dieſer Stadt, ihrer Brücke und des ſchönen 
Fluſſes, an deſſen rechtem Ufer ſie wie Chalons liegt, iſt 
erfreulich; dieſer zieht ſich wie bei Chalons und Turnus, 
wie ein breiter See, majeſtätiſch, ſpiegelglatt und glänzend 
auf der Difeite der Stadt, in die Landichaft hinab, mit 
dem ruhig darin fchwimmenden Bilde des Himmels gefchmückt. 
Auch ein fchöner Kai fchmüdt fein rechtes Ufer, er prangt 
wie der in Chalons mit großen, und Folbaren Gebäuden; 
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aber das geräuſchvolle merkantiliſche Leben, und die große 
Menge von Schiffen die wir in Chalons ſahen, fanden wir 
hier nicht. Die Vorſtadt jenſeits der Brücke, ſo wie die 
jenſeitige weite Ebene wo es ganz an Bäumen fehlt, bat 
ein ſchlechtes Auſehen, und ſteht weit unter dem herrlichen 
Landfchaftsgemäfde , das. man bei Chalons jenfeits des 
Fluſſes, mit Luft vor fich ausgebreitet fieht. *) 

Da bier übernachtet werden follte, fo fliegen mir 
Neifende alle aus; und nun ereignete ſich ein für mich 
ganz neuer überaus Fomifcher Auftritt. Cs iſt nämlich in 
Macon wie an mehreren Orten an den Ufern der Gaone 
Sitte der Wirthöleute, Jagd auf die anfommenden Reiſenden 
zu machen. So wie wir nun ausſtiegen, ſo umſchwärmten 
ung Weiber und Mädchen und ſuchten Beute zu machen. 
Jeder Neifende murde auf einmal von 3—4 Berfonen über- 
fallen , beftürmt , in Requifition genommen; jede Weibsperfon 
fuchte die andere zu verdrängen, zu überfchreien,, mit ihrer 
Wohlredenheit zu befiegen, ftellte fich der Neifende taub 
gegen fie, und wollte nichts von ihnen wiſſen, fo fprangen 
fie, wenn denn gar nichts bei ihm verfangen wollte, und 
fie alle ihre rhetorifchen Pfeile an dem ehernen Schilde der 
Taubheit und Gefühllofigfeit, den er ihnen vorhielt, vers 


*) * Auf der Saone hat man eine fchöne Anficht von Macon; 
man erblicht einen fchönen Kai, und regelmäßige Häufer neben ihm, 
Der Hafen war bei unferer Anfunft mit einer Dienge von Dienfchen 
bedeckt; einige waren blos müßige, neugterige Gaffer, andere hat« 
ten Abfichten auf uns. Eine Wolke von Laflträgern und Schuhe 
pußern überfirömte bei unferer Landung nebfl den Gaffern, das 
Ufer; einige bemächtigten fich unferer Beine, andere unferes Ge⸗ 
paͤckes. Hinter diefer Avantgarde rückten die Nympben aus den 
Wirthshäufern heran; hundertmal hörten wir auf allen Seiten die 
Worte: Meflieurs, in den wilden Mann, in den Fark, in das 
weiße Pferd, ins Hotel von Europa,” 
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fchoffen hatten, im vollem Fagen nach einer andern Seite, 
wo noch Reifende waren, um die wenigen koſtbaren, .ent- 
fcheidenden Augenblide ja nicht zu verlieren, noch etwas 
u erhafchen, und nicht mit leerer Hand und befchämt nach 
Hanfe zu fehren, und ausgelacht zu werden. 

Das, war ein entfegliches Gewimmel, Springen und 
Schreien; ‚da fab man einen Paſſagier, den auf der einen 
Seite ein altes Weib, und auf der andern ein Hausknecht 
oder Keller am Arme feſthielt, und dem etwas weiterhin 
ein bübfches Mädchen winfte, Tachend über den ihm neuen 
luſtigen Auftritt dahin fchreiten,, noch unentichloffen wohin 
er fich wenden ſolle; mie feine Ynentfchloffenbeit Länger 
dauerte, wurden die Verfprechungen, und die Ausfichten ‚ 
die man ibm auf eine Tafel vol köſtlicher und wohlfeiler 
Leckerbiſſen eröffnete glängender , wurden eifriger die raffinir- 
teften Weberredungsfünite in Anwendung gebracht. Dort 
arbeitete fich ein alter Herr, unter lautem Zanfen über die 
unverichämte Zudringlichkeit , durch den lärmenden Haufen , 
and ſchlug um fich und ruderte mit beiden Armen, wie wenn 
er in einem wilden Strome gegen die Wellen anfämpfte. 
Hier lachte der gaffende Haufe, der neugierig diefer Baflagier- 
jagd zuſah, und beobachten wollte, wer den beften Fang 
thbun würde, mit boshafter Schadenfreude, über eine zu- 
dringliche Schreierin, die von einem Reiſenden herzhaft 
repouffirt worden war. 

Auch ich war das Ziel mehrerer diefer Damen; auf 
der einen Seite näherte fih mir ein zierliches Mädchen , 
faßte mich Teife bei der Hand, und Iud mich auf die 
höfichtte und befcheidenfte Art, mit freundlichen Blicken 
ans den fchönften Augen, in ihr Haus ein, verficherte mich 
man würde mich aufs befte bedienen, ich follte finden, was 
man nur verlangen könne, alles um die biligiten Preiſe, 


Paſſagierjagd. Macon. 143 


ich ſollte auch ein Zimmer nach dem Fluſſe heraus erhalten, 
begleiten Sie mich, ed wird fie nicht gereuen.“ Auf der 
andern Seite faßte mich eine etwa 40 jährige Frau Träftig 
am Arme , verfprach mir ein vortreffliches Nachtefien 
befonders Föftliche Fiſche, und ein niedliches Zimmerchen , 
alles gegen geringe Bezahlung, der Tifch fene fchon gedeckt 
die Gerichte warteten fchon , “ folgen Sie mir, es wird ſie 
nicht gereuen. ” 

Das alles, rief ein altes Weib, gebe ich Ihnen auch 
und noch gar manche delikate Biſſen dazu; ihr Zimmer iſt 
ganz bei der Brücke, wo man die allerſchönſte Ausſicht hat, 
wo alle Spaziergänger vorbei kommen, und wo man eine 
Menge ſchöner Mädchen vorüberziehen ſieht, es iſt aufs 
ſchönſte tapezirt, alle artigen fremden Herren logiren bei 
mir, und nirgends kann man billiger gehalten werden. 

Während die Rednerin fo deelamirte, zog mich die Fran 
auf meiner rechten Seite immer fefter an fich, als eine gute 
Prife, die fie fich nicht mehr würde abiagen Taffen, warnte mich 
mit Blicken und Kopffchütteln vor der Alten, und machte 
mit ihrer gegen fie ausgeftreckten rechten Hand Bewegungen , 
die mir andenten follten, mas fie ſage, fen leeres Geſchwätz, 
dem ich nicht trauen dürfe, Dagegen fprach dad Tiebe 
Mädchen M meiner Linken, die mich noch immer leiſe an 
der Hand bielt, Fein Wörtchen weiter , fondern ſah mich 
nur fchüchtern und freundlich an. Wer wird nicht erratben 
wohin ich mich endete und welcher Hand ich folgte. Als 
wir ung dem Haufe unferer Führerin näherten , erfchienen 
Dlöglich mehrere Köpfe am Fenſter, die wohl neugierig 
waren, zii ſehen, was für Vögel fie gefangen babe. *) 

*) *So wie man ſich dem Kai von Mason nähert, fo lauft 


eine Menge müßiger Menfchen herbei, um die Diligence ankommen 
in ſehen, fo Hürzt ein Schwarm von Kücheniungen, von Mägden 
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Wir hatten ein treffliches Zimmer nach dem Fluſſe 
beraus, murden aufs befte und freundlichſte bedient, und 
den folgenden Morgen war die Nechnung fehr bilig. Es 
waren einige höchft angenehme Viertelftunden , die ich noch 
vor Nacht, unter dem Fenfter unfers "Zimmers zubrachte. 
Gerade unten auf dem Kai fchwärmten Spaziergänger von 
jedem Alter und Gefchlechte und allen Ständen umher ; 
etwas tiefer hinab war die Brüce, auf der cs von Menfchen 
wimmelte; das meiſte Vergnügen aber machte mir der weit 
bin fich ausdehnende, majeſtätiſche, einem See ähnliche 
"Spiegel der Saone , der das fchöne Gemälde des Abend- 
himmels, mit feinem Burpurgewölfe, auf feiner glatten 
Fläche, wie ein frifches Delgemälde darſtellte. ‘ 





in den Wirthsbäufern, von Badträgern nach dem Ufer, bie cuch 
in ihre Gaſthäuſer fapern , eure Zeleifen tragen, und andere Dienite 
anbieten wollen ; fo entfieht ein Lerm, ein Gewühl in dem Hafen, 
der bald Außer Täflig werden würde, wenn man fi nicht durchs 
Sineilen in den nächften beiten Gaſthof, fchnell diefen zudring« 
lichen Menfchen entzöge. Kopf und Arme waren mir gang müde, 
von dem Gefreifche und Berren, eines Haufens von Schreierinnen 
die mir zuriefen: * Monfleur, im Park werden fie trefflicy bedient,” 
“ Monfienr ins Hotel de l’Europe, da ift man Föltlicdh aufgehoben,” 
fagte eine lange Hopfenflange zu mir; “ Monfleur, fgmen fie zu 
und,” vief mir eine dicke weibliche Maſchine mit einer Stimme zu, 
Die mich’ erſchreckte; * Monfteur” , liſpelte Teile und befcheiden ein 
feines Mädchen. das die Augen nicht aufzuheben wagte, “ im wilden 
Mann ift man gut, wenn Sie dahin wollten,” und fogleich ent» 
fernte es fih fehüchtern. Es war ein allerlichfies Geſchöpfchen; 
“gut, fagte ich, zur Fleinen Wilden,” und einige meiner Reife- 
gefährten folgten meinem Beifpiele. Der Gaſthof zum wilden 
Manne, defien Befiter Mr. Delorme iſt, ift unftreitig der befte in 
Macon, und wäre unilreitig einer der beiten in Paris. Das Haus 
it ſehr ſchön, und bat eine treffliche Lage. man findet darin die 
‚größte Reinlichkeit, die geſchmackvollſte Einrichtung, die beile Be⸗ 
dienung, und auch noch zierliche Baͤder.“ 
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Sähe man von Macon nichts als feinen Kai und feinen 
Hafen, *) fo würde man es für eine der reichten, 
ſchönſten, und größten Städte Frankreichs halten; aber die 
Tauſchung verfchwindet, ſobald man ins Innere der Stadt 
kommt, das ganz aus fchwarzen, ſchmutzigen, engen , wink⸗ 
ligen Gaſſen, und fchlecht gebauten Häufern beſteht, worin 
an eine Menge Boutiquen umd viele Thätigfeit bemerkt, 
wo aber Mangel an äffentlichen Plätzen if. Unter den 
ſchönen Gebäuden am Kai, zeichnen fich vorzüglich aus: dag 
Stadthaus, der alte Panaft Montrevel, das Theater 
darneben, Öffentliche Badehäuſer, und ſehr fchöne Gaſt⸗ 
höfe. Im Präfekturgebäude, dem ebemaligen biſchöf⸗ 
lichen Palaſte, hat man eine herrliche Ausſicht über die 
Saone und die jenſeitige Ebene, bei heller Luft ſieht man 
der Montblane, und einen Theil der Übrigen Kette der 
Alpen. 

Etwa in der Mitte des Kat, sieht fich eine mehr ſolide 
als fchöne Brüde über den Fluß, und führt in die ich“ 
feitige Borftadt, die auch wie in Chalons, St. Laurent 
beißt , von mo ans die Straße ihre Richtung in die Land- 
haft Breffe und in die Hauptfiadt derfelben, Bourg 
nimmt. Die Saone gewährt durch die große Zahl beſtändig 
darauf fich bewegender Fahrzeuge, immer einen intereffantem 


”,“ Macon das chen fo wie Chalons auf dem rechten Ufer 
der Saone liegt, bat auch einen fehr fchönen Kai, über deſſen 
Pracht man die Eleganz des Kai von Ehalons versißt; er läßt 
diefen ſowohl im Abficht ber Größe, als der Kofibarkeit feiner 
Gebäude hinter ch; er iſt feit ber Mevolution gebaut worden, 
und beberrfcht einige Saoneinfeln, bie einen anmuthigen Anblick 
gewaͤhren. 
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Anblick. Huf der Brücke, die 13 Bogen bat, und 300 
Schritte lang it, ſtand fonft eine Feine Pyramide, welche 
die Grenze von Burgund, und der Landfchaft Breffe be, 
jeichhete; bier fiehbt man die Stadt äßer ihren Hügelabhang 
ſich hach dem Ufer der ſtillen Saone herabziehen , bei der 
man auch hier ſo wie an den meiſten Orten nicht fehen 
fann , ob fie ihren Lauf nach Süden oder Norden nimmt. *) 

Der Kai ik die fchönfte Promenade der Stadt, über, 
all auf ihm ſieht man ſehr deutlich einen Theil der Alpen⸗ 
fette, doch giebt es derem noch zwei, die aber nicht fehr 
bedeutend find, wovon die eine zu dem ziemlich ‚Schönen 
Hofpital de la Charite führt, das mit einer Kuppel 
geſchmückt iſt.“) Die Faſel, welche die Saone oberbalb 
der Brücke bildet, giebt ein entzückendes Gemälde. Unter⸗ 
halb der Brücke formiert die Saone eine mit Gebüſchen 
ümgebene Halbinſel, deren ſchöne Wieſe einen angenehmen 





*) 4 Flumen est Arar, quod per fines Aeduarum et Sequa- 
'aorum in Rhodarnum influit, in oredibili lenitate, ita ut oculise 
in utram partem fluat, Judicari non possit. Casaris Comment. L.1.” 
»*2) “ Die Weiber der niedern Stände in Macon tragen etmas 
auf der rechten Seite ihrer Mützen, einen Heinen Filzhut, den fie 
beim Eintritte in eine Kirche abtiehmen, und in der Hand halten. 
Seitdem durch die revolutionäre Volkswuth die Cathedralticche 
zerilört wurde, bedient man fi des Domes des Hofpitals de la 
Charite, als der Hauptkirche. Napoleon gab Befehl zur Erbauung 
einer neuen Cathedralkirche, da es nicht ſchicklich und gefund ift, 
die Einwohner einer ganzen Stadt , auf dem Blake zuſammen 
zu drängen, wo 4 Säle zufammen ſtoßen, bie mit Kranken ange: 
fünt End. Die Säle haben bei weitem das Auſehen von Wohle 
babenbeit und Neinlichkeit nicht, das man im Hefpitale von 
St. Raurent in Chalsns bemerkt. Bor der Nevolution betrug fein 
iäbeliches Einkommen 114,000 Liv, jetzt aber nicht mehr über 
40,000 Liv.“ 
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Gpaͤziergang anbietet. Die ebemalige Cathedralkirche iſt 
zerſtört worden. 

Maxcton iſt der Hauptort des Departements der Saone 
und Loire, der Sitz eines bürgerlichen. und Handlungstri⸗ 
bunales ; bier zählt man 1011000. Einwohner. Der fchöne 
Hafen iſt fo mie der fchöne Kai ganz neu; da Macon in 
politifcher Hinficht den Borrang vor Ehalond erhalten hatte, 
fo wollte es daſſelbe auch in Abficht feiner Verfchönerungen 
und des Handels in Gchatten zu flellen fuchen. Diefer 
Biferfucht verdanken der fchäne Hafen und fchöne Kai ihr 
Daſeyn; *) doch konnte diefer Hafen bisher dem Hafen 
von Chalons den Niederlagshandel, den diefem der Centre⸗ 
kanal zuzuſichern fcheint, nicht entreißen, und feine Ausfuhr - 
bleibt auf die Weine des Maconer Gebiets befchrändt. 
Der Vin de Macon ift ein weißer Burgunder , der ſehr 
gefchäßt wird. Diefer einzige Zweig aber Ift der Gegenſtand 
eines großen Handels, und die Urſache aller der Thärigfeit, 
die man in dem Hafen und in den Straßen bemerkt. 





*) * Dns Bflafler in Macon beitebt aus Saonenkieſeln; zum 
Glück iſt der Rand der Strafen mit breitern Steinen befebt, fonf 
würde man auf dem Pflaſter einen üblen Gang baben. Man 
findet Hier weder merkwürdige Fabriken noch Manufakturen; es iſt 
nur eine Tapetenpapierfabrik hier, Um fich gegen das Hagelwetter 
zu ſchützen, ſchießt man, wenn ein ſolches entſtehen zu wollen 
ſcheint, überall in der ehemaligen Landſchaft Maconnais einige 
Böfler los; dieß Mittel hat faſt immer einen glücklichen Erfolg; 
die ſtarken und wiederholten Erplofionen Gaben einen wirklichen 
Einfluß auf die dichten Wolken, und zertheilen dieſelben zuleizt. 
Ueber dieß Verfahren findet man einen vortrefflichen Aufſatz von 
Mr.Lechevin in dem Magasin enoyclopddique, vom Sahr 1806. 
Tom. II. pag. 5. In der Voyage pittor. de la Fr. Burgund N°. 3 
92. 51. findet man Anfichten von Mason, und in N*, 64, 55, 56, 
6 Anfichten von ber Abtei Gluny” 
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Man macht zu Macon viele Confituren, wovon die 
geſchätzteſte Art unter dem Namen Cotignacvon Macon 
bekannt il, and in Paris ımter dem Namen Raisine, ver- 
kauft wird. In Macon iſt auch eine Gefellfchaft des Ader- 
baues und der Künfte, die fich bauptfächlich mit Fragen 
befchäftigt, welche befonders Intereſſe für das Departement 
haben; fie unterfäßt nichts, um fich nüßlich zu machen. 
Matisen tft der Name, munter dem diefe Stadt von den 
Alten erwähnt wird, es feheint, Daß fie damals nur noch ein 
Eaftenm geweien fin. Ob fie gleich ein ziemlich anſehn⸗ 
licher Ort war, fo batte fie Doch im Sten Jahrhundert den 
Namen einer Stadt noch nicht. Die Römer batten daſelbß 
nach einigen alten Schriftfiellern eine Gewehrfabrik. Diefe 
Stadt wurde mehrmals von den Barbaren verbeert , befonders 
von Attila. Dieß wiederfuhr ihr noch einmal in den 
Religionskriegen; der Sieger machte fie zum Schauplage 
der ſchauervollen, vom Fanatismus erfundenen Todesart, 
die man Sauteries nannte. Hier wurde der Dichter Seneca 
geboren. 

... Im Jahre 1764 fand man in dem Boden, mo man 
dad Stadtbans binbauete, einen Schatz von Alter⸗ 
tbümern, eine anfebnliche Anzahl Münzen von allen 
Metallarten, bis zur Regierung Galliens; mehrere Fleine 
filberne Figuren , Schalen, Schüſſeln ı. Bet dem 
Hr. Bräfeften Dr. de Roujoux findet man eine artige 
Sammlung von alten Münzen, bronzenen Figuren, und 
andere antite Merkwürdigkeiten. Bier Stunden nordweſtlich 
von Macon liegt die Stade Cluny, berühmt durch ihre 
ehemalige Benediftinerabtei, von der mehr ald 2000 
Klöſter in Europa abbiengen , und deren Aebte in der 
franzöfifchen Gefchichte eine. fo große Nole fpielen; die 
gorbifche Kirche des Klofterd war eine ber fchönften, und 
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die Bibliothek eine der reichten in Frankreich; beide find 
nicht mehr vorhanden. Das Kiofiergebäude , «in prächtiges 
Berk nenerer Zeit, wurde erhalten, und wird nun zu ver- 
fchiedenen öffentlichen Etabliſſemens benupt , unter denen 
ſich eine Stuterei befindet. Die Stadt if größer als 
Macon, obgleich weniger bebölkert, fie bat nur 4000 Ein- 
mwohner ; die Produkte der Gerbereien, Leinwand, Hand- 
{chube , Beidenarbeiten, find die Gegenſtände ihres Handels, 


, 
% “ 

* Die Stadt Eiuny iſt zum Theil am Abhange eines 
Berges , zum Theil in einem angenehmen Thale gebanet. 
Man führte und in die noch Übrige Kirche der alten Abtei, 
die jegt unter mehrerer Beſitzer vertbeilt iſt; fe wurde 
ehemals für eine der fchönften in Europa gehalten ; fie hat 
die Form eines erzbifchöflichen Kreuzes; mon ſchätzte ihre 
Länge ‚auf 600 Fuß, ihre Breite anf 120. Es gebt gegen- 
wärtig ein Weg mitten durch diefe Kirche, die jetzt ein 
Gammelplatz alles Unflathes ik. Man erzählt, daß der Vabſt 
Zunocens IV. nach dem Eoncilium 44 Lyen, wo er die 
Abſetzung des Kaiſer Friedrichs II. ausgeſprochen hatte, 
von 2 Patriarchen, 12 Cardinälen, 3 Erzbiſchöfen, 15 
Vifchäfen, und einer großen Anzabl von Abbes begleitet, 
nach Eluny kam, und daß zu gleicher Zeit, der heilige 
Ludwig, die Königin von Navarra, der Herzog von Artois 
und feine Schweſter, der Kaifer von Conſtantinopel, bie 
Prinzen von Aragonien und Caſtilien, der - Herzog von 
Burgund, ‚ 6 Grafen, und eine Menge anderer vornehmer 
Herrn, ſich hier befunden hätten. Alle dieſe Perfonen 
wurden nebft ihrem Gefolge , in die Abtei aufgenommen , 
ohne daß einer der Mönche deren damals 500 waren, beun⸗ 
ruhigt worden wäre. Hieraus läßt fich auf die ungeheure 
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Ausdehnung ſchließen, welche dieſes Gebäude hatte, dieſe 
Abtei wurde im Jahre 910 von Bernon, Abt von Gigny 
gegründet, dem die Freygebigkeit Wilhelms J. Herzogs von 
Aquitanien dieß Unternehmen möglich machte. 

Dieß Kloſter brachte viele berühmte Männer hervor, 
und gab der Kirche A Päbſte, unter denen ſich Gregor VIE, 
befand-, : der famdfe Hildebrand , der Sohn eines armen 
Wagners, den fein Genie auf den päbſtlichen Thron erhob... 
und der den allzugutmüthigen Kaifer Heinrich IV. feinen 
Wohlthäter, aufs.feindfeligfie verfolgte, und mishandelte, 
Unter jenen 4 Päbſten befand fich auch Urban II., Gregors 
Nachfolger , unter deſſen Pontififate der erfte Kreuzzug bes" 
gann. Dreimal wurden während der Meligionsfriege der 
Schatz der Abtei von den Hugenotten geplündert, und ihre: 
Reliquien verbrannt, Die letzte Plünderung wurde auf 2 
Millionen gefchäßt. Die Bibliothek wurde zerſtreut. Die 
Revolution bat endlich dieſe Anſtalt gänzlich zerſtört. 

+ Die Landfchaft bei Cluny if angenehm: das Fleine 
Thal, weiches aus dem nähern Zufammentreten der Berge 
entſteht, macht eime gute Wirkung im Diefer ebenen Gegend, 
Man bat. auf. den Höhen von Eluny eitte angenehme Ansficht 
auf die fchönen Ebenen umher, und Tann ihre Dörfer und 
Weiler zählen, Unterhalb der Nebenpflanzungen auf den 
Hügeln, ziehen fich Wiefen ins Thäschen hinab, wo fchattige 
Bäume Fänge feines Baches, zum Epaniergange unter ihnen 
einladen. *) 





*) * Mon Macon bis Lyon wird das Aug unaufbölich durch den 
Föftlichen Anblick des rechten Saoneufers ergötzt; man ſieht auf dieſer 
Seite viele Dörfer und Schloßer, und die Berge ſo wie das fer find 
mit Baäumen überfäet. Zu Cäſars Zeiten wurde die Saone Arar 
genannt; es fcheint, daß ber Name Sauconna, von bem ber Name 
anne hergeleitet wurde, auch fehr alt if, weil ſchon Ammianus 
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r Das Saone⸗ und Loiredepartement, wird 
von der Saone von Norden nach Süden , und von der 
Loire yon Südoften nach. Nordweſten durchſtrömt; der von 
Bergen, Hügeln und Ebenen durchfchnittiene Boden dieſes 
Departements iſt ſehr fruchtbar; er erzeugt in feinen großen - 
Ebenen Waizen, Noden, Obſt, is Menge, fehr geſchätzte 
Beine, Hanf ꝛc.; man finder in ibm viele ante Weiden 
und fchöne Wälder , auch große Teiche , Die Fifche im Ueber⸗ 
fluſſe haben , fchöne Steingeuben mit Alabafter,, und ſehr 
geſchätzte mannigfaltig gefärbte Marmorarten, Kryſtalle, 
die in den Fabriken von Creuzot und Montrenis yverarbeitet 
werden. Dan hat auch Steinkohlenminen, Doch reichen fie 
kaum für die genannten Fabriken und für die, worin Eiſen⸗ 
und Kupferbigech gemacht wird, bin. Der Haupthandel 
beſteht in Getreide, Wein, Bau- und Brennholz, Ken, 
Vieh, Wolle, Kryſtall, Steinkohlen, Eifenarbeiten, Kupfer⸗ 
blech. Die Loire, die mit der Seine durch den Kanal von 
Briare in Verbindung ſteht, begünſtigt dieſen Handel ſehr. 
Größe des Depart. 134 Q. L. — Bevolkerung 447,565 8; 
es kommen etwa 4032 K. auf eine Q. &: — Waldungen 
330,79 Arp.” 


Mareellinus defielden erwähnt, Bliniug redet (Histor. Nat. III. 4.) 
bon der Langfamkeit ihres Laufes, die nach Caſars Ausdrude fg 
groß if, daß es ſchwer zu entfcheiden ii, nach welcher Seite fic 
fließt, Diefer Strom entfpringt in den Vogeſen; erſt von Augonne 
an iſt er fchiffbar; obgleich fein Lauf langſam and fehr friedlich if, 
fo. find. doch feine Ueberſchwemmungen verderblich und er läßt einen 
diden und zaͤhen Schlamm: zurück, ber die Pflanzen erßickt. Viel⸗ 
leicht it es diefer Schlamm , der befonders zu Lyon feinem Wafler 
eine ungefunde Beſchaffenheit giebt ; fein. Waſſer iſt aber fehr auf. 
für die Färberei; auch wohnen alle Zärber in Lyon an feinen 
Ufern. Zum Trinken zieht man das Rhonewaſſer por.” 
— — — 
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Kapitel r, 





Use ‘den Theil des Landiveges von Macon nach Lyon, 
der auf der rechten Geite der Saone, swifchen Macon und 
der Stadt Anfe Liegt, die der Stadt Trevour am linken 
Ufer, gegenüber ifk, ift folgendes zu bemerken : die Entfer- 
nung von Dacon bis Anſe beträgt 11 Stunden; zuerſt 
kommt man nun nach Maifon blanche., mohis der Weg 
4 Stunden Tanı iſt; bis dahin wird Die Ebene bie und da 
durch Leichte Anhöhen unterbrochen, die übrigen 7 Stunden 
hindurch bis Anfe wird fie durch nichts mehr gefört, überall 
it fie eben fo angenehm als fruchtbar; immer bat man bis 
dabin links die Saone mit den zwifchen *) ihr. und der 
Heerſtraße binftreichenden unermeßlichen Wieſen, und rechts 
in <iner großen Entfernung die Gebirge von Charolnis, 
welche Maifon Blanche gegenüber, mit denen von Beat» 
iolats zuſammen floßen.- 

Das Auge ſucht vergebens. in der Nähe von Macon, 
die unermeßlichen Nebenpflanzungen , von denen man dieſe 
Stadt, wegen der Menge des Weines, den fie ausführt, 


*) * Ein unermeßlicher Schauplatz oͤffnete fih vor uns, ale 
wir Macon zu Lande verließen; wir erblidten weit ausgehehnte 
mit den Geſchenken der Ceres und des Bacchus bereicherte Ebenen, 
ſchöne Wiefen mit dem frifchefien Grün, anmutbige Boskete, ein 
Gewähl yon Dörfern, durdy weiche bie Saone friedlich ihren 
veihen Strom wälzt; aufıder einen Seite Hof der Horizont mit 
dem Himmelsgewblbe zuſammen, anf ber andern bildeten die 
hoben, nach mit Schnee belaftsten Gipfel dee Berge des Jura, die 
Einfaſſung diefes unvergleichlichen Gemäldes. ” 
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„ ameingt zu ſehen hoffte. Die NRebenanlagen von Bacon 
liegen am Fuße der Berge, und diefe find gu weit vom der 
Straße entfernt, als daB man jene erfennen könnte; dieſe 
Berge bieten eine Zeitlang den malerifchen Anblick zweier 
faſt fenkrechter Felfenwände an, die mitten swifchen gerun⸗ 
deten Berggipfeln, eine auſſerordentliche Wirkung thun. 
Nicht weit von der Straße erblickt man auf dieſer Seite 
ein gothifches Schloß, mit 4 ungeheuern eunden Thürmen, 
bie mit ihren zuckerhutförmigen Dächern, ſpitzigen Kornhaufen 
auf dem Felde gleichen. Andere gotbifche, bie und da in 
der Ebene und auf den Hügeln, zerſtreute Schlößer, machen 
einen angenehmen Contraſt mit der Eleganz neuer Schlößer, 
die man anf allen Seiten in dieſer reichen Gegend glänzen 
fiebt. inter diefen letztern zeichnet fich das fchöne Schloß 
Saintre am Fuße eines Hügels and; au dem eine 1% 
Stund lange Allee führt; und dann weiterhin linker Hand 
ericheint das anmuthige Schloß Montrouge, an defien 
Bitter man vorbei Tommi. Bei dem Dertchen Maiſon 
blanche findet man eine Brannfteinmine, and bier kommt 
man aus dem Saone- und Loiredepart. in das Depart. der 
Rhone. 

Auf der Hälfte des Weges von Maiſon blauche nach 
Tournelles, kommt man nach dem Weiler Croiſiere, 
der dieſen Namen bat, weil man bier die Straße durchkreuzt 
die von Belleville im der Nähe der Saone, rechts nach 
Beaujen, einem Städtchen führt, das 3 Lieues von der 


Straße entferne, in den Bergen Tiest. Dieß Städtchen 


bat 3000 Einwohner , 1000 mehr als Belleville, und ift nur 
wegen feines alten Schloßes merfwürdig, das einft der Sitz 
der Heren von Beauien war. Belleville Hegt nur Ya Stunde 
von der Straße; wo man es zwiſchen Bäumen erblidt; es 
verdient feinen Namen nicht. 





4154 Landweg von Macon nach Anfe und dem Mont H’Dr. 


Weiterhin Fommt man zum Dorfe St. Georges de 
Nenaud, *) wo ehemals die Pol mar; vor einigen 
Jahren wurde fie jach Tournelles verlegt, einem ifolirten 
Haufe, das der Poſtmeiſter Mr. de Lai, einer der reichſten 
Güterbefiger diefer Gegend ; bier bauen ließ. Dan findet in 
feinem Schloße, das man am Ende einer “ Stunde Langen 
Allee erblidt, mehrere Hausthiere von ausländifcher Race; 
z. E. römifche Ochſen, Bülfelochfen , ein Pferd ohne 
Haare w. Er macht fich ein Vergnügen daraus, Fremden 
dieſe Art von Menagerie zu zeigen, zu deren Bereicherung 





*) “ Auf dem Wege nach Unſe kamen wir in bas “Dorf 
St. Georges de Renaud; es war gerade Kirchweibe, an der 
alle Einwohner des Dorfes Ichbaften Antheil nahmen. Bas junge 
Volk eilte nah dem von Ulmen beſchatteten Blake, wo der fröh⸗ 
liche Ton der Infirumente erklang; langſam folgten ihm die Greiſe 
nach, mit behaglichem Lächeln auf den Lippen; es fehienen beim 
Anblicke des Glückes ihrer Kinder, die Wonnegefühle in ihre Bruf 
zurückzukehren, mit denen die gleichen Luſtbarkeiten, in ihrer ver« 
blühten Jugend, biefelbe erfüllten; bie jungen Mädchen belebten 
und theilten die allgemeine Fröhlichkeit, und die Bewegung des 
Tanzes gab ihrer Phyfiognome einen entzüdenden Ausdrud, 
Ungern entfernten wir uns von diefem lachenden Scyaufpiele, und 
der Eindrud den es auf uns machte, war noch nicht erlofchen , als 
die Macht uns zwang, in Anfe, einem großen Zleden an ber 
Azergue, zu bleiben. Diefe Stadt if das alte Ansa von dem 
mehrere Gengraphen, und das Itinerarium Antonins reden. Diefer 
ſchon zu den Zeiten ber Römer befannte Drt, wurde auch durch 
zahlreiche Soneifien berühmt, die bier gehalten wurden. Die Gegend 
von Anſa iſt reibend, durch den Reichthum und die Mannigfaltig- 
Feit ihrer Ausfichten. Auf den gegen Welten ſich erhebenden Hügel 
erblickt man NRebenpflanzungen, mehrere Dörfer und Schlößer; 
mitten durch die Ebene fchlängelt fich das stille Gewäſſer der 
Sapne, verfhönert die Landſchaft, und fcheint ſich der Stadt Anfe 
nur gu nähern, um das Landfchaftgemälde neben ihr zu bereichern, 
und das Wafler ber Azergue aufsunchmen.” 
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et jede Gelegenheit benutzt. Seitdem bier eine Poſt errichtet 
wurde , hörte das Gehölz beim Schloße auf, ein Schlupf⸗ 
winkel der .Steaßenräuber zu ſeyn. 

Auf der Hälfte des Weges von Tonrnelles nach Aufe , 
führt eine ſehr breite Strafe, die wegen ihrer außerordent⸗ 
fichen Breite einem Blake gleicht, durch Bilfe franche, 
anf dieſer Straße. ik ein artiger Gpringbrunnen ange 
bracht; bei ihrem Anfangt fenft fie fich, und fleigt gegen 
das Ende in die ‚Höhe. Von dieſer abhängigen” Straße 
erzählt man folgende Auekdote: An einem Wintertage, an 
weichem die Witterung ſehr fchlecht war, giengen die im 
antern Theile der Stadt wohnenden Sachwalter in Holz⸗ 
fchuben , die man gewöhnlich Galoches nennt, nach dem 
Tribunale hinauf. - Während Ihrer Verhandlungen änderte 
fich plöglich das Wetter ; ein Nordwind bedeckte auf einmal 
die Straße mit Eis, und verwandelte fie in einen glatten 
Spiegel, Als nun die zahlreiche Familie des Cujas wieder 
nach Haufe geben wollte, fo. fahe fie fich in einer fchlimmen 
Rage, man konnte ansgleiten, ſtürzen, Hald und Bein 
brechen, So lange die Herrn nun auf der chenen Straße 
waren, gieng ed noch ganz gut; als fie aber dahin kamen, 
wo fie abhüngig zu werden anfleng ,: da war guter Rath 
thbener. Endlich entfchloßen fie ſich als vernünftige Männer 
zu einem recht natürlichen und unfehlbaren Mittel, fick 
gegen Arm⸗ und Beinbrüche zu fichern, und aus aller Ver⸗ 
legenheit zu kommen. Jeder fchlirgte nämlich fein Amtskleid 
fänberlich in. die Höhe, drückte die viereckige Mütze in bie 
Augen, und nun gieng es friſch auf den Hoſen über Stein 
und Bein hinweg; die ſchwarzen Herrn ſchoßen wie Pfeile 
zur allgemeinen Erquickung der Zuſchauer rechts und links, 
die ſpiegelglatte Straße hinab, und kamen ganz goſund und 
wohlbehalten in ihren Schreibſtuben an. De. nun. bie Er⸗ 
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fahrung klug macht, ſo gehen ſeit dieſem Abentheuer die 
Sachwalter der Unterſtadt im Winter nicht mehr ins Tri 
banal ohne Haarfchuhe in der Taſche zu haben. 

Diefe Stadt bat 5000 Einwohner, und beſteht faſt ganz 
allein aus den Gebtiuden neben jener breiten Straße, an 
die noch einige GSeitengäßchen anftoßen. Es if bier ber 
Sitz einer Unterpräfektur des Rhonedepartements, eines 
bürgerlichen und Handlungstribunales; man finder bier auch 
Spitinereien und Baumwollzeugmanufakturen, deren Produk⸗ 
te unter dem Namen Toiles de Villefranche befannt find. 
Jeden Montag if ein anfehnlicher Ochſenmarkt bier , we 
die Lyoner Fleifcher fich einftelen; die Ochſen, von denen 
der größte Theil aus Charolais kommt, find wegen ihrer 
guten Art berühmt. Die Stadt wurde im XII. Jahrhundert 
von Humbert IV. Herrn von Beauien gegründet. inter den 
Privilegien, die er bewilligte, um Einwohner für dieſelbe 
berbei zu ziehen, war eines, welches den Männern erlaubte, 
ihre Weiber nach Herzensluſt abzuprügeln, wenn fie nur 
nicht daran fürben. Die Bewohner von Beaujolais waren 
alfo in dieſem Jahrhunderte der Chevalerie, barbarifcher 
als alle übrigen Franzoſen, die damals alle ihre Gedanken 
nur auf den Krieg und das fchöne Gefchlecht richteten. 
Doch mag wohl damals das fchöne Geſchlecht nicht gewe- 
"ten feun, was es heut zu Tage in diefer Landfchaft iſt, 
font hätte es doch wohl ganz andere Gefinnungen ein- 
geflößt; denn nirgends fieht man fchönere Weiber als in 
VBillefranche , und in der umliegenden Gegend; *) fie ver- 
einigen mit der Schönheit der Formen, und mis einer 
— —— — — — 

*) « Indem wie die einzige lange Straße von Ville franche 
durchmanderten , faben wir in einer Viertelſtunde mehr reibende 
Geſichter, als bisher in 8 Tagen.” 
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friſchen Geſichtsfarbe, eine natürliche Grazie, die noch durch 
ide, in einen Chignon hinaufgeſtecktes Haar begünftige 
wird, das fie bald blos tragen, Bald mit einem großen 
Strohhute bededen. Die Landichaft Beaujolais, in der 
man fich bier befindet, hat ihren Namen vom Städtchen 
Beaujeu. Die Kriege die Humbert III. Herr von Beaujen 
und Erbauer von Ville franche gegen die Beſitzer von Breſſe 
führte, bemogen ihn ohne Zweifel , diefe Kleine Stadt zu 
bauen, um an ibr eine Art von Wan gegen feine Feinde 
zu baden. In diefer Gegend war ein Schloß, Namens 
2a Minorette, welches in der Folge den Sranciseanern 
diefer Stadt eingeräumt murde. 

Nichts ift reigender und fruchtbarer als die Gegend um 
Bitte franche. Diefe Stadt war ehemals die Hauptfiadt von 
Beaujolais und der Wohnort der Heren von Beanjen. 
Ville franche. und Anfe liegen an Fleinen Flüſſen, die in 
die Saone fallen. Das Dörfhen Riotier *) Liegt eine 
Beine halbe Stunde von Ville frauche am Ufer der Saone, 
es ift der Hafen, wo die Poſtſchiffe die Neifenden die nach 
Bille franche wollen, ausfteigen Taffen ; diefe finden immer 
sine Cariole, die fich täglich bier zu der Stunde einſtellt, in 


*) * Wir mwechfelten unfere Pferde in St. Romain: man 
Endet nachher Beauregard; in Riotier einem Fleinen Dorfe 
baͤlt man an; bier’find einige Wirthshäufer. Die Weiber und 
Diädchen derfelben Iaufen an den Drt mo man landet, um fich der 
Neiſenden zu bemächtigen. Hier tragen die Landbewohnerinnen 
ben Kleinen Hut von Maconnais nicht mehr, pbgleich die Gegend 
ach zum Saone und Loiredepartement gehört, fondern fie find 
aa XKyoner Art gekleidet. Sie tragen einen Chignon, eine 
Spitzenhaube, ein moufielinenes, mit Spiten garnirtes Halstuch, 
einen hellgrünen oder iſabellfarbenen Rod / sine roſenrothe Schürze 
und goldene Salsfetten.” 
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der das Voſtſchiff ankommt, und worin die Reiſende ti 
eine Kleinigkeit nach Ville franche fahren Fönnen. In dem 
Dörfchen Nistier, wo einige Wirtböhäufer find, laufen eben 
fo wie in Macon, wenn Poſtſchiffe ankommen, die Weiber 
und Töchter derfelben nach dem Ufer, um Gäſte zu erbeuten 
und einander abzuiagen: Ganz in der Nähe von- Niotien 
liegt ein anderer Hafen, Beauregard, diefes Dörfchen 
verdient feinen Wamen, da ed die allernortrefflichite Lage , 
und die reitzendſten Ausfichten bat. - Man erblict bier alle 
die köſtlichen Ansfichten auf einmal, welche einzeln den 
Meifenden entzüden , der die Saone herauffährt. Die 
prächtigen Ebenen von Beauſolais, die fich neben der Saone 
herziehen, verdanken ihre Neichtbümer ber Vortrefflichteit 
fhres Bodens und: dem Fleiße ihrer Bewohner. 

- Eine befonders köſtliche Gegend liegt zwiſchen Ville kr; 
And Anfe; man wandert dabin zwifchen Tebendigen Heden ; 
laubvollen Bäumen , üppigen Wieſen, Getreidefeldern aller 
Art, und bat rechts und links die lachendſten Ausfichten. 
Daber das Sprichwort: “ De Ville franche & Anse, la 
plus belle lieue de France ” Der Reichthum diefer Ebene, 
gleicht ihrer Schönheit ; ‚hier tragen die Kornfelder 7—8 
fältig; in den Gegenden umber nur 6 fältig. Der Kern 
von Beaujolais endigt bei Anfe, einem alten Städtchen, mit 
fauın 1500 Einwohnern. Es hat mehr das Anfehen eines 
Fleckens, als einer Stadt, und nichts merkwürdiges, als 

eine äußerſt reibende Lage, in diefer vortreflichen Ebene 
am Fuße eines anmuthigen Weinhügels ,-der einen Theil 
der Tangen Reihe von Hügeln ausmacht, die man ſchon 
lange auf feiner rechten Seite fab. Er fcheint fich det 
Landiteage zu nähern, um alle feine Schönheiten, vor den 
ſchauluſtigen Blicken des Reiſcnden zu entfalten. Diele 
Hügel, die fih gegen Welten erheben, find mit Neben 
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bedeckt, auch erblickt man anf ihnen mehrere Dörfer und 
Schläger. 

Die Rebenpflanzungen ; welche diefe. Hügel fchmücen ; 
find aufs reitzendſte, mit einer zahlloſen Menge von Land⸗ 
bäufern überfäet, wovon einige mehr zuſammengedrängt 
als die andern , durch ihre Bereinigung das anmuthigée 
Dorf Lucenai bilden, aus defien Mitte, ein prächtiges 
Schloß. emporfidigt: . Die nämliche Ebene dauert bis zum 


Dorfe Echelles, wo man. den Mont d' Or zu befieigen 


anfängt. Sch kehre nıin zur Fortfekung meiner Saonefahrt 
son Diacon.nach Trevoug zurück. 

Den nächtten Morgen nach unferer Ankunft in acan , 4 
es war ein Sonntag, und der 31. Mai, ſetzten wir ſehr frühe 
unfere Waflerreife fort: Bacon zieht fich in angenehmer 
Seftalt, ziemlich weit an. der -Saone herab; fchöne verein- 
zelnte Gebäude ‚ glänzten am Ende der Stadt, fo wie reitzende 
benachbarte .Landhäufer in den Strahlen der Morgenſonne. 
Aber jetzt überrafchte mich auf einmal ein köſtlicher An⸗ 
blick; eine große Gebirgkette trat uns wieder näher, und 
nun ſiengen eigentlich die Ufer der Saone erſt recht au, 
durch ihre herrlichen Gebirganſichten und zahlloſen Land⸗ 
häuſer, ihre berühmte paradieſiſche Geſtalt zu gewinnen, 
bie fie bis Lyon hinab beibehalten, und die in. der. Nähe 
von Lyon den höchſten Grad von Pracht erreicht. i 

Neigende Anblide wie wir fie bei Turnus Hatten, 
waren von jetzt an gar nichts Seltenes mehr. In allen 
Thälern, auf allen Hügeln, und Bergabhängen glänzten 
Dörfer umd zahlreiche Landhäuſer, von den fchönften 
Formen, aufs anmuthigſte von reicher Belaubung umfchattet; 
Auch von den ferniten Bergſpitzen in Welten ,. ſchimmerten 
weiße Landhäuſer und Kirchen , mie Sterne berüber , indes 
eine Menge von Thaͤlern, Wäldern, Hfigeln und Bergen v 


\ 
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Bey Thoifſeni geht mit der Landſchaft eine große Ver⸗ 
änderung vor; die bisherigen Ebenen wechſeln mit Hügeln, 
die vielleicht nicht mehr ökonomiſchen Werth , aber größere 
Reitze haben ;' bei ihnen Änder mah die Werfchiedenpeit der 
Gegenſtände, und die Mannigfaltigkeit der Pflanzungen, 
wodurch die glücklichen Ufer der Saone bis Lyon fo ſehr 
perfchönert werden. Die Ufer des Fluſſes, der bisher eine 
bedeutende Breite hatte, drängen fich nun näher zuſaͤmmen. 


Auch auf der Oftfeite der Saone erfcheinen num in der Tiefe. 


ind anf den Anhöhen malerifch jerfirente Landhäuſer und 
Baͤumgruppen; weiterhin zeigt fich bald da bald dort, mit 
glänzeiiden modernen Landhäuſern im fchönem Contrafte, 
eine dunkelgraue Burgruine; Dörfer, gerftreute ländliche 
Wohnungen, ſchine Gebüſche und Papbelreiben ſchmücken 
die Ufer. 

In der Gegend von Belleville erblickt man durch 
Zwiſchenräume von einander getrennt, die Dörfer und Weiler 





förmige Ebenen. Auf der einen Seite dehnt ſich die fruchtbare 
andſchaft Breffe bis in die weitſte Ferne aus ;. auf der andern 
enthüllt die Landfchaft von Macon ihre Neichthümer: Das Auge 
findet feine Ruhepunkte mehr, es umfaßt einen unermeßlichen 
Kaum, ohne einen einzigen Gegentiand zu unterfcheiden. Der 
Eontraſt dieſer Anfichten, mit den bisherigen fchönen Gegenden , 
erhöhte bei mir den Werth diefer letztern. Sch ſchiffte 2 Stunden 
in Gedanken hin, und vergaß die Ufer der Same. Jest erfchien 
das Städtchen Bont de Veyle auf der Öftfeite der Saone; «8 
fcheint eine glückliche Enge zu haben. Der Fleine Strom von dem 
es den Namen bet, umringt es mit feinem Gewaſſer, zieht ſich 
dann durch die Landſchaft Hin, zertheilt ſich in kleine Kanäle, und 
verfchönert und befruchtet die Gegend. Gätten verbreiten fich in 
Menge um das Städtchen , deffen zablreihe Einwohner in des 
beſſern Fabreszeit vieles Vergnugen darin finden. Hier treibt man 
auch wie in allen Uferſtädten der Saone einen Handel mis Korn/ 
‘Hanf and Weinen,” 
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Guerins, Monceau, Noigneneins, Genonilleur, 
die Landhänfer- dee Heren Serrazeu, Duplantier, 
Perer, de la Benerie, Lorrin, auf reibenden- 
Hügeln: *) Belleville iſt ein Flecken in einer reitzenden 
Lage % Stunde von feinem Hffen, 1 Stunde von der 
Landfiraße die von Paris nach Lyon führt, 3 Stunden yon 
Beruien, eben fo weit von Bille franche, und 9 Stunden 
von Lyon entfernt: Wie in Riotier bei Wille frauche, 
finden die Reiſenden auch bier eine Carriole. Belleville mar. 
ehemals eine, durch den Schuß mehrerer Heren von Beaujen 
bevölferte Stadt, wegen der Nähe von Lyon, durch die: 
Religionskriege und mehrere andere Ereigniſſe, ſank - fie 
wieder zu einem Dorfe, was fie vorber war, herab. 
Schön liegt auf einem Weinhügel auf der Oftfeite der 
Saone , nabe am Ufer das Schloß Montmerle, über dem 
Flecken gleiches Namens ; beide ſtellen mit ihrer Umgebung 
eine malerifche Anficht dar. Man fagt diefer Name komme 
von einem Fleinen Gehölze ber, das ſich um das alte Schloß 
herzog, und das voller Amſeln war. Im Fleden Mont⸗ 
merle wird alle Jahre den 8. Sept. ein anfehnlicher 
Jahrmarkt gehalten, der viele Fremde herbeizieht, beſonders 





2) “ Die Lage der Orte Guerins, Moncenw ze. ſchien 
mir ſehr glücklich zu ſeyn. Der Reichthum der Vegetation, macht 
nicht die einzige Schönheit dieſer Landſchaft aus; Boskete die bien 
auf der grünen Ebene zerſtreut find, im Zaube der Baume halb⸗ 
verſteckte Hütten, bieten.alle die Contraſte an, die zu einem fchönen 
Ganzen gehören. Diefe anmuthigen Kindlichen Anfichten ziehen fich 
an den Ufern ber Saone herauf bis an die Thore von Thoiffey, 
wo wir micder landeten. Diefe Stadt Tiegt auch wie Ville 
frandhe und Bellenille, eine gute Viertelſtunde von der Saone. 
Wegen den häufigen Ueberſchwemmungen der Sapne, fonnte die 
Stadt nicht näher ans fer. gebauet werden, ” R 
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aber Kanfleute aus Lyon, aus allen benachbarten Städten 
an der Saone, und felbit aus dem Innern Franfreichd;; cr 
dauert wenisitens acht Tage. Das Schloß von Montmerle 
war ehemals wie alle andere Schlößer in den Städten des 
Fürftentbums Dombes, Mh Wohnſitz der alten Souverains 
diefer Provinz. Anf die Heren von Beaujen folgten bier 
dad Haus Bourbon, Louiſe von Savoyen, Mutter Franz I. 
die Abkömmlinge dieſes Königes, und endlich die Herzoge 
von Montpenfier , diefe überließen das Schloß Franeiscaner- 
mönchen, die bier ein Kloſter errichteten, das bis zur 
Epoche der franzöfifchen Revolution fortgedauert bat, aber 
alsdann auch das Schickſal anderer Kiöfter hatte. Seit 
diefer Zeit iſt dieß Schloß fehr in Verfall gekommen, und 
wird gegenwärtig von armen Familien bewohnt. *) **) 
— 


) Aus folgender Stelle ſieht man, daß auch in Montmerle, 
| eben fo wie in Macon und Riotier, die Wirthe Sagd auf die 
bier Iandenden Neifenden machen. “ Als wir bei Montmerle lan⸗ 
deten, mar das Ufer mit Diännern, Weibern, Köchen, Mrägden, 
welche die Baflagiere für ihre Wirtbshäufer anwerben wollten, gang 
angefült. In dem Haufen befanden fich auch zwei junge, blühende, 
ichlich gewachfene, zierlich gefleidete und coiffirte Mädchen, fie ' 
ten zu niemand ein Wörtchen, fchienen aber ihrer Sache ſicher 
zu feun; man fah ihnen an, daß fie dachten, einem Gaſthofe der 
folhe Schilde babe, konne es an Kundfchaft nicht fehlen, Sie 
betrogen fich auch nicht, alle Neifende eilten, wie fie aus dem Poſl⸗ 
fchiffe traten, auf fie mit den Worten zu:“ wo wohnt ihr, ihr 
artigen Kleinen? bier Monſieur, antmworteten fie, und zeigten mit 
einem reibenden, und ein wenig boshaften Lächeln, worüber fich ale 
ihre Mitwerber Argerten, ihre Wohnung: Alles ſtrömte dahin, 
und ich auch, da ich in einem Gafthofe nicht «allein eine gute 
Bewirthung, fondern auch hübfche, freundliche Gefichter liche, und 
beides, fo wie eine billige Rechnung, findet man bei Me. Rozet 
im Hotel der Diligencen. * Zeit Schlofie Montmerle kann 
man 6 verfchiedene Provinzen Frankreichs, 6 Städte, und ‚über 
200 Dörfer mit bloßen Augen überfehen.” ' 


S 
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Auf der gegenüberkiegenden weſtlichen Seite bes Fluſſes, 
dehnt fich «eine reitvalle Ebene, mit Dörfern und Land 
bäufern überfäet, an ber Seite der großen dunkeln Gebirg⸗ 
kette, in eine weite Ferne bin. Erima % Stunde weiter 
binab, öffnete fich rechts wieder eine Löfliche Ausſicht, nach 
dem nämlichen Gebirge, von dem fich mannigfaltig geſtaltete 
Arme, in die Ebene herabziehen; auch bier fchimmerten 
wieder auf Höhen und in Tiefen, Landhänfer und Dörfer 
zwiſchen Gebüſchen, Wäldern, Pappel⸗z und Ulmenalleen. 
Don kann ich keinen ſchönern Aublick in der Welt denken, 
als dieſe fo paradieſiſch geſchmückten Thäler und Höhen in 
der Nähe. eines fo ſchönen Fluſſes; Licht, Schatten ud 
Farben, wechſeln in dieſem VBrachtgemälde mit bezaubernder 
Schoͤnheit. 

Dergleichen entzückende Aublicke hat man noch unzählige, 
mit den mannigfaltigſten Veränderungen bis weit über Lyon 





*) u Als wir uns dem Ufer von Montmerle naherten/ draͤngte 
ſich eine Menge Menſchen nach demſelben bin. Beim Ausfteigen, 
baten uns von allen Seiten junge freundliche Mädchen ihre Be⸗ 
wirkung an. “ Die Herrn belieben nur in den golbnen Löwen zu 
kommen“, fagte die eine; * die Herrn werden im Bark ſehr gut 
bewirthet werden” , fagte eine andere; “ in der Syrene if bie 
Mahlzeit bereits aufgetragen”, fügte ein drittes Mädchen dei, jung 
wie Hche, und blühend wie der Fräbling; wer konnte einem folchen 
Schilde wicherfichen. Bon Montmerle aus gegen Macon hin iff 
war die Landfchaft noch ſchön, haͤlt aber mit deu Gegenden, die 
man zwiſchen Lyon und Montmerle zu feben befommt, Feine Ver⸗ 
gleihung aus, Das Vergnügen des Neifenden nimmt alfe ab. 
Obgleich das Ufer von feiner Schönheit verloren hatte, fo zeg es 
doch durch Die Reitze, die es noch hatte, meine ganze Aufmerkſam⸗ 
kit an ſich; Beauiolais breitete feine Hügel vor mir aus, und 
bie und da einen alten Thurm, Nuinen einer alten Surs 

n.> Br en m 
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hinab. Man ſagt nicht zu viel wenn man verſichert daß an 
den beiden Ufern der Saone, beſonders auf der Weſtſeite 
in den Thälern und auf den Abhängen und Armen der 
großen Gebirgkette, die Landhäuſer, mit den mannigfaltig« 
fen, malerifcheften Umgebungen und Umſchattungen, zu 
Tauſenden zerſtreut fmd. Es iſt eine wahre Feenwelt durch 
die man auf dem ſtillen, vollen Strome hinabſchwimmt. 

Wenn man nicht mehr weit von Trevong entfernt iſt, 
fo erblidt man Ville franche in der. berrlichtten reichſten 
Zandfehaft, auf der weſtlichen Seite der. Saone , etwa eine 
halbe Stunde von diefer entfernt, auch in einer reitzenden 
Lage erfcheinen rechts am fer die Dörfchen und Landungs- 
plätze Riotier und Beauregard. In diefer Gegend 
erhedt fich endlich auch das Tinte Saoneufer zu einer immer 
bebeutendern Höhe; fatt der Gebüſche, ziehen fich nun auf 
diefer Seite Rebenpflanzungen und Felder zerfirente, ſchön 
mit Baumpartien und Allen umgebene Landhäufer an dem an- 
muthigen Bergabbange bis oben hinauf; weiterhin fiebt man 
auch folche Luftgebäude, zwiſchen dunkeln Wardftreden freund- 
lich herabglänzun. Dan kann fich nicht fatt ſehen, an den, 
auf allen Seiten dem trunkenen Blicke begegnenden Zauber- 
gemälden. Einen höchſt malerifchen Anblick gewährt befonders 
das Schloß Saintre, das rechts, oben am Gebirg- 
abhange, prachtvoll ans einem Wäldchen hervortritt; auf 
allen Geiten find nahe und ferne fchöne Landhänfer in 
Menge um bafielbe her, zerfireut , und zwei alte runde 
Thürme ragen aus ihm bervor. Es nimmt fich in feiner 
alterthümlichen Farbe und Form unter den glänzenden, 
modernen Luftgebänden umher, eben fo aus, mie fich 
Hamlets Geiſt in einer luſtigen, fchimmernden Ballgeſellſchaft 
qusnehmen würde. 

Bis hinab nach der Stadt Neufville in der Nähe 
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von Lyon, bat man bie paradiefiiche Landſchaft Beaujolais 
beftändig auf feiner rechten Seite. Bald erblickten wir nun 
in einiger Entfernung am öftlichen fer » das anmutbige 
freundliche Städtchen Trevong, in einer Tachenden male- 
zifchen Lage, am. Fuße und Abhange einer Reihe fchöner 
Mebenhügel, auf denen bie mad da ein glänzendes Land- 
haus fich erhob, ein zierliches Nebhüttchen in der Sonne. 
glänzte , unter denen fich aber die Trümmer einer alten. 
sothifchen Burg , gerade über der Mitte Des Städtchens, 
auf der Spitze des Hügels, an dem fich Trevour anlchnt, 
befonders fchön auszeichneten. Wie wir näber Samen, fo 
entfalteten fich die lieblichen Neige des ganzen Gemaldes 
immer mehr; fchöne Pappelalleen sieben fich befonders auf⸗ 
wärts neben dem Fluſſe bin, auch erblickt man da und dort 
in dem Städtchen und auf der Höhe zierliche Baumreihen 
und Gärten zerfireut. Schr fchön ſtellt fich gm Ufer das 
Hoſpital dar; weiter nördlich am A fer und beim Anfange 
einer großen Bappelallee erfcheint in einladender Geſtalt, das 
Urfeliner-Alofter ; und am füdlichen Ende des Städtchens, 
erheben fich über dem fer zwei prächtige, blaßgelbe Land- 
häuſer. Noch eine Menge anmuthiger Bebande ragen auf 
allen Seiten über die geringern Häuſer des Städtchens empor. 
Sehr viel zur Verfchönsrung des Ganzen trägt dann 
auch das glänzende. Gewäſſer der Saone bei, Das fih 
breit und majeſtätiſch durch die grüne Landfchaft, an den 
prächtigen Pappelreihen und der angenehmen Dorderfeite 
des Städtchens, binziceht. /So reigend der Anblick von 
Trevong und feiner Umgebung if, wenn man fich auf dem 
Fluſſe, oder jenfeits deſſelben weſtlich, dem Gtädtchen 
gegenüber auf einem Weideplag befindet, fo wenig ange 
nehme Anblice hat man, im NRücficht der Gebäude, wenn: 
man. die Gaſſen von Trevour durchfireift. Doch wurden 
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wir für den Diangel fchöner Häuſer, etwas Durch die große 
Zahl reitzender Mädchen entfchädigt, die und, da cd Sonntag 
war, in zierlichem, trefflich Eleidendem Putze, mit allerlieb⸗ 
ften Händchen, - unter denen reiche Chignons aufs vortheil- 
hafteſte angebracht waren, anfflichen, und bei denen ſich 
ein zierlicher ſchlanker Wuchs, zur anmuthigſten Geſichts⸗ 
bildung ‚, zu ſchönen lebhaften Augen, und lebensluſtigen 
Blicken geſellte. 

Aus den engen, winkeligen Baſſen, fliegen wir auf der. 
hinteren Eeite des Städtchens den Rebhügel hinauf, um 
uns der fchönen Ausficht auf der Höhe deffelben zu erfreuen. 
Bir Iagerten uns oben bei einem Weinberghäuschen , ganz 
vorne beim Rande eines fenkrechten Felſen. Gerade unter 
und lag Trevong, das bier eben nicht befonders in. Die. 
Augen fällt; vor ibm fchlängelt fih die Saone in ſauften 
Bindungen durch die Landfchaft hinab; jenfeits derſelben 
erſtreckt fih eine unermeßliche Ebene von Norden nach 
Süden, gegen Welten wird fie durch ein mehrere Stunden 
weit entferntes Gebirgamphitheater begrenzt. 

Die weit auslaufende grüne Fläche wird durch Reiben 
yon Gebüfchen und Bänmen , in zabllofe Feld⸗ und Wieſen⸗ 
reifen zerfchnitten , und gleicht einem durch Linien von 
Bachs; in Quadrate und Gelände, eingetheilten Garten. 
Dörfer , vereinzelte, in Gebüſchen Halb perſteckte Wohnungen, 
Linien und Haufen von Pappeln und andern Bäumen, find 
auf. diefer Schönen endlofen Ebene nach allen Seiten anmuthig 
zerfirent. Trevonx beberricht die ſchönſte Landichaft von 
der Welt; es giebt wohl wenige Städte in Frankreich, wo 
man einen fruchtbarern Boden , fchönere und mannigfaltigere 
laͤndliche Bartien zu feben befommt. Die Berge und Hügel 
von. Beauzolais, bie Ebenen von Anfe und Bille 
franche, die man faſt gerade jenfeits des Fluſſes erblickt, 





bieten einem eutzückenden Anblick und bewunderungswürdige 


Proben von Fruchtbarkeit dar. Man ſieht nicht eine nackende 
Wieſenfläche, nicht die weiten, baumloſen Getreidefelder ſo 


mancher Landſchaften vor ſich, bier wechſelt aufs an⸗ 


muthigſte das Grün der Bäume, mit dem Golde des Getreides. 


Die Baumgärten, die lachenden Wieſen werden durch dicht⸗ 


belaubte Zäune und hohe Bäume verſchönert, die in der 


Kerne wie Boskete oder Gartenalleen ausſehen. 
Man fiehbt bei Trevone noch einige Thürme, deren 
Erbauung man den Römern zuſchreibt, weniaftens find fie 


von hohem Alter. Reſte des Alterrhums, Müngen, Waffen, 


Gebeine, die man bei jedem Schritte auf der großen Ebene 


beim Nachgraben entdeckt, zeigen au, daB fie ehemals der 
Schauplas blutiger, mörderifcher Gefechte war. Nach der -. 
Gefchichte war dieſe Ebene das Schlachtfeld, we der Kaiſer 
Severus, den Albin im Jahre 198 fchlug. Die war 


die letzte Schlacht zwiſchen Diefen zwei Nebenbuhlern. 


Die Geſchichte nennt und feit der Schlacht bei Merium 


feine dentmürdigere als dieſe; Leben und Weltherrſchaft 


bieng- für jeden derfelben von dieſer Schlacht ab, die Legi⸗ 
onen von Bretagne wollten an Tapferkeit den illhriſchen 


Legionen durchaus nicht nachſtehen. Meine Phantaſie be⸗ 
völkerte die vor mir liegenden blühenden Gefilde mit zahl⸗ 
loſen Reihen, wild auf einander einſtürmender Krieger, und 
mit Hügeln von Erſchlagenen und Sterbenden; doch ſiegten 
die tauſendfältigen Reitze der friedlichen und freundlichen 
Natur fchnell über dieſe grauenvollen Schüpfungen, und 
verfcheuchten fie, wie bie aufgehende Sonne, bie Schred- 
geſtalten der Nacht. Hinter dem nähern weſtlichen Gebirg- 


bogen , zisht fich die entferntere große Hauptkette der Gebirge 


von Norden nach Süden. Auf unferer rechten Seite ſahen 
wir die fchönen Pappelollcen am fer, hinauflaufen, und 
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neben ihnen freundliche Wieſen und Gärten mit andern 
Bäumen geſchmückt; ung näher ſtiegen hinter ihnen einzelne 
Wohnungen am Abhange des Nebenbügels herauf. Es war 
eine genußvolle halbe Stunde, die ich nor '‚iefem großen, 
reichen Gemälde zubrachte. 
Wir verließen unfer fo angenehmes Nuheplägchen, um 
und noch an den etwas höher hinter uns emporflarrenden 
Burgruinen, an den gewaltigen viererligen Thürmen und 
Mauerreſten zu ergöben; wir giengen nachher wieder hinab 
nach dem Ufer, um ums über den Fluß ſetzen zu laſſen, 
und auch auf dem jenfeitigen fchönen großen Weideplatze, 
mit Ruhe den herrlichen Aublick der Vorderfeite von Trevong, 
und feiner malerifchen Umgebung zu genießen; den vornehm⸗ 
flen Theil deſſelben zeichnete mein Reifegefährte. Es ließen 
3° ſich, während mir im Orafe gelagert uns an dem Anblicke 
por und weideten, fehr viele Spaziergänger nach unierer 
Seite berüber führen, fie verloren ſich bald, friedlich mit 
. einander über die weite luſtige Ebene dahinziehend, hinter 
nahen und fernen Gebüfchen, die in längern und kürzern 
Linien fich Hinter einander, wie auf einem’ Theater hervor 
frhoben. Die Luſtwandler fammelten ſich am Ufer zum 
ueberfahren, wie die Seelen gm Acheron, ein voller Kahn 
ſtieß nach dem andern ab, 


: %#% 
* * 


*) Trevoue war ehemals die Hauptſtadt des Fürften- 
thum Dombes, **) jetzt iſt es der Hauptort eines Arron⸗ 





*) * Trevout beberrfcht die khönfte Zandfchaft von ber St; 
” menn man auf der Promenade iſt, die man die Terraffe nennt, 
fo glaubt man auf dem Hohen Berge zu ſeyn, auf den der Satan 
den Welterlöfer führte, um ihm die Herrlichkeit der Welt zu zeigen.” 
*») Das Fürſtentbum Dombes, fo wie Breffe, gebörte 
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diſſements, der Sig einer Unterpräfeftur des Ainedepart. 
Diele Stadt bat 2000 Einwohner , fie hatte ein Barlament , 
Dad bis zur Vereinigung dieſes Fürftentbums mit Frankreich 
im Sabre 1762 befand. Bat. Meneftrier behauptet, ihr 
Name ſeye von dem Worte Trivium abzuleiten, da Trevong 
an dem Orte gebaut worden ſeye, wo eine Straße Agrippas 
ſich in 3 Zweige getbeilt babe. Diefe Stadt wurde be- 
rühmt, durch bie befannten Memoires. de Trevoux, 
weiche die Jeſuiten im Anfange des 18ten Jahrhunderts im 
Paris fchrieben,, und Die bier gedruckt wurden, und durch 
das ſchöne Dickionnaire de Trevouxr , das auch bier 
gedruckt wurde. . 
%* 
“ _ * 

*) Das Ainedepartement, in welchem Trevoug 
liegt, beſteht aus den Kändchen Breffe, Bugey und dem 
Fürftentbum Dombes;. der Winefluß Tanft vom Rorden des 
Departements, nach Süden. Zwei Drittheile der Oberfläche 
defieiben, find mit nadten Felſen, mit Bergen, deren Gipfel 
öde find, mit Weideplägen, Heideland, fchlechtem Gehölze 
und Teichen ohne Zahl bedeckt. Das übrige Drittel bringt 





ehemals den Herzogen von Savoyen ; es wurde nachher das Eigen- 
thum eines Heren von Beaujeu. Damals beſtand Dombes aus 
den Ländereien von Lent, Thoiffey, Brun, und Eoligny, 
aus den Lehen und Schlößern von Shalamont, Montmerlec, 
Billeneuve, Trevour und Beauregard. Die Landfchaften 
von Dambes und Beauien famen bierauf an die Herzoge von 
Bourbon, nachher an die Familie der Herzoge von Montpenfier, 
darauf an den Herzog von Maine, nachher an ben Bringen von Eu, 
darauf an den Berzog von Orleans; nach der Revolution wurden 
fie mit dem .Yinedepartemente verbunden, von dem fie einen der 
angenehmſten Theile ausmachen, ” 
*) Statistique element, 
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genug Getreide und Lebensmittel für die Einwohner hervor; - 
fie haben oft noch Manches für die benachbarten Departemens 
übrig. Auſſer dem Getreide, dem Obſt, den Weideplägen 
bat das Departement auch Asphalt, woraus man Schiffstheer 
fabrizirt ; ein gewiſſes Fett, das zur Wagenſchmiere taugt, 
“und Bergöl. Dann findet man auch einige Fabriken, worin 
baumwollene Tücher, Hanfleinwand , . Teppiche, Kämme; 
Dreberarbeiten , Uhren, verfertigt werden ,. befonders zu 
Nantua; der Hander beichäftige ſich mit diefen verfchies 
denen Gegenſtänden, befonders. mit Butter, Käfe, Geflügel, 
Pferden, Ochſen, Hanf,Flachs, Schiffstheer, Bergöl. 
Der Hauptort des Departements iſt Bourg en Breſſe, 
der gegen 7000 Einwohner bat: Größe des Departements 
289 Q. L. — Benölferung 284,455 K., auf eine Q. 2. 
Jommen 985 K. Waldungen 131,366 Arp. 


‚# 
* * 


*) “Die Oſtſeite des Depart. iſt vol hoher Berge, die 
Fortſetzungen des Zura find; auch auf der Weſtſeite ift eine 
Kette von Bergen; der Reſt des Landes fiellt eine Ebene 
dar, enthält gute Landſtriche, ſowohl an den Ufern der 
Saone, als bei den andern Strömen, man findet auch un. 
angebautes Land, viele Heidepläke, wenigſtens 70 Q. £. 
Teiche. In dieſem Depart. bat die Pflanzenerde wenig 
Tiefe, man ſtößt auf Lager von Kalkerde, sumeilen von 
Mergel, die Thonerde ift aber die herrfchende. Die nördliche 
Zandichaft it auch im wügemeinen bergig, hat einige gute 
Thäler. 

Die nordweſtliche Zandſchaft ob ſie gleich viel ungebautes 
Rand enthält, mittelmäßigen und ſchlechten Boden hat, iſt 





*) Statistique gener. . 
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doch der befte Theil des Landes. Im Allgemeinen if in 
biefem Theil des Depart: der Boden gut, und gut angebaut. 
Die Dörfer in der Nähe der Saone, And nahe beiſammen, 
reich und bevölkert. Auf der füdöftlichen Seite ziehen fich 
die Berge bis an die Grenze; bier fieht man nichts als 
weite Rockenfelder, fchlecht unterbaltene Wälder, überall 
Teiche, eine düſtere Einförmigkeit, weit aus einander zer⸗ 
firente Wohnungen; der füdliche Landftrich, zwiſchen der 
Saone und dem Ainefluß, enthält mehr als 30 Q. 2. Teiche. 
Neben dieſer enormen Maſſe fiebenden Waſſers, erblickt man 
einen anfebnlichen Moraſt, und eine dürre brennende Stein⸗ 
ebene. Die Landichaft Breſſe, die einen Theil des Depart. 
ausmacht, ift ein elendes Land voller Teiche, die 66 D. 
2. ausmachen. ” 
An dem Rachmittage des nämlichen Sonntages, an dem 
wie in Trevoug angelommen waren, reisten mir nun zu 
Fuße weiter anf der Dflfeite der Saone. Unſer Schiff 
batte fchon längſt feinen Weg nach Lyon fortgeſetzt. Wir 
wanderten in der Nähe des Fluſſes, einfam, mit dem 
Torniſter auf dem Rüden dahin. Auf unferer Tinten Seite, 
zog fich die von der Schloßruine über Trevoux auslaufende 
Hügellette in einem weit ausgedehnten Bogen, um fchöng 
Gaatfelder in der Tiefe herum, die angenchm mit Wald« 
Partien abwechfelten ; die Abhänge diefer Anhöhen waren mit 
den fchönften Landhäuſern überſäet, weiche zwifchen dunkeln 
Haufen von Bäumen und feitwärts binlaufenden Allcen- 
veigend von der Abendfenne beſtrahlt, fchimmerten. In 
diefer Gegend kommt man bei dem affmutbigen Thälchen 
von Genan, bei den reibenden Hügeln von Parcien, 
von Balmont, von Reilleur, und bei.den Schlößern 
darauf vorbei, Die gleichen Namen haben, umd die frucht- 
barſten Ebenen, die reichſten und geſchmückteſten Landſtriche 
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beherrfchen. Nichts ift mit dieſen Hügeln , diefen Wieſen, 
diefen köſtlichen Bosketen zu vergleichen, dieß iſt ein wahres 
Tempe ;.und diefe fchönen fruchtbaren Orte find nicht allein 
- mir brillanten Schlößern , mit prächtigen Suftbäufern, fondern 
auch mit reichen Dörfern und fröhlichen Landleuten bevölkert. 
Ueberhaupt verfchönern fich die Ufer der Saone von Trevour 
an bis Lyon auf eine anffallende Art; bei jedem Schritte 
finder man neue, malerifche Verzierungen, prächtige An⸗ 
fichten in der Nähe, und herrliche Fernen. Natur und 
Kunſt fchmüden die Umgebung des Fluſſes zwiſchen diefen 
beiden Städten, mit einem feltnen unbefchreiblichen Zauber. 
Berenger fagt in feinen Soirdes Provencales : Ich weiß 
nichts fchöneres auf der Welt, als die Landfchaft die fich 
von Lyon bis Trevoug erſtreckt; fchon hundertmal find die 
Umgebungen der Inſel Barbe, eben fo wie die von Aibunen- 
und Tivoli gezeichnet worden; die verfchiedenen Anblicke 
von Rochetaille, von Fontaine und St. Eyr find 
eben fo frifch, reich und besaubernd , ald die Thäler von 
Areadien und Theffalien. 

Volkmann fagt: “ Viele zichen die reißenden fer 
der Saone den Ilfern der Loire in Tonraine vor.” - 

Der Verfaffer der Lettres à ma file sur mes pro- 
menades à Lyon, zieht die Anblicke an den fern der 
Saone beſonders zwifchen Trevong und Lyon, allen Herr⸗ 
Tichfeiten von Parts vor. “ Nicht ohne neuen Enthuſiasmus, 
fagt er, Konnte ich die ruhigen und lachenden Ufer der 
Saone wieder ſehen; befonders zu Trevoux fieng ich an, 
alle ihre Meise aufs lebhafteſte au fühlen; bier fand ich 
die Pforte des irdiichen Paradieſes, und Big Lyon das 
Paradies ſelbſt. 

«Als wir, ſchreibt der Verfaſſer des nNindraire de 
Lyon & Macon, auf der Saone vor die Lyoner Vorfädte 


l 
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Vaiſe und Serin hinaus kaͤmen, ſo entdeckten wir auf 
beiden Ufern eine Menge ſchöner Landhäͤuſer, die lachendſte 
Landſchaft, die anmuthigſten Partien. Mit den köſtlichen 
Anſichten, die ung diefe glücklichen Ufer darſtellten, läßt ſich 
nichts vergleichen. Ich durchſtrich die prächtigen Ufer der 
Loire bis nach Nantes, die Ufer der Garonne von Bordeaup 
bis nach Toulouſe, die Ufer der Rhone von Genf His and 
Meer, die des Loiret, des Lignon, des Allier, des Herault, 
aber nichts in Frankreich, die Ufer der Seine ſelbſt nicht 
ausgenommen, läßt fich der einfach fchönen, frifchen, be 
zaubernden Natur der Saoneufer an die Seite feben.” *) 

Bir. verloren die Saone eine gute Weile aus den 
Augen, dieß that und fehr leid; um ihr wieder nabe zu 





-) Es if mein lebhafteſter Wunſch, daf doch eine deutfche 
Kunſtbandlung ſich entſchließen möchte, einen geſchickten, geiſt⸗ 
reichen Landſchaftmaler die paradieſiſchen Ufer der Saone bereiſen/ 
und einige dutzende ihrer ſchönſten Anſichten, Anſichten aus den 
köſtlichen Umgebungen von Lyon, von der Inſel Batbe, von 
Neufville, Trevoug, Turnus, Kiotier, Beauregard, 
Belleville, Ville france, Anfe, Montmerle, 
Saintre ꝛc. in ziemlich großem Maasſtabe zeichhen zu laſſen. 
Mit größtem Vergnügen würde ich dann in dein Supplementbande, 
ber dieſem Werke bald nachfolgen fol, und der eine Menge hochß 
intereffanter Nachträige und Zeichnungen enthalten wird, meinen 
fehr jablreichen Hrn. Subferibenten, die meiſtens ſehr wohlhabende 
und fehr gebildete Berfonen find, Nachricht von diefem fchönen 
Unternehmen geben, und Ptoben der Beichnungen mittheilen, in« 
dem ich von den Yornehmfien Darkellungen Feichte Umtiffe in 
kleinem Maasſtabe machen laſſen, und fie den Zeichnungen des 
Supplementbandes beifügen würde. Zuverlaßig würde durch die 
Schilderungen der herrlichen Saoneufer, die ich hier lieferte, ein 
bedeutender Abſatz diefer Beichnungen , die aber Doch nicht gar zu. 
theuer fenn dürften, veranlagt werden, En Ä 
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kommen, ſchlugen wir daher endlich rechts hinüber einen 
Seitenweg durchs Kornfeld ein; wir fanden fie bald wieder, 
und ein herrlicher Anblick überrafchte und deu Strom hin- 
auf und binad. Rechts jenfeits des Fluſſes hatten wie die 
fchönften Gebirganfichten , links unten zog fich das beitere 
Stänchen Neufville l'Archeveque anmuthig im Bogen 
um die Saone her,. die breit und fill, wie ein See fich 
vor uns ansdehnte. Da die Sonne fchon im Begriffe war 
untersugeben , und das Städtchen und die Gegend fo ein⸗ 
ladend waren, fo befchloßen wir hier zu übernachten. Wir 
wählten ein Wirthshaus, das nahe am Flufie und zugleich 
nicht weit von dem Vark des Schloſes liegt/ das ſich hier 
befindet. 


Unter dem Fenfter unfers Zimmers. hatten wir bei und 
nach Untergang der Sonne, die allerfötlichtie Ausficht ; 
vor und breitete fich weit hinauf und hinab der prächtige 
Fluß aus; jenfeits deſſelben erhob fich der fchönfte Bergab⸗ 
bang ‚; malerifch gefchmüdt mit einer Menge prächtiger 
Landhäuſer, die fich vom Ufer his sum Gipfel des Berges, 
zwifchen Wäldchen, Gruppen und Linien von Bäumen, 
und Nebenpflanzungen binaufzogen ; . feitwärts blickte von 
der Höhe eine Schloßrwine herab ; auf unferer rechten 
Seite erfchien eine Reihe artiger Häuſer in einer Tangen 
Bogenlinie am Ufer; hinter ihnen erblidten wir ange 
pflanzte Anhöhen mit zerſtreuten Landhäufern, und hinter 
diefen eine fehr ferne binftreichende ſchöne hobe Gebirgfette, 
an deren Abhängen Landhäuſer wie aud einander geworfene 
glühende Kohlen auf dem Heerde, herüber fchimmerten. 
And fo endigte der, fo ununterbrochen fchön geweſene Mai⸗ 
monat , der fo genußreich für uns geweſen war mit dem 
ſchonſten Tage und Abende. 
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Neufville iR die letzte Stadt, die man auf dem 
Wege nach Lyon an der Oſtſeite der Saone findet; ſie 
trennt das Rhone⸗ und Ainedepart., von dem das Fürſten⸗ 
thum Dombes hieher ſtößt, an deſſen Weſtſeite wir bisher 
faſt von Macon aus, den Fluß herabgekommen waren; dieß 
Städtchen iſt nicht von Bedeutung, hat aber nicht allein 
eine der ſchönſten, ſondern auch der glücklichſten Lagen in 
Rückſicht des Handels; dieſer Ort war ehemals die Haupt⸗ 
ſtadt der Landſchaft Franc⸗Lyonnais, der Hauptort 
des Marquiſats Neufville, welches lange Zeit ein Zweig 
der Familie Villeroy beſaß, von dem mehrere Gouverneurs 
und Erzbifchöfe von Lyon abftammten. In dieſen Zeiten 
batte diefe Stadt Sammet- Seide⸗ Ratin⸗ Stärfe- Papier 
fabrifen, Kupfergießereien, Baumwollenſpinnereien, Leink 
wandbleichen ; in Rückſicht diefer Nahrungsquellen bat fie 
viel verloren, fie bat jetzt weniger Fabriken, der Handel 
tit nicht mehr fo bedeutend, und der Verfall und die faſt 
gaͤnzliche Verlaſſenheit des ersbifchöflichen Schloffes, haben 
fie in einen Zuſtand verſetzt, der ſehr vwerfchieden von dem 
iſt, worin fie fich einst befand ; doch bleibt ihr noch cin ziem⸗ 
fich blühender Handel , den ihre Lage am fer, die Nähe 
einer der größten: Städte, und bebeutendften Handelspläße , 
und die beftändige Paſſage der Poſtſchiffe, und der Fahr⸗ 
zeuge von allen Gattungen, welche die Ausfuhr aller Arten 
von Lebensmittel erleichtern, immer begünſtigen werden. *) 

Neufpville hat mehrere fehr bedentende Jahrmärkte; fie 
find der Vereinigungspunkt für den Theil von La Breſſe, 
der zunächſt liegt, und defien Bewohner bier ihr Getreide 
und ihr Vieh verfanfen; ferner für ganı Beauiolaid amd 





7) * In Neufville findet man Oefen zum Brennen von Kalt 
uud Backſteinen; man braucht hier viele Steinfohlen,” 
| | 49 
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Lyonnais, deren Bewohner hieher kommen, mit threu 
Weinen zu handeln, Vieh zu kaufen, und beſonders ſich 
mit allem nöthigen Ackergeräthe hier zu verſorgen, womit 
dieſe Jahrmärkte immer reichlich verſehen find. Neufville 
liegt in der ſchönſten Landſchaft, es iſt von auſehnlichen, 
reichen Gemeinen umringt, die mit einer Menge von Land⸗ 
häuſern und Magazinen bevölkert ſind, an die es Lieferungen 
macht, und von denen es dagegen wieder Gegenſtände des 
Handels und der gewöhnlichen Conſumtion erhält. Die 
Saone trennt ed von der fruchtbarften Landfchaft, und den 


fchönften Dörfern , die ‚bier den Fuß des Mont d'Or 


ſchmücken. Die gerade gegenüber Tiegenden Dörfer heißen 
Albiany, St. Germain, Curis. | 

Der Mont d’Dr iſt ein Theil einer anfchnlichen 
Kette von Bergen, die fich aus der Gegend des Fleckens 
La Niverie bis ans fer der Saone bei Couzon and- 
dehnt. In dieſer Kette unterfcheidet man mehrere Berge 


durch befondere Namen : die Berge von Riverie, von. - 


Jzeron, von St. Bonuet-le-Froid, endlihden Mont 
d'Or, der ſich zwei Stunden von Lyon erhebt, und ſelbſt 
aus mehreren Bergen befteht, die wieder ihre eigenen Namen. 
baben, Diefe ganze Bergkette hat einen fehr gut angebauten 
Boden, der größtentheils. mit Weinrehen bedeckt if, die 
Wein im Ueberfluße geben, der aber wenig geſchätzt wird; 
nur anf den Bergen von Gt. Bonner le Froid pflanzt 
man Feine Reben; auch deutet ihr Name anf eine Tempe- 
ratur bin, bei der die Weintrauben nicht zeitigen können; 
ihre Gipfel find mis einem Walde bedeckt, der gegen zwei 
Stunden lang Hi. Ya dem Innern diefer Kette finder 
man unzählige Steingruben, und koſtbare Minen , die 
meiftens bearbeitet werden. 

Der Mont d' Or, welcher das letzte Gtück dieſer Kette 
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nach der Saone bin if, ſtellt eine Gruppe rauher Berge 
dar , aus deren Mittelpunfte 12—15 Bäche wie Strablen 
auslaufen und in divergirenden Richtungen dieß Gebirg fehr 
tief durchichneiden. Kinige alte Schriftfiefler behaupten, 
daß dieſer Berg feinen Namen von der Menge des Goldes 
erhalten hätte, das Licinius als Gouverneur, dieſes 
Theils von Gallien, durch die empörendſten Erpreſſungen 
hier zuſammengehäuft, und dem Kaiſer Auguſtus, als er ihn 
auf dieſem Berge beſuchte, als einen für denſelben gefam- 
melten Schaß gezeigt habe. *) 

Der Mont d'Or bringe Wein im Veberfluffe hervor , er 
ik aber nicht der befte des Landes. Der Boden dieſes 
Gebirges wird fehr forafältig angebaut. . Man hat’ die Bes 
merfung gemacht , daß auf diefem Gebirge das männliche 
Geſchlecht fich ganz vorzüglich durch einen fchönen Wucht 
und viele Gewandtheit fehr vortheilhaft. auszeichne; md 
daß das weibliche Sefchlecht eine frifchere, blühendere Farbe 
habe, als in dem übrigen Theile der Provinz. Dan fchreibt 
diefe Erfcheinung der reinen Luft su, die man auf biefen 
Bergen einathmet. Auf diefem Berge und auf feinen zahl⸗ 
reichen Zweigen , finder der Naturhiftorifer mannigfaltige 
merkwürdige mineralogifche Produfte ; ‚auch verdient es 
nicht weniger Aufmerkſamkeit wegen feiner verfchiedenen . 
Steingruben, die bearbeitet werden; in diefen findet man 
öfters Gtalaftiten, und in. den Felſen eine große: Menge 

von Kiefeln, von denen manche concav, und auf ihrer 





*») “ Dor und dur find Celtiſche Namen,’ welche mehrere 
Städte, Flüſſe und Berge Frankreichs Haben. In Aupergnd 
erhebt fich eine anfehnliche Gruppe von Bergen, die Mont d'Or 
beißen; im Champagne it auch ein Ort der Mont d’Or genennt 
wird.” 
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innern Seite mit Kryſtallen, Quarz, und Kalkſpath über 
zogen find. u " 

Das fehr alte Schloß nnd der Park von Neufville, 
ob fie gleich ansuchmend in Verfall gekommen, und zum 
Theil verwüſtet find, haben noch immer prächtige Gehölze , 
herrliche Alleen, antike merwürdige Ruinen, und eine uner« 
meßliche Ausdehnung. Das Ganze if mit einer Mauer 
umgeben. . Dan fiebt noch mitten im Felde die Reſte eines 
Gaales , der ehemals von Gehölz und Fontainen umfchloffen 
geweſen fenn muß; man nennt ibn den Echofaal, weil, 
wo man auch darin, mit dem Munde, an die Dauer ange- 
lehnt, noch fo Teife reden mag, eine Berfon die gegen über 
an der Mauer ſteht, alles deutlich hören Tann, was man 
gefagt bat; man finder au der Dauer noch fchwache Spuren 
von Freseomalerei. Dan fiebt in diefem Parte auch noch 
die: Reſte eines feſten Schloßes, das zum Theil von den 
Garazenen , bei ihren letzten Einfällen in das Lyoneſiſche 
Gallien, verwüftet worden fenn fol. *) 





9) Neufville hat eine reigende Lage, es if von köſtlichen Ge⸗ 
Klden umringt, alle Reitze der Natur, und der impofante Anblick 
eines Schloßes, bieten: fih bier dem Auge dar. Nicht weit von 
Neufville erblickt man auf der Fahrt nach yon, rechts in ſehr 
Heiner Entfernung vom Ufer, die Steingenben, aus denen die 
Lyoner bauptfächlich ihre Bauſteine erhalten, die der Hauptgegen⸗ 
Hand des Handels diefer Gegend find. Nach und nach Verengt fich 
das Bette der Saone, und nun erfcheint die Reihe veibender Lande 
bäufer , welche bis Lyon, einen immer wechfelnden entzüdenden 
Anbli bilden. Rechts auf dem Abbange eines Hügels iſt das 
Bandhaus des verilorbenen ‚berühmten Mr. Boivre , das man 
ga Freta nennt, dem Dorfe Roche» Zaillee gegenüber. Diefe 
Wohnung if ſehr mulerifch. Weiterhin ik ein Terrain, das man 
Roi nennt, gegen über iſt eine Kleine Infel, die Fle de Roi heißt; 
in ihren Nähe iR das anmuthige Landhaus des Banquier Gonder, 
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Alle diefe ſtummen Zeigen, deuten anf das hohe Alter, 
und die chemalige Wichtigkeit des Schloßes von Neufville 
bin , welches an fich unbedeutend iſt, in Vergleichung mit 
dem Barf der es umringt, und mit dem Luxus und der 
Bracht der Aechiteftur der modernen Schlößer. Man ficht 
endlich in dieſem Parle, eine reiche und klare Quelle, die 
ihn wahrſcheinlich ehemals wäflerte, und das Schloß und 
ſeine Nebengebäude ‚ mit Waſſer verſah. Dieb Schloß mit 
allem mas dazu gehört, If gegenmärtig das Eigenthum des 
Hrn. von Boufflers. *) 

Der Stadt gegenüber nehmen die reisenden Weinhügel 
von Beaujolais, mo mehrere Gegenden, in Abficht 
der Vortrefflichfeit und Feinheit ihrer Weine, mit den 
beſten Burgunderweinen und mit mehrern andern ſehr ge⸗ 
ſchätzten Weinarten, um den Vorzug ſtreiten, ein Ende. 
Die Landſchaft Beaujolais iſt ein ſehr reiches Land, es 
iſt mit kleinen Städten, prächtigen Schlößern, und fehr 
anmuthigen zerfireuten Wohnungen und fchönen Dörfern 
bevölfert. Die selebeienen Geſchichtſchreiber und Geo⸗ 


Das ganze linke Ufer i8 bergig, und von wilbem Anſehen. Die 
Höhen, melde hier die Saone begrenzen, baben den Namen 2a 
Gesig rouffe; bier iſt der angluͤckliche Ort, wo bie Armee, 
welche Lyon belngerte, ihre Batterien errichtet hatte,” 

2) s Die der Stadt Neufnille gegenüberlicgende häglichte Ufer⸗ 
landſchaft iff Außerft reitzend. Welcher Reichthum, welche frifche 
üppige Vegetation, befonders welche Mannigfaltigkeit! diefe Land 
ſchaft gehört dem Berge Mont d'Or an. Sch babe viele Neifen 
gemacht, ich habe prächtige Kanbfchaften geſehen, Feuchtbare Ebenen, 
Brovinzen bie ganz in Gärten verwandelt waren, aber nie ſah ich 
etwas, das einen fo fchönen Effect machte, als diefe Uferlandſchaft. 
Lieutenants des Kaifers Auguſt bewohnten diefe reibenden Gegenden, 
Rs Dorf Albiguy erinnert an den Albinus, das Dorf Euris 
an den Curius.“ 
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graphen, konnten bisher noch nicht mit Sicherheit den 
Namen beſtimmen, den die Römer dieſer kleinen Provinz 
gaben. Uebrigens war das Städtchen Beauieu von dem 
fie ihren Namen bat, fchon au den Zeiten der Nömer, der 
Hauptort derfelben. Einige römifche Alteribiimer , die man 
bier noch nicht lange entdeckte, find ein ficherer Demeis 
davon. 

Zur Zahl derfelben gehört das fehr koſtbare Basrelief 
auf weißem Marmor, das man über dem Stadtthore von 
Beaujeu ſah, und welches ſeit einigen Jahren ſich im 
Muſeum zu Lyon befindet. Pat. Colonia ſagt, daß es 
der Hauptſtadt der Welt Ehre machen würde. Es ſtellt 
eine Opferhandlung dar, welche die Römer Taurilia 
gannten. Der Briefter erfcheint bier in. feiner feierlichen 
Tracht ſitzend, und hält eine Opferfchale über den Altar, 
worin die Eingemeide der Schlachtopfer find; dann flieht 
man Thiere, die zur Opferung beſtimmt find, Stiere, 
Schweine , Schafe , von denen einige fchon geichlachter da 
liegen. Wie 6 Fahre brachten die Römer in dem Mars⸗ 
felde, den Göttern ſolche Opfer, dag nannte man: lustrum 
sondere ; das Luſtrum, oder den Kirfel von 5 Jahren 
ſchließen. 

Am nächſten Morgen nach unſerer Ankunft in Neufville, 
war ich wieder ſehr frühe am Fenſter, um mich noch einmal 
an der entzückenden, in der Morgenſonne glänzenden Aus⸗ 
fiht zu ergötzen. Es Tag gerade ein großes Schiff unten 
am Ufer, welches Anſtalt zur Abreife nach Lyon machte; 
‚ bie Berfonen welche mitfahren wollten, zogen gerfireut hinter 
einander , mit Bündeln und Körben unter den Armen und 
anf den Köpfen, und mit beiadenen Schubfarren, in der 
Stille des Morgens nach dem Ufer hinab, und beſtiegen das 
Schiff, das etwa nach einer halben Stunde, wohl bevölfert 
und friedlich über das glänzende Gewäſſer hinabſchwamm. 


Die Nhein⸗ und Sacueufer. - 183 


Indem ich fo mit Behaglichkeit und Seelenluſt, bie 
mannisfaltigen Töflichen Partien des vor mir liegenden 
Varadieſes überblickte, ermachte in mir die Erinnerung an 
die angenehme Fleine Reife, die .ich einmal von Bingen ,. 
auf dem Rheine nach Coblenz machte, - und an die roman⸗ 
tiſchen Auſichten, die ich auf beiden Seiten des Stromes 
hatte. Ich wurde aufmerkfam auf die Verfchiedenheit des 
Charakters der Umgebung des Rheins gwifchen Bingen und 
Eoblenz , und der Saone zwifchen Macon und Lyon, und 
auf Die große Verſchiedenheit der Eindrücke, die durch Diele 
Umgebung beider Flüſſe, anf den Reifenden gemacht werden. 
Die Uferlandſchaft am Rheine, bat mehr den Charakter 
eines männlichen Ernſtes, des Erhabenen, Melaucholiſchen, 
oft Wilden und Schauerlichen. 

Dft fährt man zwifchen bimmelhoch ſich thürmenden 
Felſenmaſſen, die Grauen und Entſetzen erwecken, dahin; 
oder man ſchwimmt in einen Felſenkeſel hinein, und ſieht 
sicht, wo man wieder heraus kommen werde ; ſtatt fo oft 
wie an der Saone, ganze Schwärme der fchönften Land- 
bänfer , nahe und ferne , auf den reitzendſten Hügeln. und 
Bergabhängen, auf anmuthigen gragreichen Ebenen am 
Fluſſe, in freundlichen Thälchen, von lieblichen Bosketen, 
prächtigen Alleen, zierlichen Gärten und Rebenpflanzungen 
umgeben, in der herrlichſten Beleuchtung der Morgen⸗ oder 
Abendſonne glänzen zu ſehen, erblickt man bier nur , und. 
zwar in großer Zabl, bald rechts, Bald links, dräuend 
auf rauhen, bufchigen Felſenzinnen oben, und aus düſtern 
Wäldern bervor, wie aus einem. Hlnterhalten lauernd, 
ſtuſtere Ruinen alter Ritterburgen. 

Schauerliche Scenen der Vorzeit werden nun in der 
Bhautafie des Reiſenden geweckt, der die Geſchichte längſt 
entſchwundener Jahrhunderte kennt, wo die nun halb zer⸗ 
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trümmerten Semäner und Thürme, noch in alter Kraft fich 


erhuben, ein Schredien des Landes. Er fieht wilde gehar⸗ 
nifchte Ritter mit ihren Neißigen wie Raubvögel von ibrem 


Felſenneſtern herabſtürzen, oder wie fchwarge Dämone hinter 
Selfentrümmern und Bebüfchen Taufchen , um ſchuldloſe 


Menſchen, die zu Lande oder su Wafler fich nähern, ihrer. 


Habe, und wohl auch ihres Lebens, zu berauben; er ficht 
fie von den Näubern überfallen, fiebt fie ſchwimmend in 
ihrem Blute, und hört das Nechzen der Sterbenden. 

* Dann hört er wieder den Jubel der Zechgelage dieſer 
gefühlloſen Räuber, hoch ans den Burgfenſtern herabtönen ; 
oder er fieht wie die Beſitzer benachbarter Burgen, mit 
ihren Bafallen und Knechten über einander berfallen am 
Fuße der Felſen, und fich erwürgen in bintiger ‚Fehde ; 
er ſieht wie die fiegende Partei mit gräßlichem Gefchrei dem 
fliehenden Reſte der befiesten nachjagt, ihn Bid in feine 
Burg verfolgt, wie Ranch und Flammen aus ihr in gräß- 
Tichen Wirbeln emporſteigen; er hört wie unter fchredlichen 
Stößen, und donnerndem Krachen, Thütme und Mauern 
zuſammen ſtürzen. 

So mauches Kloſter begegnet den Blicken des Reiſenden 
an den Ufern des Rheins; mer denkt bei einem ſolchen 
Anblicke nicht an fo manches menfchliche Elend, das in den 
Klöſtern wohne?" an fo manche Tiebenswürdige Unſchuld, 
die in denselben , alt Opfer des Geitzes Ihrer Verwandten , 
oder des Fanatismus verbiendeter Aeltern, allen Freuden 
der Jugend, und des füßen Lebend außerhalb des Kloſters, 
entfagen, und unter bittern Entbehrungen und Selbſtver⸗ 
Vengnungen , ihre Tage gerfeufjzen mußte! Wer denft da 
nicht an fo manchen Jüngling, der hier von einer glühen⸗ 


den Phantaſie iere geleitet, einen Schritt that, den er im 


den Jahren, wd die Phautaſie ermattet, die fchlummernde 
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Denffraft erwacht, und richtigere Anfichten der Religion 
und der Zwecke des irbifchen Lebens hervortreten, in dieſen 
troſtloſen Manern, lebenslänglich berente und beweinte! 

So wird alſo das Gemüth deſſen, der zwiſchen ſchauer⸗ 
lichen Felſen, düſtern waldigen Gebirgen, zwiſchen Burg⸗ 
ruinen und Klöfern über die unruhigen Wellen des Rheines 
binabführt , zu ernfien Gedanken und Betrachtungen ge⸗ 
ſtimmt, feine Phantaſie, mit melancholifchen , Bildern er. 
füllt. Dagegen haben die Nfergegenden der Saone, mehr, 
wie ihr ſtilles friedliches Gewäſſer ſelbſt, den Charakter 
des weiblich Anmuthigen „ de Lieblichen, des Heitern | 
and Sanften. Der Rhein erfcheint als ein ernfter , 
Flußgott mit ſtraubigem Barte; die Saone dagegen als ein 
Schönes , heiteres, mit Blumen geſchmücktes, holdſeliges 
Mädchen. Freundliche Bilder. eines harmloſen, ſtillen 
Lebensgenuffes, und Ländlicher Glückſeligkeit, umfchweben 
die Phantaſie deſſen, der über den ruhigen Wellen , der 
fanften Seone, hinabgleitet, deren Ufer nach allen Seiten 
mit glänzenden Luſthäuſern und ſchattigen Luſtgangen und 
Luſtwäldchen beſäet ſind! 

Wem ſchweben nicht beim Vorüberfahren und beim 
Hinaufblicken nach dieſen Luſtrevieren, Bilder glücklicher 
lebensfroher Familien vor, die Hier in. Liche , Eintracht 
and freundlicher Einfamkeit, anf diefen reibenden Höben , 
unter diefen Tieblichen Umfchattungen , in den fchönern 
Seiten des Jahres, fo manche beitere Morgenſtunde ge⸗ 
nießen, mann die bethauten Fluren, im Glange der Mor⸗ 
genfonne verfchönert fie anlächeln, die Nachtigall im naben 
Buſche fingt , und fanfte Morgenlüfte fie unter ihren 
Blumen umwehen; denen bier fo manche köſtliche Abend“ 
ſtunde du Theil wird, mo die finkende Sonne, das Paradies 
umher, und die darüber binfchwinmenden Gewölke, mit 
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ihrem Zauberpinſel mält , und der zwifchen glängenden 
Wolfen hervorblickende Mond; über Thäler und Höhen, fein 
milde Licht freut, und in die dunkeln Laubgänge hinein. 
fchimmert; wo Familien, die ihre Nachbarfchaft benupend, 
Arm in Arm, im Schatten der Büume, bei traulichem: 
Geplauder, in füßer Redſeligkeit dahin wandeln, ſich ihre 
Bilanzen und Blumen zeigen, noch am ſpäten Abend in 
Roſenlauben, anf Rafenbänfen, vor ihren friedlichen Woh⸗ 
nungen fiten, und fich ihrer Freundſchaft, ber fchönen 
Natur, und ihres genußreichen Lebens freien. 

Harmlofe Kinder umgaukeln fie anf Raſenpläven, zwi⸗ 
{chen Blumenbeeten , unter fchattigen Bäumen; lebensluſtige 
blühende Mädchen, jagen fish ſchalkhaft in den Schatten⸗ 
gängen; aber plötzlich endigen ihre Spiele, das fröhliche 
Gelächter verſtummt, eine holde ſchlanke Rymphengeſtalt, 
tritt mit der Guitarre im Arme, in weißen Gewande, 
vom Monde angeſtrahlt einem daherſchwebenden feligen 
Geiſte gleich, ans dem Dunkel der Bäume hervor, auf 
einen mondhellen Platz, in den Eirfel der angenehm über⸗ 
rofchten Familie, und erfüllt nun alle Herzen number, 
durch die fanften,, füßen Melodien ihrer Saiten, und ihrer 
Nachtigallenkehle mit Himmelsluſt. 

Dort ſitzen ehrwürdige Greiſe vor der Thüre im 
Schatten von Bäumen, die fie als Knaben pflanzten, und 
die mit ihnen alt geworden find; mit ruhigen Auge und 
Herzen blicken fie herab ins file Thal, und in den alän- 
genden Strom, indes der Rauch ihrer Pfeifen friedlich in 
die Abendluft, nach den Zweigen emporwirbelt; fie ersählen 
einander von den Tagen, die nicht mehr find, von fo 
manchem Lieben , Getrenen, der. ſchon im engen Hauſt 
wohnt, jetzt lauſchen fie wie erſtarrt, denn Ströme von 
Harmonien wälsen fich über ihre weißen Hänpter, and dem 
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offenen Fenſtern des fchimmernden Saales, oben berab ins 
fchweigende Thal; dic fanften Töne der Zlöten, Elarinetten, 
und lieblich fingender Violinen, von der gefchictten Hand 
und dem Hauche geliebter Söhne und Enkel befeelt , ent- 
züden das Ohr und Her der Greife , verflären ihre 
Etirnen, und entloden ihrem Munde ein bebagliches Lächeln, 

Eine Luſtfahrt über die ſtill dahingleitenden Wellen der 
Saone , zwiſchen folchen reich von Natur und Kunft ge⸗ 
ſchmückten Anhöhen bin, ift daher sans befonders eine 
Eache für zart und tief fühlende poetifche Naturen , für 
phuntafiereiche Jünglinge, für zartgebildere weibliche Her⸗ 
zen, mit ihren fanften fchwärmerifchen Gefühlen, ihrem 
fröhlichen Sinne , umd ihren beitern Anfichten des Lchens. 

Die Rheinfahrt dagegen, wo die Blicke meiltens auf 
finftere waldige Gebirge, wild emporflarrende , drohende 
Felſen, anf einfame Klöfter und Burgruinen fallen, if 
ganz eigentlich eine Luſtfahrt für den ernſten, denkenden, 
gereiften Mann, der ſtark erareifenden Eindrüden des 
Großen, Erbabenen, Feierlichen, Melaucholifchen , den 
Vorzug giebt vor zarten, fanft das Herz bewegenden Gefüh- 
len , ‚und heitern, lachenden Bildern; der fo gerne beim 
Anblicke jener verfallenden Gemäuer der Burgen und Klöfter, 
fich in. die Fraftvollen treuberzigen Zeiten der Väter zurück⸗ 
träumt , mo neben manchem Unfrante, doch auch fo manche 
köſtliche, zarte Blume der Humanität blühete, Die jetzt ver- 
welkt if; der fo gerne durch jene Trümmer der Burbarei, 
und jene veröderen Zellen des Zanatismus fich veranlaflen 
läßt gu Betrachtungen über das Fortfchreiten der Menfch- 
beit zum Beſſern, und fich dadurch immer mehr fo gerne 
befeſtigt, im Glauben, an die einflige Rucktehr der goldnen 
ſaturniſchen Zeiten. 
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Kapitel & 


Eye ich meine meitere Wanderung von Neufville, auf der 
Oſiſeite der Saone nach dem ganz nahen Lyon befchreibe , 
will ich noch vorber dem Leſer, den ich ſchon mit den 
Umgebungen ‚ der, am meRlichen Ufer der Saone von 
Chalons aus binftreichende Landſtraße, bekannt gemacht, 
und bis zum Fuße des Mont d'Or geführt habe, noch vol⸗ 
lends die Merkwürdigkeiten dieſes Weges bis zur Vorſtadt 
von Lyon, angeben. | 
* * —W 

& Beim Dorfe Ech elles, das unterhalb dem Städtchen 
Anſe liegt, nimmt die bisherige Ebene ein Ende; man 
ſteigt von da ziemlich ftcil am Mont d'Or in die Höhe, deffen 
mit Gehölz bedeckter Gipfel, Ziegenbeerden nähert, von 
weichen die Käfe kommen, die in Lyon unter dem Namen 
der Käfe vom Mont d'Or, bekannt find! Ein Gebirg 
"das ebenfalls Mont d'Or heißt, iſt in Auvergne; es ift dag 
höchſte im Innern Frankreichs. Der Dont d'Or bei Lyon 
tft nur 600 Diet. boch: das Dorf Limonet auf bemfelben, 
bat nur eine Höhe von A00 Mer. Dan fieht Hier viele 
Steine und Blöde, die von dem Conchylienfelſen kommen, 
mworans der Kern des Berges beſteht. Man Haut darauf 
schöne Quaderſteine, die von ben Lyonern fehr gefucht und 
benußt werden; es find Maſſen sufammengefitteter Muſcheln, 
umd von einer folchen Härte, dab man fie fogar poliren 
kann; ſie ſind die ſchonſten Bauſteine in Lyon. 
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Des Dorf Limonet genicht einer reinen Luft und 
einer anmuthigen Atsficht auf die Nebenpflangungen und 
Landhäuſer diefer Gegend vo Lyonnais. Das Schloß La 
Baraliere, das man links in einer Art von Bucht ver⸗ 
ſenkt ſieht, die der Berg bilder, war während der Bela- 
gerung von Lyon , eines der Hauptguartiere der republica⸗ 
nifchen Armee. Faſt beitändig lauft nun der Weg .von 
Limonet nach Lyon abwärts, zwiſchen Neben, Bosketen, 
Bärten und Luſthäuſern bin, welche die Ufer der Saone 
ſchmücken. Dan kommt nun an dem romantifchen, Tinker 
Hand Fiegenden Thälchen Rocherardon vorüber; ein Pfad 
führt die Neugierigen in daffelbe hinein. Dan kann, wenn 
man dem Thälchen bis an das fer der Saone folgt, auf 
einer reibenden Promenade nach Lyon kommen; Doch wer 
Zeit genug hat, macht diefen Spaziergang Fieber aus Lyon. 

Dan mus einen Führer mit in dieß interefiante Thäl- 
chen nehmen, der darin wohl bekannt iſt; jede Ausficht, 
jedes Haus das man bier erblickt, reißt zu einer Frage; 
man fieht hier eine ifolirte, den Einfturs drohende Stroh⸗ 
hütte, die einſt Rouſſeau, während feines Aufenthalts im 
Lyon bewohnte; dieſer Ort mußte ibm wirklich gefallen , 
da cr mehr als der übrige Theil des Thälchens, den Cha- 
rafter des Melancholifchen bar, ein Bach fließt durch das 
Thälchen, und wird von Mühlen und Ländlichen Wohnungen 
benußt , womit die Lyoner feine Ufer bewölfert haben; er 
eilt beſtändig im Schatten der Bäume dahin, und felten 
findet man einen Fleinen Baumgarten oder. eine fchmale 
Wiefe neben ibm; einfame beſchattete Pfade fchleichen 
längs des Baches, oder am Abbange der Hügel hin. 

Nabe bei Rouſſeaus Wohnung kann man im Vorüber⸗ 
gehen eine fchöne noch nicht Tange errichtete Spinnerei 
fehen , die file Kreppfabrifen arbeitet. Sein Hanptvergnür 
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gen fand Nouſſeau, an dem Gehölze und an der Duelle von 
Noſet; man kommt auf einem fehr feilen und bizarr im 
einen Felſen gehauenen Pfade dadin , was fehon zuerſt 
für diefen leidenſchaftlichen Naturfreund , einen anziehenden 
Neitz hatte. Oben am Ende des Pfaden, kommt man, nicht 
ohne Mühe, in das Wäldchen; man finder nun einen neuen 
Pfad, der anf einer Terrafe hinläuft, und fi in eine 
Allee verliert, an deren Ende, die Duelle fih in einer 
Laube verbirgt , die faft ganz das Werk der Natur iſt, die - 
Kunft hat nur fie nachahmend , eine Fleine Grotte beigefügt. 
Man Fönnte bier Lyon beftändig vor Augen haben, wenn 
die Hede nicht wäre, die am ande der Terrafie fich er- 
hebt; doch bat man hie und da einen Durchblick nach der 
. Stadt; und diefe verfioienen Durchblicke, machen bier im 
der Einfamfeit und Stille, wo fo manche Erinnerungen au 
Nouſſeau, den einfamen Träumer umfchtweben , einen ganz 
eigenen , unbefchreiblichen Eindrud. 

Dan wird für den Seitenweg den man in dieſes roman⸗ 
tische Thal macht, noch meiter reichlich entfchädigt, durch 
den berrlichen Anblick der beiden fer der Saone, der 
Inſel Barbe, umd der zahlreichen über dieſe reibende 
Landſchaft nach allen Seiten zerfireuten Luſtgebände. Die 
merfwürdigken derſelben find: Le Nofet, das an das 
vorhin genannte Wäldchen diefes Namens ſtößt; dann am 
jenfeitigen Nfer der Saone, Le Berner, das fchönfte von 
. allen, weiterhin das Landhaus des Hrn. Merlinot, das 
fich über ein Amphitheater von Terraffen erhebt, merfiwürdig 
iſt endlich der gothifche Thurm der fhönen deutfchen; 
er fol das Gefüngniß einer deutfchen Dame geweſen ſeyn, 
die durch ihren, von ihr zu gegründeter Eiferfucht gereitzten 
Mann, verurtheilt wurde, ihr Leben darin zu enden. 

Das Luſthaus La Elaire, das Teste und berühmteſte 
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von allen am rechten Ufer des Flaſſes., iſt wegen feinen Gärten 
merkwürdig, die Le Notre anlegte. Nähert man fich yon 
noch mehr, fo bat man dieſes Gebäude zur Linken, und 
das Schloß La Duchere zur Rechten; dieſes lesiere ſteht 
zwiſchen beiden von. Baris Tommenden Straßen, nabe bei 
ihrer Wereinigung auf einem Hügel, bat eine der glädlich- 
Ken Lagen und zeichnet ſich durch feine Größe ans, noch 
mehr aber durch die Unregelmäßigkeit in feinem Baue, wo- 
durch man es mit der Natur feines Lokals, fcheint in 
Harmonie haben bringen gu wollen. Sarrabat bat bier eine 
recht ſchöne Gallerie gemalt. Es gehört jetzt dem Hrn. von 
Bara, der bier eine Gemäldegallerie angelegt bat. Diefes 
geräumige Schloß, mar während der Belagerung Lyons, 
einer der Hauptvorpoſten der Belagerten, und nachber der. 
Belagerer. Der Platz der Pyramide, wo die Vorſtadt 
von Lyon anfängt, iſt einige Flintenſchüſſe weit von dieſem 
Schloße entfernt, und ihm gegenüber. Im Mittelpunkte 
eines Sterns ſtand ſonſt hier eine Pyramide, die man zur 
Ehre Ludwigs. XVI. errichtet hatte, and die in den Zeiten. 
der Revolution zerſtört wurde. Bei diefer Pyramide ſtießen 
beide von Paris kommenden Straßen zuſammen; bier mar 
die Spitze des Winkels, den fie bildesen. Die mehr gegen 
Dften und Nordoften Fiegende Route, führt von Paris nach 
Melun (11 Lieues), nad Aurerres (33% 8.), nach 
Autun, (32 2.) nah Chalons, (12 2.) nad Macon 
(152.), nach Lyon. (172. zuſammen 119%, 8.) Die üte 
mehr gegen Nordweſten -Taufende Route führt von Paris 
nad Fontainebleau (12 8.), nah Briare (23% 8.), 
nah Revers 20 8.), nach Moulins (14% 2), Hack 
Roanne (268.), nach Lyon. (20% 2. zuſammen 1161,28.) 
Ich kann der Verfuchung nicht wiederſtehen, bier yon 
bem Fetten Theile der Barifer, von Roanne herkommenden 
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Straße r welcher wilden Les Arnas und Lyon liegt, 
noch eine kurze Befchreibung beizufügen. Der Name Les 
N rnad bezeichnet ein Poſthaus, das 7 Lieues von Lyon 
entfernt iſt; bier bieten fich dem: Reifenden reigende Tand- 
ſchaftliche Anblide dar. Das Dorf Pont Charat theilt die 
Enıfernung von Tarare bis Arnas in 2 faſt gleiche 
Theile. Jetzt findet man die Rebe wieder ; das Thal öffnet 
ſich unmerflich bis Arnas: die Berge fenfen und verwandeln 
ſich in reitende Hügel; nach und nach erfcheinen da und 
dort fchöne Landhäuſer, unter ihnen zeichnet fich das Schloß 
Albon aus. Der pyramidenförmige Berg, den man vor fich 
ſieht, beißt Poppee, und ift durch das Gefecht berühmt 
gemorden, das hier zwiſchen der republicanifchen Armee und 
der Eolonne von flichenden Lyonern vorfiel, die Percy 
eommandirte. Diefer gehörte zu der Eleinen Zahl derienigen 
die fich retteten, er fand. bei den Bewohnern diefer Berge 
. Zuflucht, ungeachtet der Strafen die denjenigen gedroht 
wurden, die ihn verbeblen, und der Verſprechungen, bie 
man denjenigen that, die ihn. ausliefern würden. 

| Das Land verfchönert fiih, wie man weiter kommt. 
Man erreicht darauf nach einer Stunde das Dorf Bully, 
und weiter nach einer Stunde das Städtchen Arbrele, 
das gegen 2000 Einwohner hat; bei jenem ftebt ein großer 
meloncholifcher Thurm , weiterhin gegen Arbrele iſt ein 
anderes gothiſches Schloß, von einem pitoresfen Anſehen 
. ad einer impofanten Maſſe, das aber immer mehr zufam« 
mm fänt. Der Zelfen an defien Abbang der Weg von 
Bully bis Arbreie führt, verdient wegen feiner fonderbaren 
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. und die Aupfergießerei von Chaifft verdienen ebenfalls 
die Aufmerkfamfeit jedes Reiſenden; fie Iiegen eine Stunde 
aoerdoſtlich von Arbreie, ihre Lage iſt fehr fchön, die Berge 
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werfögebäude find anfehnlich und die Aushölungen im Ge⸗ 
birge unermeßlich, Die befiern Adern geben 10—12 Procent. 
Die Minen von Saint Bel, die chen fo weit entfernt 
find, aber auf der entgegengefeßten Seite von Arbrele liegen, 
find älter, aber viel weniger bedeutend: die Qualität des 
Kupfers if geringer, wahrfcheinlich bat die Compagnie, der 
fie wie die von Chaiffi gehören, fie bereits aufgegeben ; die 
von Chaiſſi find auch viel ergichiger ; fie find um fo koſt⸗ 
barer , da SFrantreich ‘fo wenig Kupfer ans feinen Berg⸗ 
werfen zieht, und in diefer Rückſicht Schweden vorzüglich 
zinobar il. 

So wie man ans Arbrele Tommt, muß man. einen 
febr ſteilen Berg binanfleigen ; man kommt nach La Tour 
Salvagny, einem unbedentenden Dorfe, bat hier fchöne 
Ausfichten, und erblicdt nahe und ferne, reitende Land- 
bänfer , unter denen fih das Schloß La Tourette aus“ 
zeichnet. Der gelehrte Naturforſcher, an den diefer Name 
erinnert, batte feinen Park in einen botanifchen Barren 
verwandelt. Der Höhe des Bodens ungeachtet, zeigt fich 
bie und da die Rebe; vorzüglich aber wird bier Korn ge» 
pflanzt. Der Hoden trägt fünffältig, und der Waitzen vier 
fältig. Bin ſauft fich fenfender Weg, führt mun das Gebirg 
berab nach Lyon; aber. daß man das Pflaſter deffelben, im 
ber Nähe einer fo großen Stadt, in einem fo etenden Zuflande 
läßt, muß jedem Neifenden auffallen. JIn Keiner Entfer- 
nung erblidt man rechts das Schloß Charbonnieres; 
es ift in Eyon wegen des mineralifchen Waſſers feines Parks, 
das viele Säfte berbeizieht, berühmt. Die Schönheit der 
Landfchaft nimmt immer mehr su, und bald hat man eine 
der köſtlichſten Gegenden Frankreichs vor fih. Die Stadt 
ründigt fich fchon von ferne durch zahlreiche prächtige Land⸗ 
häuſer an, von denen fie umringt iſt, doch fieht man von 
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ibr felbfi-erft die Kuppel der Kirche des Karthäuſerkloſters, 
das zmwifchen der Saone und der Rhone, auf dem Hügel, 
und im Quartiere La Croix Rouſſe febt. 

Ehe man in Lyon anfommt , bemerkt man in der Ber 
tiefung , links vom Wege, den Reſt einer römiſchen. 
Waſſerleitung; in gleicher Entfernung vom Wege, 
rechts, fiebt man auf einer Anböbe, einen andern Trümmer 
der nämlichen Waflerleitung, durch defien Lage die Volks⸗ 
meinung binlänglich wiederlegt wird, welche dieſe Gemäuer 
für Reſte einer Sannebräde bil. Zwiſchen diefen Ruinen 
erblickt man rechtö, die nach Elermont führende Straße, 


und jenfeits derfeiben in Kleiner Entfernung , das Schloß. 


Brieure. Die Buddingmaften, die fich nachher unter den 
Terraſſen des Schloffes Grange Blanche zeigen, feben 
dietenigen in Erflaunen, welche diefe Steinart, die eine 
feh anfammenhängende Maffe von Erde und Kies ift, noch 
niemals geſehen baben. Eine Platanenallee empfängt den 
Neifenden 1, 2. von der Vorſtadt Baife, deren, durch 
den Play der Pyramide angezeigter Eingang, auch 12 2. 
vom Mittelpunkte der Stadt entfernt iſt. 

Es iſt Zeit, daß ich endlich Neufville verlaffe, und 
meinen Lefer auch auf diefer Iinfen Seite der Saone dem 


VParadieſe um Lyon her, näher bringe. Die. mannigfaltigften 
uud reitzendſten Anſichten begegneten uns unaufhörlich auf 


diefer Wanderung an der Saone bin; zumeilen wurde das 
Thal enger, waldiger iind felfiger, die Gebirge wurden 
höher, Die Landhäuſer feltener , nur. bie und da blickte noch 
nes verloren aus dunkler Waldung bervor ; aber plötzlich 
erirhien wieder nach einiger Weile das fchönfte offene, bei- 
tere Theater, mit Landhänfern überfäet, die durch Alleen, 
Waldpartien, Wiefen, Felder and Gebüfche von einander 
abgeſondert waren; die meiſten hatten fchöne dunkle Alleen 
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auf der einen, manche soft auf beiden Seiten; oft ſtieg 
noch hinter ihnen ein anmuthiges Luſtwäldchen, gewiß mit 
freundfichen Schlangenpfädchen und fchattigen,, flillen Ruhe⸗ 

pläschen verfeben , die Anhöhe hinauf. | 

Auf diefem Wege begegnet man nicht weit von Heufoile 
den beiden, an den fern einander gegenüberfiehbenden Dör⸗ 
fern, Rochetaille und Couzon. Das erſte gewährt mit 
feiner Umgebung den bisarreiten, maleriſcheſten Aublick; 
Bäume und Häufer fcheinen mitten ans den Selfen hervor 
zu fommen; in dem Dörfchen fleigt ein Thurm, eine Art 
von feſtem Schloße empor, und kündigt eine alte herrſchaft⸗ 
liche Wohnung an. Diefer Ort verdanft dem Agrippa 
feinen Namen, der die Felſen bier durchbrechen Vieh, um 
einer der 4 römifchen Straßen Luft zu machen, die er bier 
während. feines Aufenthalts in Lyon bauen ließ. So wie 
Rochetaille fich zwiſchen den Felſen verliert, fo verfchwindet 
Eouzon faſt ganz hinter Haufen gebrochener Steine. Die 
Menge von Steingruben um die es fich herzieht, Die vielen 
aufgethürmten Steinhügel auf diefem Theile des Ufers, 
geben diefem ein ödes, dürres Anfchen, wodurch der auf- 
fallendſte Eontraft-mit der frifchen , reichen Vegetation auf 
allen Seiten, entſteht. Aber Couzon ift nur ein kleiner 
Punkt in der ganzen Linie, und dieſſeits und jenfeits, if 
die Landfchaft fo bevälfert, fo lachend, fo mannigfaltig, 
Das diefer Fleine Schatten im Gemälde, daflelbe nur noch 
pifanter macht; man kann faft nicht weg kommen von diefer 
böchft interreffanten Anficht. 

Die Steingruben von Conzon. find eine Quelle des 
Reichthums für die Bewohner dieſes Dorfes; Tag und 
Nacht arbeiten fie darin, und Tag und Nacht bededen ihre 
Kähne die Saone bis Lyon binab, deflen Einwohner haupt⸗ 
fächlich von ihnen ihre Vauſteine erhalten. Man Fann nicht: 
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leicht einen bizarrern Anblick finden, als den das Baſſin 
zwifchen Couzon und Nochetaille darbieret. Witten in der 
reitzvolleſten Landfchaft, durch den fich der fchönfte der Flüſſe 
bewegt, gleicht Couzon mit feinen unzähligen, röthlichen, hoch 
anfgerbürmten Steinbaufen umber, einer abgebrannten und 
noch fortbrennenden Landfchaft, nur das ungeheure Wohn⸗ 
haus des Mr. Chevrillon, das hart am Fluſſe auf einem 

. nacdten Boden ſteht, feheint allein den Flammen entronnen 
zu feyn. " 

Gleich in der Nähe erfcheinen die Landhäuſer Freta 
und Guillot. Freta bat ein fehr angenehmes, maleri- 
ſches Anſehen, ed gehörte ehemals Hrn. Poi vre, Intendan⸗ 
ten der Inſeln Bourbon, der dieß Haus durch die Sorgfalt 
wit. der er daſſelbe verſchönerte, in großen Ruf brachte. 
Man fand hier, fo lange dieſer achtungswürdige Mann 
lebte, alle die feltenften in- nnd ausländiſchen Pflanzen, die 

er bier mit großen Koſten pflegte und naturalifirte. Sein 
Aufenthalt in den Bourboninſeln, und die große Achtung 
die er daſelbſt genoß, Tebten ihn in Stand, fich alles zu 
verfchaffen , mas fie. Merkwürdiges in botanifcher NRücficht 
befigen; und fein anfehnliches Vermögen, machte ibm die 
Ausgaben möglich, die nöthig maren, um diefe ausländifchen 

Pflanzen, an das nördliche Klima zu gewöhnen. La Freta 
war, während diefer ausgeseichnete Mann noch lebte, der 
Sammelplas der. beften Gefellfchaft in Lyon, ein Hauptort 
für alle mißbegierigen Neifenden, und für alle gelehrte und 
aufgeflärte Männer in Europa. *) 


m “Sn dem hlneffchen Garten diefes merkwürdigen Haufes 

hat man die mannigfaltigfte, reitzendſte Ausficht; man erblickt die 

8 Saone mit ihren Infeln, prächtige Luſthaäuſer, fchattige Luſtgaͤnge 

und Baumgruppen, Hügel mit Neben und Nußbäumen bededt , 

Mosfette , Dörfer über Anhöhen verbreiten, Halb zerfinrte alte 
Thürme ꝛc.“ 
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Frankreich und beſonders der botaniſche Garten in Paris, 
verdanken La Freta, *) eine Menge nützlicher, ange⸗ 
nehmer und merkwürdiger Dinge, womit ſie ſich bereichert 
Haben, Dir. Poivre beſchränkte aber feine Ausgaben nicht 
blos auf die Pflege der Gewächſe, durch die das Gebiet ber 
Wiſſenſchaften und des Handels erweitert werben Konnte , 
Sondern er forgte auch für die Verfchönerung des Gehölzes, 
das den angenehmen Hügel bedeckt, worauf Freta gebauet 
iſt, für die zweckmäßige Vertheilung des Waſſers, das man 
Vier findet, und für die beſte Einrichtung der Gärten, von 
denen das Gebäude umringt ifl, Der gegenwärtige Beſitzer 
Mr. Goirant fährt fort für alles zu forgen, was dieſem 
Hauſe Annehmlichkeiten gab; aber alles was einſt bier ſo 
allgemein , in fo hohem Grade anziehend war, ift mit dem 
verfchwunden, der es bier gefammelt hatte, Diefem Land. 
baufe gegen über öffnet fich eine runde Ebene, wo man eine 
Menge ländlicher Annehmlichkeiten verfammelt fieht, 

Das Landhaus des Hrn. Guillot, Maire von Eolonges, 
läßt den Borüberreifenden mit einem Blicke überfchanen, 
was ihm der meitläufigfte und geſchmückteſte englifche Garten 
in Paris, oder in der umliegenden Gegend, nur bei einer 
sweiftündigen Bromenade darftellen könnte; ein niedliches 





*) * Man kann fich unmöglich etwas anmuthigeres denfen, 
als bie grüne Baumwand bei Freta; fie fcheint hingeſtellt zu ſeyn, 
am dem Auge RNuhe zu verfchaffen. Kunfilos fcheinende Alleen 
vereinigen die Gebäude mit einem flolsen Gchölge, worin man 
gerne angenehmen Gedanken und Erinnerungen nachhängend, wan⸗ 
dein möchte. Man Tann unflreitig von diefen freundlichen Zandfike, 
wo alles Geſchmack und Reichthum anfündigt, nur den kleinſten 
Theil ſehen. Schon der bloße Name des Dir. Poivre läßt Gärten 
ahnden, wo der Pflanzenfreund bei jedem Schritte Gegenflände 
finden wird, die feiner Aufmerkſamkeit würdig find.” 
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Wohnhaus, eine Tange Gallerie, über der man ſelbſt unten 
im Borfchiffe fehe deutlich die Worte Iefen kann: Cabinet 
dhistoire naturelle; Alleen, ichöne Nafenflüde, Statuen, 
eine Nachbildung vom Triumpfbogen Conſtantins, türfifche 
Bartenhänfer, Thürme, Strohhütten, Kapellen, endlich 
eine Einfiedelei auf der Spitze eines Felſen, wo man mit 
großen goldenen Buchſtaben die Worte erblidt: Hermitage 
dw Mont Cindre. Das Raturaliencabinet fol wirklich die 
Aufmerkſamkeit aller Freunde der Naturgefchichte verdienen, 
und nach allgemeiner Verficherumg dieß Landhaus mit feinen 
Verzierungen , unermeßliche Summen gekoſtet haben. 

Man fieht Hier auch das Dörfhen La Pelbonniere 
am Ufer und am Fuße des Mont d’Or, bei La Freta auf 
der Weſtſeite des Fluſſes; es bat nach allen Seiten eine 
bezaubernde Umgebung. Dad Haus des geringen Be⸗ 
wohners ift mit Baumgärten , kunſtlos, aber nicht weniger 
angenehm angepflanzten Küchengärten und Wieſen umringt. 
Der kleinſte Winkel in La Belonniere, würde für einen ein⸗ 
fachen Naturfreund ein Föflicher Wohnplag fen. Gegen- 
über auf der Ditfeite des Fluſſes ericheint das anmuthige 
Dorf Fontaines, es beſteht aus mehrern Weilern, ) welche 
den Hügel ganz überdeden, auf dem es liegt; jede Hänfer- 
gruppe if mit Quellen, mit Banmpflanzungen, mit Gärten 
umringt, die zufammen als cin Ganzes, das reipendfle, ge⸗ 
fäligite Amphitheater bilden. Das Dorf hat feinen Namen 





»)% Das Darf Fontaines beficht aus iſolirten Weilern, 
die einen Außer angenehmen Anblic gewähren; kleine Häuſer End 
mit Bäumen auf Wiefen serfirent, und erinnern an längü ver⸗ 
ſchwundene Tage vol Einfalt und Unfchuld. Bon allen Eciten 
laſſen die weiche Begetation , weit ausgedehnte Wichentepriche , 
sablreiche Quellen ahnen, welche dieſe Beſilde befeuchten. 
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von den vielen Quellen, die man bier finder. Hier iſt der 
zweite Hafen für das Poſtſchiff. 

Bei diefem Dorfe ericheint, mitten auf einem Hügel, 
deſſen böchft dürren undankbaren Boden der kluge Beſitzer 
Mr. Maler zu bevölferg und fruchtbar zu machen mußte, 
eine Indiennefabrik, ein treffliches Etabliſſement. 
Hr. Mallet pflanzte bier mit gutem Erfolge eine Menge 
Baͤume, baute allerlei Werfftätten, und weitläufige Gebäude 
und wurde gewißermaffen der Erhauer eines neuen Dorfes. 
Man fieht bier ferner auf diefer nämlichen Seite das kleine 
Schloß de Roi; der Cardinal Nichelien ließ daſſelbe 
bauen, man erzählt folgende Anekdote davon: der Bruder 
des Cardinals war ein Carthäuſermönch, und befand ſich in 
der Carthauſe zu Lyon, als diefer ehrgeisige Miniiter ber 
ſchloß ihn zum Ergbifchofe zu Lyon zu machen, und ibm zu 
nöthigen, fein Kloſter zu verlaffen; er mußte, fo ungern 
er es that, geborchen. Er wurde Ersbifchof und fein Bru- 
der gab: ihm das Schloß de Rot, defien Bau und Möbli⸗ 
rung für dieſe Zeit der Würde dieſes Präfaten gemäß war; 
diefer mochte es aber nicht bewohnen, fondern überließ es 
feinen Leuten zum Gebrauche, und lich fich vor demfelben, 
beim eifernen Bitter, eine Heine Zelle bauen, die gerade 
fo eingerichtet und möhliet war, wie feine ehemalige Eart- 
bäufer Zelle; und bier brachte er fein Leben au, ohne Theil 
nehmen zu wollen, an dem Luxus und den Reichthümern 
feines neuen Standes. 

Wie man Lyon näher kommt, fo werben die Landhänfer 
zahlreicher und Foftbarer ; der Schmuck der Landfchaft nimmt 
zu und wird glängender, je mehr man fich der Goldgrube 
nähert aus der er kommt. Der Strom mird breites und 
voller, die über dem Strome hingleitenden Schiffe werden 
zahlreicher, eben fo wird die Straße lebhafter, und füllt ſich 
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immer mehr mit Wagen und Chaiſen, in denen Familien 
nach ihren Landhäuſern fahren, Endlich erblidt man eine 
Feine Stunde von Lyon, die Inſel Barbe, die von der 
Nordfeite, mo man fie zuerſt erblickt, mit ihren hoben, grauen, 
bufchigen Felfen , und den uralten Gemäuern der noch un⸗ 
verfehrten Burg Karls des Großen, ein ziemlich düſteres, 
wildes, malerifches Anfchen hat. Prachtvoll wie ein Ste, 
zieht fich der Strom um die rauhen, bufchigen Felſenwände 
und ſchwarzen alten Gemäuer oben herum. Man ficht von 
diefem Standpunkte, hinter der Juſel, rechts jenfeits des 
Fluſſes, fchöne Landhäufer auf der Höhe des Bergabhanges 
tiber einander emporſteigen, auf der Iinfen Seite des nörd« 
Vichen TIheils der Inſel, zieht neben der Saone, die Straße 
hoch an den mwaldigen Bergen bin. . 

Die Lage der Inſel Barbe, ift eine der maleriſcheſten 
und romantiſcheſten die man ſich denken kann. Die Dörfer, 
die Luſthäuſer von denen fie umringt ift, und die fich theils 
am Ufer, theils auf den Hügeln umber befinden „ der 
Mont Cinder und feine Einfiedelei, das prächtige Land⸗ 
haus Regny, bilden ein großes reiches Gemälde. Alle diefe 
Dörfer, Weiler und Landhäufer , werden von Bäumen 
. jeder Art befchatter ; fie leben auf den Abhängen der Hügel, 
wo die Rebe mit größter Kunſt und Sorgfalt gepflanzt 
wird; überall ficht man von der Höhe diefer Hügel, frifche 
klare Bäche berabrollen. 

*) Der Mont Einder ift einer von den niedrigern 





*) * Auf dem Mont Einder irrt das entzückte Auge von Zauber 
zu Zauber; man entdedt hier eine Menge von Provinzen, La Brefie, 
Bugey, Beaujolais, die Berge von Forez, von Grenoble, die 
Saone und Rhone; von dem Mont Einder oder vielmehr vom 
. Mont d'Or der durch feine Weine und feine Milch fo berühmt if, 
Beige man zum Dorfe ST, Rambert herab,” 
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Bergen, aus denen der Mont vor beſteht; der Gipfel dieſes 
kleinen Berges iſt ganz naͤckt; der Boden tiefer unten an 
ihm ift fehr fruchtbar , und reich an vortrefflichen Weide⸗ 
plägen ; in feinen Steingruben , findet man verfchiedene 
Steinarten, Conchylien, befonders fehr häufig Ammonshör⸗ 
ner, es fcheint daB bier Waffer und Feuer gearbeitet haben; 
auch fcheint der Name Mont Einder, welches mach dent 
Lyoner Idiom fo viel als Mont de Cendres tft, anf einen 
Vulcan binzudenten. An dem Plage, mo man meint, daß 
der Erater ded Vulcans war, ſteht jetzt eine Fleine Einfie- 
delei, mit einigen Bäumen umber. *). Die Ausſicht die 
man auf diefem einfamen Plate genießt, zicht während der 
guten Jahrszeit alle Nengierigen der Gegend, alle die 
Fremden herbei, die Kraft und Muth genug haben, bis sum 
Bipfel empor zu Flimmen. Der Mont Einder Tiefert auch 
vortreffliche Käfe. Bei dem Haufe Regny if alles im 
Harmonie , das Innere uud Aeußere, die angebraditen 
Waſſer, die Gärten, die Gehölze, die verfchiedenen Aus⸗ 
fichten , die man da und dort dem Spaziergänger eröffnet 
bat; der Eintritt ind Wohnhaus, der Zugang zu demfelben, 
die Gebäude die man vor fich ſieht, alles Fündigt den Neich- 
thum des Defikers an, Es if dad Landhaus, dad am 
meiften unter allen um Lyon her, von ‚den Luſtgebäuden 


*) Matthifon. * Wir betraten die Mlaufe des Eremiten, 
weldyer auf diefen Höhen des Mont Einder, weit entfernt von 
der unerquicklichen Lebensweife eines Weltüberwinders der Thebaide, 
fein Hanptaugenmerf nur darauf richtet, in den umliegenden Dör⸗ 
fern zweddienliche Befanntfchaften , zum Beſten feines Weinlagers, 
als ein Heuchler anzufnüpfen, und als ein Schleicher gu unterhal- 
ten. Diefes Urtheil ſprach dem Heiligen der unangebaute, aber 
Terngefunde Verſtand eines wackern Landmanns von Et: Gyr, der 
ung auf den Berg begleitete. ” 
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einen Begriff giebt, die man in der Gegend von Paris 
findet. Hr. Poſtdirektor Monicault if der genenmärtige 
Beſitzer defielben. Es erſchien chemals da es noch nen war, 
in einer viel größeren Pracht ald gegenwärtig. Es wurde 
von Dir. Balmont erbaut, diefer lebte im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, war ein Goldſpinner und fammelte fich ein ums 
ermeßliches Vermögen, movon er einen großen Theil auf 
die Erbauung diefed Hanfes und auf die Pflanzungen um 
daſſelbe her, verwendete. 

Kommt man weiter, und hat man die Inſel Barbe 
zur Nechten, fo ericheint diefe durch ihre neuen, weißen 
and hellgelben Häuſer, und eine fchöne lange Allee, die 
aus vielen Reihen der größten Linden beiteht, die auf dem 
ebenen füdlichen Theile derfelben bis gu ihrer Spike hin- 
auslaufen , in einer freundlichern Geſtalt. Die nördlichen 
wilden Felſenmaſſen, die ſchwarzgrauen Mauern der hoch 
oben liegenden alten, düſtern Burg, und die daran ſich 
herum ziehenden Gebüſche, endigen ſich weiter herab nach 
der Südſeite bei einem Thurme, der unten hellgelb iſt wie 
die benachbarten Gchäude, deſſen oberer Theil aber eine 
ganz ſchwarzgraue Farbe und altwäterifche Geſtalt hat. 
So wie ich dieſen ſonderbaren Thurm erblickte, fiel mir 
ein alter Hochzeiter ein, den ich einmal zu belachen Ge⸗ 
legenheit hatte; ganz jugendlich und modiſch, in die helle⸗ 
ſten Farben gekleidet, unten ein Bild des Mayes und oben 
des Decembers, ſprang der alte Geck, an der Seite ſeiner 
blühenden jungen Braut, unter den lachenden Jünglingen, 
die ſein Feſt verherrlichten, muthwillige und läppiſche 
Poſſen treibend, wie ein junger Ziegenbock herum, ganz 
uneingedent feines ausgetrockneten Leichnams, feiner brü⸗ 
chigen Beine, ſeines weißen Kopfes, und ſeines falten⸗ 
reichen ledernen Geſichts. 
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Breit, ſtill und waſſerreich liegt unterhalb der Inſel⸗ 
ſpitze der Fluß zwiſchen ſeinen ſchönen Ufern. Blickt man 
hier auf der Straße am öſtlichen Ufer, rückwärts nach dem 
nördlichen Hintergrunde, an deſſen beiden Seiten an den 
Bergabbängen, prächtige vandhäuſer ſich nach dem Fluſſe 
herabziehen, ſo ſieht man mit Vergnügen tief unten an der 
Straße, im Schooſe eines ſchwarzgrünen, über einen Berg 
berabtommenden Waldes, ein ſchönes, großes und blaß⸗ 
gelbes Landhaus mit ſchwarzem Schieferdache, das hier 
freundlich und böchkt einladend, vom Walde umdämmert/ 
wie ein ſtilles einſames Kloſter ruht. 

Gerade der Inſelſpitze gegenüber liegt am weſlichen 
Ufer ein vorzüglich fchönes Landhans, in einer dunklen 
Waldpartie, die ſich um daſſelbe herzieht, ganz nahe am 
Fluſſe, mit einer ſeitwärts laufenden Allee und einem Gar⸗ 
ten, defien Mauer hart am Ufer hinlauft. Erhebt man 
nun feine Blicke weiter hinauf nach allen Bergabhängen 
rund umher , ſo ſi eht man ſich mitten in einer Umgebung, 
die wohl zu den fchönften in der Welt gehört; eine fchönere 
und durch die Kunſt geſchmackvoller, reicher geſchmückte 
Natur, kann man wohl nicht finden. Dieß iſt unſtreitig 
die ſchönſte Partie an der ganzen Saone, ein wahres Para- 
dies. Links neben- fih bat bier der Wanderer das hübſche 
Dörfchen Cuire, und einen Bergabbang, fiber den zwiſchen 
Waldpartien, Gärten und Alleen von der Spibe an, die 
fchöniten Landhäuſer hinter einander zerfirent berabfteigen ; 
vor fich den Fluß, der wie ein See da Liegt, und Die roman- 
tifche Inſel Barbe; ienfeits des Fluſſes, das frhöne Dorf 
St. Rambert, und weiterhin nach Welten, Süden und 
Dften die aufs fchönfte und mannigfaltigfte angepflanzten, 
mit Neben, Getreidefeldern, Gärten, Alleen, Luſtwäldchen 
and den zierlichiten und prächtigften Landbänfern zu vielen 
Dutzenden geſchmückten Bergabhänge. 
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Wir übernachteten im Dörfchen Cuire, in einem 
Wirthshauſe am Ufer, das der Spise der Barbeninfel , 
beinahe gegenüber neben der Strafe Liegt; hart vor der 
Thüre hatte der empfindfame oder fpeeulative Wirth, zwei 
Reihen junger Bäume gepflanzt, und fleinerne Sitze mit 
Tifchen darunter angebracht ; an diefem freundlichen Plätz⸗ 
chen, wo ich eine fo prachtvolle Ausficht hatte, wo ich 
noch vor Nacht eine Menge Chaiſen vorbeirollen ſah, die 
mit Heren und Damen aus Lyon angefüllt waren, weiche von 
ihren Landhänfern nach der Stadt zurück Fehrten, und mo 
überdieß noch die Tieblichften Ahnungen aller der herrlichen 
Baden, die ich in den nächlten Tagen in und bei einer fo 
reichen und berühmten Stadt ald Lyon iſt, fehen würde, 
meine Seele erfüllten, genoß ich wieder einen der fchönften 
Abende meiner ganzen Meife. 

Den folgenden Morgen, es war der zweite Junius, 
beftiegen wir gleich frühe die Anhöhe, an deren Fuße Cuire 
Yiegt , auf der wir ganz zunächſt mehrere fchöne , mit 
dunkeln Alleen umgebene Landhäuſer erblidten. Die Aus⸗ 
ſicht die wir hier oben nach allen Seiten hatten, war ent⸗ 
zückend, bezaubernd; eine ganze Stadt aus lauter zerſtreu⸗ 
ten prächtigen Landhäuſern beſtehend, bedeckte rund umher 
alle Höhen und Abhänge der Berge; das noch eine Stunde 
entfernte, links hinter einem waldigen Bergvorſprunge ver⸗ 
ſteckte Lvon, konnten wir nicht ſehen. Ueber die, mit 
Landhäuſern überſäeten Bergabhänge, weſtlich jenſeits des 
Fluſſes, blickte ſüdweſtlich die endloſe, von Norden nach 
Süden ſtreichende Bergkette herüber; indeß das große Pracht⸗ 
gemälde um uns her noch von der Morgendämmerung um⸗ 
ſchattet vor uns lag, erſchien jene Gebirgreihe, über der 
ſich gelbe und rothe Felſenſtreifen, zwiſchen dunkeln Wald⸗ 
frichen hinzogen, ſchon im helleſten Glanze der Morgenſonne, 
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und bildete den herrlichſten Contra mit unferer nächften 
Umgebung. 

Wie die Sonne böber flieg, fo fiengen allmählig die 
Spisen der Zauberpaläfte des Feenlandes um und ber, fich 
zu entzünden an, und von Augenblick zu Augenblid ſtrahlten 
fie mehr in himmliſcher Verklärung aus ihren dunfeln Be. 
Saubungen hervor. Die vielen weißen und laugen Garten. 
manern in unferer Näbe, sogen fich jetzt hellglänzend durch 
die dunkelgrünen Flächen, in der Höhe und Tiefe. Auch 
entbrannten jetzt vom Feuer der Morgenfonne, wie ein. 
Kohlenhaufen unter dem Hauchen des Blaſebalgs, ganıe 
Maſſen weit entfernter Luftgebäude, die ich bisher nicht be⸗ 
merkte; auch in den weitentlegenen Gebirgen in Welten uud. 
Süden, erfpäbte ich immer mehrere heilfchimmernde Licht. 
punfte, fie verkündigten ähnliche Zauberfcenen , ein äbn- 
liches Canaan. Mach der Verficherung eined Dichters iſt 
die Gegend von Neapel, ein Stüd des himmliſchen Bara- 
diefes , das auf die Erde herabſank; aber anch bier könnt 
ihr ein folches Bruchttüd aus höhern Regionen, aus einer 
ſchönern translunariſchen Natur erbliden. 

Eine folche magifche Erfcheinung fam mir noch nie in 
meinem Leben vor; wie bemeidete ich die Bewohner der 
fchönen Landhäuſer auf der Höhe, mo ich begeiftert, mie 
Moſes auf dem Nebo ftand, und in nahe und ferne PBara- 
diefe blickte; befonders wünſchte ich mir den Beſitz des 
prächtigen Landhauſes, das noch höher als alle andern rechts 
neben mir oben fand, und die fchönfte Allee Hinter fich 
hatte. Ich war trunfen von Himmelswonne, erinnerte mich 
an die fchönen Worte Petrarchs: “bier unten wollte die 
Natur und zeigen, was fie dort oben erit vermag.” Web 
mütbig dachte ich in diefen feinen himmliſchen Augenblicken 
meiner geliebten Gattin und Tochter, die ferne von meinem 


206 | Ausficht hinter Cuire. 


. Herzen in ihrem trübfefigen Dörfchen, im einfamen, freit- 
denloſen Stübchen, vieleicht jett beim Frühſtücke tranrig 
einander fragen würden: “ wo mag wohl tet der Vater 
ſeyn“ nicht abnend dag er jebt an einer Göttertafel ſchwelge, 
und fie fo ſehnlich zu fich wünfche ; auch eurer gedachte ich 
mit Liebe ind Sehnſucht, ihr unvergeßlichen Freunde meiner 
Inugend, , auch derer von euch , die fchon unter den Palmen 
Elyfiums wandeln, ach bier war. fo aut fenn! bier hätte 
ich fo gerne Hütten gebauer für euch und mich! *) 

Es that mir herzlich leid, mein fo wonnevolles Pläbchen 
endlich wieder verfaften zu müſſen, wo mir einer der reich⸗ 
fen, köſtlichſten Genüſſe meines ganzen Lebens zu Theil 
geworden war; es war mir ald ich wieder in die engen 
reislofen Gäßchen von Cuire hinabgekommen war, wie einem 





*) Arndt. * Die erfie Meile unferer Fahrt von Lyon die 
Enone hinauf, wor himmlifh. Der Morgennebel lag auf ben 
Rebenhügeln zu beiden Geiten des Stromes, und die Sonne blitzte 
nur mit einigen freundlichen Strahlen durch, und wie Niefengeifter 
fliegen die Duniigefialten empor. Bis Ville franche hat man 
an beiden Ufern Rebenhügel, Villen und Gärten, mit netten 
Dörfern und Eleinen Feldern, in reitendem Wechfel. Se meiter 
von Lyon, befto mehr dachen fich die Ufer ab; eine Stunde hinter 
Ville franche iſt alles ganz anders, ſchon nördliches Frankreich, 
Feine Hänfer mebr mit flachen Dächern. Se mehr man ſich Macon 
nähert , beflo mehr ebnet fich das Land; rechts Feine Weinberge 
mehr, Dafür eine weite Ebene big Genf; das fruchtbare Kornlände 
hen La Breſſe zwifchen der Rhone und Saone; Weibenfelder 
wechſeln mit Wicfen von Heerden bebedit, Feldgebüſche und Dörfer 
niachen die Ebenen reibend ; ich wanderte mehr als zwei Stunden 
auf diefen anmuthigen Sluren, Das linke Ufer der Saone. bat 
Immer niedrigere Hügel, die fehon oft mit Ebenen durchfchnitten 
werden, und zwifchen biefen lieblichen Hügeln find Klöffer und 
Schlößer die niedlich, mit dem Anfichten des ienfeitigen La Breſſe 
sontraßirem” 
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ans dem Paradiefe Berbannten: Da man bier den ganzen 
Tag Gelegenheit bat über den Fluß nach den jenſeitigen 
Ufern zu fahren, fo Tießen wir und nach der Barbeninfek 
führen, eine Weibsperfon beforgte dieß Feine Geſchäft; wie 
überhaupt das meibliche Gefchlecht- in diefer Gegend, das 
Rudern in Heinen Kähnen, auf der friedlichen Saone 
diefem weiblich fanften, jungfräulich ftillen und freundlichen 
Strome, übernimmt. Wir hielten uns zuerſt eine Weile im 
den Bängen der Ulmen⸗ und Lindenallee auf, und bewun⸗ 
derten die prächtigen Bäume ; ein Spagiergang , iſt im 
Schatten, und in der Kühle diefer Lindengänge, ſehr an- 
genehm, und die Ansfichten nach den. Bergabhängen und 
Dörfern feitwärts , und den Strom binab , find herzer⸗ 
freuend ; eine gute Weile ergößte ich mich auch auf einer 
Bank ſitzend, an den mannigfaltigen beluſtigenden Bildern 
die mir meine Bhantafie, beim lebhaften Gedanken an dns 
fröhliche Gewühle, vormalte, das bier jedes Jahr am Ofter- 
und Pfingfimontage und Dienfiage, bier berrfcht, wo un⸗ 
zählige, veich bewölferte Nachen den Strom bededen und 
nach der Inſel zu ſteuern, auf der an dieſen Tagen viele 
taufend Menfchen fich unter den Bäumen zu fröhlichen 
Zänzen, und andern Luſtbarkeiten fammeln. 

Wir verliehen nachher die Promenade, und. fliegen 
etwas zwifchen den Häuſern in die Höhe, mo wir bald auf 
der Weftfeite einen ausnehmend großen, frhön eingerichteten, 
mit den einladendſten Schattengängen verfehenen, bochliegen- 
den Garten vor uns ſahen; da er verfchloffen war, und wir 
niemand fanden der uns ihn öffnen and Auskunft darüber 
geben Eonnte, fo giengen wir wieder nach den Lindengängen 
zurück und fuhren nach dem weſtlichen Ufer hinüber. Hier 
beim Eingang ind Dorf St. Rambert, zeichnete Hr. 9. die 
anmutbige Anficht von Euire und feiner prachtvollen Um⸗ 
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gehnng ; ein beſonders prächtiges Landhaus erfchien beinahe 
der Snfelfpise gegenüber, am der jenſeitigen öftlichen An- 
höhe, von fchönen Alleen umringt ; die reitendfte Lage hat 
das einzeln ftebende, vorbin von mir gemünfchte Landhaus , 
ganz auf der Höhe, Über Cuire, mit feiner fchönen Allee. 
Es ift ein reißendes Gewuͤhl fchöner Bäume, die am jen⸗ 
feitigen Abhange die Lufigebäude in dichten Maffen um- 
Drängen, welche meiftens vorne beim Eingange, zierliche,, 
mit Mauern eingefaßte Gärten haben. 

Wir fuhren bald wieder zurück, und festen unfern Weg 
nach Lyon weiter fort. Wie wir Lyon, das wir noch immer 
nicht ſehen konnten, näher Famen, wurden die Landhäufer 
und ihre Seitenalleen prächtiger und impofanter. Einen 
befonders herrlichen Anblick gewährt eine. Bappelallee , die 
fich tenfeits der Saone ſtolz und maieftätifch, ganz in der 
Nähe von Lyon, zwiſchen Töniglichen Landhäufern binzieht. 
Wir waren jeßt nur noch in Fleiner Entfernung von dem 
Berguorfprunge, der uns Lyon verbarg; mit jedem Schritte 
wurden meine Erwartungen vom Glanze Lyons geſpannter, 
da ich die unzähligen prachtvollen Luftgebaude an der Saone 
herab, mir nur als fchöne Extremität eines prachtvollen 
Körpers, als treffliche Vorrede zu einem ſchätzbaren Buche, 
als einzelne Strahlen und Wiederfcheine der Sonne dachte, 
die nun in wenigen Augenblicken in fchönfter Himmelsglorie 
por meinem erſtaunten Auge aufgehen würde. 

Aber wo finde ich Worte mein Erftaunen und Erſtarren 
auszudrücken, als ich beim Hervortreten binter der Berg⸗ 
ecke fatt des glänzenden Lyons, ein finfteres, räucheriges 
Dorf vor mir fah, dieß waren nämlich die Vorſtädte Serin 
und Baife, über diefe fchlechte Häuſermaſſe ſtarrten wilde 
fteife Selen, mit den Auinen der Burg: Pierre encise 
empor , ich mar zu mißvergnügt, zu verfiimmt, als daß ich 


re 
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das Maleriſche dieſer Partie gehörig hätte bemerken Tönnen; 
wir kamen weiter in die Vorſtadt hinein, ich ſah nichts um 
mich ber, das mich freuen konnte; auch der Saonekai machte 
mir, mit feiner wohl anfehnlichen, aber alten und düſtern 
Hänferreibe Feine Freunde, und auf der rechten Seite des 
Fluſſes fab alles gar gu rußig aus; nur der herrliche Aublick 
des hier fich erbebenden Berges, den man Fonrvierch 
nennt, mit feinen Prachtgebäuden und Pflanzungen, fonnten 
mich wieder für meine getäufchten Erwartungen und einge 
büßten Hoffnungen entfchäbigen. | 

Wir drangen. weiter in die ungeheure , düſtere Stein« 
grube ein, nnd hatten nichts um, und vor ung, als bimmel- 
hohe, ſchwarzgraue Häuſermaſſen, und enge Gaſſen, worte 
es an guter, reiner Luft fehlt. *) Fu weichem fehreienden 
Eontrafte ſtand dieß -alled mit den paradieſiſchen Saonenfern 
außerhalb der Stadt. Ich Eonnte es kaum erwarten, big 
wir uns durch fo viele enge, finfiere Gäßchen, zum 
Rhonekai beransgearbeitet hatten, bier dachte ich doch 
zu finden, was ich mir von ibm versprach ; allein ach von 
dem Rhonekai Hatte ich mir eine ſchönere Vorſtellung ge⸗ 
"macht; ich fand wohl auch bier eine Reihe ungeheuer Hoher, 





*) * Sm Allgemeinen fehlt den Häufern don Lyon der Charakter 
der Heiterkeit, auch wenn fie ſchöne Faſaden haben. Die Höfe find 
eng und dunfel, felten dringt ein Sonnenſtrahl hinein. Das Düftere 
im Innern der Häufer, wird noch durch das Traurige der Gaſſen, 
Die meiftens ſehr enge ind, vermehrt. Kleine Karren, zum Trande 
portiren der Waaren, ind faſt die einzigen Buhrwerfe, die man 
in dem Innern Lyons erblidt. Wenige Häufer haben Eanipagenz 
und wenige Brivatperfonen machen von den Kincres Gebrauch, die 
man auf den Blägen Bellecour und Terreaur zu Dutzenden 
findet. Die meiſten Fuhrwerke ſieht man auf den Kais, in den 
Borflädten, und in ber @egend um Lyon ber, in Beweaung.! 
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koſtharer ı geſchnenckvoller Gebäude, aber fie waren chen f# 
wig im Innern der Stadt, von finfierm Ansfchen. 

‚Doch konnte ich. mird denken, daß der gewaltige Strom, 
mis feinen Brücken, der Kai mir feier langen Reihe flatt- 
licher, obgleich in der Nähe alt und grau ausſehender 
Paluſte, mit feiner breiten, von Menſchen beſtändig wim⸗ 
melnden Straße, und dann die, nördlich und weſtlich ſich 
um :die Stadt ber gichenden ; hoch über fie weg blickenden/ 
zauherifch gefchnitickten. Berghöhen von Fourvieres Mud 
St. Zuft, im Slänge der Morgenſonne, dem von Genf ber 
fommenden Neifenden; wenn er fich noch in einer gehörigen 
Entfernung befindet , als ein prachtvolles, impofantes Ge» 
malde erfcheinen müßen. Noch immer bedaure ich es, daß 
ich. nicht um diefen Föftlichen Anblick zu genießen, an einem 
fchönen Morgen die Anhöhe befucht babe, über die der Weg 
von Genf berab nach Lyon führt, und mo der gefühlvolle 
Matthiſen, den. Auhlid von Lyon, -van der Rhone, und deu 
herrlich geſchmückten, mit. einem durchfichtigen Dufte um⸗ 
floſenen Anhöhen umher, non der Morgenſonne beleuchtet , 
ſo prachtvoll und einzig fand, daß wie er verſichert, keine 
Zern den Eindruck dieſes erſten Anblicks von Lyon, in. feiner 
Seele vertilgen wird. *) | 


.. 9)» Die Stelle in der Matthiſon dieſes fagt, erfcheint in feinen 
Krinnerungen. 1810 auf folgende Art verändert: * Die Stade 
Eyon/ melche befonders. von der Dflfeite einen großen und herr⸗ 
Jichen Anblick gemährt, erfchien mir nach langem nächtlichen Sarren, 
ben als die Sontte wolfenlos über ein düſteres Tannengebölz 
emporſtieg, plößlich in der prachtvollſten Beleuchtung des ingendlich 
Aufglänzgenden Tages. Die Fenſter der palaflübnlichen Häuſer am 
Hhonckat, Hammten. wie. feurige Spiegel, und eın durchfichtiger, 
sanft mit Burpur angehauchter Dufiſchleier umjehinebte die Höhen 
von Fourvieres." 
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Ich fand ferner auf der Rhone, das Gewimmel Yon ' 
Schiffen , die rege, mercantiliiche Tätigkeit nicht, wie auf 
der. Saone bei Chalons, oder nur innerhalb Lyon, bei der 
Saone, am Fuße des Fourvieres. Auch die Promenade auf 


dem Nhonckai'r ein fo fchönes Auſehen anth der Fluß hier - 


bat, Sam mir lange nicht fo angenehm vor, als die auf 
den Kai von Ehalons. Auf dem ganzen Rhonekai bei Lyon, 
ift dem Spaziergänger , alle Ausficht in die öſtliche Ferne, 
durch Die bufchigen oder haben ienfeitigen Ufer benommen, 
und man ſiebt nur vereinzelte Gebäude , Gebüſche und 
Baumgruppen auf denfelben; bei Chalons dagegen bat man 
fehbr angenehme und mannigfaltige Ländliche Anblide auf 
beiden. Ufern der Saone, und dann die Ausficht über eine 
grenzenlofe reiche Ebene gegen Norden und Oſten. 
Dann bat der Rhonekai auch das Unangenehme, daß 
die Plätze darauf, wo man ſpazieren geht, mit kleinen ſpitzigen 
Kieſelſteinen überſäet find, an die ich mich ſehr lebhaft 
“ erinnere , mo. alfo alle diejenigen Perſonen, die.sarte Füße, 
oder.fehr dünne Sohlen an den Schuhen haben, fo wie alle 
alte Herren und Damen, deren Füße. tüchtig mit Hühnere 
augen garnirt find, bier einen ſehr höfen „Stand babeny 


und es ihnen nicht zu verargen ift, wenn fie oft bei einem 


übeln Tritt, im beiten Sefpräche und Vergnügen, Ichnerpt 
haft die Geſichtsmuskeln verziehen, oder die Züge krampf. 
haft in die Höhe zucken, wie die Stubenfliegen auf: dene - 
Dfenrohre wenns heiß wird. Ein folcher feindfekiger ſpitzi⸗ 
ger Kieſel it im „Stande zu machen, daß dem, an deu 
Seite feiner Göttin wonnetrunfen und felig hinſchwebenden 
Coridon, die köſtlichſten Phraſen, womit er feine Gefühle 
malen, und eine dankbare Rührung ‚bei feiner Angebeteten 
hervor bringen. wollte, plötzlich verunglücken, und auf dem 


Lippen eriterben,, er kann ihn plößlich aus allen feinen - 


Himmeln berabzichen, worein fie ihn hinaufgezaubert hatte. 


t 


212 £yon. Nhonekai. Perracheallee. 


Ferner giebt es neben dieſen Promenaden fo manche 
Plätze, mo die Wäfcherinnen,, weit umher Alles, mit ihrer 
oft ſehr edelbaften Arbeit, bebängen, und mit ihren Ge- 
mäldenusftellungen , eben wicht viel zur Ausfchmüdung der 
Ausficht und zur Erbauung der Vorübergebenden beitragen; 
fo wie die beillofen Gerüche, die bald da bald dort die Luft 
verpeften, jedem bonneten Menſchen, fein Vergnügen Hier 
verbittern müßen. Go majeſtätiſch bier der Rhonefluß mis 
feinen rafchen Wogen dahin ſtrömt, ein fo fchlechtes Anſehen 
giebt ihm meiter unten, eine Menge überall in feinem Bette 
verfireuter großer Sandplätze; doch bald erfcheint dr wieder 
vom Anfange der prächtigen Pappelallee an, die fich maje⸗ 
ſtätiſch in gerader Linie auf einem bohen,, 1, Stunde langen 
Damme, Über die ehemalige Rhoneinfel, bis zu ihrer Spike 
wo beide Flüſſe anfammenftrömen, hinabzieht, in all feinem 
vorigen Glanze, und dehnt fich wie ein ſchöner glatter See 
an der Oſtſeite der Allee neben den Ufern hinab. 

Bei trocdener Witterung wird jedem Spaziergänger im 
Diefer font fo angenehmen Allee, fein. Vergnügen häufig 
durch die dien: Staubmwolfen verderbt , die von den vielen, 
bier faſt beitändig bin und ber ziehenden Wägen, Chaiſen 
und Reitern erregt werden , fo wie auch von den Stein“ 
bohlendämpfen, die bie und da ihren Weg durch diefe Allee 

- nehmen, und wahrfcheinlich von den Glashütten herkommen, 
bie inıder Nähe find. Schon am eriten Abende nach unferer 
Ankunft in Lyon, wollte ich die ganze Allee bis zur äußerſten 
Spitze hinab durchwandern ; allein die unaufbörlich empor 
ſteigenden Staubwolken, trieben mich auf der Hälfte des 
Weges wieder zurück. Den nächtten Abend aber glüdte es 
‚ mir beſſer; ich wählte abfichtlich wieder den Abend zu dieſem 
Bange, da ich aus vielfältiger Erfahrung weiß, bag die 
Zeit des Abende, wenn ‚die Sonne bald untergebt , die 
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allerbeſte iſt, um eine ſchöne Landſchaft, in der vortheil⸗ 
hafteſten Beleuchtung und anmuthigſten, Eolorirung zu er⸗ 
blicken; es war dießmal, während ich zwiſchen den Pappel⸗ 
reihen hinwandelte ganz ruhig um mich her, und ich konnte 
bie Annehmlichkeiten dieſer Promenade, jest ganz ungepört 
genießen. - 

Die Abendfonne that alles, um die berrlichen Ausfichten 
umber , im freundlichften Lichte darzuſtellen; links hatte ich 
den vollen, raſch und glänzend dahin eilenden Rhonefluß, 
fein ‚öftliches Ufer war mis fchönen, einzelnen, anmutbigen 
Hänfern, Sebüfchen und Baumgruppen geſchmückt; zwiſchen 
ihnen erfchien zuweilen eine reigende, ſchnell porüber ſchwin⸗ 
dende Durchficht in eine liebliche Ferne der endlofen Ebenen 
von Dauphine, nach ben im Abendlichte fchimmernden Alpen. 
Auf der rechten Seite glänzten unzählige prächtige Lands 
häuſer, von Alleen und Wäldchen umringt vom Bergabhange 
herab, zwiſchen die Pappelſtämme herein. Bei der Spitze 
der Inſel fand ich mehrere Chaiſen und Geſellſchaften, 
die bei den bier vorhandenen artigen Häuſern auf Bäulen 
faßen , oder bin und ber wandelten, und fich bauptfächlich 
an der prachtyollen Ausficht, auf die bier zuſammenſtrömen⸗ 
den beiden Flüffe ergötzten, die bier ein weit ausgedehntes, 
majeſtätiſches Gewäſſer bilden, 

Ich zog mich hierauf rechts hinüber nach der hübſchen 
pölzernen Mulgtierebrüde, die über die Saone und auf 
die Straße nach St. Etienne führt, bier Tauft der Fahrweg 
Hoch am Ufer bin, und neben ihm her erfcheinen viele artige 
Häufer ; eind davon, das einige hundert Schritte unterhalb 
der Brücke Tiegt, if das Wirthshaus zum goldnen 
Adler; bier hat man nach allen Seiten die unvergleich“ 
lichſte Ausficht ; links erblickt man das fchöne Gebirg, das 
6 mit feinen Pflanzungen und Landhäufern nördlich hinauf 
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zieht, auf ſeiner entfernteſten und höchſten Spitze erſcheint 
die Kirche Noter Dame des Fourvieres; gaͤnz nahe 
an feinem Fuße erblickt man den breiten Strom der Saone 
hit feiner Testen fchönen Brücke, er zieht fich nach der 
Inſelſpitze, bier endigt fich die fchöne Perracheallee, bei der 
vorbin genannten zierlichen Häuſergruppe, und Taufe in 
langer , perfpektivifch fich fenfender Linie nach Lyon hinauf; 
das hinter ihr verborgen iſt; weiter erblickt man gegen Nord⸗ 
orten eine unermeßliche Ebene, ſchön verziert mit Hänfern , 
Dörfern, Pappelgruppen und andern Bäumen, hinter ihr 
zieht eine hohe, ferne, grame Gehirgkette bin, dann geben 
Die Gewäſſer beider Flüſſe, die einen weiten Raum aut 
fügen einen prächtigen Anblick; öfktich gegenüber ziehen fich 
die Ufer mit einzelnen Bäumen, Häufern 1. nach Süden 
hinab, mo ein Dorf hervor tritt, aus dem überall friedlich, 
weiße Rauchſäulen in die Abendluft empor mwallten. Es 
war ein entzückendes Gemälde, das ich abermals vor mir 
ausgebreitet ſah/ und das mir den Abend höchſt genußvoll 
Machte, Nach diefem herrlichen Bläschen, nach den Bänfchen 
vor der Hausthüre des goldnen Adlers, würde ich manchen 
Abend, wenn ich in Lyon wohnte, einen Spaziergang in 
Gefellſchaft guter Freunde machen; man wird der Föftlichen 
Anblicke nicht fatt, die man bier findet. ungern tehrte ich 
Mr das finitere Lyon zurück. 

Ich begreife num recht wohl warum die reichen Lyoner, 
* unzählige ſchöne Landhäuſer am die reitzenden Ufer der 
Saone gebauet haben; wie ſollten ſie, wenn ſie eine ganze 
Woche, einen ganzen Winter hindurch in ihren ſinſtern, 
engen Gaſſen, in ihren düſtern Comtoirs, ihr Leben wie in 
einem Kerker, wie Murmelthiere in ihrer Winterhöhle zu⸗ 
gebracht haben, ſich nicht herzlich ſehnen, wenigſtens an den 
Sonnsagen , und bei der Wiederkehr des Frühlinges, ihres 
Lebens im Schoofe der paradiefifchen Natur umber , fich 
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wieder befier zu freuen, im einer freundlichen Imgebung , 
wieder einen recht fchönen. Tag, vder einige genußreiche 
Wochen zu verlieben, * ) 

Sch gieng, vor Nacht noch nach dem berühmten Platze 
Bellecour; auch von ihm hatte ich mir viel zu glänzende 
Vorſtellungen gemacht; ich flellte mir ihn ganz ausnchmend 

groß vor, umgeben von herrlichen, heitern, weißen ımd hell⸗ 
gelben Paläßen; aber nun fand ich deu Platz bei weitem nicht 
fo groß; die Gebäude umher find zwar zum Theil in einem 
großen Style und geſchmackpoll gebaugt, wahre Prachtgebäude, 
von erftaunlicher Höhe und Breite, aber glle haben, wie das 
ganze Lyon, eine düflere Farbe, wodurch der Play cin 
finfteres Anſehen bekommt; das ungeheure VBrachtgebäude ‚ - 
Das man zur Nechten hat., wenn man von dem Rhonekai 
fommt , mar halb zerſtört, nur die ausnehmend prächtige 
Vorderfeite, Hand noch ganz da; ein großer Theil des Platzes 
war mit feinen Trümmern bedeckt; auf der ſüdlichen Seite 
des Viereckes 309 fich eine Allee von befchnittenen Bäumen 
bin, fie hatte ein geringes Anfchen und war voller Lüden; 
ich verließ dieſen Platz, bei weiten nicht mit der Befriedi⸗ 
gung wie jch fie erwartet hatte, | 


*) * Der Contraſt zwiſchen dem düſtern Innern Lyons und 
feinen lachenden ländlichen Umgebungen, iſt ohne Webertreibung 
fo flarf, wie der zwifchen Tag und Nacht; auch lieben die Lyoner 
den Aufenthalt in der reibenben Landfchaft umher: Teidenfchoftlich , 
und fe verfichen meiſterhaft die Lunſt, dieſelbe zu verfchönern eben 
fo gut, als die Bewohner von Paris, denen nber die Natur nicht 
fo fiorf zu Hülfe fommt, wie den Lyonern. Ale Sonn⸗ und 
Feſttage fieht man fie haufenmeife ihre inftern Magazine und trau- 
rigen Werkſtätten verlaffen, und wie Bienenſchwärme aus ihren 
Stöden hervoreilen. Zahlreiche Cariolen rollen alsdann mit ganzen 
Familien ongefüllt, ihren Landhäufern zu, wo fic mit Wonne die 
reine Landluft wieder einathmen, die fe nicht mehr Jünger bättey 
enthehren fönnen.” 
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Loon liegt am Ende der öſtlichen, und auf der Oſtſeite der 
weRlichen , toben, durch Natur und Kunſt paradiefifch ge- 
fchmüdten Hügelreibe , bie bis dahin fih an der Gaone 
binzogen , zwifchen der Rhone und der Saone, von denen 
jene ihm gegen Ofen, und diefe gegen Werten hinab ſtrömt. 
Die Saone trennt die Stadt, vom Quartier Fourvieres, 
dem alten Lyon. Hinter der Saone, weſtlich, eigen Die 
prächtigen Hügel von Fourvieres und Gt. Juſt mit 
ihren Landbänfern, Gärten, Nebenpflangungen und Allen 
empor, und nördlich erhebt fich der Hügel St. Sebaſtian 
‚mit feinen Felfen, mit feinen Prachtgebäuden , und feiner 
Schönen Vegetation; von ihm sicht fich die Erdzunge, auf 
welcher der größte Theil von Lyon Fiegt, füdlich hinab. 
Einige Auartiere der Stadt erſtrecken ich am mweitlichen fer 
der Saone bin, und erheben ſich am Fuße der nach Süden 
binabfireichenden Hügelreibe; auf der Oftfeite der Rhone ift 
dann noch die Borftadt La Guillotiere. Der ſchlechtſte, 
älteſte, unebenſte Theil der Stadt, wo die engften, finſterſten 
Gaſſen, und häßlichſten Häuſer find, iſt theils jenſeits der 
Saone, theils am Fuße des nördlichen Hügels St. Sebaſtian, 
wo der größte Theil der ärmern Volksklaſſe wohnt. 
Längs der beiden Ströme, vom Terreauxplatze an 
bis Über den Pla Bellecour hinaus, welches die 2 vor⸗ 
züglichften Pläge der Stadt find, findet man die fchänften 
Häuferreiben. Die Ufer der Saone, die fich auf der Weſt⸗ 
feite der Stadt hinabziehen, befonders das öfltchg, find 
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immer ſehr lebendig, und der Strom iſt immer mit einer 
Menge Fahrzeuge bedeckt, alles wimmelt bier und auf den 
Srüden von muntern, gefchäftigen Menfchen. Gar viel 
Killer if der Rhonekai, aber ſtatt des Geſchreies, Getö⸗ 
ſes und Schmutzes, und der vielen bäßlichen Häuſer die 
man innerhalb der Stadt an der Saoue findet, bemerkt 
man an ber Rhoneſeite faſt Lauter elegant gekleidets Men⸗ 
ſchen, und lauter ſchöne, zum Theil ſehr prächtige Häuſer; 
was die Ausſichten jenſeits der Rhone betrifft, ſo hat 
hierin der Saonekai den Vorzug vor dem Rhonekai, wegen 
den prächtigen Hügeln, die hier gegen Rorden und Weſten 
ſich erheben. 

Vom Anfange des Rhonekai bis zur äußerſten Spike 
der Perracheallee, die über die ehemalige Rhoneinſel hinab 
lauft, welche noch nicht lange mit der Landzunge, auf der 
Lyon meiſtens liegt, vereinigt worden iſt, kann man wohl 
4 Stunde zu gehen haben. Auf dieſer Seite bat nun die 
Stadt Raum genug gewonnen, ſich noch beträchtlich auszu⸗ 
dehnen. Kin hoher Damm, mit 2 Linien der fchönften 
Pappeln, lauft in gerader Richtung durch die ehemalige, 1% 
Stunde lange Juſel hinab; rechts und links zichen fich 
Weideplätze und Gärten , bei denen man einzelne Häufer 
erblidt , nach den beiden Flüffen hinüber. Der Rhonekai 
iR worzüglich mit prachtvollen Gebäuden geſchmückt, der 
Kai von St. Elaire hat fürftliche Paläſte, fie geben eine 
große Idee von Reichtbum der Einwohner , aber allen Ge⸗ 
böuden in Lyon fehlt die beitere Farbe , wodurch fich 
Marſeille bei feinen fchönen hellgelben Quaderſteinen fo fehr 
auszeichnet. 

Für den Handel könnte die Lage Lyons nicht vortheil« 
bafter ſeyn; im Mittelpunfte aller großen Routen, welche 
es in. Verbindung mit Spanien, Italien, Deutfchland 1 


u 
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| ſetzen, an den Ufern zweier Flüſſe, die ihm alle Bequemlich⸗ 


keit zur Aus⸗ und Einfuhr ſeiner Waaren darbieten, deren 
einer ihm den Weg nach dem mittelländiſchen Meere, und 
der andere vermittelſt der Kanäle von Charolais nnd 
Briare, nach dem Ozean eröffnet, Fann ed mit Leichtig- 
keit, die Reichthümer der Fremden aus den entfernteften 
Gegenden erhalten , und ihnen die feinigen mittheifen. Lyon 
bat dann auch ein vorzüglich gutes Erima, es Fennt weder 
die große Kälte der nördlichen franzöfifchen Städte, noch 
die brennende Hite der füdlichen Provinzen. Die Stadt 
bietet denen, die gerne anf Anböhen wohnen, und denen 

welche die Ebene vorziehen, eben fo angenehme als bequeme 
Standpunkte an; diefe fehen reich gefchmückte Anhöhen um 
fich ber, derem Anblick noch ale Fremden bezaubert hat; 
die auf der Höhe Wohnenden, haben außer jenen Föftlichen 
Hügeln, auch noch den impofanten Anblick einer großen, 
lebenvollen Stadt, zwei fchöner Flüſſe und einer reichen 
Ebene von unermeßlicher Ausdehnung vor fich, und erblicden 
feine andern Grenzen derfelben , als die ferne, glänzende 
Kette der Alpen. Die Natur bat das Gebiet von Lyon aufs 
verfchwenderifchefte mit allen ihren Neigen ausgeftenert. 
Zahllos find die reigenden, malerifchen Anfichten , welche 
die Stadt, ihre Flüſſe, ihre Hügel und Ebenen umher, dem 
Auge anbieten. Diefe mannigfaltigen Reise der Natur um 
Lyon her, die einnehmenden Sitten feiner Einwohner, die 


- unzähligen Reffourcen, welche der Wißbegierige und Künftler 


bier finden, rechtfertigen den Enthuſiasmus, mit dem ſchon 
- mehrere Dichter Lyon gefchildert haben. 

dm eine möglichtt vollſtandige Beſchreibung aller Merk⸗ 
würdigkeiten Lyons, in einer guten Ordnung zu liefern, 


Will ich hier das, aus A Bändchen beſtehende, im Jahre 


4810 berausgefommene Werk: Lettres à ma ß le, sur 
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mes promenades à Lyon, zum Grunde legen, und feinen 
Angaben , das, was ich bei meinen Wanderungen durch die 
Stadt und Gegend beobachtet, und was ich in deutſchen 
und franzöfifchen Schriften, nüsfiches gefunden babe, bei- 
fügen. Der Verfaſſer befchreibt 4 Spaziergänge die er durch 
Lyon machte. Zuerft durchfireift er, das rechte Ufer der 
Same, dann das linke; weiter durchwandert er das weſt⸗ 
Tiche, und dann das öftliche Ufer der Rhone. Sein erfter 
Spaziergang gebt vom Mont Eindre und dem Dorfe 
St. Rambert bei der Intel Barbe, bis hinab zur 
Mulntierebräde, wo die Lyoner Halbinfel endigt. 

Mitten auf dem Abhange des Mont Eindre, erbridt 
man dad Dorf St. Cyr, , deffen Steingruben ſämmtlich mit 
Baven bedeckt find; weiter unten an dem fer der Saone, 
der Inſel Barbe gegen über, Tiegt das Dorf St.Rambert, 
das eine der vortrefflichfien Lagen an der Saone bat; fein 
Sachender Hügel, if mit einer unendlichen Menge Meiner 
Hänfer bevölkert, mo man im Sommer die reinfte Luft 
einathmet, und im Winter eine wohlthätige Wärme 
der Sonne genieht. Eines der fehensmwilrdigiten Landhäuſer 
bei St. Rambert ‚if das der Mad. Seyolina, Mon 
Saprice;, man kann unmöglich in einem fo Fleinen Raume 
mehr Annehmlichfeit und Eleganz vereinigen; alles zeichnet 
fich im Innern und Aeußern bei dieſer anmuthigen Woh⸗ 
nung durch Geſchmack und Grazie aus. Mont Thierry 
gefällt vorzüglich demjenigen, der bey einem Landhauſe eine 
glückliche Lage und frhöne Ausficht allem andern vorzieht. 
Diefe zwei Vorzüge bat dieß Landhaus ganz befonders: 
Sieben andere Landhänfer machen den größten Theil bes 
Dorfes aus, jedes bat feine Annehmlichkeiten. 

Es ift hier ferner ein Landhaus, das dem Hrn. Mecha- 
nikus St. Etienne gehört, und das man wegen feiner 
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Farbe das rothe Haus, nennen könnte. Es iſt ſehr klein, 
fehr modeſt und einfach, aber verdient nicht übergangen zu 
werden; es bat die allerglücklichſte Lage; der romangifche 
Felfen der Inſel Baxbe, das Luſthaus Morel und das 
Baffin, das fich bier um den Fluß ber bildet, Scheinen dem 
rothen Haufe zu Liebe bier gu ſeyn; die unaufbörliche Ber 
wegung unten im Hafen, das häufige Hin- und Herfahren 
der Diligencen und anderer Schiffe , bieten dev kleinen 
Terraffe , die diefes Haus umgiebt, den erbeiterndfien An⸗ 
blick, man möchte ſagen, ein faft magiſches Gemälde dar; 
bier if die Wohnung für einen Weifen, der file, und 
fanfte Gefühle licht. In St. Rambert war ehemals ein 
sortreffliches ,„ dem Unterrichte und der Erziehung gewied⸗ 
metes Collegium; es gehörte zu der Zahl derer, welchen 
Lyon, und die füdlichen Provinzen , eine Menge andgezeich- 
neter Bürger , aufgeklärter, gelebrter Männer, und wahrer 
Freunde der Wiflfenfchaft und Künfte verdanken. Die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Lebrer und Erzieher, die Löffliche Lage des 
. Hanfes , und andere Vortheile, zogen zu allen Zeiten, eine 
große Menge junger Leute herbei; ihre Zahl belief fich über 
400.: Die Zerfiörung diefer höchſt nützlichen Anſtalt, if 
auch ein Werk der Mevolution. 

Die Inſel Barbe liegt 1 Stunde von Lyon, mitten 
in der Saone, dem Dorfe St. Rambert gegen über; ein 
wenig weiter unten Liegt am Tinfen Ufer das Dörfchen 
Cuire. Gegen Norden ift die Inſel Hoch und felſig, gegen 
‚ Süden ſenkt fie fich, und endigt mit einer ſchmalen ebenen 

Zunge, auf welcher hohe fchattige Linden und ulmen bis 
zur Spitze hinaus, die anmuthigſten Spasiergänge bilden; 
fie it A500 Toifen Tang, und hat eine gar geringe Breite. 
Diefe Inſel it in hiſtoriſcher Nückficht , wegen der ihr 
eigenen Annehmlichkeiten, und ihrer prachtvollen Umgebung, 
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merfwärdig. Schon im Anfange des britten Jahrhunderts, 
Kichteten fich die Chriſten, da unter Antonin die erſte Ver⸗ 
folgung gegen fie ausbrach , auf diefe damals noch ſehr 
wilde Felſen⸗Inſel, He nannten fie wegen Ihres abfchreden« 
den Ausſehens Barbara, woraus nachher der Name Barbe, 
entſtand. Erſt nach dem aus reichlich erhaltenen milden 
Baben, ein prächtiges Kloſter, das in der Folge fehr berühmt 
wurde, bier erbanet worden war, fieng man an die Inſel 
ordentlich zu bewohnen.*) 

Karl der Große wollte fie, ihre berühmte Abtei und 
reitzende Umgebung Fennen lernen, aber er batte fie nicht 
fo bald gefehen, als er von ihrer Lage besaubert, den Plan: 
entwarf, fich ſobald es feine wichtigen Negierungsgefchäfte 
erlauben würden, zum rubigen Genuffe feiner leuten Tage 
bieber zurück zu ziehen. Er Tieß fich eine Burg, die noch auf 
dem böchften, nördlichiten Theile der Inſel zu ſehen iſt, und 
die fich wie durch ein Wunder erhalten bat, erbauen, auch 
ließ er eine prächtige Bibliothek zu feinem Gebrauche für 
die Zukunft, aufommenbringen; doch wurde es ihm nicht fü 
aut, derfeiben froh zu werden; fie mar in Frankreich unter 
dem Namen Lidrairie de Charlemagne berühmt , und ent- 
bieft die Foftbarfien Mannferipte,, unter andern auch welche 
Yon ägyptiſchen Baumrinden. Diefe wichtige Bibliothek, 
die den Mönchen der Abtei anf der Inſel anvertranet war, 
fo wie die Abtei ſelbſt, wurde im Jahre 1562 von dem 
Calviniſten geplündert und verbrannt, Bis zur Nevolution 





*) “ Den Raum der Infel Barbe nimmt ein anmuthiges Bos⸗ 


Bet und ein anfehnlicher fehr malerifcher Fels ein. Die Liebhaber 


alter Denfmdler ſehen bier mit Vergnügen, die Neile des Schloßes 
Karl des Großen. Es waren fonft 3 Kirchen Hier, man ſieht aber 
isbt nur nach 2.” 
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waren noch einige Gebaͤude der Abtei übrig; von derſelben, 
und den alten Kirchen, ßeht man jetzt außer der Wohnung 
Karls des Großen ‚. nur noch einige Trümmer; vom der. 
letztern iſt Mr. Delon genenwärtig der Beſitzer; er hält 
dieß achtungswerthe Alterthum in Ehren. Da wo das 
Klofter. St. Andre war , find jetzt Gärten, Terraſſen und 
ein ſehr angenehmes Hand angelegt worden; und da wo 


ſonſt die prächtige Kirche St. Lo up und Notre Dame 


waren, finder man jet Küchengärten te. *)- 





x.) * Die Inſel Barbe liegt mitten in der Saone; die höchſt 
maleriſchen Anblicke, die man bier auf allen Seiten bat, machen 
Ne zum reitzendſten Wohnplatze. Alle Einwohner von Lyon benußen, 
fie in den 3 Ichten Tagen der Charwoche zum Spagierengehen. 
Unfere junge, artige und rüflige Schifferin, nannte ung bei der 
Rückfahrt nach Lyon ale Landhäufer, die wir an beiden Ufern‘ 
feben fonnten, La Sauvagere, das Mr. Coudere bewohnt; La 
Mignonne, das Hrn. Baudin gehört; La Lolivette, fa 
Baifible, La Betite Elaire ꝛc. zu.” * Um einen Nachen 
zu finden, im welchem man nach der ‚Bnfel Barbe fahren fan, 
darf man nur auf einem der Saonekais, den Fluß aufwärts verfol⸗ 
gen, und man wird bald bereitwillige, oft recht anmutbige Schife 
ferinnen ahtreffen, von denen man um einen äußert geringem 
Preis dabin geführt wird. Diefe intereffante Inſel iR für Lyon, 
was Long- Champ für Paris if.” 

*Wenn ich der König wäre, fagte ber .Eapitin (des Bofl« 
ſchiffes, auf dem man von Lyon nach Macon fährt) fo würde ich, 
die Heren Lyoner bitten zu erlauben, ihr Nachbar zu werden, und 
diefe, in einer fo parabiefifchen Umgebung Tiegende Anfel, zu bes 
wohnen. Auch ich, fagte ich, zum Kapitän, möchte fie mir zum 
Wohnplabe wünfchen ; ich würde mich mit einem Heinen Haufe 
anf derfelben begnügen, worin ich meine von Zeit zu Zeit mid) be= 
fuchenden Freunde beherbergen könnte ; unter diefe würde ic) Sie 
Here Sapitän dann auch rechnen, wenn Sie einflimmen wollten. 
Herzlich ‚gerne, antwortete er, indem er: mir aufs Fräftigfle die 
Hand drüdte, und beifügte : eine fchöne Bibliothek für Sie, einen 
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Matthifon. “ Die Barbeninfel hat einen angenehmen 
Spatzierplatz, unter hohen Ulmen, und einige nicht unan⸗ 
febnliche Gebände; das mit Erben und Moos beffeidete , 
hinter Baumwipfeln aufragende , altertbümliche Caſtell, 
fett ein ehrmürdiges Urbild zu Parnells Eifenburg dar, 
und giebt der Inſel von Ferne ein höchft malerifches An⸗ 
feben. Auch haben mehrere Landfchafter, ihre Talente, mit- 
Glück, an diefem wahrhaft romantifchen Eifande verfucht , 
dem ich Catulls: Insularum Ocelle! mehr als einmal mir 
voller Ueberzeugung zurief. Es if ein uralter Volksge⸗ 
branch, in Lyon, alljährlich am Montage und Dienfinge 
nah Dftern und Pfingſten, die Sarbeninfel zum Ziele einer 
Waſſerpartie zu machen; dieſes muntere Feft, la Vogue 
genannt , lockt mit unwiederftehlichem Zauber, die meiften 
Bewohner der Stadt, auf beide Ufer, um fich der zahlloſen 
Menge von Fahrzeugen zu frenen, welche den Fluß, mie 
Dichtgedrängte Eisfchollen , einen nordifchen Strom, einige 
Stunden lange, beinahe unfichtbar machen. Bei diefer 
Gelegenheit macht fich Alles, vom Intendanten der Provinz 
bis zum Ausfeger feiner Kanzellei, nnd von der ſtolzen 
SFabrifantenfrau, bis zur demüthigen Dienerin ihrer Toi- 
fette, eine Art von Gewiflenspflicht daraus, die fchimmernd- 
ſten, bunteften Federn, weiche Zeit und Umſtände nur im⸗ 
mer erzielbar machen, mit entfchiedenem Pompe, oder zwei⸗ 
felbafter Armſeligkeit auszubreiten. ” 

Es if wahrſcheinlich, daß diefe jährliche Luſtbarkeit 
durch die Ceremonien veranlaßt wurde, die ſeit dem Ende 





gut fournirten Weinkeller für mich, und liebenswürdige Mädchen 
für uns beide, wie ſchnell und acnuhven würden uns da die Tage 
entfliehen: 
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des 14ten Jahrhunderts jährlich anf dieſer Inſel Statt 
hatten. Es erbob fich nämlich im Jahre 1393 zwifchen dem 
Könige Karl VI. und dem Grafen von Savoyen ein, Streit, 
in Rückſicht des Eigenthumsrechts auf das öftliche Saoneufer, 
Das die damals favonifche Landfchaft Breffe begrenzte, die 
erſt im Jahre 1601 zu Frankreich am. Nun begaben ſich 
in der Folge iedes Fahr, der Aufſeher der Häfen, einige 
königliche Unteroffiziere, und einige Lyoner Magiftratsper- 
fonen am Himmelfabristage zu Waſſer, mit Fahnen und 
Tambour , nach der Inſel Barbe, um am öfllichen Saone⸗ 
ufer,, das dahin gerflanzte Wappen von Savoyen weggunch- 
men, das bon Frankreich dahin zu ſetzen, und fo zu zeigen, 
daß die Saone von einem Ufer zum andern dem Könige 
gehöre. Sie febrten nach diefem Teichten Stege, beim 
Schalle muficalifcher Inſtrumente, und beim Glanze von 
Kunftfenern, auf dem Wafler zurück. Diele Feierlichkeit 
batte noch im 16ten Jahrhunderte Statt. 

Zwiſchen St. Rambert und Lyon zeichnen fich auf der 
Meffeite der Saone and, die reitenden Landhäuſer der 
Heren Elaviere, Baudin (La Mignonne), Ean- 
dere (La Sauvagere), dad Haus Rambaud, die 
Dörfer St. Eyr, St. Didier, die Hügel und das Thäl- 


chen Roche Eardon. Das Haus des Hrn. von Slaviere: 


liegt der Inſel Barbe weſtlich gegen über, und ift eins der 
ältelten und von außen prächtigften. König Karl IX. wählte 
es, als er nach Lyon Fam zu feiner Wohnung. Dieb be 
zeugt eine Inſchrift, die noch gut auf einer Thüre erhalten 
it. La Mignonne, das Landhaus des Hrn. Baudin, 
verbindet mit den Annehmlichkeiten feiner Lage, alle Die- 
jenigen , welche das unermeßliche Vermögen und der aute 
Geſchmack feines Eigenthümers, ibm verfchaffen Fonnten ; 
Eleganz, Reinlichkeit, angenehme Promenaden reitzende 
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englifche -Bärten, Bäume, Blumen, feltne Früchte. Der 
Geſchmack, der in der Möblirung und Verzierung. berrfcht,, 
macht es den Gebäuden ähnlich ,. die man in Paris Petites 
Maiſons nennt. 

. Sa Sauvagere, folgt uun, und dehrt Hrn. Com 
dere; es iſt eher ein Schloß, als ein Haus; hie Pracht 
und Ausdehnung feinge Parks, die Form feinge Gebäude, 
alles kündigt Die Wohnung eines bedentenden Mannes an; 
der Beſizex zeichnet ſich noch weit mehr durch feine Kennt, 
niffe und Tugenden , als durch fein anfehuliches Vermögen 
aus. *) Dad Haus Nambaud, obgleich beim erſten An- 
blick weniger ſchön, als die andern, hat reitzende Särten, 
einen ſehr ausgedehnten . eingeichloßenen. Deut. and eine 
angenehme Lage. 

Nichts jſt fo mansigfaltig und. fo eich. ri die ven 
fchiedenen Landfchaften diefer Gegend anf ber rechten Seite 
Der Sgone, nahe bei. Lyon; es find eben fo viele Gemälde, 
die des Pinſels eines Berghem, Baul Potter ze. werth. find, 
Man finder bier auch Das einfame, file, Diehtern-:und 
Liebenden fo werthe Thaͤlchen Rochecardos/ einſt der 
Lieblingsort des unnachahmlichen Naturmaͤlers Rouffeau; 
der Bach der daſſelbe waͤſſert, bat feine nach ihm Benannte 
Duelle, in den reibenden Geholzen die einen Hügel decken, 
von wo herab ſie mit einigem Geräuſche zwiſchen Ginſter 
Heidekraut und blühendem Raſen herabrollt. Die Gehöfje 
von Roche Cardon, und die Quelle darin, waren Rouffeaus 
Vergnügen ; bier ſchrieb er mehrere Stücke ſeiner Julie, 
deren Namen ge in Die Rinde eines. Baumes grub. 9 


Z———— ç —— — 
=)“ Die Garten van 24 Sauvagere und Ra Mignonne 
sonteaitiren mit den Bogketen/ die blos das Wert ‚der Natur find.” 
‚=, Vevyfolgt man in der Vorſtadt Barfe die Saoneufer 
aufwaͤrts, „Ir findet man ein zeihendes Gehölsv das man Vaga 
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Sieſe einfamen Platzchen find der Lieblingsort aller derer, 
welche die Stille und Ruhe der Gebirge Kleben; glücklicher - 
Liebender, die ganz allein ſeyn wollen, oder unglücklicher, 
die ſich ganz ihrem Grame überlaſſen möchten. it. dieſen 
Zaubermärdchen kann fih der Freund der Diufen ſüßen 
Traͤumereten bingeben, und der erfchöpfte Weltmann kann 
bier mir Behaglichkeit alle Annehmlichkeiten des Landlebens 
genießen. Berenger bar in feinen Soirdes provengales 
und Petit in verſchiedenen Werken, von dieſem Orte die 
anziebendften Beſchreibungen geliefert. *) 

Diefer Ort hat feinen Namen, von feinem ehemaligen 
Beſitzer, dem berühmten Lyoner Buchbändler, Doras 
Eardon; er Mir ein Edelmann aus Lucca, der ſich durch 
eine ausnehmend ausgebreitete Buchhandlung ein ungeheures 
Bermibgen nu) und einen anſehalichen Theil deſſelben/ 





nennt, es war Rouſſeaus Tameerlihchen. gDieber gieng er um 
vor: feiner Julie zu trdumen‘, deren Namen er In die Rinder det 
Gaumie fſchnitt; eine Mare Quelle die: Bier den Naſen benest, trägt 
feineh. Namen. - Hier ahlidt man ni die fchöne Umgebung von 
aa Dargoira”. 

*) Matthifon. “ Nicht weit von. dem reitzenden der Familie 
Scherer gehörigen Fandhaufe La Paiſible, dm rechten Ufer det 
Saone, dem Thurme der ſchönen Deutſchen gegen uber, 
iſt ein Bläschen, . weldyes die Natur ganz eigentlich für einfanıe 
Beratungen, und ſtilles Nachdenken deſtimmt zu haben. fcheint. 
Drei mit Moos und Immergrün befleidete Felswände, bilden eine 
Axrt von Grotte/ die von Bäumen und Geſtrauchen überſchattet 
wird, und in beren Mitte eine Duelle auffptudelt. "Durch eine 
Gebüſchöffnung erblickt man, einen Theik der Stabt/ und die mit 
lachenden/ unzählbaren Landhäufern bededten Mfer der fanftglei⸗ 
tenden Saome. Hier führte Rouſſeau, wäahrend er ſich zu Lyon 
aufhielte, fein contemplatives Leben. Seitdem wird ihm zu Ebeen 
diefes traute Afuk, Roufſeaus Grotte genannt, und von den 
"Zreunden feines Genins ats eine geweihte Shätte--bettachsen, ” 
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an Kirchen und Slöfer in Lyon, an das Hofpital de Ya. 
Charite; daſelbſt, ꝛc. verwendete. Dieſer reigende Ort ge- 
hört „gegenwärtig Hen. Kaufmann Lecour, deſſen letzte 
Tage dieſes koſtliche Ruheplätzchen verſchönert. Eine große 
Menge prächtiger Landbänfer bedeckt meiterbinsgegen Lyon, 
auf dieſer rechten Seite ‚der Saone ‚die reichen Anhöhen; 
beionders anziehend iſt hier auch ein. ſchöner Wieſenſtrich, 
der mit hohen Pappeln bedeckt if. und La Baſſette heißt; 
jeder Neugierige beſteigt hier, den , an den Vereinigungs- 
punkt der beiden Pariſer Straßen „ foßenden Hügel. auf 
dem das prächtige und geräumige Schloß La Duchere 
ſtoßt, und der die glücklichſte Lage bat. - Diefes Gebäude. 
jeigt noch Spuren feiner alten Pracht ;. aber die herrlichen, 
Gehölze. die es umgaben, find abgehauen worden, und das 
Haus iſt im Verfall. Das einzige Merkwürdige, wovon 
man hier noch Spuren finder, iſt eine ſchöne Gallerie, von. 
Sarabant gemalt. 

“og diefem, anf einem anmuthigen reich bepflanzten 
Hügek, dicht vor der Stadt gelegenen Schloße, verträumte 
einſt Franfreichg Trajan einige Tage feines wohlthätigen 
Lebens in den Armen der Liebe; die Namen: Heinrich IV, 
und Gabriele, die man. bier auf einer Fenfterfcheibe finder, 
find wohl von fpäterer Hand.” Die Gebäude des Schloßeg 
find fhön und weitläufig. Die Gärten und der Parf kün— 
digen die Wohnung eines vielbedeutenden Beſitzers an; und 
ihre Ausſchmückungen and Innern Einrichtungen zeugen von. 
Liebe zu dem fchönen Künften, yon Gefchmad und Keich-- 
thum. Dieß Schloß gehört gegenwärtig Hrn. von Barag 
der zu einer der älteſten und angefehenften Familien von 
Breſſe gehört , und deſſen Vorfahren, fonveraine Beſitzer 
eines Theils dieſer Provinz waren. Der Aurblick dieſes 
Schloßes, weckt noch immer ſchmerzlich blutende Erinne⸗ 
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gungen; bier hielten bie braven Lyoner, während ihrer 
letzten Belagerung, harte Angriffe ihrer Feinde aus. Auf 
diefem Poſten verforen die jungen Krieger dieſer Kngrüc. 
lichen Stadt viele ihrer braven Cameraden/ ohne daß ihre 
Gtandhaftigkeit und Ihr Muth dadurch geſchwaͤcht worden 
wäre: Hier geſchaͤh eine der unſeligen Auswandekungen der 
Lyoner ; wo fie dad liebſte was fie hatten Gatten, Kinder, 
Eltern ; Schweſtern Brüder, Freunde, die mit ibnen 
fliehen wollten, an ihrer Geite zu Grunde gehen faben;-" 
"Unten an dieſem Schloße, dem ufer der Saone näher; 
ſtegt das angenehme Luſtgebaͤude La Claire; es bat feinen 
Namen bon der Juſchrift“ ubique clara” die man über 
. dem Portale fiest, und den es fchon Tängft durch feine An⸗ 
nehintichkteiten und feinen Ruf verdient. Schon im Jahre 
4683 redete Spon mit Lobſprüchen von ihm; und ſeitdem 
hat es ſich durch die Bemühungen Bed berühmten Le Notte 
beträchtlich verſchönert, der den Plan zu den Gärten und 
Promenaden entwarf. Es war ſchon vor diefen modernen 
Berzierungen eines der fchönften Luſthäüſer der Gegend von 
Lyon. Zu der Zeit Le Notres wurde es der letzte frangöfifche 
Aufenthaltsort, des von Ludwig XIV. verbannten Cardinals 
von Souillon. Bor. feiner Abreife nach Ktalten ſchrieb 
er von hier folgende ſtolze Zeilen an den König: “ Gire, 
ich gebe Ahnen alle meine Aemter und Wuͤrden zurück, um 
mich wieder in den Beſitz der Freiheit zu feben, zu der 
mir meine Gebürt und mein Rang, ald ausländticher Prinz, 
Das Necht geben.” Man weiß, daß Heinrich 1V., che er, 
nach Endigung der liguiſtiſchen Unruhen, feitien feierlichen 
Einzug in Enon hielt, ein ausnehmendes Vergnügen daran 
fand, in dem Bezirke von La Elaire zu Iuftwandeln, md 
daß im Borbofe diefed Haufes , diefer Monarch, auf einem 
Amphitheater ſitzend, die Eompfimente der Autoritäten von 
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Lyon empfangen, und mit den gütigften , väterlichſten Ge⸗ 
finnungen erwiedert babe. La Slaire bleibt immer einer dex 
vorzüglich ſchönen Bläge in der Gegend von. Lyon; noch 
immer hat es feine laubreichen Gehölze, feine friſchen 
Dielen, amd feine Flaren Gewäſſer. 

Nichts gleicht dem Reichthum und der. Fruchtbarfeit 
der Anhöhe zwiſchen La Claire und St. Rambert. Yu 
diefem ganzen Raume, iſt nicht eine Danmenbreite Land, 
von Ufer des Fluſſes His zur Spike des Hügels und ſelbſt 
bis zum Gipfel der heitern Berge , Die ihn beherrichen , wo 
man wicht die ſorgfältigſte Anpflanzungg, und den glücklichſten 
Ueberfluß bemerfte, Die günftige Lage dieſes Landſtricheg 
in Abßcht der Sonne, und die forsfältige Pflege des Pan 
zers, unterſtützen bie Fruchtbarkeit des Bodens aufs beſte. 
Eine zahlloſe Menge von Landhänfern, die hier zerſtreut 
find, begeugen , daß der Lyoner, den Geſchmack für Luxus 
und Künſte, vollfommen mit Gewandheit in den Gefchäften 
des Manufakturweſens zu verbinden wiſſe; und es fcheins 
ferbft, daß er, gefühlvoll für die hohen Schönheiten, mit 
denen die Natur die Umgebung von Lyon ausgefchmüdt hat; 
ihr feine Dankbarkeit dadurch bezeugen wolle, dag er hier 
mehr ald felbft in der Stadt , Gebrauch von dem Golde 
macht, dad er durch piele Deronomig und Simoliejtät in 
derſelben erworben bat. 

Verläßt man La Claire, ſo kommt man fogleich zum 
Eingange in die Vorſtadt Vaiſe, *) zum Plage wo (ich 7 





”) * Eine breite Allee führte ung zur Vorſtadt Daike, Ver⸗ 
gebeng fuchten wir während unferg Ganges uchen der Saone, das 
alte Quartier von Bourgmenf, das mehr als 400 Zoifen lang 
war, und dep Habꝛirlel ber MNauern, bie Carl der Weiſe hatte 
errichten laſſen. Wir giengen unter Dem Felſen bin, auf. dem man 
än das Schloß Risrgefsife erblidte. Allmaͤhlich entbüllte ßh 
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Pariſerſtraßen bereinigen, deren eine aus Burgund von 
Chalons und Maron, die andere aus Bourbonnais, von 
Monlins, Roanne re. kommt; am dem Plage wo fie zufam- 
menſtoßen, war fonft eine Pyramide, die man zur Ehre 
Ludwigs XVI. aufrichtete, als diefe beiden Straßen ge- 
endigt -waren; fie war denjenigen ähnlich, ‚die auch in 
Fontainebleau da aufgerichtet morden war, wo dieſe zwei 
Straßen ebenfalld zuſammenſtoßen. Diefe Monumente wur⸗ 
den von den Feinden diefes guten Königs zgerftört ; aber er 
wird, wie alle Wohlthaten feiner Negierung anf immer in 





Die Stadt unſern Blicken; wir giengen über bie im XI. Fahrhun⸗ 
serte ‚erbauete fleinerne Brücke, und begaben uns in das Hotel 
de l'Europe, dem gegen über der Blab Bellecour liegt. Wir 
zauderten nicht lange ihn zu befuchen , und fanden Trümmer genug 
auf demfelben. Sch entfernte mich ein wenig von meinen Freunden, 
und ſetzte mich ganz allein in ber einfamen Lindenallee neben dieſem 
Blake, auf eine Bank. Dieß iſt alfo, fagte ich zu mir ſelbſt, der 
einft ſo bewunberte und bewundernswürdige Plab ! mas iſt aus 
der prächtigen Reiterſtatue Ludwigs des Grofien. geworden.? mo 
find die. fhönen Gruppen der Saone und Rhone, mit denen das 
Genie der Couſtou ihr PViedeſtal verfchönert hatte? wo find die 
anmuthigen Springbrunnen , deren Verzierungen Chabrys ge 
fchiefte Sand verfertigt hatte? wo find die Fieblichen Raſenplätze, 
bie dem Auge einen fo erauidenden Anblick gaben? mas find diefe 
weiten , nach dem nämlichen Blane aufgeführten Brachtgebäude, 
an den beiden einander gegen -überfiebenden ſchmaͤlen Seiten des 
Blabes geworden? wie ſchrecklich hat der Hammer der Revolution 
fie getroffen!” — “ gch babe euch gefehen auf der Erde liegen, 
ihr Meiſterſtücke des Genies, die eine barbarifche Hand zu Boden 
ſtürzte; the gerflärten , verddeten Straßen, ihr zahlreichen, durch 
Eifen und Flammen verwüſteten Quartiere; ich irrte unter euern 
Trünmern umber, mit gepreßtem Herzen, und Thränen in den 
Augen; wechfelsweife öffnete fich meine Seele den Gefühlen eines 
zärtlichen. Mitleidens, mit den gefallenen unfchuldigen Schlacht. 
opfern, und einer gerechten Andignation gegen ihre Henler.”-- 
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den Herzen aller gefühlvollen Menſchen und edeln Franzoſen 
fortieben. An der Stelle.der Pyramide tft jetzt eine bobe 
Grenzfäute , auf dem Bunfte, wo die 2 Straßen zuſam⸗ 
menftoßen. *) | 

Die Vorſtadt Vaiſe wurde chemals nicht als ein 
Theil von Lyon fondern als ein Flecken betrachtet, den man 
St. Pierre nannte, nach dem Namen eines- Kloſters, von 
dem nur noch die Kirche übrig ift, oder Bourg d’Ean 
weit er öfters von der Saone überſchwemmt wurde. Zu der 
Zeit , da die weltliche Regierung von Lyon noch in den 
Händen der Ersbifchöfe und Domherrn war, war ben öffent- 
lichen Weibsperfonen der Fleden St. Bierre sum Wohn- 
platze angewieſen. Ein Offsier, der Roi des ribauds 
hieß, batte die Aufficht über fie. Ertappte er fie außer 
ihrem Quartiere, oder hatten fie anf einem ibrer Aexmel 
den Neftel oder die Bandfchleife nicht, die ihnen vorge- 
fchrieben war, fo arretirte er fie, warf ihnen ein Netz über 
den Kopf, umd führte fie fo in der Stadt herum, um fie 
dem Gelächter des Publifums Preis zu geben. 

Alle Abende machte er in Geſellſchaft der ersbifchöflichen 
Nachtwache feine Munde, fohald auf dem Glockenthurme von 
Fourvieres, eine Trompete, die man gewöhnlich le chasse 
ribaud nannte, zur Retraite geblafen worden war, Auf 





— 


*) Vom Platze der Pyramide, mo ſich die beiden Routen 
von Paris nach Lyon berühren, wird man einſt um ins Innere von 
Lyon zu kommen, die Wahl zwiſchen beiden Saoneufern, permit⸗ 
telſt einer Brücke haben, die bier durchaus erbauet werden und die 
Stelle der Brüde erfeßen muß, die ſonſt etwaß weiter unten flanb, 
und im Winter 1789 vom Eife meggeriffen wurde." Der Blatanen- 
allee gegen über angebracht, wird fe der Straße ber Vorſtadt Vaiſe 
zur Verfehönerung dienen.”. (Die gewünfchte Brücke NE icht ge- 
baut, und beißt: Bont de Serim,) - 
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und bat die Brücke St. Vincent gegenüber; auf biefer 
ſieht man die lange Straße die fich von Pierre feife bis zur 
Brücke berab erſtreckt, von der die Häuſerreihe am Fluſſe 
ber , zur Zeit der Belagerung zerflört wurde; diefe Straße 
war -enge und ungeſund, die im Schutte liegenden Hänfer , 
benahmen denen die am Bergabbange angelehnt waren, Luft 
und Sonne; diejenigen, welche fie aus Bosheit zerflörten, 
dachten nicht daran, daß ihre unreinen Hände diefen Theil 
der Stadt gefunder machten, und das fie dem Gouvernement 
und den Künften , die Mittel erleichterten, die Stadt zu 
verfchönern, die fie au Grund richten wollten. 

Die Brüde St: Bineent, die man auf der Tinfen 
Seite läßt, wenn man weiter an der Saone hinabgeht, 
wurde im Fahre 1715 gebauet ; fie ift von Holz , dad Zim- 
merwerk ift mit Brettern überfleidet: fie bat 3 Bogen: von 
fchöner Proportion, und von einer Weite, die zur Zeit ihrer 
Erbauung nicht gemöhnlich war ; unbedeutend if fie freilich 
in den Augen deſſen, der täglich die Morandbrücke ſieht 
oder die Brücke des Aris zu Paris, gefeben hat. Etwas 
weiter bin kommt man zur alten fleinernen. Saonebrüde , 
Pont au Change, fie ift gang befonders folid gebaner, ihre 
Sundamente ruhen auf Felfen , die man deutlich fehen kann, 
ſo oft das Waſſer niedrig ift. Diefe Felfen machen den größten 
Theil des Sommers die Durchfahrt unter mehrern Bogen 
der Brücke unmöglich. Sie hat den wefentlichen Nachtheil, 
dag fie wie alle alten Brücken ſehr enge ift; fie beſteht aus 
9 Bogen, und iſt für die Chaifen faſt zu ſteil; fie wurde 
im xl. Jahrhunderte gebanet. Sie ift die häßfichfte und 


hrücke; diefe Ichten Alcen find. angenehm angelegt , werben aber 
feit der Belagerung Lyons wegen den ſchmerzhaften Erinnerungen , 
die Ge werden, nicht mehr beſucht.“ | 
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Hefuchtefte Briüde von Lyon, für Wagen und Fußgänger 
gefährlich zu paffieren ; auf dem nur 12—15 Zoll breiten 
Trottoir, kann der Fußgänger Leicht durch die Achfen zu 
nabe kommender Fuhrwerke befchädigt werden. Bei ihr 
fängt der öftliche Saonekai an und zieht fich bis zur hölzer⸗ 
nen Seorgs- oder. Bellecourbrüde. Der neue weſt⸗ 
liche Saonekai, an dem gebauet wird, veranlaßt vieleicht 
Die Erweiterung diefer fleinernen Brücke, die Teicht zu be⸗ 
wirken iſt. In diefer Gegend ſtellen die Saoneufer die 
Unruhe und das Gewühl einer großen Handelsſtadt dar; 
hier ſind die Häuſer mit Handwerkern aller Art, mit Manu⸗ 
fakturen und Fabriken, und den verſchiedenſten Gewerben 
erfüllt. | | 

Saft in der. Mitte des neuen Kai findet man. die Ge- 
fängniße von Roanne.*)- Bei diefem Worte überführt 
alle Lyoner sin Schauer, es erweckt herzzerreißende Erinne⸗ 
rungen, da ſie während der Schreckenszeit, der Aufenthalt 
ſo vieler Unglücklichen und das Grab der Unſchuld waren, 
da nämlich eine große Anzahl der hier zuſammengedrängten 
Schlachtopfer, zu Grunde gieng. Dieß Gebäude hat noch 
nicht lange, eine verbeſſerte Geſtalt erhalten, beſonders iſt 
die Thüre deſſelben ein Meiſterſtick. An der Nähe deſſelben 
ik die hölzerne Bellecourbrücke wegen der Sicherheit 
und Leichtigkeit ihres Baues merfwürdig , fie trägt ſehr 
vieles ein, da die Paffage über fie ſtark iſt, und jeder der 
fie paffiert etwas bezahlen muß. 





*) * Auf dem Blabe von Noanne findet man den Zuſti;⸗ 
palaſt, er wurde 1686 wieder hergeſtellt und geſchmückt, die Ge⸗ 
mälde darin find von Blanchet. Das anſtoßende Gefängnißgebaͤude 
ſtellt ein Grauen erwedendes Modell von Vollkommenheit in dieſer 
Art an.” | 
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Folgt man dem Kai weiter hinab, fo kommt man zum 
erzbiſchöflichen Balafte*) bei der Cathedralkirche 
St. Johann, er iſt feiner Unregelmäßigkeit ungeachtet , 
ein majeſtätiſches Gebäude; aber doch weder im Aeußern 
noch Innern das, was man von ber Wohnung cines alten 
Primas von Ballien , eines Erzbiſchofes, eines Nachfolgers 
von Souverainen ; des oberfien Ehefs einer der glänzendften 
und älteſten Metropolen Galliens erwarten füllte: Hier hielt 
fih Napoleon auf, als er nach feiner Krönung zum Kaifer 
Sranfreichd, nach Italien reiste, im fich ald König von 
Italien krönen zu Laffen. Hier Iogirte auch Pabſt Pius VII: 
bei feiner Reife nach Paris, und bei feiner Rückkehr nach 
Rom. Auch der Kardinal Fäſch bewohnte diefen Balait: 
Das Gebäude iſt ganz von Quaderſteinen errichtet; die 
Säle darin find gewölbt, weit, ſchön umd gut verziert: es 
ftebt in Verbindung mit der Cathedralkirche. Die Saone , 
nach welcher die Hauptfacade ihre Nichtung bat, gewährt 
einen fehr angenehmen Anblick für die Bewohner des Palaſtes. 
In dem vieredigen Hofe findet man zwei fchöne Bortale , 
eines gehört zum Palaſte, das andere zur Kirche. Die 
Manecanterie if ein Gebäude, das sur Wohnung der 
Geiftlichkeit der Cathedralkirche beſtimmt iſt; fie iſt ganz 
aus Dnaderfieinen gebaut, alle Stocdwerfe find gewölbt, 
and das Dach ift mit Kupfer bedeckt; man fieht in den 
Eingängen recht gute Statuen. 

Dem erzbifchöflichen Palaſte gegenüber erblickt man die 
neue , ſteinerne, ausnehmend prächtige Tilſit brücke; fie 
erbielt diefen Namen, weil fie zur Zeit des Friedensfchluffes 





*) * Wenn man von Fourvieres herab kommt, fo fommt man 
Beim erzbifchöflichen Balaite vorüber, ohne ihn zu bemerfen „ fo wie 
bei der Sathedralfirche, ohne über ihren Anblick zu eriiaunen. ” 
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son Tilſit, geendigt wurde. Dlan.finber kein Werk dieſer 
Art in Frankreich, das fo viel Solidität mit (o viel Anmuth 
und fo vie: Beguemsichteit: für Fußaänger und Fuhrwerke 
verbände. Ein breiter‘, trefflich gepflaſterter Weg, Trottoirs 
von flachen Steinen , die eine fehr. fchöne Breite, chen fo 
fchöne Bruftwehren, und eine bewunderungswürdige Voll⸗ 
kommenheit im Ganzen haben, geichnen diefe Brücke aus; fie - 
wird zu allen Zeiten dem geschichten Ingenieur Mr. Car on , 
der ihren Bau leitete, Ehre machen. 

Die berühmte Kirche St. Johann, *) welche die 
Lyoner den Fremden mit Stolz zeigen, iſt nur den Freunden 
der maurifchen Baukunſt merkwürdig; fie iſt ein Werk meh⸗ 
rerer Jahrhunderte; man bemerkt auch Leicht die verschie 
denen Arten der Architektur , melche dieſelben charakteriſirt 
haben, Feine derſolben hat den Charakter von.-Gtöße, Luxus 
und Majeſtät, den man ıbei einer Menge alter Kirchen in 
Frankreich findet, Die Cathedralkinchen von Rheins 
Strassburg, Rouen’ Amiens Bequvais, Answer, 
Soiffsn, Chalons fur Marne, und fo Mile .anderey 
behalten noch immer ; ungeachtet ualler Degradation bie. fie 
erfuhren, .einen großen Vorzug vos der Kirche St. Zohan 
in Lyon. Faſt alle eben genannten Kirchen Haben 5 Schiffe, 
die größte Ausdehnung, wind eine impoßante Höhe: -Diefe 
Kirche Hat nur 3 Schiffe ,. eſt klein und nicht hoch; fie hat 
A niedrige Thürme, ein prachwolles Wortal.,' das in frühern 
FJahrhunderten angefangen; und unver Ludwig XI. geeadigt 
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+). Die Eathibrakfirdhe gewährt einen impoſanten Anblick; 3 
die Schönheit ihrer Architektur, das Alter des Gebäudes, das 
mal ‚nicht zu verfchleieen geſucht Bat, ſtellen fie mitteh unter 
modernen Gebäuden als ein Denkmal der alten Künſte dar. 
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wurde.“) Das Hauptſchiff ſcheint and dem Jahrhunderte 
Philipp Auguſts zu ſeyn, unter dem die gothiſche Bau⸗ 
kunſt den höchſten Grad van Vollkommenheit, vermittelſt 
des guten. Geſchmacks, und der. regelmäßigen Manier der 
Orientalen erreichte, die bei den Kreuzzugen, von den Fran 
aofen aus Aſien mitgebracht wurden ; viel älter fcheint aber 
. noch. die Hochaltarflätte zu ſeyn, die bier berrichende Dun. 
Telheit erfüllt „die Seele mit heiliger Erfurcht. Das Chor 
und die Chorbübne find die neueſte Arbeit diefer Kirche. 
Die Bildhauerarbeiten und Marmore derielbeh merden 


ſehr geſchätzt; das große Ermeifig über der Chorbübne ik 


nach der- Fühnen und geſchmackvollen Manier Michel Angelos 
gearbeitet, und eins der beſten Stüde dieſer Art! Die 
Kapellen wurden zu verfdyiedenen Zeiten durch bie Erg 
biſchöfe und Domberen diefer. Kirche erbauet. Die Kapelle 
des Kardinal; non Bourbon, ehemaligen Bifchofes yon Lyon, 
die rechter Hand liegt,, und gegen die. Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundents gebauet wurde, verdient einige Aufmerkſamkeit, 
wegen der Delikateſſe, womit ihre Verzierungen gearbeitet 
find. Am Ende des kleinen linken Schiffes iſt ein Mitar, 
auf dem 3 Bildſäulen don ſehr auter daad, aus der Aoren. 
tiniſchen Schule BRD. : 

Die prächtigen Fenſter dieſer Siehe, Haben fr fat 
unberührt durch alle: Stürme der: Revolution. gereitet, fie 
End aus dem’ 15, Fahrhunderte. Jun der Kapelle Bourbon, 
einem gothifchen Monumente auch and:hens:15:. Jabrhundert, 





*2) * Die Thüren der Kirche find merfwürdig , wegen den 
Medaillend mit Figutten.en relief, momit ſte geſchimückt ſind; 
mehrere dieſer Figuren nd Tehr- obfsdır „ beſonders biejenzgen/, 
weldye die Haupffünden are i 3* das Bild der uxzucht iſt bier 
mehrmals zu fchen.” an Fu EEE EEE SEE ES TEE 
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ſeht man allen den gatbifchen Reichthum an Eleinlichen Ver⸗ 
sierungen , der dieſer Zeit eigen iſt; man ſieht darunter 
Stüde von Bildhauerarbeit, ‚die mit bewunderungswürdiger 
Zartheit verfertigt find. Mas bemunderte ehemals in diefer 
Kirche, verſchiedene Gemälde der florentinifchen Schule , 
vos Zul. Romans, von Raphael und andern großen Meiftern, 
fie find aber alle nicht mehr vorhanden. Im Kreuzgange linker 
Hand, neben dem Altare Aber dem fich die vorbin genann⸗ 
sen 3 Statuen befinden ‚.ift die berühmte aftronomifche 
and muficalifche Mbr zu ſehen, die fchon fo viele 
Neugierige angezogen hat. Im Sabre 4561 wurde fie von 
ben calviniſtiſchen Soldaten, welche die Stadt plünderten, 
fehr beſchädigt. Im Fahre 1598 wurde fie von Nic. Lip- 
pius, einem geichidten jungen Mathematiker and Baſel, 
wieder bergeftellt, der auch Die berühmte Uhr im Stras⸗ 
burger Münſter machte, Aufs nene wurde fie im Jahre 
4660 yon Nonriffon, einem gefchicten Uhrmacher yon 
Lyon, ausgebeffert und erweitert. Bon P. Charmy, Uhr⸗ 
macher in Lyon, wurde fie im Fahre 1782 noch einmal her⸗ 
geſtellt, und mit mehreren merkwürdigen neuen Einrichtun⸗ 
gen vermehrt. 

Sie hat die Geſtalt eines viereckigen Thurmes, und 
eine Kuppel über ſich ‚ über welcher ein künſtlicher Hahn, 
die Stunden anzeigt, indem er die Flügel ſchlägt, und 
dreimal kräht. Auf einem kleinen Balcon derſelhen, den 
ein Dom kroͤnt, iſt die Figur eines Schweizers, der, 
ſobald das Glockenſpiel anfängt, langſam vorſchreitet, ſich 
der Glocke nähert, die Stunden mit ſeinem Hammer ſchlaͤgt 





und dann wieder zu ſeinem Poſten zurückkehrt, wo er bis u 


zur nächften Stunde bleibt. Unter der Kuppel der Uhr 
find mehrere Glocken, die eine angenehme Muſik hervor 
bringen, und den Lobgeſang der Beil. Tungfran 'ertänen 
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Taffen ; zugleich erfcheinen mehrere Berfonen, und ftellen die 
Scene der Berkündigung dar: - Für. jeden Wochentag: sft 
eine befondere heilige Figur beſtimmt, die fih um Mitter- 
nacht, in eine dazu beſtimmte Nifche ftellt und die audere 
ablöst. Ein Quadrant bemerft die Zeit des Auf⸗ und 
Witerganges des Sonne , die 12 Zeichen des Zodiakus, den 
Lauf. umd die Veränderungen des Mondes; über ihm ſieht 
man zwei Figuren, eine fchlänt den Takt zum Glockenſpiel, 
die andere dreht jede Stunde, eine Sandühr um, and 
macht eine Bewegung mit dem Kopfe, als wolle fie darnach 
feben. *) Das Kapitel von Lyon'war fehr berühmt; 
feine Dombherren mußten 16 Quartiere beweiſen Fönnen ; fie 
trugen den Titel der- Grafen; der König war-der erfte diefer 
Grafen. Um von der Kathedraltirche aus auf die linke 
Seite der Saone zu kommen, kann man entweder die nabe 
gierliche hölzerne oder die neue, prächtige, fleinerue Tilft- 
brüde wählen. In der Kirche St. Zohan wurden zwei 
allgemeine Eoneilien gehalten. In einem der A Thürme 
diefer Kirche fiebt man eine der r größten ende, die man 
fennt. **-) 


*) teber diefe Uhr S. Dulaure Description des principaux 
lieux de la France. Tom. VI, Lyomois, p. 268. fo wie alle 
Werte die Lyon befchreiben. 


*+) “ Seit dem Anfange des X, Lahrhunderts wurde die 
Kirche St. Sohann eine Bathedralkirche ; ihre Gefchäfte wurden 
durch ein Kapitel vom höchſten Alterthbum beforgt. Im Sahre 1173 
wurde es geadelt, und die Domberen nahmen den Titel der Grafen 
an, Diefe Kirche wurde durch den Adel derer, bie fie bedienten, 
ſehr berühmt. Aus diefem Kapitel traten Päbſte, Prälaten ze. her⸗ 
por. Dan ſah im XV. Sahrhunderte den Sohn eines Fiſchers aus 
Dem Dorfe Kochetnillee, bas an der Gabne liegt, ſich aus dem 
Schooſe diefes Capitels zu den erſten geifllichen Würden erheben; 
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Die Kirchen St. Etieine *) und St. Croix, flanden 


ebemals neben der Kirsche St. Johann, von ihr abgefondert; . 


fie wurden aber nachher. mit ihr vereinigt. Die Fenfter im 


der erftern Kirche, die den Märtyrertod des heil, Stepha⸗ 





er wurde Bifchof, Sarbinal, Erzbiſchof von Rouen , Patriarch von 
Conſtantinopel und Vicekanzler der römifchen: Kirche. Man bes 
bauptet, daß in Lyon die erfien Uhren erfihienen , die man in 
Gallien ſah. Da König Gondebaud vernommen hatte, daß der 
König von Stalin Theodprich der in Ravenna refidirte, Maſchinen 
babe, welche die, der Bewegung ber Geſtirne gemaͤße Ordnung der 
Zeit, und-die Stunden anzeigten, fo-bat er ihn ſchriftlich um eine 
ſolche. Tbeodorich befahl, dem Boetins, einem fehr gelchrten 
Römer, ibm zwei feiner vollfommenflen Uhren zu machen; er that 
es, und Theodorich ſchickte fie dem Gondebaud mit einem ſehr ver⸗ 
bindlichen Schreiben. ” 

») “Die Kirche St. Etienne, die auf ber einen Seite an 
die Kirche St. Bean, auf der andern an- die Kirche St. Ersig 
Rößt , ſcheint ins hochte Alterthum zu gebören ; fie muß ein Werk 
des V. Jahrhunderts feyn, ihre Bauart bezeugt es wenigſtens, fie 
hat die Geflalt eines Kreuzes. Das Chor hat in fpäterer Zeit eine 
moderne gothifche Bauart erhalten. Die Fenſter die man hier er» 
blickt, find merfwürdig. Diefen Tempel befuchten’die alten bur- 
gundiſch vendalifchen Könige, die ich in Lyon in Diefem Quartiere 
aufbichten. Sie machten dieſer Kirche anſehnliche Gefchenfe, fo wir 
auch die franzößſchen Könige der zweiten Dynaflie, die Könige vom 


Arles und der Provence, Als die, Kirche St. Nizier aufhörte 


Cathedralkirche zu ſeyn, fo verlegten die Bifchöfe von Lyon ihren 
Eis in diefe Kirche, wo er vom Anfange des IX: Jahrhunderts Wie 
zum Anfange.des X. blieb, und wo er. nun in der Kirche St. Johann 
aufgerichtet. wurde. . Das Chor der Kiche. St. Croit iſt in neuerer 
Zeit nach den Zeichnungen des De-la monce geſchmückt worden ; 
man ſieht hinten im Ehore ein ſchönes Stüd Bildhauerarbeit yon 
Chabry dem Sohn; 6 große Gemälde auf den Seiten find von 
andern guten Meiflern. Hier if eine fehr ſchöne Kanzel, fie wird 
von Engeln getragen und Gruppen von Engeln ſchweben über ihr; 
man fchäbt auch das Frefoogemälde an ber Decke der Kirche.” 


\ 
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aus vorſtellen, verdienen mit Aufmerkiamfeit betrachtes zu 
werden. Der Platz vor der Kirche Gt. Johann, if allzu 
enge, und ſchickt ch nicht für die Würde diefes Gebäudes ; 
man fühlt dieß beſonders bei großen Cerimonien, die eine 
Menge Dienfchen herbeiführen, man könnte durch Weg⸗ 
brechung unbedentender Gebäude, befonders der kleinen 
an_die Mauer der Kirche angelehnten Hänfer , dieſem 
uebel leicht abhelfen. Dieſe Kirche zeichnet ſich durch ihr 
Aterchum and, durch die ſouveraine Macht ihrer Geiſtli⸗ 
chen und den hohen Adel ihres Kapitels. Auf dieſer Seite 
der Saone ſteht die Börſe, ein Gebäude, deſſen Erbau⸗ 
ung am Ende des 17. Jahrhunderts von italieniſchen 
Kaufleuten angefangen wurde. Die fumbolifchen Statuen 
der 4 Welttheile die daſelbe ſchmückten ‚ find zerſtört 
worden. = 

Einen Blid verdient hier auch das Franciscaner⸗ 
kloſter, zwei ſehr kühne Bogen bilden den Eingang und 
unterſtützen das Gebäude. Merkwürdig iſt bier auch "das 
College de Notre Dame, es wurde von der Geliebten 
Heinrichs IV. Gabriele von Gadagne im F.1630 geflif- 
tet. Die Kapelle enthält ein vortreffliches Gemälde von Stella, 
es fiellt den Heiland in der Wüſte von Engeln bedient dar. 

Heben daran if dag Hotel de Gadagne, wo die Familie 
der fchönen Gabriele wohnte.” Diele Familie ſtammte von 
Florenz, und beſaß unermeßliche Reichthümer. Der Vater 
Gabrielens war Senefchal von Lyon und Gouverneur des 
Landes. Es find Hier in der Nähe mehrere Treppen mit zahl⸗ 
reichen Stufen, die den Hügel von Fourviers hinauf führen. 
In diefem Quartiere iſt auch die Straße La Juiverie, fie 
fiellt das Bild des Reichthums dar, die Juden bewohnten fie 
im Anfange des IX. Jahrhunderts, da fie faſt ausfchließen- 
der Weile im Beſitze des Handels von Lyon waren. Diele 
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Straße war eine der ſchönſten in der Stadt; deswegen 
. wurde fie für die Turniere gewähkt, die König Kart VIIL 
vor feinem Zuge nad Italien, bier andeite: Bei feiner 
Rückkehr von dem: Feldzuge, durch den er Neapel erobert 
hatte, nahmen die Feſte bier in dieſer Straße, und in der 
Straße La Grenette wieder ihren Anfang, wobei man 
die Gewandtheit des Königs .bemunderte, 

Auf der Höhe des reitzenden und hoben Hügeld Four- 
vieres, und auf. der Südſeite von der auf der böchiien 
Spige deſſelben ſtehenden Kirche Notre Dame, erblidt 
man das Hofpital Antiquaille, ein lang hinlaufendes . 
Gebäude, mit halb. modernen Formen , das ehemals dag 
Nonnenklofer de la Bifitation war. Die Ge 
ſchichtſchreiber behaupten, dieß Gebäude fen auf den Ruinen 
des Palaſtes der römifchen Kaifer erbaut worden. Bor bald 
100 Fahren fland anf diefer. Anhöhe noch eine 140 Fuß 
lange und 45 Fuß hohe Mauer diefes Valafted *); Pater 
Colonia fab fie noch, und gab in feinem Werfe:. Anui- 
quitds de la ville de Lyon 1733 , eine Abbildung davon ; 
unter breiten Lagen von Quaderſteinen, Tiefen horizontale 
ſchmale Lagen” von Badfeinen durch die ganze Mauer 
bin. Hier wohnte mehrere Jahre Kaifer Auguſtus mit 
feiner Familie, bier wurde der Kaifer Claudius und der 
dem römifchen Volke fo theure Germanicus geboren; deren 


*) “Groß iſt der Sontrail der Bellimmung von Antiquaille, » 
mit der des Palaſtes, der ehemals hier Hand; die Armuth und das 
Safer, finden jetzt ihre Zuflucht da, wo einft römifche Kaifer 
wohnten, und einer geboren wurde.” Au temps, oü Ja purpre 
romäine, — D’ün .Empereur entourant le berceäu, — Annon. 
gait un Cesar nouveau; — Et la puissance souveraine; — Eut 
on pense que ce palais, — Oü reposait le ınaltre de la terre, — 
Put 2tre destine jamais, — A cacher l’affreuse misere 2 etc. etc. 








242 Eyon. Brüfe St. Vincent: Pont au Change: 


und bat die Brüde St. Vincent gegenüber ; auf dieſer 
ſieht man die lange Straße die fich von Pierre feife bis zur 
Brücke berab erſtreckt, von der die Häuferreibe am Fluſſe 
ber , zur ‚Zeit der Belagerung zerflört wurde; dieſe Straße 
war -enge und ungeſund, die im Schutte Tiegenden Dänfer , 
benahmen denen die am Bergabbange angelehnt waren, Luft 
und Sonne; diejenigen, welche fie aus Bosheit zerflörten, 
dachten nicht daran, daß ihre unreinen Hände diefen Theil 
der Stadt gefunder machten, und daß fie dem Gouvernement 
und den Künften , die Mittel erleichterten, die Stadt zu 
verſchönern, die fie zu Grund richten wollten. 

Die Brüde St. Vincent, die man auf der Tinten 
Seite läßt, wenn man weiter an der Saone binabgeht, 
wurde im Sabre 1715 gebanet ; fie iſt von Holz , dad Zim⸗ 
merwerk ift mit Brettern überfleider: fie bat 3 Bogen: von 
ſchoner Proportion , und von einer Weite, die zur Zeit ihrer 
Erbauung nicht gewöhnlich war ; unbedeutend ift fie freilich 
in den Augen deſſen, der täglich die Morandbrücke fiebt 
oder die Brücke des Arts zu Paris, gefeben hat. Etwas 
weiter bin kommt man zur alten fleinernen. Saonebrüde, 
Pont au Change, fie ift ganz befonders folid gebauet, ihre 
Sundamente ruhen anf Felſen, die man deutlich ſehen Tann, 
ſo oft das Waſſer niedrig ift. Diefe Helfen machen den größten 
Theil des Sommers die Durchfahrt unter mehrern Bogen 
der Brüce unmöglich. Sie bat den wefentlichen Nachtheil, 
das fie wie alle alten Brücken fehr enge ift; fie beſteht aus 
9 Bogen , umd iſt für die Chaiſen faſt zu Heil; fie wurde 
im XI. Jahrhunderte gebanet. Sie ift die häßlichſte und 





Würde; dieſe Ichten Adeen find angenehm angelegt , werben aber 
feit der Belagerung Lyons wegen den fehmerzbaften Erinnerungen, 
die fie werden, nicht mehr beſucht. 





- 
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Kapitel 10. 





Wer zu der, durch ihre entzückende Ausſicht, und ihr 
wunderthätiges Marienbild berühmte Kirche Notre Dame 
des Fonurvieres, auf dem geradefien Wege von dem weil 
lichen Ufer der Saone An, innerhalb der Stadt, hinauffieigen 
win, nimmt feinen Weg durch die engen und dültern Gaſſen 
der Altſtadt, die fich über den untern Theil des Hligels 
Fourvieres ausbreitet, und arbeitet Sch auf fteilen, fteinernen 
Treppen von unzähligen Stufen, enge eingefchloffen zwiſchen 
Häufermänden und Nebenmanren, mo man nicht die geringſte 
angenehme Ausſicht bat, empor; für alle Beſchwerlichkeiten, 
und Unannehmlichfeiten diefes Weges; wird man auf der 
Spike des Hügels bei der Kirche, reichlich belohnt. Diefe 
Kirche , die fich weder durch ihre Architektur, noch durch 
Neichthum oder Bortrefflichfeit ihrer Innern Decorationen 
auszeichnet, fiebt auf dem Plage, wo einft das Forum 
Srajans fand, das man Forum vetus und nach der 
alten galliſchen Sprache Forvieil nannte, woraus nacı- 
ber Fourvieres entflanden if. *) Alle alten Schrift» 
fteller bezeugen , dad Daſeyn dieſes Forum vetus als eines 
toftbaren Monumentes, das fchon über 700 Fahre gedauert 
babe, und das im Jahre 840 vor Alter zufammengefallen feye.: 

Daß dieß Forum Traians in Lyon auch ein herr- 
liches Werk der Baukunſt mag geweſen fenn, kann man aus 


) “ Die Kapelle Notre Dame des Fourvieres feht in großem 
Anfeben bei den Kyonern ; fie wurde aus den Trümmern eines 
Gebäudes errichtet, das einſt Trajan bier erbauen lich.” 


v 
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andern Monumenten ſchließen, die Traian errichten ließ, 
und die alfe den Charakter einer ausnehmenden Größe und 
Pracht hatten, wie 4. E. feine noch übrige Säule in Rom, 
das Brachttbor, das noch in Ancona von.ihm vorhanden ift, 
das ehemalige nach ihm benannte Forum in Rom, in deſſen 
- Mitte, die genannte Säule fand. Dieß Forum in Nom, 
war ein anfehnlicher vierediger Platz, der ganz mit großen 
Säulengängen umgeben war, die in mehreren Reiben über 
einander fanden, und Galerien trugen die mit unzähligen 
Bildfäulen, und vergoldeten Standarten geichmücdt waren; 
ein großes Meifterfiück des berühmten Architeften Apollo 
dor, von dem Ammianus Marcellinus fast, diefes 
Forum ſeye das fchönfte Wert unter dem Himmel geweſen, 
das felbit die Bewunderung der Götter verdiente. 

Aus den Trümmern des Trajanifchen Forums auf dem 
Hügel Fourvieres, wurde die Kirche Notre Dame erbaut. 
Das Bild der heil. Jungfrau darin ftand von jeher beim 
gemeinen. Volke von Lyon und der umliegenden Gegend, in 
großem Anfehen; ihre Kirche ift ganz mit Votivtäfelchen 
behängt, deren jedes. ihre hoben Wunderfräfte bezeugt; alle 
- Elemente find ihr unterworfen, bier. erlöfchen plötzlich von 
ſelbſt, die Flammen eines brennenden Hauſes, dort. wird 
einer der nicht ſchwimmen kann, vom Waſſer getragen , 
und ein anderer der von einem Thurme fiel, gleitet fanft, 


mie von Geifterhänden getragen, zur Erde binab. Diele. 


Kirche blieb während der ganzen Revolution unbefchädige 
und verfchloffen , bis zu dem Augenblicke, wo Pabſt Ping VIL 
bei feiner zweiten Durchreife durch Lyon, fie wieder eröff- 
nete; der Erzbifchof der Stadt, und eine zabllofe Menge 
Menſchen begleiteten den beiligen Vater binauf zu Diefer 
Gerimonie. 

Unvergleichlich groß und reich iſt die Ausficht die man 
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anf dieſer Höhe, auf einer Terraffe des Kirchbofes , neben 
der Kirche bat; noch fchöner ift aber der Standpunkt ‚, den 
man anf dem Kirchthurme hat. Hier wurde das eriie Pano⸗ 
rama von Lyon entworfen. Dan ift in und über der Mitte 
eines Hügelamphitheaters, das die Natur und Kunſt aufs 
prächtigfte ausgeſchmückt hat , das von der sberfien Höhe 
bis in die Ebene hinab, überall mit Gärten, Alleen, Luſt⸗ 
wäldchen,, den fchönften- Landhäuſern und Klöftern prangt , *) 
gerade unten bat man den zwar nicht fchönen, aber impoſan⸗ 
ten Anblick einer ungehener-großen, von Norden nach Süden, 
ald eine düftere Steinmaffe fich ausdehnenden Stadt, **) 
zwiſchen und neben der fich zwei große glänzende Ströme 





*) Die erfien Strahlen der Morgenröthe fchimmern auf den 
Spitzen des Tachenden Berges Fourvieres. 

2*) * Senfeits der Rhone erblidt man auf den Höhen von 
Fourvieres einen unermehlichen Horizont , die weiten Gefilde 
Dauphines; hinter denfelben die Gebirge der großen Barthanfe, 
und der ſavoyiſchen Stadt Ehambery, noch weiter die Alpen , über 
die fi die impofante Mafle des Montblanc eben fo fehr erhebt, 
als diefe Kette über die Ebenen empor fleigt. Man bemerkt diefen 
König der Alpen nur bey ſehr heiker Luft, und diefer Anblick fün- 
digt, wie man verfichert, immer Regen an,” — “ Es iſt gewiß, 
daß die Römer die Höhen von Fourvieres zum Blabe für ihre Stadt 
wählten , da fie fich gerne auf Anhöhen anbäueten. Statt fih an 
den fern der Saone anzubauen, ſiedelten fie fich Fieber auf diefen 
Bergen an, und führten das Wafler durch ungeheure Aquedufte 
dahin. Der untere und mittlere Theil diefes Hügels, wird von 
ber ärmfien Volksklaſſe bewohnt; die Gaſſen find Bier ſchwarz und 
übelriechend , und manche befichen aus nichts als fleinernen Trep⸗ 
pen; aber weiter oben erblidt man die fchönften Gebäude, ” — 
Geneca fagt, Sat. in Claud. “ Vidi duobus imminens fluviis ju. 
gum,—(die Anhöhe von Fourvieres und St. Ruf.) Quod Plioe. 
bus ortu semper obverso videt: — Ubi Rhodanus ingens amng 
prarapido fluit, — Ararque dubitans quo suos cursus agat, — 
Tacitus quietis alluit ripag vadis, ” | 
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binzieben, deren Lauf das Ange weit hinauf und hinab ver> 
folgen kann; auf der gerade unten fanft bingleitenden Saone, 
auf ihren breiten Kais, auf ihren Brüden, auf den Plätzen 
Terreaue und Belleconr ; wimmelt ed immer von Menfchen 
und ein angenehmes Schaufpiel gewähren die fich auf den 
Gewäſſern durchkrenzenden Schiffe. Vorzüglich fchön muß 
ehemals der Anbric des fchönen Plabes Bellecour ge- 
wefen ſeyn, ehe die revolutionäre Wuth die Bildſäule 
Ludwigs XIV., die Fontänen und die Nafenpläße, die ihn 
ſchmückten, zerftörte, und feine fchönften Paläſte fo fchred- 
Yich mishandelte. - Jenſeits der Rhone dehnen fich die ſchön 
gefchmüdten Ebenen von Breffe, und Dauphine in die 
Außerfte Ferne, und gegen Oſten, begrenzt die fchimmernde 
Kette der Alpen, das große Gemälde. 

Meber die Kirche Notre Dame und die Yusficht dabei, 
fagt Matthiſon folgendes: “ Wir fliegen zur Kirche Notre 
Dame hinauf , wo ein mwunderthätiges Martenbild , die 
Menge und den MWohlftand der umher wohnenden Wein- 
fchenfen und Garküchen, begreiflich macht:” “ Sieh bei 
der Walfahrtsfapelle den Rebenkranz! unwiederſtehlich — 
Flüſtert er, fchwingend im Weit, durftigen Pilgern: berein ! 
— Hungrig rufen die Schilde mit Meflern und Gabeln: 
willfommen! — Irdiſch und himmliſch erquict , ſteht ia 
der Glaube nur fe” — “ Die zahlreiche Gallerie der Votiv⸗ 
gemälde, welche gleich einer Tapete, die Wände der Vor⸗ 
halle bekleiden, und deren Figuren der Hofmaler des Kaiſers 
von China fich nicht fehänten dürfte enthalten Scenen, 
bie an monftröfer Unglaublichkeit, ſelbſt Münchhauſens be- 
rüchtigte Lügenchronif übertreffen.” 

“ Sp erblidt man unter andern, zwei Figuren, in 
Iniender Stellung vor dem Bilde der heiligen Sunafran ; 
die eine weiblich heraus geputzt, trägt einen bärtigen 





Kirche St. Zuſt oder. St. Zrenee. Lyon. 257. 


Manneslopf/ ‚die andere hingegen männlich angethan, einen 
hochrothen Frauenkopf zwiſchen den Schultern. Die erlän- 
ternde Unterſchrift ersähle” : “Dieſes, wegen vorgeblicher 
Hererei, unſchuldig enthaupteten Ehepaares, erbarmte ſich 
in Gnaden die heilige Jungfrau von Fourvieres, indem fie 
ihnen die Köpfe wieder zurecht. fegte. Nur gab fie dem 
Manne den, Kopf des Weibes, und dem Weihe, dey des 
Mannes, wodurch beide gegen einander in Liebe entbrannt 
blieben, bit der: Todihrem langen Leben ein Ziel fegte.” " 

.. "Die Kieche Notre Dame Frönt die ampbitheatralifche 
Anhöhe, an deren Abdachung ein großer Theil von Lyon er- 
bouet if. Aus dem entzückendſten Standpunkte überſieht 
man die ungeheure Stadt, mit einem Blicke, bis zur Erd⸗ 
ſpitzc/ wo. die züchtige Nymphe der Saone, in der bräutli⸗ 
hen Umarmung eines übermächtigen Alpengottes, Freiheit 
und Namen verliert. 

Weiter ſüdlich von der Kirche Notre Dame von Four⸗ 
vieres, erblickt man anf der nämlichen Hügelreihe die 
Kirche St. Juſt oder St. Irenec. Man ſah anfänglich 
hier nichts als eine unterirdifche Kapelle , die Zacharias 
dritter Biſchof von Lyon, im Anfange des III. Jahrhunderts 
erbauen. ließ, um die religiöſen Verſammlungen die man 
darin hielt, Bor den Augen der Heiden verborgen zu halten; 
hieher brachte diefer Biſchof die Nefte des heil. Frenäus, 
welcher der zweite Bischof in Lyon, und ‚Nachfolger des 
heil. Photin war, und feiner zahlreichen Gefährten, Me 
mit ibm in Lyon den Märtyrertod erlitten, und denen mat. 
den Namen der Maccabäer gab, in Verwahrung: es ſollen 
ihrer 19000 geweſen feyn, die unter dem Kaiſer Geptiming 
Severus ihre Leben laſſen mußten, weil fie nicht an dem” 
beidnifchen Feſten Antheil nehmen wollten, die einen Theil 
der Desennalien ausmachten. Im folgenden Jahrhunderte 
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wurde eine fehr geräumige und prächtige Kirche hier gebauet. 
Sidonius Apollinaris, einer der talentvollſten fchönen 
Geiſter und achtungswürdigſten Männer des V. Jahrhun⸗ 
derts, macht in feinen Verſen eine aliingende Beſchreibung 
von diefer Kirche, die man fonft die Kirche der Maceabäer 
nannte; fie wurde nım dem beit. Juſtus gewidmet, der 
im Arten Jahrhunderte‘ Biſchof in Lyon war, wo er von 
jeher in der größten Achtung’ fand. Im' Fahre 381: verfieß 
diefer ehrwürdige Prülat Lyon, um in Aegypten ein Ere- 
mitenleben zu führen‘, worüber eine: allgemeine Trauer in 
Lyon entſtand; er farb’ in Aegypten, fein Körper wurde 
nach: Lyon zurück gebratht, und in obiger Kirche beigeſett/ 
die ihm nun geweiht wurde. 

Der’ Pabſt Innocens IV. wohnte während feines aAuf⸗ 
enthalts in Lyon, im Kloſter St. Juſt. Im Jahre 1305 
wurde Clemens V. in der Kirche St. Juſt feierlich in 
Gegenwart des franzbſiſchen Königes Philipps des Schönen, 
der Könige von England und Arragonien, und einer glaͤn⸗ 
zenden Noblefie, zum Pabſte gekrönt. Huf diefe glänzende. 
Cerimonie folgte ein fehr unglückliches Ereigniß; als näm⸗ 
lich nach gefchehener Krönung, der Zug auf dem Rückwege, 
nach dem bifchöflichen Valaſte war, ſtürtzte in der Straße 
Gourgutllon“) eine afte Mauer in dem Augenblide 





») “Das Quartier von Gourguillon iſt meiſtens von armen 
Handwerksleuten bevblkert, und hat durch feine‘ ſchwarzen / ſchmubi⸗ 
gen, ſchlecht gebauten Haͤuſer, ein düßeres, eckelbaftes Ausfehen. 
Setue Gaſſen find Mehr Heil, überall fcht'man Trottoirs oder Grq⸗ 
dins mit ſebr hohen Stufen; zuweilen, ſtürzen bier Häufer ein, 
und erſchlagen die Borübergebenden; auf diefe Art Fam bier einmal | 
bei einge Broceffion eine große Menge Menfchen um. Man zeigt 
bier einen Blab, wo nach der alten Tradition das Blut der Eyoner 
Maxtyrer, die den wilden Thieren vorgeworfen murden, in ganzen 
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aufammen , da der Pabſt mit feinem Gefolge vorüber zog, 
er wurde vom Pferde geworfen, die päbſtliche Krone ſtürtzte 
au Boden, und mehrere vornehme Berfonen kamen dabei 
ums Leben. Im Jahre 1562 ald die Calviniften ſich Lnons 
bemächtigt hatten, wurde diefe Kirche, das Klofter. und die 
Citadelle von ihnen zeritört. Im Fahre 1662 wurde wieder 
eine neue Kirche aufgebauet.: Im Sabre 1703 wurde dag 
Schiff und Portal wieder nen errichtet. Diefe Kirche bat eine 
moderne Bauart, ihre Facade ift in gutem Style gearbeitet, 
und bat A große cannelirte joniſche Pilatter, und ein Fron⸗ 
ton darüber. Hinter der Mauer des Chores findet man einen 
antiten Grabſtein mit einer Inſchrift. Unterirdifche Kapellen 
die man bier findet, zeigen an, mic viele Vorſicht ehemals 
die Chriſten bei ihren Religtonsübungen brauchen müßten, 
mm fich den Verfolgungen zu entzieben. Verſtümmelte In—⸗ 
fchriften nennen bier der Nachwelt die zahlloſen Haufen der⸗ 
jenigen , die, ohne wieder aus diefer Heiligen Freyſtätte 
berans zu kommen, bier am Altare des wahren Gottes 
geopfert wurden. Zu dieſen fchredlichen Erinnerungen, 
gefellen fich noch dig neuern Spyren, nicht minder abſcheu⸗ 
licher Ereigniſſe. 


Das Kloſter bei dieſer Kirche, wurde einſt durch eine 
Citadelle geſchůtzt, und von hoben Mauren umgeben, ſeine 
praͤchtige Facade wurde während der Belagerung Lyons in 
ein trauriges Gerippe verwandelt. Die Vorſtellung der 
Schedelſtätte hinter der Kitche St. Juſt, iſt zu Lyon 
während der Faſten, ein Gegenſtand allgemeiner Andacht. 





Strömen floß. Damals wurde Ryan mit dem Blute feiner Maͤr⸗ 
tyrer, und während ber Revalution mit dem Slate feiner trefflichſten 
Bürger überfchwernmt.” , U | 
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u diefer Kirche finder man eine groß genrbeitete Moſatke. 
aus dem Mittelalter. *) In diefem ganzen Quartiere bis 
zum Thore St. Irenee fiehbt man da und dert vieredige 
Bänfe und Grenzſteine, die offenbar dem alten Lyon ange> 
hörten, und Altäre oder Grabſteine find. Bon Zeit zu Zeis. 
erblickt man auf dieſer Höhe, von der Kirche von Fourvieres 
an; gewaltige Stücke der alten. Stadtmauer; wir ſahen in. 
Ber. Nähe des Telegraphen ungeheure. losſsgeriſſene Klumpen 
non tömifchen Mauren, deren Kitt fo hart wie die Steine: 
felbh war: An vielen Gebäuden. auf diefen Höhen fichs 
man römiſche Quaderſteine angebracht. In der. Näbe der 
St. Ireneekirche;, ſieht nian Über dem Thore St. Irenec 
noch ſchöne Neſte einer sämifchen Waſſerleitung, die bier. 
ihren Anfang nimmt; es ſind 6 Bogen.. Die Waſſerlei⸗ 
tungsreſte vor der Vorſtadt Vaiſe, neben der Strafe: die 
nach Noanne führe ; find nicht ganz fo gus erhalten/ 
needed t, 

*) * Unter einem Hanfe in der Rue des ‚Anges , das einen, 
gemifen Nofat gehört, und an die Schedelkätte ſtößt, ſieht man 
ein Gewölb, das ohne Zweifel den erſten Chriſten zu einem Be⸗ 
gräbnißplatze diente; in jeder der 3 Seiten iſt eine wiſche ange⸗ 
bracht, und in ieder iſt ein Sarcophag.“ io 

* Die St. Jreneckirche bat nichts Meetwärhiger , fe if nicht 
geräumig , und die zahlreichen. Ausbeſſerungen, die man bei ihre, 
angebracht hat, haben alle Reſte des Alterthums verdraͤngt, die fie 
ehriwürdiger machen könnten. Bei der Thüre findet mian ein Me⸗ 
ſaike, mit wenigen Neflen einer griftfichen Zuſchrift, und artigen 
Verzierungen. Unter der. Kirche if. Die Catacombe des ‚heiligen 
Srenäus, man ſieht bier. Spuren eineg, alten Srescogemäldes ; in 
der Mitte iſt der Brunnen, wo man nad) der Tradition, die Körpern 
der 19000 Märtyrer hinein warf. ‚Die. Gruft wurde mehr als ein⸗ 
mal wieder bergeftellt. (S. Millin Dictionnaire de beaux arts, 
das Wort Crypte:) In einer Kapelle auf der inken Saite des 
Altares des heiligen Freräus, wird der Tiſch van einem antiken 
Grabſtein getragen, der nach eine lesbare Inſchrift hat.“ 
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“Einige Schritte weiter Tomme man ins Alte Kofler 
der Urfelinerinnen, das fjebt Mr. Blane gehört; er 
bat bier eine Benfionsanttalt für Wahnfinnige ans vornehmen 
Familien errichtet. Die Lage dieſes Gebäudes if fo ziem⸗ 
Tich die nämliche , wie die -Lage von Antiquaille. Die Aus⸗ 
ficht aus den Gärten ift bemunderungsmwürdig. Im Bezirke 
des Hrn. Leblane, findet man faft beim Gipfel des Hügels im 
einem Rebſtücke, ein unterirdifches Wafferbebältniß; 
dazu , daß hier ein römiſches Bad war, findet ſich feine 
Spur; *) im Gegentheil fpricht alles Für ein Waſſerbe⸗ 


hältniß, das die Beſtimmung batte, fein Waſſer von den I 


Waſſerleitungen zu erhalten, und dann weiterhin zu verthei⸗ 
len. Das Ganze iſt ein Viereck, es lauft ein Ballerie um⸗ 
her; aus der auf jeder Seite 3 Gange ins Innere laufen 
wo fie. fich durchkreuzen, vor jedem diefer Gänge iſt ein 
Bogen,:alle find gewoͤlbt; man ſteigt etwa 12 Stufen hinab, 
9 Deffnungen dringen oben durchs Gewölbe herein, um Luft 
und Licht, oder Waller hinein zu laſſen. 
Dann erblidt man: noch in einer Ede 3 runde Löcher, _ 
die wohl dazu beftimmt waren, durch Oeffnung oder Ber- 
*) «Wir fliegen wieder den Weg von Fourvieres und Anti⸗ 
quaille herab, um den Weg nach St. Zuſt einzuſchlagen. In ber 
Höhe, den Verleihern der Cariolen, die bier wohnen, fall gegen 
über, ſiebt man in einem Rebftücke, welches zum alten. Urſeline⸗ 
rinnenkloſter gehört, eine unterigdifche Conſtruktion, die man ges. 


wöbhnlich Conserve. deau nennt, weil man glaubt, daß fie beſtimmt 


war, das Waffer für ein Bad zu bewahren, dns tiefer'unten Ing.” 

Millin. * In einer der 4 Eden der Gallerie, die fich ums 
Ganze herumzieht, ſteht man eine Defitung',. die etwa 6 Schub 
über dem Boden if; nach der Tradition fol fie zum Sinieffen bes 
Waſſers in dieß Reſexvoir gedient haben, das eher ein Keller ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſcheinen möchte; dieß iſt um ſo wahrſcheinlicher, 
da wir keine Oeffnung zefunden haben, durch welche das s Waſer 
abfließen konnte. 
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Schließung derſelben, dad Waſſer abzulaſſen, oder beizube⸗ 
halten; nichts beweißt dieß beſſer als die Art ihrer Stellung, 
eines iſt oben beim Urſprunge der Wölbung, das andere in 
der Mitte der Höhe und das dritte unten am Boden, mo 
san alfo das Waſſer bis zum oberfien, oder bis zum 2tem 
Loche, oder ganz ablaflen Tonnte. Die Maurerarbeit if 
sehr ſolide, fehr gut erhalten, und mit einem Kitt bedeckt, 
der eben fo hart als der Stein ſelbſt if. Dieſes Alterthum 
it wohl eines der am beſten erhaltenen, man kann ſogar 
ſagen, daß es faſt ganz unberührt! auf und gekommen iſt, 
denn man findet daran faſt Feine andere Spur von Degra- 
dation, als an einem Theile des Mörtelö, mit dem es über- 
zogen iſt, umd die ein Werf der revolutionären Zerflörungs- 
wuth ift, Die auch dDiefed verborgene Denfmal des Altertbums 
vernichten wollte, aber bald durch die Härte des Mörteld 
ermüder wurde. Das ganze Refervoir ift 45 Fuß Fang nnd 
faſt eben fo breit. Die Mauer iſt 3 Fuß dic. 

Man würde nach Hrn. Blanes Berficherung. überall in 
Diefem Bezirke Intereffante Dinge aus dem Alterthume finden, 
menn man nachgraben wollte; als er vor einiger Zeit neben 
feinem Haufe in die Tiefe graben ließ, fo fand man anſehn⸗ 
liche Spuren einer: Wafferleitung , die eben fo folid wie das 
obige Waflerbebältniß gebauet war, und deren Richtung an- 
zeigte , daß fie beſtimmt mar, Waſſer in das eben genannte 

Reſervoir zu bringen. Ferner meldet Hr. Blanc auch, daß 
man bei verfchiedenen Arbeiten, zu verfchiedenen Zeiten, 
in dieſem Quartiere antike Vaſen, Gräberlampen, Thränen- 
gefäffe ze. gefunden habe: man findet auch mehrere ähnliche 
Sachen zerfirent in Lyon, die auf diefer Höhe entdeckt 
wurden; dergleichen Nachforfchungen werden fleißig vorge- 
nommen, und das Muſeum beſitzt fchon einige merkwürdige 
Stücke, die man erft Fürglich bier oben fand. 
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- Die: Reſte eines alten. Thenters,.*) das Kaifer 
Claudins gebauet haben foll, findet man nahe hei Autiquaille 
dem Urſelinerkloſter gegenüber in einem Rebſtücke des 
alten Minoritenkloſters; die Spuren befieiben ‘find 
fchon faft ganz vertilgt, die Vegetation begeäbt and löſt die 
wenigen Reſte noch vollends auf,. und die jetzigen Beßtzer 
‚ biefes Platzes, werben dazu bebülkich ſeyn; rin Amphitheater 
Täßt fich Hier nicht deuten. DigsGige der Zuſchauer waren 
wie gewöhnlich, und wie man dieß noch beim Cheaterreſt 
in Orange bemerft, rund beram im Hügel angebracht; 
man findet noch cinige Bemölbe, ‚fe waren aber. offenbar 
beitimmt, die unterfte Reihe der Gipe gu tragen. Unterhalb 
dieſes Nebftüces iit in dem Garten des Hauſes des Savans 
N°. 78 in der Antiquailleſtraße, sin alter römifcher Sarco⸗ 
phag, der zu einem Waflertroge dient, man ‚ficht am einer 
der langen Geiten- ein Opfermeſſer und nach menige Spuren 
von eines Augurſtabe. Die Fuihrite IE aber aicht mehr 

zu leſen. 
In der Nähe obiger. Monumente. fand man anch eine 


große Menge Medaillen, Münzen, antiker Vaſen, mehrere 


Figuren von Marmor und Bronze, Bräberlampen, Thränen⸗ 
fläſchchen, und einen tauroboliſchen Altqr, deſſen Juſchrift 
‚von einem Opfer redet, das für die Geſundheit des Keiſers 
Elanding dargehracht wurde. Mgn fand auch und Endet 
noch täglich. auf dieſen Höhen von Fourvieres .und 
St. Fu, viele Sarcophagen und. Seine mis Intchriften , 
fo wie Trümmer von dem Brapde der fich unter Rero hier 
ereignete, Alles zeigt an, DaB Auen eine von bes römifchen 
Haupteolonien war, und in jenag- Be Ad Söben Dr 
— — — 3 


*) Sn Pot. Colonia Histdire —* Kir man eink hi 
bildung der alte Theaterreftt. vi 8 ou Tr. 
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dedte; fie flieg wahrſcheinlich nach und nach au den Ufern 
der Saone hinab, mit das Beduͤrfniß fich bier oben beſſer 
gegen feindliche Anfälle zu retten, abnahm, und das Bedürfniß 
“sieh Berkärtte, Reichthümer mit Bequemlichkeit unten an den 
Strömen‘ u ſammeln. Indeſſen bemeißt doch die Lage des 
Tender den 60:galliiche Nationen umher, dem Auguſt an 
Dem Platze errichteten, wo jetzt die Kirche Ainai ſteht, am 
Anfang: der Perracheallee)und die auch in dieſem Quartiere 
gefundene roͤmiſche Moſaike, fo wie noch andere bier unten 
gemachren Entdeckungen, daß nicht die ganze alte Stadt auf 
Dem Werge: ſtand, und daR fie ſchon zu Auguſts Zeiten an⸗ 
al reprunf de deri nr Offele der Saone außgubreiten. 


- % . 

NT un ugn.. 4 

" miltin. &: Mean hatte und. vom antiken Fuſchriften 
gefagt die in den’ Mäuern des alten Genovefenkloſters 
antgebracht waͤren; wir- fliegen daher wieder Die Höhen von 
Fourvieres binan. Wirklich fanden wir eine ziemlich große 
d2Anzuhl von Infchriften‘, die Mönche hatten iſie entdeckt, 
saeihe einen Theibihrer Wohnung: wieder nei aufbaueten. 
Bir brauchten über 10 Stunden , um folche JInſchriften 
gu Lopiren; nicht blos im Hofe, Garten ꝛc. des? Kloſters 
dfunden wir welche, ſondern duch bei benachbarten‘ Huuſern. 
MNMillin liefert eine gute Anzahl dieſer nfchriften: ) Eine 
Cintereſſante tanroholifege Inſchrift findet man- im Haufe: des 
Mr. Dütilleul, Riede 'Magons N. 46. &#' gereicht 
"de Eyonern wicht, wehig- zum. Vorwurf, daß fie alle die 
Dielen: Steine verloben Beben Aeßen, deren antite Infchriften 
„die unermüderen Altenhnms ſorfcher Baradin, Colonia, 
Menefrier, Spon bekannt gemacht haben; man follte 
‚dach wenigſtens nur nacdı:dieienigen retten, Pie: man feit 
den Zeiten diefer Männer an verſchiedenen Wläpen“des Ter- 
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rains von Fourvieres, wo neue Gebande errichtet warden 
ausgrub, und die man noch ferner ansgraben wird; mar 
fottte fie nach dem -Wiufeum , oder der Bibliothek transpor⸗ 

tiren, und bier im Eingange oder bei der Treppe einmanern.” 


* 
.# . 3 Br . 

“ Am Quartiere des Berges Fourpieres, iſt der Kfak 
der Trinität. Die regulirten Ehorherrn de la redemp: 
tion des captifs, wohnen bier feit dem letzten (18.) Jahr⸗ 
hunderte. Der Garten ihres Wohnhauſes enthalt eine anſehn⸗ 
liche Sammlung von alten: und merkwürdigen Inſchriften. 
Man verdankt fie dem Claude de Belkienre, dem dieß 
Haus in der Mitte des 18. Jahrhunderts gehörte. . Hier 
verlebte dieſer Mann, der Procureur General und nachber 
erfier Präſident im Parlamente zu Grenoble mar, feine 
Vebten Tage, beim Studium des Alterthums.“ 

“Ynf der Höhe des Fourvieres hatten die Kapuziner 
ein Kloſter, es mnrde dieß Gebäude hier von den Floren⸗ 
tinern errichtet, die fich in Lyon niederließen; diefe hielten 
bier im 14. Jahrhunderte öffentliche Berfammlungen, um 
einen Schatten von Freiheit zu behaupten, und zu machen, 
daß man fie in diefer Stadt, als’ eine befondere Nation 
betrachte. Diefes Gebäude gieng-an die Familie der Gada⸗ 
gnes Ahr, die es 1574 den Kapuzinern verkauften. Ueber 
Biefens Kiofieh erblickt man noch höher ein Carmeliter⸗ 
kloſter, das im Jahre 1618 bier erbaut wurde. "Die Sar- 
meliterkirche H&R merkwürdige Partien, ob fie gleich unre- 
gelmäßig in ihrer Eompofition iſt. Die Kanzel iſt fchön und 
reich, Marmor und Vergoldung iſt hier im Weberfluffe, und 
mit vieler Kunft angebracht; ihre Form if angenehm, fie 
ift ein Wert von Chabry. ‚Die zweite Kapene rechter 
Hand iſt fehr reich geſchmückt··· 
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Außer der Montde des -Capucins findet man im 
- Quartier des Fourvieres die Montee de St. Barthelemi; 
die gleichnamige Kapelle die man bier findet, wurde che- 
mals von der Congregation der Luffefer benutzt, die fich in 
Lyon niebergelaffen hatten. Die Geſellſchaft der Prie ſt er 
von St. Lazare wohnt noch höher in einem Gebäude, das 
fie im Jahre 1673 kauften; ihre ganz neue Kirche iſt einfach 
edel und angenehm. Nehr in der Höhe iſt das Hans de 
‚la Providence; «6 ift zur Ersiehung junger. Mädchen he⸗ 
fiimmt , deren Unſchuld ig ihren Umfländen in Gefahr iſt. 
Gegenüber ift das Wohnhaus der Franciscaner ; Marie von 
NMedicis kaufte es ihnen im Sabre 1623. Der Eingang if 
wegen ‚feiner Kühnheit und Solidität merfwürdig. Das 
Bortal it von einem Mönche dieſes Ordens, der ein ge⸗ 
ſchickter Architekt war. Die Eönigliche Abtey von Cha- 
sang finder man am nämlichen Wege beim Hinaufſteigen 
auf den Fourvieres; bier waren Benediktinerinnen. Dan 
kommt darauf zum Klofter de la ———— das man 
ietzt Autiau aille nennt, 


r 
* * 


«“ Die Vorſtadt im. Quartiere von St. Irenee oder 
St. Juſt, iſt wegen ihres Alters berühmt, und wegen der 
merkwürdigen Begebenheiten, von denen ſie der Schauplatz 
war. Auf dieſem Theile des Berges ſtand daß alte Lyon, 
das unter Neros Regierung durch eine graͤßliche Feuers⸗ 
brunſt in Aſche gelegt wurde. Bei jedem Schritte findet 
man anf diefem Berge Spuren deſſelben. Die Häufer bie 
man bier ſieht, find zum Theil aus den koſtbaren Reſten 
des alten Lugdunums erbauet. Dieſt Reſte erkennt man 
an den Thürpfoſten, an den Einfaſſungsmanren, an den 
Plätzen mo das Vieh gerränft wird. 
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Hier wurden unter dem Kaifer Severus 19000 Ehriften 
gemordet , ohne die Weiber und Kinder zu zählen. Dieß 
bezeugt eine alte Inſchrift auf dem Boden der Kirche 
St. Irenee. Diefes fchöne Monument iſt ein Reſt des 
Pflaſters der alten Kirche St. Irenece, welche die Calvi⸗ 
niſten im Jahre 1562 zerſtörten. Dieſe Kirche war auf den 
Gräbern des heiligen Epipoi und des heiligen Alexanders, 
welche in der erfien Verfolgung umfamen, erbanet worden. 

. Unter der gegenwärtigen Kirche St. Irenee ficht man 
eine von den unterirdifchen Kapellen , wie fie die Chriſten 
der erften Jahrhunderte zu bauen gewohnt waren, um im 
benfelben , in diefen unglüdlichen Zeiten, gegen ihre Ver⸗ 
folger geſchützt, ihre heiligen Myſterien feiern zu können. 
Neben der Kirche St. Irenee ſieht man einen ſchönen Reſt 
des berühmten römiſchen Aqueduktes, welcher das Waſſer 
des Flüßchens Furens, das feinen Weg durch Gt. Eti- 
ennein Forez nimmt, nach Lyon brachte, Man fchreibt 
dieſes Erfiaunen erweckende Werk dem Quäſtor Marcus 
Antonius zu, der, ſagt man, daſſelbe zur Bequemlichkeit 
der Truppen des Julius Cäſar ſeines Freundes. 
während feines Feldzuges in Gallien erbanen ließ, da die⸗ 
fefben oben auf diefem Berge ihr Lager hatten, und zu 
weit von den unten Tiegenden Flüſſen entfernt waren. 

Diefer mit vieler Kunft gebauete Aquedukt, deſſen Theile 
durch einen fehr harten Kitt, wovon man die VBerfertigungs- 
art nicht mehr kennt, verbunden find, führte 7 Stunden 
weit bleierne Röhren bei ſich, von denen noch ein balbge- 
fchmolzenes Stüd im Kabinette des großen Collegiums der 
Trinität aufbewahrt wird. Das von Feurs kommende 
Waſſer, wurde durch eine unendliche Menge von Kanälen 
für Bäder, öffentliche Waſſerbehältnuiſſe, und Privarhänfer 
weiter geleitet. Dan muß über die Unermeßlichleit der 
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Arbeit erſtaunen, welche dieſes Wert geloſtet baben muß; 
man nrußte mehrere Berge durchgraben, lange Bogenreihen 
von ungeheure, Höhe aufführen, um das Waffer in der 
gehörigen Höhe über tiefe Thäfer hinweg zu leiten. Man 
fiebt noch lange wohl erhaltene Bogenreihen , eine 
"Stunde von Lyon, in den Dörfern St. Fon und Cha 
ponoſt; fie verdienen die Aufmerkſamkeit aller Reifenden. 
Ungefähr beim Stadtthore des Quartiers von St. Frenee 
endigte und theilte fich diefe Wafferfeitung in 3 Arme; man 
nennt dieß Thor deswegen Porte de Triom. {Porta trium 
fontium. ) | | 

Auf dem Berge Fourvieres wurde eine antife Moſaike 


gefunden, worauf die Bilder des Mereur und der Minerva 
zu ſehen ſind. In der Nähe dieſer Hügel ſind auch zu be⸗ 


merken, die bezaubernden Thälchen von Ecully, die reiz⸗ 


‚senden Hügel yon Champpverd, die köſtliche Landſchaft 
von Maſſut, und das beſcheidene, romantiſche Landhaus 
Morai. Bei Hrn. Mine in der Straße Farchesau 
Gourguillon N°.128 {ft auch eine merkwürdige Moſaike 
"zu ſehen.“) Man ſieht auf derſelben eine Herme des Mercur, 
des Gottes der Kampfplätze, deſſen Bild die Gymnaſien 








*) (Beſchrieben und abgebildet hat ſte Spon in feinen Mis. 
cellan. erud, antiquit, p. 15 und in feinen Melanges d’ Antiqui- 
zes p. 27 und Montfaukon in feinem Werke: Antiquité explin 
:quee tom. 1. past. 2, pl, 177. p. 274.) Gie wurde 1676 in dem 
Rrbſtücke des Hauſes Saffaire gefunden ; icht if fie in einem 
‚Zimmer ,. das gewöhnlich mit Fäffern angefüllt if, wodurch fie 
Schaden Teidet,, fie verdiente ins Muſeum gebracht zu werden; fie 
iſt eine der größten und am befien erhaltenen in Frankreich, ſteht 
"aber der nach, ' die man noch nicht lange im Quartiere Ainai 
. Befunden hat. 
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ſchmückte; bei der Herme find 2 Kämpfer, ein geflügelter. 


Genius, und ein-alter gehörnter ziegenfüßiger Satyr, neben 
ihnen ſteht ein ernſter Mann in einem Pallium, der den 
Gymnaſiarchen vorſtellt; er ſtreckt die rechte Hand aus, die 
Kämpfer aufzumuntern, und hält die Palme für den Sieger. 
Diefe Mofaife und die Reſte der Moſaiken von Ainai 
und Gt. Irenee maren bis 1804 die einzigen antiken 
Lyener⸗Moſaiken; eine neue ſehr merkwürdige und ſchöne 
Moſaike entdeckte man ſeit dem im Jahre 1806 in dem 
Garten des Apothekers Mir. Macors, im Quartier von 
Ainai in der Straße Puſy, 5 Fuß tief im Boden. 


Das Haus des Domherrn von St. Genieve, das einſt 


durch die Regelmäßigkeit feiner Architektur . durch Geſchmack 
und Pracht ſich auszeichnete, ſtellt dem erſtaunten Auge 
jetzt nichts mehr dar, als halbverbraunte Mauern, welche, 
die Unfälle und den Muth der braven jungen Lyoner Krieger 


ins Andenken bringen, deren Herojsmus nicht ‚genug ge⸗ 


rühmt werden kann. Beim Voſten von St. Irenee ganz. 
nahe beim Those von Gt. Frenee, ereignete fich, eine der⸗ 
lebhafteſten und denfwürdigften Aktionen ber Beigherien; ße 


macht der Bravour der Lyoner Krieger / eben- fo viel Ehre ,- 


als dem Muthe des Generals, der fie kommandirte. . Die 
Lyoner hatten fich nämlich eben beim Poſten La Croig rouſſe 
mit Ruhm bededt, als fie. hörten, daß die Höhen. von 
St. Fod, und St. Juſt im Begriffe wären, dem Feinde 
in die, Hände zu fallen. , Mit größter Schnelligkeit eilten 
fie dahin, und bereiteten fich ſchon zu einer tapfern Gegeu⸗ 


wehr, als ihnen unvermutbet ein Waffenſtillſtand von einigen, 


Stunden, mir dem Scheine der freundfchaftlichlten Abſichten 
vorgefchlagen wurde, er wurde angenommen. Pertrauens⸗ 
voll miſchten ſich die Belagerten unter die Belagerer, aber 
gerade dieß, diente dem Feinde dazu, eine Verrätherei an⸗ 


EN. 
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anfpinnen. In der folgenden Nacht wurde durch. Hülfe 
‚eines fchändlichen Eorporals, der zum Feinde Übergieng, die 
Parole verratben , und fo Tam die furchtbare Redoute, 
welche diefen ganzen Canton ſchützte, in die Gewalt der 


Feinde. Dieſe machten fchon Anſtalt triumphirend in die 
Stadt einzuziehen, die einer Verabredung gemäß gerade 
Damals in Brand geſetzt wurde. Der einzige, edle Perey, 


entrig den Feinden die Früchte Ihrer Verrätherei; er er 
Scheint , ein mörberifches Gefecht beginnt, Pereys Muth 
verwandelt alle feine Kameraden in Helden ſelbſt Diejenigen 
die fchon fliehen wollten ; er veriagt die Feinde aus den 
vornehmſten Redouten, ale Bolten werden ihnen mit ge 
fällten Bajonette genommen, und der Ort, den Julius Cäfar 
durch fein Lager verberrlicht Hatte, als er Gallien eroberte, 
erlangte unter Perey neuen Ruhm. 

Kommt man von St. Frenee herab, fo Hößt man anf 
ein altes Tanges Gebäude, das Hoſpital von Gt. Lam. 
rent des Vignes der fa Quarantaine, wovon die 
Vorſtadt den Namen bat in die man jetzt eintritt. In 
dieſer Vorſtadt mußten chemals, da die Peſt noch bäufig 
die füdlichen Provinzen verbeerte , diejenigen, die daher 
kamen, ehe man fie in die Stadt ließ, AO Tage verweilen. 
Das Hofpital von St. Laurent ift in ein Depot de mendi- 
cite verwandelt worden; man verwahrt bier die herumzie⸗ 
henden Bettler der Stade und Provinz. Auf der Anhöhe 
ſteht eine' Kapelle des heit. Rochus. Gebt man von 
bier noch etwas an der Saone herab, fo kommt man zu 
einem den bewunderungswürdigſten -englifchen Gärten, wo 
Rouſſeau eine Föftfiche harmloſe Nacht in der Nifche einer 
Terraffenmaner von Bäumen befchattet, und voh einer Nach- 
tigall in Schlaf gefungen zubrachte, ob er gleich nur noch 
21, Sous in der Tafche hatte; er macht in feinen Befennt- 








Res Etroits. Eyon, 274 


niſſen im Arten Buche, eine veibende Schilderung davon. * ) 
der Ort wo Rouſſeau übernachtete heißt Les Etroits. 

Hier-endigt der Verfaffer der Spaziergänge durch Lyon, 
die ich meiner Beſchreibung dieſer Stadt zum Grund lege, 
feine erſte Promenade, und fchließt fein erſtes Bändchen 
mit der Abhandlung des Mr. Delorme über die römifchen 
Waſſerleitungen bei Lyon. Ein Turzer Auszug darans wird 
meinen Leſern gewiß nicht unangenehm. ſeyn; vorher aber 
noch einige ABorte über den Plan wo das alte Zyon gebauet 
wur, und über die A Straßen des Agrippa, bie bier 
ihren Vereinigungspunkt hatten. 





+)“ La soiree &toit charmante 3 la rosce humectoit Pherbe 
fletrie; point de vent, une nuit tranquille ; Pair etoit frais, "sans 
dire froid; le soleil apr&s son coucher, avoit laisse dans le ciel 
des vapeurs rouges, dot la röflexion ‚rendoit l’eau couleur de 
rose ; les arbres des terrasses dtoient charges des rossignols,, 
qui se repondoient de l’un à }’autre, Je me promenois dans une 
sorte d’extuse , livrant mes sens et mon caur à la jouissance de 
tout cela. Absorbe dans ma douce r&verie, je prolongeai fort 
avant dans la nuit ma promenade,, sans m’apercevoir que j’etois 
las. Je m’en apergu enfin, Je.me couchal voluptueusement sur 
la.tablette d’une espece ‚de'nichg enfonede dans un mur de ter. 
rasse, Le ciel de mon lit dtoit forme par les. t&tes des arbres; 
un rossignol Etoit precisement au dessus de moi; je m’endormis 
à son chant ; mon sommeil fut doux, mon reveil le fut davan. ' 
tage. Il étoit grand’ jour;' mes yeux en s’ouvrant wirent l’dau, 
la verdure, un paysage admirable.” “ Warum bat dieſer unnach⸗ 
Ahmliche Schriftſteller, der die ſchöne Natur fo trefflich malt, 
das Gemälde diefes koſtlichen Spazierganges nicht vollendet? warum 
bat er mit feinem begaubernden Binfel die Grotten, die Cascaden, 
die entzüdenden und miannigfaltigen Anfithten nicht befchrichen,, zu 
deren Betrachtung man ohne das Talent eines fo großen Natur⸗ 


Malers, den Leſer nur einladen kaun, ohne ihre Schilderung wagen 
in. Tönen!” 
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Für die. Sehauprung , dag das ale Lugdunum 
urſprünglich nicht auf der. Landzunge zmiſchen beiden Strö⸗ 
men, oder auf dem nördlich hinter derſelben Jiegenden 
Hügel St. Sebaſtian, ſondern auf den weſtlichen Hbhen 
von Fourvieres und St. Juſt geſtanden babe, ſprechen 
die römifchen Waſſerleitungen, die ihre Richtung nach dieſen 
Hügeln nahmen, und ſich auf denſelben endigten, wie ihre 
Reſte zeigen; die vielen Trümmer der alten römiſchen 
Stadtmauer, die man nur bier oben. noch findet; Die Reſte 
der. römischen Straßen die. ſich auf, diefer Anhöhe coysentrir- 
ten; die Reſte unterirdifcher. Waſſerleitungen, die Waſſer⸗ 
behältniſſe, die Reſte des Theaters, das Forum Trajans, das 
einst hier ſtand, die große Menge römifcher Quaderſteine die 
über dieſe Anhöhe zerſtreut, und bei Gebäuden angewendet 
ſind, die Sarcophagen, die vielen Inſchriften, die Urnen, 
Gräberlampen, bronzene Figuren, Thränengefäße, Münzen ꝛc. 
die man bier ſchon in ziemlicher Anzahl fand und noch immer 
findet; die ganze 145° Fuß Tange und 45 Fuß hohe Mauer des 
alten Kaiferpalaftes, die man noch vor 100 Fahren auf diefer 
Höbe ſah; dafür fprechen die Kohlenhaufen, die halb ver- 
 brammen Ballen, die zwei Zentner gefchmolzenen Bleies, Die 
Metallſtücke, die antiten halb snlcinirten Lampen , die 
Stüde von Jaſpis, Porzellain, Marmor Backſteinen, die 
vielen zum. Theil: halb zerfchmolzenen ungeheuern Stüde 
yon bieiernen Wafferleitungsröhren ꝛc. die man auf dem 
Hügel Fourvieres unter der Erde fand; dafür fpricht end⸗ 
lich die Neigung aller alten Wölfen, ſich um größerer 
Sicherheit willen, hauptſachlich auf Hügeln und Berghöhen 
anzußedeln, wovon man in den Gegenden am mittelländi— 
fchen Meere befonders , . Beifpiele genug findet. *) 

Try“ Am füdliden Ende der @eorgsfirase, im Quartiere 
des Merges Fourvieres, findet man eines der Stadtthore, und bie 
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. Die ungebenern. vier Strafen die von Lyon: aus 
durch Ballen liefen ſnd ein Werk des Agrippa, des 


« 
” .. ‘ 1 





uͤber die Sadne laufende Mulatierebrücke, bie feit einem 
halben Yahrhunderte hier ficht, Blickt man. auf diefer Brücke in 
die Höhe, To ſieht man römiſche Trümmer, die nach der Werficherung 
ber Antiquare zu den Gewolben gehörten, die eine der großen 
Straßen unterflübten, welche Agrippa erbauen ließ, um die Ber 
fendung der römischen Truppen, in alle Gegenden Balliens, wo ſie 
nöthig waren, zu erleichtern. Lyon, das als die Citadelle von 
Gallien betrachtet wurde, war der Mittelpunkt diefer berühmten 
militärifchen Straßen. Dieienige von der man auf ber Mulatiere⸗ 
brüde, noch Reſte erblickt, Tief an der. Seite von Vivarais, und der 
Cevennen hin, und führte nach den Pyrenden; eine andere Straße 
gieng nach dem Nheine „eine dritte nach dem Oceau durch, Beau⸗ 
voiſis und die Picardie; die vierte nahm ihre Richtung nach dem 
narbonneſiſchen Gallien bis Marſeille. Wenn man der Saone, au 
der Seite von Serin, aufwärts folgt, fo ſindet man in dem 21% 
Stande von Lyon entfernten kleinen Walde, Bois de Roi, quch noch 
Spuren diefer römifchen Straßen, Auf diefem Wege ficht man auch 

an den behauenen Zelfen, Pierreascise und Rochetaillee, Spuren, 
derfelben, ” 

*) a Die große Unternehmung agrivva⸗ ungebeure EChauſſeen 
Durch Gallien⸗ ziehen zu laſſen, paßte fehri gut zu dem berühmten 
Plane Auguſts, mit allen Kräften daran zu arbeiten, Ordnung/ 
ueberfluß und Glückſeligkeit, in allen Theilen ſeines großen Reiches 
zu verbreiten, daher alle Prodinzen, Städte und Einwohner der« 
felben aufzeichnen zu laſſen, durch bequeine und fchöne Landſtraßen 
eine nübliche Verbindung zwifchen allen Sliedern dieſes groben 
Körpers zu bewirken.” 

Agrippa war, wie alle alten Schriftfeher und befonders Din PR 
verfihern ; die Seele alles Großen und Schönen, das Auguſt zur 
Ausführung beflimmte; er half ihm auf die Spur deffelben, und 
beförderte feine Ausführung aufs thätigfie, Ein großes Merk 
Agrippas mar auch eine Generaldharte Aber das ganze damalige 
ramiſche Meich , die. er mit größter Punktlichkeit, ber unermeßlichen 
öffentlichen Gefchäfte ungeachtet, die auf. ihm Tagen, ſelbſt ausgre 

Ba FOR 
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Schwiegerſohns Auguſts. Diefer, nach Julius Caſat größte 
Feldherr feines Jahrhunderts, zeichnete ſich eben fo ſehr 
durch ſeine vorzügliche Liebe zu den ſchönen Künſten, als 
durch ſeine militäriſchen Talente aus. Der Klugheit und 
Tapferkeit diefes großen Mannes verdanfte Auguſt haupt⸗ 
fächrich feine Weltherrfchaft; aber auch -eine Menge herr⸗ 
licher Prachtgebäude verdanften ihm ihr Daſeyn. Bracht, 
Geſchmack und Feſtigkeit, mar der gemeinfchaftliche Cha⸗ 
safter den er ihnen geben ließ; davon dicht das noch Übrige 
Pantheon in Rom einen binlänglichen Beweis ; prächtige 
Thermen, der berrliche Bortifus des Neptun, der Hafen 
von Bajä, das atbenienfifche Theater Agrippäum, die un⸗ 
sehenern Cloaken Roms, waren Schöpfungen feines großen 
Geiſtes; höchſt wahrſcheinlich ſind auch die prachtvolle Gar⸗ 
donbrücke, das Amphitheater von Nimes, und die Lyoner 
Waſſerleitungen ein Werk dieſes erhabenen Genies. Seueca 
fagt von ihm, daß er die Vorfahren durch die Größe und 
Bracht feiner Unternehmungen übertroffen babe; priorum 
magnificentiam vicit, 

Sein ‚größtes. Wert maren aber unftreitig die unge⸗ 
beuern, und unendlich Fofibaren Straßen, die er von Lyon 
aus in 4 Nichtungen durch Gallien ziehen ließ, und zu 
denen er daferbft die Blane entwarf. Mit dem Niefenwerfe 
diefer Heerſtraßen waren die römifchen Wafferleitungen , fo 
Eolofialifche prächtige Monumente fie auch fenn mochten, 
nicht zu vergleichen; man fand fie nur bei den Städten 


arbeitet hatte, und worin die Nationen, Kolonien, Städte, Sce- 
bäfen, Meeresküſten 2c. aufs genauefle am gehörigen Drte angegeben 
waren. Augnuſtus lich fie, als fie fertig war, lange Zeit im Por⸗ 
tikus feiner Schwefter Detavin zur Verbeſſerung öffentlich ausſtellen. 
Der ältere Plinius fpricht mit großem Lobe von derfelben, nnd 
bediente ſich ihrer im feiner Naturgefchichte, . 
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vom erften Range. Bei Nom waren ihrer höchſtens 18 — 
2, fie ließen alle andern hinter fich , ihre Länge gieng 
nicht über 5—6 Stunden, die des Claudius ausgenom⸗ 
men, die eine Länge von 20 Stunden hatte. Dagegen er⸗ 
Breiten fich die Prachtſtraßen des Agrippa auf der einen 
Seite vom mitteländifchen Meere bis zum Ocean, und auf 
der. andern von den Pyrenäen bis zum Rhein, und diefe 
ungeheure Strede Landes , war mit. einer unendlichen 
Menge von Seitenfiragen angefüllt, um. iene Hauptſtraßen 
in. Verbindung mit einander zu bringen ;_ ſie bilderen Aeſte 
und Zweige der Hauptſtämme. 

‚ Etwa um das Jahr Roms 734, gegen 20 Jahre vor 
Chriſto, kam Agrippa nach Lyon, um einige wen entſtandene 
Unruhen in Gallien zu ſtillen, und ließ bei dieſer Gelegen⸗ 
heit den Aufang mit dieſen militäriſchen Straßen machen, 
die ihm ſehr nothwendig ſchienen, um die Ruhe des Reiches 
iu ſichern. Agrippa machte Lyon zu ihrem. Vereinigungs⸗ 
punkt, weil die Römer dieſe Stadt als ihre. Hauptfeſtung 
und den Mittelpunkt ihrer Herrſchaft in Gallien betrachteten, 
Der Lauf diefer Hauptſtraßen ift fihon oben angegeben 
worden. Sie veranlaßten eine nüßliche Kommunication 
unter den gallifchen Völkern, deren man 300 zählte, ſo wie 
man 800 Städte rechnete. Die Auvergner waren allein 
mit ihren Nachbaren im Stande, Chfars Legioren, gegen 
200,000 freitbare Männer entgegen zu ſtellen. 

Unendliche Schwierigkeiten mußten beßegt werden, um 
diefe Straßen über Berge und Thäler, Über Flüſſe und 
Sämpfe, durch Felſen und Wälder zu führen, um Höhen 
abzutragen , Thäler und Sümpfe auszufüllen, Felſen zu 
durchbrechen, Brüden zu bauen. An vielen Orten, mas 
das Schwierisfte war, mußte die Straße durch ungeheure 
Gemäuer und Arcaden unterſtützt werben, eine Probe Davon 
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fiebt man beim Hefte der aften römiſchen Straße, die: längt 
der Rhone hinab nach Vivarais, nach den Cevennen ꝛe. 
führte, über dem Georgsthore in Lyon; hier mußte die 
Straße durch 2 noch ſichtbare, über einander ſtehende Arcaden 
geſtützt, und eine die und ausnchmend hohe Mauer ans 
der Tiefe nach der Straße  beranf geführt werden. Von 
diefen alten Straßen findet man in der Gegend von Lyon, 
noch anfehnliche Stüde. Das bedentendite Stück fieht man 
im Bois de Roi bei Juſſien, es ift über 130 Toifen 
lang, 64 Schub breit, und über 23 Schub tief. An einem 
andern Orte fieht man am Ufer der Rhone, unterhalb Lyon, 
große Klumpen diefer Heerſtraßen, die fich vom Berge los⸗ 
geriſſen haben and die fich mit aller Gewalt nicht gerbrechen 
laſſen, man muß erſtaunen über der Feſtigkeit, welche vie 
Romer ihren Straßen zu geben mußten. 

Man maͤchte bei: Anlegung einer Straße zuerſt weite 
nach der Schnur abgemeffene Kanäle, warf die weiche 
lockere Erde heraus, und feſtere Materialien hinein, Pie 
man tüchtig zuſammen ſtieß; auf dieß erfte feſte Funda⸗ 
ment wurde eine ungeheure Menge verſchiedener Materialien 
ſchichtenweiſe über einander gehäuft; die erſte Schichte 
dildeten gemeiniglich breite, flache Steine; die 2te beſtand 
and runden‘, ovalen eubiſchen Steinen, wie man fie auf 
unfern Straßen ſieht; die Ite Lage beſtand aus grobem 
Kies, grobem Flußſand und Kalk, fo wurde der Weg nach 
and nach fo hart, daB er beffern Wiederſtand leiſtete, als 
bie großen Quaderſteine, auf der Mppifchen, und einen 
- andern geyflaſterten Siraßen. 
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Hier murden unter dem Kaifer Severus 19000 Ehriften 
gemordet , obne die Weiber und Kinder zu zählen. Dieß 
bezeugt eine alte Inſchrift auf dem Boden der Kirche 
St. Zrenee. Diefes fchöne Monument it ein Net des 
Pflaſters der alten Kirche Gt. Irenee, welche die Calvi⸗ 
niften im Jahre 1562 zerflörten. Diele Kirche war auf den 
Gräbern des heiligen Epipoi und des heiligen Alexanders, 
welche in der erfien Verfolgung umkamen, erbanet worden. 

Unter der gegenwärtigen Kirche St. Irenee ficht man 
eine von den unterirdifchen Kapellen, wie fie die Chriſten 
der erſten Jahrhunderte zu bauen gewohnt waren, um in 
denſelben, in diefen unglüclichen Zeiten, gegen ihre Ver⸗ 
folger gefchügt, ihre beiligen Myſterien feiern zu können. 
Neben der Kirche St. Irenee fieht man einen fchönen Reſt 
des berühmten römifchen Aqueduktes, welcher das Waffer 
des Flüßchens Furens, das feinen Weg durch St. Eti- 
ennein Forez nimmt, nach Lyon brachte, Dan fchreibt 
dieſes Erſtaunen erwekende Wert dem Quäſtor Marcus 
Antonius zu, der, ſagt man, daſſelbe zur Bequemlichkeit 
der Truppen des Julius Cäſar ſeines Freundes, 
während ſeines Feldzuges in Gallien erbauen ließ, da die- 
ſelben oben auf dieſem Berge ihr Lager hatten, und zu 
weit von den unten liegenden Flüſſen entfernt waren. 

Dieſer mit vieler Kunſt gebauete Aquedukt, deſſen Theile 
durch einen ſehr harten Kitt, wovon man die Verfertigungs⸗ 
art nicht mehr kennt, verbunden ſind, führte 7 Stunden 
weit bleierne Roͤhren bei ſich, von denen noch ein halbge⸗ 
ſchmolzenes Stück im Kabinette des großen Collegiums der 
Trinität aufbewahrt wird. Das von Feurs kommende 
Waſſer, wurde durch eine unendliche Menge von Kanälen 
für Bäder, öffentliche Waſſerbehältniſſe, und Privathänfer 
weiter geleitet. Dan muß über die Unermeßlichkeit der 
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Arbeit erſtaunen, welche diefes Werk gefoftet haben muß; 
man mußte mehrere Berge durchgraben, lange Bogenreiben 
von ungeheure, Höhe aufführen, um das Waller in der 
gehörigen Höhe über tiefe Thäler hinweg zu leiten. Man 
fieht noch Yange wohl erhaltene Bogenreihen, eine 
Stunde von Lyon, in den Dörfern &t. Fon und Cha- 
ponoſt; fie verdienen die Aufmerkſamkeit aller Neifenden. 
Ungefähr beim Stadtthore des Quartiers von St. Frenee 
endigte und theilte fich diefe Wafferleitung in 3 Arme, man 
nennt dieß Thor deswegen Porte de Triorm. {Porta trium 
fontium. ) | 

Auf dem Berge Fourvieres wurde eine antife Moſaike 
gefunden, worauf die Bilder des Mereur und der Minerva 
zu fehen find. In der Nähe diefer Hügel find auch zu ber 


merken, die bezaubernden Thälchen von Ecully, die reiz⸗ 


‚senden Hügel von Champverd, die. köftliche Landfchaft 
von Maffnt, und das befcheidene, romantifche Landhaus 
Morai. Bei Hrn. Mine in der Straße Farchesau 
Gourguillon No. 125 iſt auch eine merfwürdige Moſaike 
"zu fehen.*) Man ſieht auf derſelben eine Herme des Mercur, 
| bes Gottes der Kampfplätze, deſſen Bild die Symnafien 








*) (Beſchrieben und abgebildet hat fie Spon in feinen Mis- 
'cellan. erud, antiquit, p. 15 und in feinen Melanges d’ Antiqui- 
zes p. 27 und Montfaufon in feinem Werke: Antiquité explin 
:quee tom. 1. part. 2, pl. 177. p. 274.) Sie wurde 1676 in dem 
Rrebſtücke des Hauſes Enffaire gefunden ; icht if fie in einem 
‚Zimmer , das gewöhnlich mit Fäſſern angefült if, wodurch fie 
‚Schaden Veidet, fie verdiente ins Mufeum gebracht zu werben; fie 
ift eine der größten und am beften erhaltenen in Frankreich, ficht 
"aber der nach, ' die man noch) nicht lange im Quartiere Anai 
efunden bat, 
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ſchmückte; beider Herme find 2 Kämpfer, ein geflügelter 
Genius, und ein alter gehörnter ziegenfüßiger Satyr, neben 
ihnen flieht ein ernſter Mana in einem Pallium , der den 
Gymnaſiarcheu vorftellt ; er ſtreckt die rechte Hand aus, die 
Kämpfer aufzumuntern, und hält die Palme für den Sieger. 
Diefe Mofgite und die Refie der Mofaifen von Ninai 


und Gt. Irenee waren bis 1804 Die einzigen antiken. 
Lygner - Mofaiten ; eine neue fehr merfmürdige und fehöne 
Moſaike entdeckte man feit dem im Jahre 1806 in. dem. 
Garten des Apothefers Dir. Macors, im Quartier von. 


Ainai in der Straße: Pay, 5 Fuß tief im Boden. 


Das Haus des Domherrn von St. Henieve, das ein. 


durch die Regelmäßigleit feiner Architektur, durch Geſchmack 
und Pracht, fich auszeichnete , flellt ‚dem erſtaunten Auge 


jegt nichts mehr dar, ald balbverbrannte Mauern, weiche, 


die Unfälle und den Muth der braven jungen Lyoner Krieger 


ins Andenken bringen, deren Heroſerius nicht ‚genug ge⸗ 
rühmt werden kann. Beim Poſten von St. Irenee, ganz. 


nahe beim Thore von Gt. Irenee, ereignete ſich eine der 
lebhafteſten und denkwürdigſten Altionen der Beigherien; ße 


macht der Bravour der Lyoner Krieger / eben ſo viel FEhre, 


als dem Muthe des Generals, der fie kommandirte. Die 
Lyoner hatten ſich nämlich eben beim Poſten La Croix rouſſe 
mit Ruhm bedeckt, als fie. hörten, daß die Höhen von. 
St. Foy, und St. Juſt im Begriffe wären, dem Feinde 
in die, Hände zu fallen. , Mit größter Schnelligkeit eilten 
fie dahin, und bereiteten fich ſchon zu einer tapfern Gegen⸗ 
wehr, als ihnen unvermuthet ein Waffenſtillſtand non einigen. 
Stunden, mir dem Scheine der freundfchaftlichfien Abfichten 
vorgefchlagen wurde er wurde angenommen. Bertranend- 
voll mifchten ſich Die Belagerten unter die Belagexer , aber 
gerade dieß, diente dem Feinde dazu, eine Verrätherei an⸗ 


es 
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anfpinnen. In der folgenden Nacht wurde durch. Hülfe 
‚eines fchändlichen Eorporals, der zum Feinde übergieng, die 
Parole verrathen , und fo Fam die furchtbare Redoute, 
welche biefen ganzen Canton fchüsßte, in die Gewalt der 
Feinde. Dieſe machten fchon Anſtalt triumpbirend in die 
Stadt einzuziehen, die einer Verabredung gemäß gerade 
damals in Brand gefent wurde. Der einzige, edle Bercy, 
entriß den Feinden die Früchte ihrer Verrätherei; er er⸗ 
fcheint‘, ein mörderifches Gefecht beginnt, Pereys Much 
verwandelt alle feine Kameraden in Helden , felbft dieienigen 
die ſchon fliehen wollten ; er veriagt die Feinde aus dem 
vornehmſten Redouten, alle Boften werden ihnen mit ge⸗ 
fälten Bajonette genommen, und der Ort, den Julius Cäfar 
durch fein Lager verherrlicht hatte, als er Gallien eroberte, 
erlangte unter Beren neuen Ruhm. 

Kommt man von St. Frenee herab, fo Hößt man auf 
ein altes Tanges Gebäude, das Hofpital von St. Lam 
rent des Vignes oder La Duarantaine, wovon die 
Vorſtadt den Namen har in die man jetzt eintritt. In 
diefer Vorſtadt mußten chemals, da die Belt noch bänfig 
die füdlichen Provinzen verheerte, dieienigen , die daber 
kamen, che man fie in die Stadt ließ, 40 Tage verweilen. 
Das Hoſpital von St. Laurent ift in ein Depot de mendi- 
cite verwandelt worden; man verwahrt hier die herumzie⸗ 
henden Bettler der Stadt und Provinz. Auf der Anhöhe 
ſteht eine Kapelle des heit. Rochus. Gebt man von 
bier noch mas an der Saone herab, fo Fommt man zu 
einem der bewunderungswürdigſten englifchen Gärten, mo 
Rouſſeau eine köſtliche harmloſe Nacht in der Nifche einer 
Terraffenmaner von Bäumen befchattet, und voh einer Nach⸗ 
tigall in Schlaf gefungen zubrachte, ob er gleich nur noch 
21, Sons in der Tafche hatte; er macht in feinen Bekennt⸗ 
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niſſen im Aten Buche, eine veibende Schilderung davon. * ) 
Der Ort wo Rouſſeau übernachtete heißt Les Etroits. 

Hier endigt der Verfaſſer der Spaziergänge durch Lyon, 
die ich meiner Befchreibung ‚diefer Stadt zum Grund lege, 
feine erfte Promenade, und fchließt fein erſtes Bändchen - 
mit der Abhandlung des Dir. Delorme über die römifchen 
Waſſerleitungen bei Lyon. Ein kurzer Auszug darans wird 
meinen Lofern gewiß nicht unangenehm: ſeyn; vorher aber 
nach einige Worte über den Platz wo das alte Eyon gebauet 
wur, und über die A Straßen des Agrippa, die bier 
ihren Vereinigungspunkt batten. 





”) “ La soiree &toit charmante 5 la rosee humectoit l’herbe 
Hedirie; point de vent, une nuit tranquille ; Pair etoit frais, "sang 
ötre froid; le soleil apr&s son coucher, avoit laisse dans le ciel 
des vapeurs rouges, dont la rdflexion ‚rendoit l’eau couleur de 
rose ; les arbres des terrasses. dtoient charges des rossignols, 
qui se repondoient de Pun & J’autre. Je me promenois dans une 
sorte d’extuse , livrant mes sens et mon caur à la jouissance de 
tout cela. Absorbe dans ma douce r£tverie, je prolongeai fort 
avant dans Ja nuit ma promenade, sans m’apercevoir que j’etois 
las. Je nı’en apergu enfin, Ja:me couchal voluptueusement sur 
la. tahlette d'une espece ‚de'nichg enfonede dans un mur de ter. 
rasse. Le ciel de mon lit dtoit formé par les. tötes des arbres; 
un rossignol etoit precisement au dessus de moi; je m’endormis 
à son chant; mon sommeil fut doux, mon reveil le fut davan. " 
tage. Il &toit grand’ jour;' mes yeux en s’ouvrant wirent l'’dau, 
la’ verdure,, un paysage admirable.” “ Warum bat biefer unnach» 
ahmliche Schriftſteller, der Die ſchöne Natur fo Lrefflich malt, . 
das Bemälde dieſes koſtlichen Spazierganges nicht vollendet? warum 
bat er mit feinem bezaubernden Binfel die Grotten, die Cascaden, 
die entzücenden und miannigfaltigen Anfithten nicht befchrichen,, zu 
deren Betrachtung man ohne das Talent eines fa großen Nature. 
malers, den Lefer nur einladen kann, ohne ihre Schilderung wagen 
zu Fönnen!” | 
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Fur die. Bebauptung, daB das alre Lugdunum 
urſprünglich nicht anf. der. Landzunge zwiſchen beiden Strö⸗ 
men, oder auf dem nördlich hinter derfelben: Jiegenden 
Dügel St. Sebaſtian, fondern auf den. weſtlichen Häben 
von Fourvieres und St. Juſt geflanden babe, ſprechen 
die römifchen Waſſerleitungen, die ihre Richtung nach diefen 
Hfigeln nahmen, und ſich auf denſelben endigten, wie ihre 
Nefte zeigen ; die vielen Trümmer. der alten römiſchen 
Stadtmauer, die man nur bier oben. noch findet; die Reſte 
der. römischen Straßen die. ich auf; diefer Anhöhe coysentrir- 
ten; Die Nefte-unterirdifcher. Wafferleitungen , die Waſſer⸗ 
bebältniffe, die Nefte des Theaters, das Forum Trajans, das 
einſt bier ſtand, die große Menge römifcher Quader ſteine die 
über dieſe Anhöhe zerſtreut, und bei Gebäuden angewendet 
ſind, die Sarcophagen, die vielen Inſchriften, die Urnen, 
Gräberlampen, bronzene Figuren, Thränengefäße, Münzen ꝛc. 
die man bier ſchon in ziemlicher Anzahl fand und noch immer 
findet; die ganze 145° Fuß Tange und 45 Fuß hohe Mauer des 
alten Kaiferpalaftes, die man noch vor 100 Fahren auf diefer 
Höhe ſah; dafür fprechen die Kohlenhaufen, die halb ver. 
bumsen Balken, die zwei Zentner geſchmolzenen Bleies, die 
Metallſtücke, die antiten halb daleinirten Lampen , Die 
Stüde von Jaſpis, Porzellain, Marmor, Backſteinen, die 
vielen zum. Theil halb zerfchmolzenen ungeheuern Stücke 
yon bleiernen Waflerleitungsröhren 10. die man auf dem 
Hügel Fourvieres unter der Erde fand; dafür fpricht end⸗ 
fich die Neigung aller alten Völker, ſich um größerer 
Sicherheit willen, hauptfächlich auf Hügeln und Berghöhen 
anzuſiedeln, wovon man in den Gegenden am mittelländi- 
fchen Meere befonders , . Beifpiele genug findet. *) 

Ty% Ym füdfihen Ende der Beorgsfirae, im Quartiere 
des Verges Fourvieres, findet man eines der Stadtthore, und Die 
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> Die ungeheuern vier Straßen die von Lyon aus 
durch Gallien liefen sub ein Werk des Agrippa/ , *) u 





über die Sadne laufende Mulntierebrüde, bie feit einem 
balben Zahrhunderte hier ſteht. Blickt man. auf diefer Brücke in 
die Höhe, To fieht man römifihe Trümmer, bie nach ber Verſicherung 
ber Antiquare zu den Gewolben gehörten, die eine der großen 
Straßen unterflügten, welche Agrippa erbauen ließ, um die Ver 
fendung der römifchen Truppen, in.alle Gegenden Galliens, wo ſie 

nöthig waren, zu erleichtern. Lyon , das als die Gitabelle von 
Gallien betrachtet wurde, war der Mittelpunkt diefer berühmten 
militaͤriſchen Straßen. BDieienige von der man auf ber Mulatiere⸗ 
brefiche, noch Reſte erblickt, lief am der Seite von Bisarais, und der 
Gevennen bin, und führte nach den Pyrenden; eine andere Straße 
gieng nach dem Nheine ‚eine dritte nach dem Dream durch. Beau 
voifis und die Picardies; die vierte nahm ihre Richtung nach dem 
narbonnefifchen Gallien bis Marfeille, Wenn man dee Saone, au 
der Seite von Serin, aufwärts folgt „ ſo ſindet man in dem 292 
Stande von Lyon entfernten Fleinen Walde, Bois de Roi, and noch 
Spuren diefer römifchen Straßen, Auf diefem Wege febt man auch 

an den behnuenen Zelfen, Pierrenscise und Rochetaillee, Spuren, 
Derfelben, ” 

*) * Die große unternehmung Aorivpas⸗ ungeheure Chauſſeen 
Durch Gallien: ziehen zu laſſen, paßte ſehrgut zu dent berühmten 
Plane Auguſts, mit allen Kräften daran zu arbeiten, Ordnung, 
uUeberfluß und Glückſeligkeit, in allen Theilen ſeines großen Reiches 
zu verbreiten, daher alle Provinzen, Etädte und Einwohner der⸗ 
ſelben aufzeichnen zu laſſen, durch bequeme und fchöne Landſtraßen 
eine nübliche Berbindang zwifchen len Sliedern dieſes großen 
Körpers zu bewirken,” 

Agrippa war, wie alle alten Sihriftfeher und befonders Din N, 
verfichern , die Seele alles Großen und Schönen, das Augufl zur 
Ausführung beffimmte; er half ihm auf die Spur deilelben, und 
beförderte feine Ausführung aufs thatigſte. in großes Werk 
Agrippas war auch eine Generalcharte uͤber das ganze damalige 
rsmiſche Neich, die. er mit größter Punktlichkeit, ber unermeßlichen 
öffentlichen Gefchäfte ungeachtet, bie auf: ihm Tagen, ſelbſt ausgee 

* 18 | 
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Sehwiegerſohns Auguſts. Diefer, nach Juliut Caſar größte 
Feldherr feines Jahrhunderts, zeichnete ſich eben fo fehr 
durch feine vorzügliche Liebe zu den fchönen Künften,, als 
durch feine militärifchen. Talente aus. Der Klugheit und 
Tapferkeit dieſes großen Mannes verdanfte Auguſt haupt⸗ 
fächrich feine Weltherrſchaft; aber auch -eine Menge herr⸗ 
licher Prachtgebäude verdankten ibm ihr Dafeyn. Pracht, 
Geſchmack und Feſtigkeit, mar der gemeinfchaftliche Cha⸗ 
after den er ihnen geben Tieß; davon gicht das noch Übrige 
Pantheon in Nom einen binlänglichen Beweis ; prächtige 
Thermen, der herrliche Portikus des Neptun, der Hafen 
von Bajä, das atbenienfifche Theater Agrippäum, die um. 
gehenern Cloaken Noms, waren Schöpfungen feines großen 
Geiſtes; höchſt wahrſcheinlich ſind auch die prachtvolle Gar⸗ 
donbrücke, das Amphitheater von Nimes, und die Lyoner 
Waſſerleitungen cin Werk dieſes erbabenen Genies. Seneca 
fagt von ihm, daß er die Vorfahren durch die Größe und 
Bracht feiner Unternehmungen übertroffen babe; priorum 
magnificentiam vicit, 

Sein ‚größtes. Wert waren aber unflreitig die unge 
beuern, und unendlich Fofibaren Straßen, die cr von Lyon 
aus in A Richtungen durch Gallien ziehen ließ, nnd zu 
denen er daſelbſt die Blane entwarf. Mit dem Riefenwerfe 
diefer Heerftraßen waren die römifchen Waflerleitungen , fü 
Eolofalifche prächtige Monumensge fie auch fenn mochten, 
nicht zu vergleichen; man fand fie nur bei den Städten 


arbeitet hatte, und worin die Nationen, Eolonien, Gtädte, See⸗ 
bäfen, Meeresküſten ıc. aufs genaueſte am gehörigen Drte angegeben 
waren. Wuguflus lich fie, als fie fertig war, lange Zeit im Por⸗ 
titus feiner Schweſter Detavin zur Verbeſſerung öffentlich ausftellen. 
Der ältere Plinius fpricht mit großem Lobe Yon derſelen/ nud 
bediente ſich ihrer im feiner Naturgeſchichte. 
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vom erften Range. Bei Mom maren ihrer böchfiens 18 — 
20, fie ließen alle andern hinter ſich, ihre Länge gieng 
nicht über 5—6 Stunden, die des Claudius ausgenom⸗ 
men, die eine Länge von 20 Stunden hatte. Dagegen er» 
ſtreckten ſich die Prachtfiraßen des Agrippa auf ber einen 
Geite vom mitteländifchen Meere bis zum Ocean, und auf 
der andern von den Pyrenäen bis zum Rhein, und diefe 
ungeheure Strede Landes , war mit. einer. unendlichen 
Mengz von Seitenfiraßen angefült, um. jene Hauptſtraßen 
in Verbindung mit einander zu bringen ; ‚de bilderen Aeſte 
und Zweige der Hauptſtämme. 

, Etwa um das Jahr Noms 734, gegen 20 Jahre vor 
Chriſto, kam Agrippa nach Lyon, um einige neu entſtandene 
Unruhen in Gallien zu ſtillen, und ließ bei dieſer Gelegen⸗ 
heit den Aufang mit dieſen militäriſchen Straßen machen, 
die ihm ſehr nothwendig ſchienen, um die Ruhe des Reiches 
zu ſichern. Agrippa machte Lyon au ihrem Vereinigungs⸗ 
punkt, weil die Römer dieſe Stadt als ihre. Hauptfeſtung 
und den Mittelpunkt ihrer Herrichaft in Gallien betrachteten, 
Der Lauf diefer Hauptſtraßen if ſchon oben angegeben 
worden. Sie veranlaßten eine nüßliche Communication 
unter den gallifchen Völkern, deren man 300 zählte, ſo wie 
man 800 Städte rechnete. Die Auvergner waren ‚allein 
mit ihren Nachbaren im Stande, Caͤſars Legioren, gegen 
200,000 fireitbare Männer entgegen au. ftellen. 

Unendliche Schwierigkeiten mußten beßegt werden, um 
diefe Straßen über Berge und Thäler, Über Flüſſe und 
Sämpfe, durch Felſen und Wälder zu führen, um Höhen 
abzutragen , Thäler und Sümpfe auszufüllen, Felſen zu 
ducchbrechen , Brüden zu bauen. An vielen Orten, mas 
das Schwierigfie war, mußte die Straße durch ungeheure 
Gemäner und Areaden unterſtützt werden; eine Probe davon 
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ſieht man beim Reſte der alten roömiſchen Straße, die längt 
der Rhone hinab nach Vivarais, nach den Cevennen ꝛe. 
führte, über dem Georgsthore in Lyon; hier mußte die 
Straße durch 2 noch ſichtbare, über einander ſtehende Arcaden 
geſtützt, und eine dicke und ausnehmend hohe Mauer aus 
der Tiefe nach der Straße herauf geführt werden. "Von 
diefen alten Straßen findet man in der Gegend von Lyon, 
noch anfehnliche Stüde. Das bedentendfte Stück fieht man 
im Bois de Roi bei Juſſien, es ift über 130 Toifen 
lang, 54 Schub breit, und über 23 Schuß tief. An einem 
andern Orte fieht man am Ufer der Rhone, unterhalb Lyon, 
große Klumpen diefer Heerſtraßen, die fid vom Berge los⸗ 
geriſſen haben and die fich mit aller Gewalt nicht zerbrechen 
Taffen , man muß erfiannen über der Fertigkeit, weiche die 
Romer ihren Strafen zu geben mußten. 

Man mächte bei: Anlegung einer Straße zuerſt weite 
nach der Schnur abgemeflerie Kanäle, warf die weiche 
lockere Erde heraus, und feftere Materialien hinein, die 
man tüchtig zuſammen ſtieß; auf dieß erſte feſte Funda⸗ 
ment wurde eine ungeheure Menge verſchiedener Materialien 
ſchichtenweiſe über einander gehäuft; die erſte Schichte 
Bifdeten gemeiniglich breite, flache Steine ;- die 2te beftand 
and runden, ovalen enbifchen Steinen, wie man fie anf 
unfern Straßen ſieht; die 3te Lage befiand aus grobem 
Kies, grobem Flußſand und Kalk, fo wurde der Weg nach 
and nach fo hart, dag er beffern Wiederſtand leiſtete, als 
bie großen Quaderſteine, auf der Mppifchen, und einiges 
Ä andern geyflaſterten San. 
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ne) * Die Geſchichte belehrt uns von dem Ruhme den 
Lysn erwarb, als fie unter der Herrſchaft der Römer war. 
Aber nichts verkündigt mehr ihren ehemaligen Glanz, als 
die Zahl und Groͤße der Denkmake, die noch vom blühenden 
Zuftande diefer Stadt übrig find. Die Wafferleitungen find 
unter dieſen Monumenten diejenigen , deren die Zeit am 
meiften gefchont bat; unterirdifche Wafferleitungen ſindet 
man noch faſt Äberalt, und diejenigen die Aber der Erde find, 
bilden, obgleich mehr beſchädigt, noch: anfehnliche Reihen.” 

Die Lage von Lyon auf einem Berge war: vortbeithäft 
in Anfehung der. Geſundheit, der Luft, und der reitzenden 
Ausfichten ; aber anbequem in. Abſicht der: mannigfaltigen 
Sedärfniffe des Lebens, und ungeſchickt für Einwohner, 
denen das Wafler bei ihrem häufigen Gebrauche deſſelben 
zum Baden, fo unentbehrlich war. - Doch wurde der Mangel 
des Waſſers Fein Hinderniß Ihrer Anſiedlung und ihres Aus⸗ 
danerns auf demſelben, fie verfianden. bie Kunſt fchon fich 
folches zu verfchaffen, fo ſchwer dieß Unternehmen auch bei 
einem iforirten Berge iſt. Ste richteten ihre Blicke auf 
die benachbarten höhern Berge ; -und nun wurde bald ein 
großer Waſſerleitungsplan, mit nuermeßlicher Arbeit und 
üngebeuern Koſten ausgeführt. 

Der Mont d'Or wurde zum erften Bunte getwäßte, don 
wo aus eine Waſſerleitung nach Lyon von den Nömern an⸗ 
gelegt wurde. 2 Waſſerleitungtäſte umfaßten diefe "Gruppe 
don Bergen , und fammelten ihr Waller. Der eine zog ſich 
bon Poleymien bis nach St. Didier, er nahm ſeinen 
Weg an den weſtlichen Hügeln neben der Saone hin, durch 
— — — — 


*) S. Delorme Recherches sur les aqueaues de Lyon 
Sonstruits par les Romains 1759, 


“r 
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das Gebiet der Orte Curis, Albigny Couzon⸗/ 
St. Romain, Colonges und St.Chyr., Der andere 
erſtreckte ich yon-Limoner bis St. Didier. Dieſe ver⸗ 


einigten Aeße, bildeten weiterhin einen Waſſerleitungsſtamm, 


der ſich nach, Ecully, nah Maſfe und: St. JIrenee 
zog, wo er ſich endigte. Es ift noch ein Reſt davon da, 
wo die Wege von Francheville und Taffins zufammen- 
ſtoßen. 

Entweder weil dieſe Waferleitung. nicht genug Waſſer 
lieferte, ober weil im der Folge die Zabl der Einwohner 
ſich vermehrte, wurde eine zweite Wafferleitung zu Stande 
gebracht, um Wafler aus der Loite nach Lyon au leiten, 
bei Feurs wurde es in Empfang Bemommen ; von bier 
führte man es nach Martin de Lefra, nach Courzien, 
Chevinay, St. Pierre Ta Palud, Baugnerai. 
Grezien, Taffins amd St. Frence; wahrſcheinlich 
vereinigte ed ſich mit dem Waſſer des Mont d'Or, da wo 
fich dig Wege bei. Francheville und Taſſins, kreuzen. 
Diefe:beiden Waſſerleitungen, waren für das Quartier von 
St. Frenee und feine Umgebung befimmt ; man konnte ihr 
Wafſfer noch, nach dem Theater im Rebftürfe der Minoriten, 
and mach dem Kaiſerpalaſte Teiten. Diele 2 erſten Waſſer⸗ 
leitungen lieferten den Einwohnern einen reichen Waſſer⸗ 
vers 

Die veute Weſerleitung, von 1 der man noch hohe Reſte 
vor dem Thbore von Gt. Irenee fiebt, wurde nur ‚für die 
Bader und zur Ausſchmückung und Wäflerung der Gärten 
errichtet, weiche. die Katfer und Vräfekten auf dem Berdt 
Fourvieres hatten , denn. die obigen Waſſerleitungen konnten 
für dieſe Plätze nichts abgeben, da ihr Waſſer etwa 60 Fuß 
zu tief lag, für dieſe höher liegenden Orte mußte man 
alſo anderes Waſſer und andere Berge ſuchen. Der Mont 
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Kita koante allein dieß Projekt Begiimfigen , bier fand man 
die Ströme Bier und Furand, die Bäche Kanon und 
Rangonan, und versinigte bie Gewähr wahrſcheinlich 
von ihnen allen, in «inte einzigen Waſſerleitung füblich 
hinter St. Chaumond; dieſe Waſſerleitung nahm .aun 
ihren Weg durch St. Chaumond durch die Gegend der 
Drte Ceftiin, Chaignon, St. Genis Terre woirey 
St. Martin ka Plaine, St. Maurice fur Dargsirg 
Mornant, St. Laurent d'Agny, Soncien, Cha: 
donoſt, St. Foi, nach St. Frenee und Founvierch 
wo die Waſſerleitung bei einem Reſfervoir ſich endigte, deſſen 
Ruinen und Gewölbe die es trugen, man unter dem Hauſe 
findet, das man: Angeligue nannte, bei den Kirche Notre 
Dame, und am Wege der nach vanges und zum Carme⸗ 
literlloſter führt. 0% 

Noch eine Ate aber anterirdiſche Waſeerleitung findet 
man längs der Rhone, auf der Nordofifeite Lyons; fie. sieht 
fi von Montluel und Miribel bis Lyon, und endigt 
fih im Haufe des Br. Allier, in dem Winkel dem’ bie 
Gaſſen Puits Gaillot, und Griffon bilden; wahre 
ſcheinlich wurde fie nach den obigen dreien, und gu einer 
Seit gebauet , mo bie‘ Rhone ihren Lauf. noch weiter gegen 
Oſten harte z ſie if auch wielleicht nicht einmal ein Wert 
ber Römer. Die Berfaffer der Gefchichte Lyons, welche 
bie Waſſerleitung des Mont d'Or nicht kannten, und die 
Bogen die man bei Maſſut und Grange blauche ßebt, 
für Reſte der Waſſerleitungen des Mont Pila und der Loire 
bielten, meinen übereinſtimmend, daß die Truppen Cäſars; 
unten den Befehlen des Marcus Autonius, ihr Lager bei 
Eenlly gehabt hätten, und daß man die Waſſerleitungen 
des Mont. Bila und der Loire erbaut habe, nm Waſer if 
dieß Lager herbei zu ſchaffen. A 


‘ 
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sc: Die: Weferteisiine di Mont dOr wurde zuerſt ans 
gelegt; xs war natürbich, daß tan ch .zuerft nach : dem 
nächſtru Waſſer umfah; da man nicht. mit großen Mühe und 
dielen/ Koſten inder Ferne ſucht / was man leicht und 
wohlfril in ven. Mihr häben kaun. Nur bie Unzuhloglichtrt 
dieſes. Waſſers Lonme. die: Eutſchließnng zu einer. nee 
reichern Waſfekleitung dervorbringen. Daß die: Waſſerſertung 
es: Mont d'Or die ae. war , erhellet auch daraus, daß 
man, wenn eine. von:.den andern zwei die erfie geweſen 
öre ; wege, ihres: Wuſſerreichtbums, die ärmere vom 
mt VOr; nicht: gelranucht hätte. Die sunächflZenkante 
konmte mun Leine sondere ſeyn, aldıdie.Wafferletsung 
der :Soire wei, wenn wie Weafferieitung vom 
Mont Bifa-die einen hinlänglichen Waſſerworrath für alle 
Bedürfniſſe, der Lyoner, der Kaiſer und Präfekten enthielt, 
die zweite geweſen wäre, die der Loire überftüßig geweſen 
wärs. Die der Loire war abſo die zweite. 
10: DIE Waſſerleitung des Dont Pila wurde erſt lange Zeit 
nach der, der Loire, angelegt; auch zeigt dieß ihre ebegan⸗ 
tere, praͤchtigere Bauart; fie konnte unter Auguſt, noch 
mehr aber unter Kaiſer Claudius euntſtehen, der vielleicht 
feinen Geburtovrt mit einer Waſſerleitung ſchmücken wollte, 
dir denjenigen Äbnlich wäre, die er: bei Mom and ‚einer 
Extfernung .von: 30 ‚Siunden: führen ließ. Man kaun fie 
ihin um fo neehr zuſchreiben, da daB Theater, im Rebhſtücke 
ver Minbriten Sein Werk iſt; und dann meldet — 
in feiner Gelehrtengeſchichte Lyons, daß man im Garte 
des Haufes, das ehemals Mr. Oreombles gehörte 20-30 
bleierne Waſſerleltungsrohre, von 15--20 Fuß Langer. ger 
funden habe ‚ auf⸗denen ‚bie Anfangsbuchſtaben 7a. Cl. Caes. 
fanden ; und die 'er felbt:fab; dieß wäre Beweis genug, 
daß die Waflerleitung von Mont. Pila, dem Kaiſer Claudius 
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zugeſchrieben werden müße. Allen Wahrſcheinlichkeit nach 
murden die Truppen Cuſars, unter Mare. Antonius, zut 
Erhauung der 2 erſten Waſſerleitungen gebraucht. *) 


——— — 





> * Von Libius, Tacitus, Dion und andern aͤltern Schrift⸗ 
ſtellern, weiß man daß die römiſchen Legionen an der Erbauung 
großer oͤffentlicher Werke, der Heerſtraßen, der großen Waferleis 
tungen/, der Brücken ze. den größten Autheil hatten. Die Legionen 
Hagrians erhaueten, in. kurzer Zeit in Großbrittanien den unge⸗ 
‚Deuern. 80,000 Schritte langen Wall, durch den dieſer Kaiſer, die 
Yon Ben Römern beſetzten Gegenden, von den Platzen der Barbaren 
ubfondern‘ wollte und welchen Severus nachher von einem Meere 
zum. andern woiter ausdehnen Tick, To daß nun das Ganze eine 
Länge von 1327909. Schritten ‚battei Trajans Legionen erbaueten 
bie bewundernswijrdige Brücke, bie diefer Fürſt uber die Donau 
ſchlagen Tief, und welche wohl die prächtigfie Brücke war, die je 
erbauet wurde. Tacitus verfichert , daß das Mißvergnügen über 
Solche höchft mühfame Arbeiten öfters Murren und Empörung bei 
den Legionen hervorbrachte. 

Weder die Legionen Augnſis mach feines Nachfolgerg Tiberius, 
noch weniger die des Caligula, wurden wohl zur. Erbauung ber 
Waſſerleitungen des Mont d'Or und der Loire gebraucht. Man weiß, 
daß von 23 oder 25 Zegionen, welche die beiden erſtern beftändig 
Auf den Weinen Hatten, nie meBr als s in Gallien waren, und 
daß: bieſe ſich nicht von. den Ufern des Nheins und aus. Deutſchland 
entfernten / meil fie daſelbſt immer nöthig waren, um die beſtandi⸗ 
gen Einfälle der Allemannen zurück zu halten; 3 und Caligula 
plünderte Lyon licher, als daß er es verſchönerte. Dagegen weiß 
man beſtimmt, dag man nie in den Gegenden Lyons fo viele 
römifche Legionen ſah, als während der Seit, da fih Marcus 
Antonius hier aufhielt, theils während der zwei oder drei erften 
Bahre feines Triumvirats, theild während der 9 Sabre, als er 
Duäkor ober Schabmeifter der Armeen Cäſars war. Su allen Zeiten 
fand man ‚in.der Gegend von Lyon, befonders auf den Höhen von 
Fourvieres, eine unendliche Menge militärifcher Grabfchriften,, auf 
denen auch zuweilen die Nede iſt von der 30. 32, 35. felbft 36 
Legion des Antonins; Div, Appian, Cicero, reden von 25, 28, 
35 Legionen, bie Antonius als Triumvir commandirte.” 


2 82 Lyon. Röm: Waſſerleitungen. 


Wären bie Waſſerleitungen hauptſaͤchlich fir das Lager 
der roͤmiſchen Soldaten angelegt worden, fo hätte may 
die Waſſerleitung des Mont d'Or, bie. ihren Weg nad 
Erullr nahm, nicht dieſſeits des Dorfes bingefũhrt. In⸗ 
deſſen führte man ihr Waſſer In. Röhren über die Brücke 
von Grange blanche, und nach Maſſut, brachte es 
yon bier weiter in das Reſervoir, von dem: man noch einen 
Thurm umd Bogen fieht, and‘ weiter nach St. rende. Beim 
Zuſammen ſtoßen der Wege von Sraydenilte und, von 
Taffins, war die. Waſſerleitung unterirdiſch; da aber die 
Berfafler der Geſchichte Lyons von dieſer niches kannten, als 
nur den Theil, der bei Muffut und Brange Blanche 
it, fo dachten fie ohne weitere genauere unterſuchung er 
gehöre zu den bekannten 2 Wafferleitungen, die das Waſſer 
nach Ecully bringen ſollten. Allein ein Nivellirungsverſuch / 
würde ihnen die Unmöglichkeit gezeigt baben, das Wafler 


diefer Kanäfe, von &t.:Frenee auf die Arcaden von 


\ 


Maffut hinauf‘ zu führen. Dann läßt ſichs auch nicht 
denken, daß man eine Waſſerleitung auf einen hohen Ort 
binaufgeführt habe, um das Waſſer wieder hoch herab⸗ 
laufen zu laſſen, da man auf eine einfachere. Art, durch 
einen unterirdiſchen Kanal, mit mäßigen Soßen das Waſſer 
nach Ecully führen Eonnte. 

Es läßt ſich ferner wicht begreifen, mie dieſe Schrift. 
fieller , dem Lager der Truppen Säfars einen fo unfchidlichen 
Play anweiſen Tonnten, als der zu. Ecully iſt, indeß der 
ebene Platz unten an der Saone, wo die Vorſtadt Vaiſe 
iſt, den angenehmſten, bequemften Ort zu einem Lager 


anbietet. Noch weniger begreifich iſt es, wie, nach ihrer 


Behauptung die römifchen Soldaten nur für ihr Lager 
ſolche prächtige Waſſerleitungen, mit fo ungeheuer Koften 
und einer Arbeit von mehrern Jahren angelegt hätten, um 
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Waſſer dahin zu führen ı dag wohl erſt mach dem Auf⸗ 
bruche defielben angekommen ‚ und deffen außerordentliche 
Menge ihnen nur beſchwerlich gefallen wäre; ; auch behaup⸗ 
teten fir, von diefem Waſſer wäre ber Stadt mur ein kleiner 
Theil bewilligt worden ’ Ya dech das ganze Quartier von 
St. Irenee übern: unter ber Erde, von Kanülen durch⸗ 
ſchnitten if. Richtiger fagt man; alfo ; die Waſſerleitung 
war nicht da ‚ um bes Lagers willen ſondern diefes murdz 
errichtet um die erſten zwei Waſſerleitungen anzulegen ; und 
Eäfarg Truppen waren über die gante Gegend veräteut , 
durch die fie geführt wurden. | 

Die Waſſerleitung des Dont Pila, übertrifft allg 
Übrigen an Pracht. Am Buße dieſes hohen Gehirges ſam⸗ 
melten die Römer auf der Weſtſeite, das von ihm herab⸗ 
kommende Gewaſſer ‚um es nach Fonrvieres zu führen. 
Gewiß ik es, daß das Waſſer des Jauon (der .bei 
St. Chaumond in den Gier fällt ) und. des Gier (der 
vom Pila kommt /nach Norden fließt, bei St. Chaumond 
vorbeisteht , und nach dem er deu Janon und Longanon auf⸗ 
genommen hat, gegen Ofen in Die Nhone fällt) nad 


Fourvieres geführt wurden; und es if. ſehr wahrſcheinlich, 


daß man auch das Waſſer des Furent ( der von St. Etienne 
aus, gegen Weſten der. Loire. zeilt) „herbei zog. Das 
Waſſer des Janon wurde etwas über 1 Stunde, ſüdlich 
von St. Chaumond in Empfang genommen ı und durch einen 
unterirdiſchen Kanal bis zur Waſſerleitungsbrücke geführt 
von der man bei Klein Varizelle, noch Ruinen ſteht. 
Bon der Einrichtung sur Aufnahme des Gierflüßchend:, 
fiebt man noch. Reſte im Dörfchen La Martiniere Bei 
Jzieu, % Stunde von St. Chaumond. Das Waffer trat 
in einen wunterirdifchen Kanal und Tam darin bis nach 
Klein Varizelle, wo die Waller des Gier und des 
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Samon; In einem einsigen Kanal verainigt, auf einer 100 
Toiſen Tangen Brücke binliefen: Das Waſſer des Furens, 
wurde wahrſcheinlich bei St. Etienne in den Janon ge⸗ 
Teitet, der nur 4 Stunden davon entfernt. iſt. Denn. ed 
läßt ſtch nicht denken, daß eine Nation, die fo große Dinge 
unternimmt, bei einem ſo uvngeheuern /Werle, eine Waſſer⸗ 
deitung von nus 3%. Stunden „; u: merichten vernachläßigt 
Habe, um von dem Furens allein mehrzWaſſer zu erbalten, 
als der Bier und Janon zuſammen liekern konnten. Die 
Waſſer des Mont Pila nahmen nen gemeinfchaftlich auf 
der Wafferleitungsbrüde von. Klein Varizelle, ihren 
Mes nach St. Chaumond.“, Sm Thälhen Langonan 
409 fich der Kanal wieder unter den Boden, und lief meiter- 
Hin über eine neue Brücke nach dem entgegengefchten Hügel 
des Thälchens ; in diefer Besend nahm er das Waſſer des 
— —— auf. 
Thälchen von Fay. sei cellien zog ſich der 
* —* eine dritte Brücke. Unaufhörlich nahm er ſeinen 
Weg an Hügeln hin und über kleine Thälchen, von denen 
das Land durchſchnitten iſt; man. mafte breiten und tiefen 
Chaͤlern ausweichen; um nicht fehr lange Brücken errichten 
und Brücken anf Brücken ſetzen zu mäßen. Hätte man die 
‚gerade Linie durch die Landſchaft beibehalten wollen, fo 
"Hätte man oft mehrere Stunden weit 7—8 Brücken über 
tinander fortführen müſſen; um dieß su vermeiden, ließ 
aan den Kanal am Hügel des Thales ‚unter dem Boden fo 
lange binlanfen , bis‘ man ein andered Thal fand , dab 
weniger tief und breit war; bier wurde dann cine neue 


*) Durch unterirdifche Kanäle wurden die genannten Waffen 
nach der eriien Wafferleitungsbrüde bei Klein Vatizelle geführt, 
von der man noch Mefte findet. " 
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Brüde gebauet, um das Waſſer nach der andern Geite des 
Thälchens zu bringen. Die Ate Brücke dieſer Waſſerleitung 
des Mont Pila, war bei St. Genis Terke noire; die 
Ste bei St. Mauriee fur Dargoire; die 6te bei Mor, 
nant; die 7te und Ste ‚waren beim Bache von Armen⸗ 
ville, an der Grenze d des Gebietes von Orlienas und 
Soucieun. 

"Alte diefe Bricen waren in Meinen Thälern errichtet. 
Sie Hte war in einer fehr ausgedehnten Vertiefung, auf 
der Höhe: von Sourten, fie endigte fich bei einem Reſer⸗ 
poir , auf der Höhe des ſüdlichen Hügeld von dem kleinen 
Thale, durch welches das Garonflüßchen lauft; um diefes 
tiefe Thaͤlchen zu paſſiren, wurde das Waſſer des Mefer- 
voirs, In beberförmigen Nöhren den Hügel hinab über eine. 
Brücke geleitet, die queer durchs Thal, von einem Hügel: 
zum andern lief, auf welchem das Nefernoir von Chapo⸗ 
noſt war; aus diefem Reſervoir ergoß ſich das Wafler 
wieder in den Kanal der Joten Brücke; auf der Weſtſeite 
des Dorfes zog -fich- der Kanal wieder in’ den Boden, und 
kam nachher auf der Nordfeite aufs neue zum Vorſchein und. 
fief über die 11te Brüde bin, die and 90 Bogen beftand ,. 
von denen noch 62 vorhanden find, die Anfangs ganz niedrig 
find und meiter von Chaponoſt, wie ſich der Boden ſenkt, 
immer böber ‚werden. *) 

Dieſe prächtige Brücke endigte fich wieder bei einem 
Defervoir , aus dem das Waſſer abermals durch Röhren , 
in das Thäfchen von Bonan ſich herabſenkte, dad. tiefer 





*) Die 10te und 11te diefer Brücken waren die fchönften, auch 
ihre Reſte find es noch. Die der toten find nicht fo hoch als die 
der 11ten , aber intereffanter für den Beobachter und Architerten 
wegen der Ungleichheit des Bodens, Ä \ Ä 
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iſt als das vorhergehende; durch daſſelbe Tief es auf einer 
weiten Heberbrüde ( Pont a siphon) bin ; nun flieg «4 
wieder zu einem Reſervoir bei St. Foi empor. Eine newer, 
(die 121€) große Brüde nahm es bier auf; bald verlor fich 
der Kanal wieder unter dem Boden. und blich fo auf der 
Höhe von St. Foi bis zur ASten Brüde, von der man noch 
6 Bogen vor dem Thore von St. Irenee fiebt. Hier war 
wieder ein Reſervoir, ans dem fich das Wafler weiter in 
Bieiernen Röhren herabfenkte, um in ein anderes Reſervoir 
emporzufteisen , dad oberhalb des Thores Trion neben 
einem Thurme zu fehen mar. Ans jenem Reſervoir wan⸗ 
derte es auch in Röhren ind Thal binab, aber nicht auf 
einer Heberbrüde , fondern auf einer Mauer ; aus dem 
Reſervoir beim Thore Trion, Tief das Wafler , von der 
Südſeite von Fourvieres nach der Nordſeite, in den Kanal 
der 14ten und Testen Waferleitungsbrüde,; die fich beim 
großen Reſervoir im Daufe Angeligue, das Hrn. Billon 
gehört , endiate. Bon diefer Testen Brüde iſt noch ein 
Reſt bei der Mailbahn zu feben; von diefem Wafler fcheint 
auch ein Theil einem Luſthauſe der Kaifer überlaßen worden 
zu feyn, von dem man noch umterirdifche Ruinen im Fun⸗ 
damente des Haufes La Serra finder, dad Mad. Conſtant 
gehört. Im Barten diefes Haufes fand man ben berühmten 
tanrobofifchen Altar, der im Stadthauſe au ſehen if. 

Diefe Waſſerleitung des Mont Pila batte eine Länge 
von etwa 15 Stunden, wegen der vielen Umwege die fie 
machen mußte, in gerader Linie hätte ihr Weg nicht über 
8 Stunden betragen. Dann hatte fie eine Senkung von 
360 Fuß, von der Brüde von Klein Varizelle an, big 
nah Fourvieres. Bei folhen Wafferleitungen mußte 
man darauf ſehen, immer von mehreren Flüßchen Waſſer 
au erbalten , um im böchiten Sommer wenn eines ver- 
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trocknete/ noch immer Waſſer von den andern zu haben. Man 
mußte auch die Höhe der Senkung der Waſſer, vom Punkte 
ihrer Bereinigung bis zum letzten Orte, mohin man fie 
leiten wollte, kennen, da bie Senkung fo fenn mußte, daß 
fie dem Waſſer, den Grad der Gefchwindigfeit des Laufes 
gab, bei dem man Jeden Tag, bie nöthige Maſſe erhielt: 
das mußte durch. mehrmaliges Nivelliren gefchehen. Die 
Waſſerbrücken erreichten bei Chaponoft (gegen 2 Stunden 
von Lyon) und bei St. Irenee ihre höchſte Höhe. Die 
Arcade beim Nefervoir von St. Irenee, hat bis zum Anfang 
des Schlußfteines 31 Fuß. Diele Artade tft eleganter al⸗ 
die übrigen. 

Sehr merkwürdig war bei diefer großen Unternehmung, 
die Fortleitung des Waſſers durch bieierne Röhren; um 
daffelbe Über 3 tiefe Thäler wegzuführen. Das Thal zwiſchen 
Spourien und Chaponoſt, in melchem man das Flüßchen 
Baron finder, ift etwa 200 Fuß tief, 5 Reiben über ein. 
ander fichender Brücken, wären durch ihre Höhe kaum hin⸗ 
länglich geweſen, den Kanal von einem Hügel zum andern 
zu bringen, und. die höchſte Reibe bärte eine Länge von 
etwa 400, Toifen gehabt. Das Thal von Baumon, swifchen 


Chaponoſt und St. Foi, durch welches das Flüßchen Tie- - - 


ron lauft, und dad etwa 300 Fuß tief if, bätte 8 Brücken 
über einander erfordert, von denen die oberfte zweimal fo 
lange ald die Nhonebrüce geworden wäre. Das dritte Thal 
endlich zwifchen dem Hügel von Klein St. Foi und dem 
von Fourviered, Im-Thälchen von St. Irenee, it lange 
nicht fo tief, bier hätte man mit 3 Brückenreihen über ein⸗ 
ander ausreichen können; die oberfle Reihe wäre etwa fo 
lange geweſen als die Rhonebrücke. Die Unermeßlichkeit 
diefer Gebäude, wenn ihre Errichtung unerläßliche Bedin⸗ 
gung geweſen wäre, hätte. eine fo ungeheure Arbeit und 
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einen fo enormen Aufwand erfordert, daß dadurch die Aus⸗ 
führung des Ganzen ins Stocken hätte gebracht werden 
können. 

Aber die fo einſichtsvollen Römer, mußten ſich durch 
ganz einfache Mittel zu beffen. Man wendete bieierne 
Heber an , deren Bearbeitung und Koften: unbedeutend 
waren. Ehe man das Wafler feinen‘ Weg ind Thal hinab 
. nehmen ließ, fammelte man es in einem Reſervoir. Das 
Reſervoir von Soucieu war inwendis 14 Fuß lang, 
44 Fuß breit , eben fo hoch waren die Seitenmauern 
and 2 Fuß 3 Zoll di; die Wölbung darüber. war 7 Fuß 
boch ; mitten in der Wölbung war ein Loch das 2 Fuß 
ins Gevierte hatte; die Seite nach dem Thale hinab hatte 
Löcher für die bleiernen Röhren, die auf Mauern an- 
gebracht waren , welche über einer Bogenreibe ind Thal 
hinab bis dahin Tiefen, mo eine Brücke fich über den Grund 
des Thales binzog, nun fliegen die Röhren wieder eben fo 
über eine Mauer und Bogen, die andere Anhöhe aufwärts, 
zu einem neuen Nefervoir. Dam fieht noch bei Chaponoſt, 
auf dem Hügel des Garon, ein Stüd einer folchen Dauer, 
auf welcher die Röhren binliefen. Dawo dus Waſſer feinen 
Lauf endigte, hatte man Ableitungsfanäle us der Saone 
hinab, für daſſelbe angebracht: 

Das große Reſervoir des Hauſes Amg ei iane hatte 
mehrere laängliche Gewölbe, die ihre Richtung von Süden 
nach Norden hatten; durch 22. Fuß dicke Mauern, waren 
fie von einander getrennt; es find noch 5 diefer Tänglichen 
Gewölbe übrig, jedes ift 21 Fuß Fang und 11% breit. Der 
Ableitungskanal diefed Nefervoird, mar nur 115 Fuß breit 
und A Fuß boch, und befand fich in eine 7% Fuß diden 
Mauer; er war unter dem Wege, der das Haus Angeligue, 
vom Garten des Haufen der Mad. Olivier, Trenäte, 
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welcher ehemals Hrn. Deeombles gehörte. Hier fand 
man wie Pat. Eolenia meldet eine Menge bieierner Höhren , 
dieſer Schriftſteller kannte das anftoßende Reſervoir nicht , 
dem diefe Röhren angehörten, die dad Waller in den Palaſt 
und die Gärten des Kaiferd Clandius binableiten mußten. 

Es bat Perfonen gegeben , weiche es besmweifelten , daß 
die Waflerleitung des Mont Pila den Erfolg gehabt habe, 
den man davon erwartete; die fogar behaupteten, das Waſſer 
derfelben, babe nie an den Ort feiner Beſtimmung gelangen 
tönnen. Das find aber ganz aut der Luft gegriffene Zweifel. 
Wäre ihre Waller gar nicht bis zu dem chen genannten 
leuten Reſervoir derfelben gefonimen, wozu hätte man die 
gefundenen bieiernen Röhren dabei anbringen follen? dann 
war der Fall des Waſſers volllommen binlänglich zu Beför⸗ 
derung feines Fortlaufes. Da man. ferner die genannten 
verfchiedenen Waflerleitungen zu verfchiedenen Zeiten att« 
Jegte , fo hätte man gewiß die des Mont Bila nicht unter“ 
nommen , wenn die erfisen mißlungen waren. Und endlich 
war dieß Werk Feiner der erfien VBerfuche, den die Römer, - 
in diefer Art von Unternehmungen "machten ; fie hatten in 
Rom ſchon länger als 400 Zahre chen fo große; unter 
äbufichen Schwierigteiten zu Stande gebrachte Waſſerlei⸗ 
tungen, welche dieſer Hauptſtadt der Welt sum Nutzen und 
Schmucke dienten. — So weit Delorme. — 

Den impoſanteſten Anblick unter allen Waſerleitunge⸗ 
reſten bei Lyon, gewährt unſtreitig die prächtige. Arcade bei 
Chaponnoſt 1% Stunden ſüdöſtlich von Lyon; Fein Neifender 
der nach Lyon Tommt, folkte dieſes berrliche römische Alten» 
thum unbeſucht Iafien. Mein Reiſegefährte und ich fuhren 
aa einem fehönen Nachmittage. in einer Cariole dahin. Ich 
finde feine Worte mein Erſtaunen zu fchildern, als ich auf 
einmal diefes noch aus 62 gewaltig haben und meisen- Bogen 
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beſtehende Gigantenwerk in unermeßlicher Länge, majeſtätiſch 


neben dem durch daſſelbe verdüſterten Fahrwege, und dem 
hinter ibm ausgedehnten, Getreidefelde, hinſchreiten fab.- 


Alles was ich bisher von römiſchen Alterthümern in Autun 
Herrliches geſehen hatte, erſchien mir jetzt als Kleinigkeit 
gegen dieſes ungeheuer lange und hohe, von prächtigen PBfor- 


ten durchbrochene Rieſengemäuer. In der Nähe der höchſten 


Bogenöffnung zu der man zuerſt kommt, floßt die ganze 
Bogenreihe, mit einer andern zuſammen, die fich ing That 
hinabfenft , und macht einen rechten Winkel mit ihr ; von 


dieſer 2tem Linie, derem Bogen fehr fchnell und bedeutend 


in. der Höhe abnehmen , find nur noch einige, aber fehr 
hohe vereinzelt fiebende Stüde übrig Ich verfolgte Die erfte 
lange „Linie big zu dem Blake, wo die Bogen ganz zur 
Erde herab -finfen, und das Ganze mit einer 5-6 Schub 
. hoben Mauer ſich endigt. Hr. H. trat, um ein Stüd des 
erbabenen Banzen zu zeichnen ,. mit mir ing Getreidefeld , 
wo man die fchönfte Ueberſicht deſſelben Hat. 

* * * . 
#3 # Den Anfäng.der größten Waſſerleitung Luohs fanden 
wir über dem Thore von St. Frenee:; es find 6 Arcaden. 


Weiterhin Tamen wir. beim alten Schloße Francheville 


vorbei , das jet eine Ruine iſt. Dieſe gothiſchen Reſte der 
Feudalzeiten contraſtiren fehr fchön mit den naben Ruinen 
der großen vömifchen Wafferleitung, und tragen zur Schön: 
beit der Landfchaft bei. Weber dem Schloße nämlich, auf 
der. Tinfen Seite. des Weges, fängt wieder eine Reihe diefer 
fhönen Ascaden an. Diele Wafferleitungen waren beſtimmt 
den auf den Höhen: von Fourvieres und Gt. Juſt lebenden 
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Einwohnern des alten Lugdunums, das nöthige Trinfwager 
gu zuführen, fo wie das Wafler für die Bäder und Nauma- 
chien. Lyon hatte 2 folcher Waſſerleitungen; Mir. Delor me 
führt noch 2 an, tert fich aber hierin , man findet noch Reſte 
von jenen beiden. Die eine beißt die-Warfferleitung 
bes Pila, weil ihre Hauptwafler fich am Fuße des Berges 
Pila fammelten. Die andere beißt die Wafferleitung 
des Mont d'Or, weil fie ihr Waſſer am Fuße des weit 
ausgedehnten Hügels dieſes Namens empfieng ; dieſe war. 
von geringerer Bedeutung. 

Die Waſſer des Aquedukts Des Fila famen aus den 
Bächen Jauon und Gier, und wurden durch unterirdiſche 
Kanäle zur erften Waſſerleitungsbrücke geführt, von der 
man noch Reſte bei La Petite Varizelle finde. Mit 
diefen Waffern vereinigte hier Mr. Delorme das: Waſſer des 
Furand, und folgte darin einem allgemein geglaubten 
Irrthume:; Dir. Micheli erfannte die phyſiſche Unmoöglichkeit 
diefer Vereinigung. Zu den Waflern jener 2 Bäche kamen 
noch mehrere andere Bäche, die dem Aquedukt auf feinem 
Wege begegneten. Diefer nimmt. nun eigentlich bei La 
Petite Varizelle, iin der Nähe von St. Chamond, 
wo feine Hauptwaſſer fich vereinigten ‚- feinen Anfang. Er 
hatte wegen der Umwege die er machen mußte, eine Länge 
von mehr ald 13 Lienes; hätte er in gerader Linte fortge- 
führt werden können, fo betrüge feine ganze Länge nur 8 L. 

Die Landfchaft von St. Chamond big Lyon ik von 
einer Menge mehr oder minder tiefer Thälchen durchfchnit- 
ten. Es war unmöglich den Aquedukt im gerader Linie 
fortzuführen, man hätte oft mehrere Brücken auf einander 
fegen müßen, mas zu Fotbar gemefen wäre. Man führte 
alfo das Waſſer am Abhange. der Hügel: bin, Bid man am 
einen Ort fam, wo man nur eine Brücke nötbig” harte. 
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Auf der andern Seite ſtieg dann das Waſſer wieder im die. 
Höhe. War das Thälchen zu tief, fo machte man Gebrauch 
‚von bieiernen Röhren, in Form umgekehrter Heber, grub 
anf der Höhe des Hügeld einen Waſſerbehälter, den man 
Reservoir de Chasse nannte, bier fammelte man das 
Waſſer. Bon bier aus floß daſſelbe in bleiernen Nöhren den: 
Hügel bis zu einer gewiſſen Tiefe hinab; diefe Röhren 
wurden num auf einer Brüde über das Thälchen geführt; 
Delorme und Micheli nennen fi Port a Siphon;, 
am entgegengefeßten Hügel fliegen fie wieder in die Höhe, 
wo fie ihr Waſſer im ein. zweites Reſervoir ausgofien , in 
das fogenannte Reservoir de fuite; auf diefe Art gieng - 
mon Smal au Werke. Zum erftenmale im Thälchen des 
Saronftromes .zwifchen Soucien und Chaponnoſt, 
das fehr tief. it; dann im Thälchen. von Ba unan zwiſchen 
Ehaponnof md St. Foy, das nech tiefer iſt; und end- 
Gh im Thälchen von St. Frenee, das weniger tief if - 
als die vorigen. . 

Diefer Aquedukt hatte 14 Brüden: die 10te und Alte 
End die fchönften. Die Alte bei Chaponnoft wird den 
Reiſenden gezeigt; fie beitand aus 90 Vogen, es find aber 
nur noch 62 übrig. Die t0te Brücke, die nicht fo hoch iſt, 
iſt für den Beobachter und Architeften intereffanter wegen 
der Ungleichheit: ihres Bodens; der gefchickte Erbauer der⸗ 
ſelben mußte genaue Berechnungen anftelien, um dem Waller 
Die nöthige Senfung zu geben. Ein Theil der Waſſer 
dieſes Aquedukts Fam in das große Waſſerbehältniß des 
HDauſes Angelique ; ein anderer ergoß fich in ein Waſſer⸗ 
behältniß, das Dir. Arteau vor etwa 20 Jahren in dem 
ihm gehörigen Bezirke entdeckte; ein dritter nahm feine 
Nichtung nach dem Theater, deſſen Reſte man noch im 
Bezirke des ehemaligen Minoritenklofters ſieht; ein vierter 





Kömifche Wafferleitungen. £yon. 293 


zog fich nach dem Palaſte der Kaiſer, narh dem Blade 
von Antiquaille, und ein Ster nach einem Luftbaufe der 
Kaiſer, deſſen unterirdifche Muinen man im Haufe La 
Serra findet. 

Der Bau diefer Aquedukte beweißt, daß es den Römern 
aelang , durch fehr überlegte Operationen des Nivellirens 
ihnen die nörhige Senfung au geben; und doch Tannten fit 
nur ein hiezu nöthiges fehr unvollkommenes Inſtrument, 
das Chorobates*) hieß; indeſſen erreichten fie damit den 
Grad von Präcifion, zu dem wie mit weit vollfommnern In⸗ 
firnmenten gelangen. So lange das Waffer nur in einer Hoͤht 
von 56 Schub fortgeführt werden mußte, bediente man ſich 
einer Mauer zur Unterftübung des Kanales; wurde die 
Höhe größer, fo brauchte man Bogen. Diefe Bogen wurden 
mit Fleinen rautenförmig gehanenen Steinen bekleidet, die 
in fchieter Nichtung über die Oberfläche binfiefen , und 
eine Art von muſiviſchem Schmucke bildeten... Diefe Steine 
Find quarz- und granitartig, ihrer Natur nach follten fie 
Diefe Aquedukte ſchützen, allein gerade dieſe iſt Ihrer Erhal⸗ 
tung nachtheilig; da nämlich das Feuer ſie nicht verändert, 
ſo bedienen fich die Bauern derfeiben, um das Innere ihrer 
Defen damit zu überkleiden, und fo wird nach und nach 
dieß koſtbare Monument zerſtört. 

Die Bogen ſtützen ſich auf Pfeiler, welche ine, einer 
Schub habe Grundlage haben, die um 2 Zolle hervortritt 
und aus großen nicht überkleideten Steinmaflen . beſtebt 
Dieſe Pfeiler beſtehen aus mehreren Lagen, von denen vie 
größten etwa 31%. Schuh breit find. Ueber jeder dieſer 
großen Lagen, if eine Eleinere,, die aus 2 Aber einander 
liegenden Backſteinreihen beſteht, zwiſchen denen fich ein, 





*) Wafferwage. ©, Vitruv. VIII. 6. 
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441 breiter Streif von Kitt befindet. Die Gegend durch 
die der Weg nach Chaponnoft führt, if fehr fruchtbar und 
angenehm ; mit Vergnügen erblickt man in diefer anmurbig 
grünenden Gegend die fchönen Werte der Römer , diele 
Zeugen ihrer Macht und ihres Genies. Wir betraten das an- 
genchme Landhaus des Hrn. Berenger, der ung begleitete, 
san ein wenig auszuruhen, und Tchrten auf einem andern 
Wege nach Lyon zurück; er zeigte uns rechter Hand Dem. 
Platz wo der berühmte Arademifer Thomas begraben Liegt. 

Bei Notre Dame de Bonne fanden wir die Fort- 
fesumg der Waſſerleitung, die mit einer Mauer anfängt. 
In jedem Pfeiler iſt ein Bogen, um ihn färker zu machen; 
einige diefer Bogen find mit einer Maner ausgefüllt, Diele 
ungeheuern Pfeiler find an mehrern Orten mit Epheu be 
deckt, der auf diefen Trümmern veraltet it, und fie auf 
eine ſehr malerifche Art ſchmückt; die Steine der Bekleidung 
ſind wechſelsweiſe ſchwarz und weiß. Diefer Aquedukt zieht 
fich durch den Iſeronſtrom, der. einen Theil davon weggeführt 
hat er bat einen ganzen Pfeiler umgeriſſen obne dag er 
zerbrochen if, und ohne daß feine Bekleidung ich aufgelöst 
hat.  Tantum series. juncturaque pollet ! Man findet 
nachber wieder eine Reihe von 8 Bogen, die fich mit einer 
Dauer endigt. Auf der Geite der Aquedukte find. fchöne 
Landhäuſer, unter denen fich das Schloß Ruols uud 
Grandemaiſon befinden. Der Hügel iſt mit- gerollten 
Fiefeln angefüllt, die Rebſtöcke find damit überdeckt, umd 
doch tragen. fie, mortreffliche Meine. Wan findet in den 
Feldern Amher viele eifenhaltige Quarze; dieß zeugt von 
der Nähe von Eiſenbergwerken.) 





J 8 In der Abhandlung bes Mt. Delorme über die römifchen 
Waſſerleitungsreſte bei eon, fand Mr. Mich eli mehrere Irrthümer 
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Kapitel il. 


Das linfe Saonenfer, vom Schloße Du Fresne binter 
den Dörfern Calvire und Cyire, wovon jenes binter der 
Inſel Barbe liegt, bis zur äußerſten Spike der Perrache⸗ 
allee, bietet anfänglich dem Auge nicht die Mannigfaltig⸗ 
feit noch den Reichthum des Bodens, noch die ‚aabllofe 
Menge von Luftbäufern an, die man am rechten Gaone- 
ufer, von Gt. Rambert bis zur Quarantaine und 
Les Etroits findet, ‚Aber die intereſſanten iſolirten Ge⸗ 
mälde, die wilden Anſichten, die ernſten, männlichen 
Schönheiten, die man bier findet, geben ihm einen merk⸗ 
würdigen Charakter , dem wohl manche richtig urtheilende 
Beobachter der Natur, den Vorzug geben möchten. : Die 
Hügelreibe von St. Rambert bis zum Thore der Vorſtadt 
Baife, bat mehr den Charakter der Fruchtbarkeit und eines 
forgfärtigen Schmudes ; die dagegen, zwiſchen Calvire 
und der Vorſtadt Serin bat ernitere, hervortretendere, 
edlere, größerd, maieſtätiſchere Züge; jene iſt eine verfüh⸗ 
reriſche Cokette, dieſe, eine einfache, ansehe, an⸗ 
ſoruchloſe Schönheit. 





die er in einem langen Memoire, das aber Manuſcript blieb, auf⸗ 
deckte. Der Sohn des berühmten Profeſſyr Oberlin In Strasburg, 
gab der Titterarifchen Geſellſchaft diefer Stadt eine Heberficht des 
Inhalts dieſes Manuferiptes, und theilte fie Herrn Millin, Berfafier 
des obigen Bruchſtückes, zur Benutzung mit. 
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Dan bewundert auf der Tinten Seite der Saoue, bie 
prächtige Anordnung , die fchönen Wohnungen mit benen 
fie gefhmüdt if, die herelichen Einfaffungen,, die man um 
jede derfelben ber bemerkt, und die mit deder ein reitzendes 
Semälde bilden. Ehe man an dem Gtrome berab nach 
dem Haufe Regny kommt, erblidt man das: Schloß 
Du Fresne; es har nichts merkwürdiged ald feine Lage 
an dem Ufer der Saone, und den Rei den ihm ihre Ge- 
wäſſer eben, die feine Terraffe befpühlen. Beim Haufe 
Regny iſt vorne alles zu ſehr verfünftelt, zu fleif ange- 
ordnet ; “in der Mitte aller Künſteleien, iſt ein weiter Palaſt 
ohne Schmud und Grazie. Die Partien hinter dem Hauſe, 
Bis sum Gipfel des Hügeld, haben mehr Gefälliges ‚ einige 
anmuthige verlorne Bläschen. Anſtatt der Tachenden Berg- 
winfel von St. Eyr und St. Rambert *) jenfeits der 
Saone , der Tchönen Nebenpflanzungen , mit denen dort 
die Hügel bededt find, der filbernen Bäche die zwanglos 
zwiſchen dem Grün, dem Mooſe und den Selfen dahin 
gleiten, der befcheidenen Täudlichen Hütten, der Meifter- 
flüde der wohlthätigen Natur, finder man bier nichts als 
Grimaſſen der Kun. Die Aus ſichten aber die maͤn hier 
hat, ſind prächtig. 

Der Beſitzer des Hauſes Buifſon iſt Mr. Menou, 
ein Rechtsgelehrter; bier finder man eine reitzvolle Einſam⸗ 
keit, wo die Natur nichts vergeſſen bat. Es iſt ganz neben 
dem Haufe Regny, ſteht aber im höchſten Contraſte mit 





")% Unter dieſen Bergwinkeln muß man beſonders das enge 
aber reitzende Thälchen des Grefieres bemerken, wo man die 
fhöne Wohnung der Gebrüder Feat findet, Alles mas Nur 
Dichter Eöftliches yon einer Landfchaft erfi Innen, und die Schweiz 
darſtellen kann, findet man hier pereinigt. ” 
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ihm. Bei Hrn, Regny srfcheint die Kun in all ihrem 
Schmude; bei Hrn, Buiſon findet man dagegen die Natıze 
in al ihrer Kieblichen Einfalt; bier find feine Algen , keine 
Baſſins, Feine Fünftlich ausgefchnittenen Rafenpläge , Fein 
Prunt, fein Palaſt, dagegen aber eine freundliche Länd- 
liche Wohnung , köſtliche Pfade, Afchreiche Teiche, umber 
Schleichende Quellen, Wiefen am Bersabhange , mweidende 
fröhliche Heerden auf denfelben ; diefen Hügel krönt das 
Dorf Calvire und zieht fich bis gegen Cuire bin. 

Das Hans Bubian gehört jetzt Hrn. Morel, der 
es merklich verfchönern ließ, ed verdient einen beſondern 
Spaziergang von jedem Reiſenden. Es iſt ein wilder Ort, 
den man Hier vor ſich bat, der beim erſten Anblicke, von 
der Natur zum Zufluchtsorte Für einen Unglücklichen, bes 
ſtimmt zu ſeyn ſcheint; bier erblickt man alte Wälder , 
welche felten die Met berührt bat, düftere Thäler, traurige 
Höhlen, ſchauerliche Felſen, Abſtürze, an beiden Enden 
Pavpillons, welche Baſtionen einer Citadelle gleichen, rund 
umher einen Gürtel von unerſteiglichen Felſenmauern, an 
ihrem Fuße die Wellen der Saone, die fich braufend. in 
Schaum verwandeln. Die alles bildet einen wilden, ab- 
fioffenden Anblid. Aber wenn man den Hügel binaufffimmt, 
und oben auf dem Plateau anfommt, fo ändert fich plötzlich 
die ESreene und nach allen Seiten erfcheinen die reichſten, 
mannigfaltigtten Gemälde ; eben fo bewunderungswürdige 
als ausgedehnte Ausfichten, zeichnen die Pavillons aus, Die 
por wenigen Augenblicken noch erfchrediten. Gans deutlich 
entdeckt man alle Ufer der. Saone, von Neufville bis 
nah La Claire, und von Fontaines bis nad der 
Vorſtadt Serin, die Weiler von Belonniere, die. 
Mühlen von Iſlan, bie Dörfer Colonges, Mont 
Eindre, St. Eur, St. Didier, Ecnilly, bilden jedes 
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beſonders, für diefes Holirte Landhaus , Anfichten , weiche 
die Natur ganz vorzüglich feinen Vewohnern zu Liebe ge⸗ 
ſchaffen zu haben ſcheint. 


Wer eine anmuthige kleine Weinſchenke (Guingnelte) 
eine Hirtenfeene , ein ländliches Zeh malen wollte, könnte 
das Haus Murinet ald Modell dazu brauchen ; es liegt 
am Bergabhange, auf einem Fleinen, mit immer grünen 
Raſen bedeckten Hügel, von Gehölz und Gebüfch umringt. 
Sein Ban iſt grotesk, unregelmäßig, ſein Zugang vernach⸗ 
läßigt; man kann von allen Seiten zu ihm kommen, und 
überall finder hier das Publikum verborgene ſtille Plätzchen, 
zu einſamen Betrachtungen, freundliche Ruheplätzchen, an⸗ 
genehme Lauben. 


Man kommt nun zum Dorfe Cuire; bier it die 
Buinguette de Thizet, der Sammelplag der galanteſten 
Herrn und Damen aus Lyon; von der Tiebensmwürdigen 
Gebieterin des Haufes wird man da gegen farfe Preife, aufs 
befte bedient. Manche sichen die Wohnung des Mr. Guillet 
vor, wo man and) fehr gut ift, und mo die Preife billiger 
find. Dieß Dorf bat die glücklichſte Lage, ein wenig unter- 
halb der Inſel Barbe; es zieht fih am Abhange des Hügels 
La Croix rouſſe, bis zur Saone herab. Vom Schloße von 
Cuire ift nur noch altes tranriges Gemäner übrig. Es ift 
fein Dorf in der Nähe von Lyon, das eine fo fchöne Probe 
"Davon darlegen kann, was Liebe zur Arbeit und Induſtrie 
vermag; diefer ganze Hügel ift ein Meiſterſtück der menfch- 
lichen Betriebſamkeit; fein undankbarer Boden, voller Felſen, 
zu deſſen Anhöhen der Zugang überall ſehr mühſam'—iſt, 
verdient Bewunderung wegen ſeiner vortrefflichen Anpflan⸗ 
zung, und beſonders wegen der Menge und Anmuth ſeiner 
Sandhäufer. 


n 
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Dad Haus Merlino geichner fih unter denfelben 
vorzüglich aus: «8 it mit der Grazie, Eleganz und Keil 
beit des Styls gebauet , die alle Werfe des uniterblichen 
Soufflot charafterifiren. *) Unter allen die an dem 
Ufern der Saone find, ift Feines das mit mehr Necht das 
Ange des Reiſenden auf fich ziehen, und die alletſchärfſte 
Prüfung des Kunftfreundes befier aushalten könnte. Dieß 
Haus iſt an einen folchen Platz geftellt worden, daß es von 
allen Seiten entzlicdende Ausfichten bat. Die Gebäude, die 
Facade, die Boskete, Die Gärten, die Terraffen, haben die 
Schöne Einrichtung. Mit Luft verweilt das Auge anf den 
weitlich gegen über Tiegenden Landhäuſern Dargoire, 
Sauvagere, Misnonne, und ihren reibenden Gärten, 
auf den Fieblichen Bartien des Kleinen Thales Node Car⸗ 
don, anf den Dörfern, Cuire, St. Rambert und der 
Inſel Barbe. Die hinter einander binabfleigenden, fchön 
gefchmüdten Terraſſen, führen bis and fer der Saone. 
Die nördliche Ausficht bat etwas Melancholiiches ; Die 
öſtliche etwas Wildes, die füdfiche.ift ganz maleriſch. Dieß 
Haus ift gegenwärtig der Sitz einer Erziehungsanitalt für 
junge Frauenzimmer , unter der Direktion mehrerer achtungs⸗ 
würdiger Geiſtlicher. 

Das Luſtgebaͤude Mugnet gebört gegenwärtig aM. Sat. 
tonar , der vortbeithafte Veränderungen damit vornimmt , 
und ein eines Schloß daraus macht. Es bat prachtvolle 
Ansfichten , und berrliche Promenaden. Die Tochter des 
Beſitzers, Dille. Eliſe, die eine vorzägliche Ersichung er- 
balten bat, bat eine Ersiebungsanftalt bier. errichtet. Die 





*) “ Dem berühmten Architekten Soufflot verdankt Lyon 
feine fchönften Gebäude, z. ©. das vorel de Dieu, das Theater, 
die proteſtantiſche Kirche.” 
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benachbarten Landhäufer Tallot, Tarban babsn auch 
ihre Neige , beionderd zeichnet fich aber das Haus Des 
Mr. Bonchon ans. Auf der Anhöhe von Cuire bat man 
unſtreitig Die allerfchänfte AUusficht in der ganzen Gegend 
son Lyon. Hier ift der Kirchhof von Cuire, wo eine 
. Menge braver Lyoner umkam, die bier eine Medoute hatten. 
Geht man wieder die Anhöhe herab, fo erblidt man das 
Landhaus des Hrn. Deschelettes, in der köſtlichſten 
Rage; dieß iſt das Landhaus , das ich mir an dem oben 
gefchilderten fchönen Morgen, auf der Anhöhe von Cuire, 
vor allen andern Landhäufern an-der Saone wünſchte; es 
bat weht die unvergleichlichften Ausfichten unter allen Land⸗ 
bäufern an der ganzen Saone. Durch Verwendung einer 
anfehnlichen Summe auf die Umgebung dieſes Hauſes, 

könnte das Ganze der begauberndfte aller Luſtſitze der 
Zyoner werden. 

Kommt man wieder vom Berge herab und geht weiter 
am fer gegen Lyon hin, fo kommt man zum Landhaufe 
Ledoux. Man fieht bier. eine Dienge artiger Bergierungen, 
Stumenpflanzungen, kleine Labyrinthe, anmuthige Alleen; 
es liegt unten am Wälbchen La Caille, das ſich ehemals 
über den ganzen Hügel bis Cuire erſtreckte, der größte 
Theil deſſelben iſt in Kornfelder und Rebſtücke verwandelt 
worden. Dieß Wäldchen gehört su dem Landhauſe, deſſen 
Beſitzer Hr. Vouty iſt: :Die. Umgebung deſſelben tft die 
eines Wunderfchloßes , eines Feenpalaſtes, Dieß iſt die 
Bopnung eines Nekromanten. Stelle Feiſengänge, Wild- 
niſſe, labyrintiſche - Pfade führen hieher, wie zu allen 
Zanberburgen. Auf allen Seiten find die Zugänge durch 
Karte Barrieren verfchlofien, von ernften Pförtnern bewacht, 
von gerährlichen Hunden vertheidigt : das Haus fiebt in 
einer Vertiefung, in der Mitte eines unermeßlichen dazu 
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gehörigen Landflriches , und ifk von hoben Mauern von 
Wieſen und dichtem Gehölze umgehen. Diefed Landgut. 
beſteht aus prächtigen Ländereien , berrfichen Wäldern, 
reichen Weinpflanzungen, reitenden Wieſen, und bat köſt⸗ 
liches Wafler ; es begreift allein cine ganze Landfchaft in 
fih. Man glaubt eine der alten ‚Burgen zu fehen, die das 
Werk der Nothwendigfeit waren, wo der Grundherr frei 
und unabhängig , mit allem Stolze einer anerkannten Su⸗ 
pertorität und aller Ungebundenheit einer willfübrlichen 
Autorität lebte; dem es genügte, ein Fort zu haben, um 
darin im Nothfalle Fran und Kinder gegen die Anfälle 
feiner Nachbarn in Sicherheit zu bringen, bei dem jeder 
Neifende, der ſich dem Schloße näherte, von der Höhe der 
Zinnen ausgefragt, mit Vorficht zum Schloßthore gelaffen , 
und vor den Fleinen Monarchen geführt wurde, den die 
unaufbörlichen Fehden jener Zeit, grauſam und argwöhniſch 
machten, und der nach Befchaffenheit feines Charakters oder 
feiner Laune, den Fremden an feinen Tifch ſitzen, oder als 
einen Spion in ein unterirdifehes Gefängniß einfperren Tieß. 

Bei diefem Haufe führt alles auf die Idee von Feudal- 
ſyſtem, oder Feerei, feine vereinzelte Stellung , in der 
Mitte unermeßlicher Befigungen , fein halb antifer Bau, 
fein runder hoher Thurm, der unter dem Namen der Thurm 
der fchönen Dentfchen, befannt iſt, und fich zierlich und 
fchlant wie cine Tombardifche Pappel aus fehönen mit laub- 
seichem Gehölze umgebenen Wielen erhebt, mo alles eine 
reiche Vegetation anfündigt, die Spuren einer Zugbrüde, 
fein Graben, die Wahrheiten und Fabeln, die man von 
‚diefer Wohnung erzählt. Unter den Fabeln, iſt eine, die 
man nicht mit GStillfchweigen übergeben kann, und die auf 
verfchiedene Arten erzählt wird; bie melche am meiſten 
Beifall zu verdienen fcheint , iſt folgende: Ein aus Lyon 
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gehürtiger Franzofe, hatte ein bedeutendes Glück in Dentfch- 
land gemacht, und war an dem Hofe wo er fich befand, 
ſehr beliebt ; ſchon Tange lebte er hier geehrte und im Wohl- 
flande , als ,er' zufälliger Meile ein junges Frauenzimmer 
von niedrigem Stande , aber von vollfommener Schönheit 
und hoher Grazie Fennen lernte; er wurde von ihr beaaubert 
und heirathete fie. 

Durch diefe Mißheirath verlor er alle bisherige Achtung 
bei Hofe, fiel in Ungnade, und fah fich genöthigt Deutfch- 
land zu verlaffen. Er kehrte nach Lvon zurüd und kaufte 
fih das Haus, das jetzt Mr. Vouty befigt, bier Tieß er 
fich mit feiner Gemahlin nieder. Sie war jung, angenehm, 
lichte das Vergnügen, das fie aber im diefer Einfamfeit 
nicht finden konnte. Sie fehien es endlich in der Unterhal⸗ 
tung mit einem liebenswürdigen Tifchgenoffen ibres Mannes 
zu finden. Ihre Zufammenkünfte wurden immer häufiger, 
ihr Gemahl wurde unruhig darüber, und brachte es endfich 
dahin, „daß der junge Menfch unter allerlei Vorwänden 
im Schloße Pierre feife gefangen gefebt wurde. 

\. Seine Frau fperrte er ſelbſt in den hoben Thurm cin, 
den man noch jest vor dem Haufe erblidt, und der feit 
diefer Zeit der Thurm der fchönen Deutfchen beißt. 
Die Chronik fügt bei, daß diefer junge Menfch, als ein 
zweiter Leander fich vom Felſen feines Gefängniffes im 
die Saone herabgeſtürzt, und werfucht babe , fich durch 
Schwimmen ans andere Ufer hinüber zu arbeiten, um den 
Thurm der, fchönen Eingefperten zu erfleigen ; daß die 
Schloßwächter ihn aber entdedt , auf den Schwimmenden 
gefchöffen,, und ihn unter den Augen feiner Gelichten tödlich 
verwundet hätten, die auf die Spike des Thurms geitiegen 
wäre, und ihn durch Zurufen und durch Bewegungen der 
Arme ermuntert babe, muthig durchzuſchwimmen und zu 


ipr zu fommen. 
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Der Wohnung zu der diefer Thurm gehört, hat ihr 
jetziger Beſitzer Hr. Bräfident Bounty alles gelaffen, was 
fie Malerifches und Romantifches bat; aber er bat fie an⸗ 
ſehnlich verfchönert und vergrößert, und dem bisherigen 
Gebäude, das das edle und einfache Gepräge des Alterthums 
trägt , ein modernes , von einem etwas gezierten Stufe an 
die Seite gefest. Etwas tiefer erfcheint das in italieniſchem 
Geichmade gebaute eine Landhaus La Jolivette; *) 
fehr zierlich gearbeitet erfcheint es zwiſchen zwei Terraſſen, 
die mit prächtigen Linden bededt find, an deren Fuße der 
Strom ſich ruhig bewegt, und mit Vergnügen zu verweilen 
fcheint ; biefe Wohnung gehört dem Kaufmann Ledoug. 

Bon dieſem Landgute kommt man zu dem des Hru. 
Deschamps,**) das fich bis zur Vorſtadt Serin erfiredt, 





*) * Auf der Höhe in der Nähe von La Volivette, erblidt 
man das Landhaus, das man /es folies Pitrat nennt, vielleicht 
wegen der großen Koſten, welche die Terraſſen verurfacht haben, 
die amphitheatraliſch bis zum Haufe binauffleigen ; diefer fchöne 
Drt hat noch mancherlei Annehmlichfeiten, künſtlich geleitete Bäche, 
Springbrunnen die bis zum Bee herabſteigen, und in den heißen 
Eommertagen die Luft erfrifchen. Hinter dem Gebäude find präch- 
tige Baumgarten, reibende Boskete, befchnttete Pfade, die fich 
bis zur Spitze des Hligels emporfchlängeln, 

**) * Das erſte Haus, das man bier rechts erblickt, iſt das 
Haus des Mir. Deschamps; bier findet man die Kähne (Beches) 
auf denen ‚man nahe ‚und ferne Landhäuſer und die Inſel Barbe 
befucyen kann. Diele Fahrzeuge find Hein, bedeckt, und werden 
von Weibern und Midchen regiert. Es giebt ihrer eine fo große 
Anzahl, daß man faſt auf allen Punkten der Saone, eine Stunde 
weit welche findet Viele fahren den fich nähernden Poſtſchiffen 
entgegen, um den Keifenden ihre Dienfle anzubieten.” “ C’est un 
spectacke assez nouveau, — De voir des jeunes .batelieres, — 
Agitant Jeurs rames legeres, — Cauvrir la surface de Peau. — 
Cependant le coche orgueilleux, — Glissant sur l'onde qui 
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und an dem die Landſtraße vorbeigeht; es iſt ein einfaches 
Landhaus, ohne Prätenſton und Luxus, aber ausgezeichnete 
Reinlichkeit und gute Unterhaltung deſſelben, gut beforgte 
Gärten , dichtes und anfehnliches Gehölz Über dem Hügel, 
an defien Fuße es ſteht, geben ihm den Vorzug vor unzäh⸗ 
ligen andern Landhänfern. Non hier aus laſſen die Schiffer 
ihre Fahrzeuge gewöhnlich durch ein Pferd oder eine Perſon 
an einem Selle bis zum Orte ihrer Beſtimmung den Strom 
aufwärts sieben. 

Der ganze große Hügel von defien weſtlichen Abbängen 
und Berzierungen bisher die Rede mar, ber zwifchen bei- 
den Flüſſen liest, und St. Sehaftian beißt, iſt mit der 
Vorſtadt 2a Croix rouffe gefrönt; fie erfiredt fich von 
dem Dorfe Calvire, dad auch ganz auf der Höhe Tiegt, 
bis zu den füdlichen Abhängen, an deren Fuße der nördliche 
Theil der Stadt ſelbſt liegt, deren größter Theil auf der 
unten liegenden Halbinſel fich füdlich hinabzieht. Diefer 
Hügel beherrfcht die Stadt von der Nordſeite wie der vom 
Sonrviered und St. Juſt, von der Meffeite;, feine 3 Ab- 
hänge gegen die Stade und beide Flüſſe, find voll fchöner 
Anfichten ; feine Abhänge nach den 2 Flüſſen bieten einen 





girrite, — Regarde d’un air dedaigneux , — Ces nouveauX en. 
fans d’amphitrite. — La plus heureuse est une jeune brune, — 
Dont l’ail pergant, et les vives couleurs, — Ont commence 
la petite fortune, — Allons Messieurs, qui veut aller par eau? 
— Jugez s’il se peut, de sa joie, — Trois &tourdis sautent dans 
"son bateau; — Elle se sauve avee sa proie. — Une blonde au 
maintien decent, - Aprey elle, succintement, — Presente son 
petit memoire, — En decouvrant des dents d’ivoire. — Deux 
passagers, vrais amateurs, — de diraji mieux, vrais connais- 
seurs;.— De l’ail font un signe & la belle, — Et sont dejä 
dans sa nacelle.” etg. etc. etc, — 


⸗ 
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Theil der fchönen Anblicke des Hügels von Fourvieres und 
einige ihm eigene pikante Situationen an; auf dem Abhange 
gegen die Stadt beſonders auf der Terraſſe der Carthäuſer, 
überblickt man Lyon nach ſeiner ganzen Länge. Auf dieſem 
Hügel fand man die 2 bronzenen antiken Tafeln, die im 
Stadthaufe aufbewahrt werden, auf welchen ein Theil der 
öffentlichen Rede enthalten iR, die Kaifer Elauding im 
Senate zum Bortheil der Lyoner gehalten hatte. Queer 
über die Höhe diefed Hügels nahe bei feinen füdlichen Ab. 
bangen , ziehen fich die alten Feſtungswerke vom öftlichen 
Ufer der Saone, bis zum weſtlichen Ufer der Rhone. 
Die Borfladt St. Groig mwimmelt auf allen Seiten, von 
feinen Luſthäuſern; diejenigen derfelben, die in den Straßen 
de l’Enfance uad de Cuire find, und die Ansficht nach 
der Saone haben, find die angenehmſten; unter ibnen be- 
finden ſich die fehenswerthen Landhäufer der Mlle. Combes, 
und des Dir. Servan; die eben genannten Straßen führen 
zu den alten. Feſtungswerken und floßen auch an die Bor- 
fadt.Serin.*) 

Der Eintritt in Lyon bei diefer Vorſtadt iſt abſcheulich, 
und ſcheint es noch mehr zu ſeyn, weil man auf einmal 
aus der prachtvollſten Landſchaft der Welt, für welche 
Natur und Luxus alle Kräfte aufgeboten haben, ſich mitten 
unter melancholiſche, ſchwarze, von emporſtarrenden ſchreck⸗ 


* Das Quartier Serin, das am linken fer der Sapne - 
liegt, bat eine angenehme und vortheilhafte Lage; bier findet man 
den Hafen der Diligencen. Außerhalb des Thores Porte d’Halin. 
court, las man ehemals an einer Diauer folgende räthfelhafte Grab⸗ 
fhrift : Ci -git le fils, ci-git Ja mere, — Ci. gitla fille avec le’ 
pere, — Ci.git la sœur, ci.git le frere — Ci.git la femme et 
le mari , — Et ne sont que trois corps ici.“ (Ein Dank hatte. 
feine Stieftochter geheirathtet, bie ihm einen Sohn gebar ) 

20 
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lichen kahlen Felfen bedrohete Häufer verſetzt fieht. Die 
Zugänge dieſer Vorſtadt find enge umd fchlecht gepflafiert., 
and an mehreren Orten, wo fich zwei Suhrwerfe auf dem 
Kai nicht neben einander bewegen können, recht gefährlich. 
Die Häuſer find bis weit hinein häßlich und erbärmlich ; fie 
beſtehen aus Weinmagazinen, Fifcherbütten , Wohnungen 
von Schiffleuten. Hier if der Hafen für die Poſtſchiffe, 
und bier finder man zu Luſtfahrten auf der Saone mit 
Kähnen flatt der Schiffer , eine Menge Weibsperfonen ‚.die 
auf diefem Strome in diefer Gegend fich ganz allein mit 
"den Meinen Fahrzeugen die man Beſchen nennt, befchäftigen. 
Der ganze Kai iſt bier mis diefen Damen angefült ; der 
Nettigkeit und Bequemlichkeit ihrer Sachen verdanft man 
oft das Vergnügen, auf dem Waller , anf eine angenehme 
Art durch diefe häßliche Vorfiadt zu fommen, die man zu 
Land zu durchwandern, fich fait nicht entfchließen Tönnte. 
Lyon ift die einzige Stadt Frankreichs , wo ſich viele 
Weiber ausichließungsweife dem Gefchäfte des Herumruderns 
mit Kähnen widmen; und Lyon iſt die einzige Stadt, wo 
die Promenaden und Neifen zu Waller Immer das Anfeben 
und auch die Beſchaffenheit einer LZuftpartie Haben. In 
allen Seehäfen, auf allen Flüffen im Innern ded Reiches, 
bat man oft die Gefahren des Elementes zu fürchten und 
muß immer einen derben, ſchmutzigen, oft brutalen Schiffer 
bei fich haben. Bei Lyon im Gegentheil iſt die Saone, 
ein Baſſin, das gegen alle Stürme geſchützt if, auf dem 
man ohne alle Gefahr, dabingleiten kann; in einem Kabne, 
in einer bedeckten, angenehmen Gondel fammelt fich eine 
ganze Familie, eine Sefellfchaft, um fich einer Waſſerfahrt 
zu erfreuen, wobei immer cine gefällige,, fanfte und höfliche 
und oft fehr reißende, Schifferin, dad Nuder führt. Gar 
viele Schifferinnen von Serin zeichnen fich durch die Elm 





. &hhifferinnen. yon. 307 


ganz ihrer Kleider, durch ihr zuvorfommendes Weſen, und 
durd) die Reitze ihrer Geſtalt aus. : Der Gebrauch, iungen 
Mädchen die Leitung der Nachen auf der Saone zu über- 
laſſen, ift eben fo fonderbar als angenehm für die Liebhaber 
des -fchönen Gefchlechte. Ihre robufte Formen , ihr forg- 


fältiger Anzug, und befonders ihre großen Strobhüte, geben 


eine VBorftellung von der Tracht der Lyoner Bäuerinnen. 
Bon’ diefen Schifferiinen und ihren. Fahrzeugen fagt 
Matthiſon folgendes: * Der Uferpfad von der Paiſible 
big zur Barbeninfer wurde unvermerft meine Lieblingspro- 
menade. Die Saone, ihrem iungfräulichen Charakter noch 
“ immer getren , wollt fo rubig und fanft, dag man kaum 
ihre Strömung gewahr wird. Wie auf dem großen Kanale 
von Venedig von Gondeln, wimmelt ed auf diefem Fluſſe 


nmaufhörlich von Beſchen. So nennt man bier eine Art 


feichter Mierhfähne,, auf deren Führung die Frauen, ein 
. ausfchließendes Recht haben. Diefe weibliche Eharone bilden 
eine eigene Zunft, gleich den Poiſſarden zu Paris, welchen 
fie auch an pöbelhafter Derbheit in Worten und Werken, 
und an berenmäßiger Häßlichkeit nur wenig nachgeben. 
Die Einwohner von Lyon, welche Landgüter an den Ufern der 


Saone haben, pflegen gewöhnlich fich in Beſchen binrudern 


zu laſſen. Man finder einen Tifch darin zum Schreiben, 


Kartenfpielen , oder Trinfen, und ein Schirmdach von 


Dichter Leinwand , wehrt den Sonnenflrablen ,. wie dem 
Negen. Die Geflade der Saone find fo reich an fchönen 
Villen und reisenden Gärten, daß Faum die bemalten Fahr⸗ 
senge der Brenta, zwiſchen berrlichern, Borden bingleiten 
fönnen.” 

Nicht weit von der zweiten Barriere verläßt man den 
engen Weg, durch den man in die Borfladt Fam, der Kai 
erweitert fich und wird fchöner. Bei der Barriere bemerkt 


® 
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man die alten Fortififationen der Stadt, die fie von 
den Ufern der Saone bis zu den Ufern der Rhone ein-- 
ſchloßen und fchüsten. Diefe Feſtungswerke, die mit der 
größten Sorgfalt und Golidität gebaut find, wurden im 
14ten Jahrhunderte angefangen und 1532 gänzlich geendigt. 
Sie wurden während der. Religionsfriege. die Franfreich im 
15ten Jahrhunderte verheerten , fehr befchädigt , nachher 
wieder reparirt und in dem reſpektabelſten Zuftand verfest. 
Bald darauf, im Jahre 1564 beſuchte Karl IX. Lyon. 
Gleich nachher wurde die Citadelle angelegt, um Lyon 
gegen neue Meberfälle in Sicherheit zu feten. Die Bett 
machte damals große Berbeerungen in Frankreich, nur in 
Lyon raffte fie. gegen 60,000 Menfchen weg; "ein Beweis 
von der damaligen ftarfen Bevölkerung. Bon diefen Wällen 
find jebt nur noch Trummer übrig, traurige Zeugen , der 
letzten Unfälle, die nur au’ lange Frankreich beimfuchten , 
und deren Beute bauptfächlich non war. ” _ 

Beim erſten Schritt den man in die eigentliche Stadt 
thut, ſieht man nichts als weitläufige Gcbände, die einft 
zu Kornfpeichern und Magazinen dienten und jetzt Eafer- 
nen find; ferner Schifföwerften, Klöfter; der übrige Reſt 
des Kai ift von den Bureaue für die Diligencen der 
Saone, von Magazinen für Mehl, Eaffee ꝛc. beſetzt. Kurz 
dieſer Eingang Fündigt nichts weniger , als eine fchöne, 
noch fo blühende Stadt an, ald Lyon if. Ein Gegenſtand 
der alle Aufmerkſamkeit anf fich zu ziehen. verdient, find 
die Felſen, an die ſich alle Häufer des Kai aniehnen , und 
über denen fih die alte Eitadelle erhebt, die. Karl IX. 
bauen Tieß und die 20 Fahre nachber unter Heinrich LIE. 
zerſtört wurde. Wenige Fahre nach der Zerfiörung der 
Eitadelle, wurde der Boden derfefben den Carthäuſern 
von Heinrich IV. überlaſſen, die ihn nach und nach ver- 
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fchönerten; fie erbauten ein Klofter und eine Kirche, die 
man noch fiebt, und deren prächtige Lage bewundert wird. 

Das Haus ift von allen Seiten tfolirt , es iſt ohne 
befondere architektonische Vorzüge und ohne Pracht; man 
erinnert fich bier an die große Carthauſe bei Grenoble, an 
die Carthauſe in Billeneuve les Avignon , und an das 
Sarthänferflofter Bonpas , in der Nähe von Avignon. Edle 
Einfalt im Bau und in der Verzierung der Kirchen, war 
dem Earthäuferorden eigen, daber ficht man auch nicht ohne 
Wohlgefallen, die fchöne moderne Cartbänferfirche *) 
bier oben; man bewundert mit Necht die Eleganz der 
Kuppel und befonders den Baldachin über dem fehr fchönen 
marmornen Hochaltare. Das Chor ift fehr fchön, bat einen 
fehr guten Fußboden, prächtige Stühle, treffliche Bildſäulen 
und Gemälde. **) Dan fieht hier ein feltfames Gemälde 
von Giordano; man bewundert die Kunft des Malers, 
der die Leinwand zu beleben, und den kraftvolleſten Aus⸗ 
druck in feine Figuren zu bringen wußte, und Tächelt zu⸗ 
gleich über feinen munderlichen Einfall, and ber heiligen 
Jungfrau eine derbe, ftrogende, rothbadige von der Sonne 
gebräunte Bäuerin, aus dem Kindiein auf ihrem Schooſe, 
einen fetten, anfgedunfenen, kernhaften Jungen su machen, 
und doch zu fordern, daß wir uns die Geburtsnacht vor- 
ſtellen follen. Seine betbiehemitifchen Hirten find ein Paar 
gute liebe Schaafsköpfe, deren einer dem Kindlein anf der 
— — — — 

*») “ Im Allgemeinen verdienen Die Kirchen Lyons, bie Cart⸗ 
hauſerkirche ausgenommen, die Aufmerkfamkeit neugieriger Meifender 
nicht. ” 

“ **) * Die zwei Gemälde die man unter der Kuppel ept, r nd 
die lebten und vielleicht die beften: Arbeiten von Latremoliere. 
Die Statuen Hohannes des Täufers und des Beiligen Bruno, die 
von bewunderungswürdiger Eorreitheit And, find von Sarfin.” 
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benachbarten Landhäufer Tallot, Tarban haben auch 
ihre Reitze, beſonders zeichnet fich aber das Haus Des 
Dr. Bonchon -aus. Auf der Anhöhe von Euire hat man 
unftreitig die allerfchönfte Ansficht in der ganzen Gegend 
son Lyon. Hier ift der Kirchhof von Cuire, wo eine 
. Menge braver Enoner umkam, Die hier eine Nedoute hatten. 
Geht man wieder die Anhöhe herab, fo erblickt man das 
Landhaus des Hrn. Deschelettes, in der köſtlichſten 
Range ; dieß iſt das Landhaus, das ich mir an dem oben 
gefchilderten fchönen Diorgen, auf der Anhöhe von Cuire, 
vor allen andern Landhäuſern an-der Saone wünfchte, es 
bat wohl die unvergleichlichften Ausſichten unter allen Land⸗ 
bänfern an der ganzen Saone. Durch Verwendung einer 
anfehnlichen Summe auf die Umgebung dieſes Hauſes, 
könnte das Ganze .der beganberndfie aller Luſtſitze der 
Lyoner werden. 

Kommt man wieder vom Berge herab and gebt weiter 
am fer gesen Lyon hin, fo kommt man zum Landbaufe 
Ledoux. Man fieht bier. eine Dienge artiger Bersierungen, 
Blumenpflanzungen, kleine Labyrinthe, anmuthige Alleen; 
es liegt unten am Wäldchen La Caille, das ſich ehemals 
fiber den ganzen Hügel big Cuire erſtreckte, der größte 
Theil deſſelben it in Kornfelder und Rebſtücke verwandelt 
‚worden, Dieß Wäldchen gehört zu dem Landhauſe, deſſen 
Beſitzer Hr. Bouty ifi: : Die. Umgebung deffelben iſt die 
eines Wunderſchloßes, eines Feenpalaſtes, dieß if die 
Wohnung eines Nekromanten. Steile Felſengänge, Wild⸗ 
niſſe, labyrintiſche Pfade führen hiebher, wie zu allen 
Zauberburgen. Auf allen Seiten find die Zugänge ‚Durch 
ſtarke Barrieren verfchloffen, von ernſten Pförtnern bewacht, 

von gefährlichen Hunden vertheidigt; das Hans ſteht in 
einer Vertiefung, in der Mitte eines unermeßlichen dazu 
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gehörigen Landſtriches, und iſt von hohen Mauern von 
Wieſen und dichtem Gehölze umgeben. Dieſes Landgut. 
befteht aus prächtigen Ländereien , berrlichen. Wäldern, 
reichen Weinpflanzungen, reisenden Wieſen, und bat köſt⸗ 
liches Wafler ; es begreift allein eine ganze Landfchaft in 
ſich. Man glaubt eine der alten Burgen zu ſehen, die das 
Werft der Norhwendigfeit waren, wo der Brundberr frei 
und unabhängig , mit allem Stolze einer anerfannten Su⸗ 
periorität und aller Ungebundenheit einer willführlichen 
Autorität lebte; dem es genügte, ein Fort zu baben, um 
‚darin im Nothfalle Fran und - Kinder gegen die Anfälle 
feiner Nachbarn in Sicherheit zu bringen, bei dem jeder 
Neifende, der fich dem Schloße näherte, von der Höhe der 
Zinnen auögefragt, mit Vorficht sum Schloßthore gelaflen , 
und vor den Eleinen Monarchen geführt wurde, den die 
unaufbörlichen Fehden jener Zeit, grauſam und argwöhniſch 
machten, und der nach Befchaffenheit feines Charakters oder 
feiner Laune, den Fremden an feinen Tifch ſitzen, oder als 
einen Spion in ein unterirdifehes Gefängniß einfperren ließ. 

Bei diefem Haufe führt alles auf die Idee von Feudal- 
ſyſtem, oder Feerei, feine vereinzelte Stellung, in der 
Mitte unermeßlicher Beſitzungen, fein halb antifer Bau, 
fein runder hoher Thurm, der unter dem Namen der Thurm 
der Schönen Deutſchen, bekannt ift,. und fich zierlich und 
ſchlank mie eine Tombardifche Pappel ans fchönen mit laub⸗ 
reichem Gehölze umgebenen Wielen erhebt, mo alles eine 
reiche Vegetation ankündigt, die Spuren einer Zugbrücke, 
ſein Graben, die Wahrheiten und Fabeln, die man von 
dieſer Wohnung erzählt. Unter den Fabeln, iſt eine, die 
man nicht mit Stillſchweigen übergehen kann, und die auf 
verſchiedene Arten erzählt wird; die welche am meiſten 
Beifall zu verdienen ſcheint, oiſt folgende: Ein aus Lyon 
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gebürtiger Franzoſe, hatte ein bedeutendes Glück in Dentfch- 
land gemacht, und war an dem Hofe wo er fich befand, 
febr beliebt ; fchom Tange Ichte er bier geehrt und im Wohl⸗ 
ftande , alö,er zufälliger Weife ein innges Frauenzimmer 
von niedrigem Stande, aber von vollfommener Schönheit 
und hoher Grazie Fennen lernte; er wurde von ihr bezaubert 
und beirathete fie. 

Durch diefe Mißheirath verlor er alle bisherige Achtung 

bet Hofe, fiel in Ungnade, und fah fih genöthigt Dentich- 
land zu verlafien. Er Tchrte nach Lvon zurück und Faufte 
fih das Haus, dad jebt Mr. Vouty befist, bier Tieß er 
fich mit feiner Gemahlin nieder. Sie war jung, angenehm, 
liebte das Vergnügen, das fie aber in diefer Einſamkeit 
wicht finden konnte. Sie fihien es endlich in der Unterhal⸗ 
tung mit einem liebenswürdigen Tifchgenoffen ihres Mannes 
zu finden. Ihre Zufammenfünfte wurden immer häufiger, 
ihr Gemahl wurde unruhig darüber, umd brachte es endfich 
dahin, „daß der junge Menfch unter allerlei Vorwänden 
im Schloße Bierre feife gefangen gefebt wurde. 
\_ Seine Frau fperrte er ſelbſt in den hoben Thurm cin, 
den man noch jeßt vor dem Haufe erblidt,, und der feit 
diefer Zeit der Thurm der fchönen Deutfchen beißt. 
Die Chronik fügt bei, daß diefer junge Menfch, als ein 
zweiter Leander fich vom Felſen feines Gefängniſſes im 
die Saone herabgeſtürzt, und verfucht babe , fich durch 
Schwimmen ans andere Ufer hinüber zu arbeiten, um den 
Thurm der, fchönen ingefperten zu erſteigen; daB die 
Schloßwächter ihn aber entdeckt, auf den Schwimmenden 
gefchöffen, und ihn unter den Angen feiner Gelichten tödlich 
verwundet hätten, die auf die Spitze des Thurms geitiegen 
wäre, und ihn durch Zurufen und durch Bewegungen der 
Arme ermuntert babe, muthig durchzuſchwimmen und zu 
ihr zu fommen. 
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Der Wohnung zu der diefer Thurm gehört, hat ihr 
jebiger Beſitzer Hr. Präſident Vouty alles gelaffen, mas 
fie Mialerifches und Romantiſches bat; aber er hat fie an—⸗ 
ſehnlich verfchönert und vergrößert , und dem bisherigen 
Gebäude, das das edle und einfache Gepräge des Alterthums 
trägt , ein modernes ‚ don einem etwas gesierten Style an 
die Seite geſetzt. ‚Etwas tiefer erfcheint das in italieniſchem 
Geſchmacke gebaute kleine Landhaus La Jolivette; *) 
ſehr zierlich gearbeitet erfcheint es zwifchen zwei Terraſſen, 
die mit Yrächtigen Linden bededt find, an deren Fuße der 
Strom fi) ruhig bewegt, und mit Bergnügen zu verweilen 
fcheint ; diefe Wohnung gehört dem Kaufmann Ledoux. 
Bon diefem Landgute kommt man zu dem des Hei. 
Deshamps,**) das fich bis zur Vorſtadt Serin erfiredt,. 





*) * Auf der Höhe in der Nähe von La Solivette, erblidt 
man das Landhaus, das man Zes folies Pitrat nennt, vielleicht 
wegen der großen Koſten, welche die Terraſſen verurfacht haben, 
die amphithentralifch bis zum Haufe binaufileigen ; dieſer fchöne 
Drt bat noch mancherlei Annehmlichkeiten, künſtlich geleitete Bäche, 
Springbrunnen die bis zum See herabfleigen, und in den heißen 
Eommertagen die Luft erfrifchen. Hinter dem Gebäude find präch- 
tige Baumgarten, reibende Boskete, befchnttete Pfade, die fich 
bis zur Spitze des Hügels emporfchlängeln. 

**) * Des erſte Haus, das man bier rechte erblidt, iſt das 
Haus des Mr. Deschamps; bier findet man die Kähne (Beches) 
auf denen .man nahe ‚und ferne Landhäufer und die Inſel Barbe 
befuchen kann. Diefe Fahrzeuge find Hein, bedeckt, und werden 
von Weibern und Mädchen regiert. Es giebt ihrer eine fo große 
Anzahl, daß man faſt auf allen Punkten der Saone, eine Stunde 
weit welche findet Viele fahren den fich nähernden Poſtſchiffen 
entgegen, um den Neiſenden ihre Dienſte anzubieten.” “ C’est un 
spectacle assez nouveau, — De voir des jeunes batelieres, — 
Agitant Jeurs rames legeres, — Cauvrir la surface de Peau. — 
Cependant le coche orgueilleux, — Glissant sur l'onde qui 
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herricht , und jeder eckelhafte Anblick fchnell entfernt werden 
Tann; es giebt wenige fo vortrefllich eingerichtete Schlacht«- 
häufer in Frankreich. Ban if bier in dem Quartier 
des Terreaug;*) dieß iſt der Theil von Lyon, mo ber 
nieifte Handel und Reichthum tft. Ehe man von der Saone 
ber nad) dem Plate Terreaux kommt, durchfchneidet man 
das Carmeliterquartier, ed iſt eins der am beiten be- 
wohnten und gebaueten Quartiere, es enthält das Kloſter 
und die Kirche der Carmeliter und ſtoßt an den läng⸗ 
lich vierecdigen Platz Terreaux. Dieſer iſt ſehr fchön, 
und verdient die Aufmerkſamkeit der Fremden und der 
Freunde der Kunſt. Die zwey Hauptzierden dieſes Platzes 
find das Stadthaus und die Abtei St. Peter. Wo 
diefer Platz jest if, zog Ach einft ein Kanal von einem 





x*Y«“ Ins Quartier des Terreaus ‘gehört auch der Blaß 
du Platre.. Nach dem zmeiten Zyoner Concilium, das 1271 ge» 
balten wurde, und worin fich die Griechen und Lateiner in der Lchre 
vom Ausgehen des heil. Geiſtes vereinigten, fliftete Mr. Legris, 
Mfarrer von St. Pierre, zum Andenfen dieſer Begebenheit zwei 
Pfingſtproceſſionen; nah Endigung derfelben verfammelte man ſich 
auf dem Platze du Piatre, theilte den Armen Brod aus und tenbte 
hier unter Zaubbütten. Man behauptet, daß der Pfarrer Legris 
und die Webtiffin von St. Bierre den Ball eröffneten. Eben fo 
ſah man im Bahre 1501 wührend des Aufenthaltes Ludwigs XIT. 
in Mailand, bei den Bällen, die bei diefer Gelegenheit gegeben 
wurden, die Sardindle von Narbonne und St. Severin tanken. 
Hm Hahre 1562 wurde in ber Stadt Trente, dem Könige von 
Spanien zur Ehre ein Bal.gegeben , zu dem die Damen eingeladen 
wurden; ‘ber Cardinal von Mantun eröffnete denfelben, und viele 
Brälaten tansten dabei, In der Straße du Garet in dieſem 
Quartiere, it das Haus der Miffionäre des heil. FJoſeph; 
das Chor ber dazu gehörigen Kirche ift merkwürdig. feine Anord⸗ 
sung und feine Gemälde find von Blanchet, Has mittelſte dere 
ſelben, bat den größten Werth, ” 


® 
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Fluſſe zum andern, er wurde nachher mit Erde und andern 
Materialien ausgefüllt, daher fein Name: auf dieſem Platze 
wurden von jeher wie auf dem Greveplage in Paris, die 
Miſſethäter Hingerichter; er it der lebendigſte Mittelpunkt 
der Stadt, und liegt in der Näbe der Morandbrüde die 
. über die Rhone führt, und der alten fleinernen Saonebrüde; 
nabe beim Abhange des Hügels St. Sebaftian,, viel füdlicher 
liegt der zweite fchönfte Platz Lyons Bellecour; auf dem 
Terreauxplatze findet man die eleganteften Kaffeehäuſer und 
Gaſthöfe; bier find die vornehmſten Bankiers, die erſten 
Galanteriehändler und Fabrikanten, bier iſt das Stadthaus 
und gleich binter ibm das Theater. 

Das Stadthaus das jet Hotel der Präfektur heißt, 
ift unftreitig eines der fchönfen Bebäude in Lyon , und 
“ das prächtigfte feiner Art nach dem Amſterdamer Stadt- 
hauſe, in Europa.” Im Fahre 1647 fieng man es unter 
der Direetion des Simon Maupin, su bauen an; 1655 
war es vollendet; im Jahre 1674 wurde es ‚angezündet 
die Hauptfacade ſehr befchädigt , und fonit gieng noch 
manches zu Grunde: aber, die Facade nach dem Plage bin 
wurde im Anfange des 18. Jahrhunderts wieder bergeitellt , 
und verfchönert und zwar nach Manſards Zeichnungen. 
Es iſt das ſchönſte Gebäude des Terreauxplatzes, und bat 
einen viel höhern architeftonifchen Werth als das große 
Theatergebäude hinter ibm; es zeichnet fich befouders aus 
durch die Pracht feiner Facade, feines Veſtibuls, feines 
Hofes, feiner Treppg und des großen Saales. Die Facade 
des Gebäudes bilder die öftliche ſchmale Seite des Platzes, 
nnd vereinigt Adel und Eleganı. *) Die Facade der Abtei 


*) * Bier ſchone brongene Nedaillons ſchmückten ehemals biefe 
Facade; fie ſtellten Heinrich IV., Ludwig XIII., Anna von Orfer⸗ 
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Gt. Peter , die nach der Seichnung des Mr. de Ta Barciniere 


- erbanet wurde , erfcheint an einer der Tängern Seiten des 


Platzes; manche wollen fie der des Stadthauſes vorsichen , 
allein fie übertrifft diefelbe nur durch die größere Länge, 
und ift in Abficht ihrer Bildhauerarbeit noch nicht vollendet, 
die zahlreichen Bilafter erwarten noch immer ihre Kapitäler. 
Ueber der Mitte der Facade des Stadthauſes und hinter 
derfeiben , erhebt fich der Uhrenthurm, der zierlich 
gebauet, aber allzu hoch nämlich 150 Fuß hoch iſt, und die 
Geſetze der Broportion verletzt; er endigt mit einer Kuppel, 
umd enthält eine Glocke, die einen merkwürdigen Ton bat 
und bürgerliche Fee anzukündigen beſtimmt if. 

Das Gebäude ſteht ifolirt zwifchen 4 Straßen; es be- 


‚steht aus einem großen Border- und Hintergebäude, aus 2 


langen Seitengebäuden, und einem großen Hofe; feine 2 
Nebenfeiten haben eine Länge von 70 Toifen. Alle Verzie⸗ 
rungen und Bildhauerarbeiten, auch die 2 coloffalen Statuen 
des Hercules und der Pallas fiber der Balluftrade find von 
Chabry, dem Vater ; yon diefem Künſtler, war auch an der 
Attica eis Basrelief, das Ludwig XIV. zu Pferd vorfickte; 
dieß fchöne Gebäude bat durch die Nevolution unendlich ge- 
litten, fo wie noch einmal durch einen nachherigen Brand. Die 
Facade, der Eingang, die Höfe, das Innere des Gebäudes 
find um eine Menge von Verzierungen, Inſchriften, Ge⸗ 
mälden, koſthare Denkmäler gebracht worden. 


reich und Ludwig XIV. dar. Sn der Mitte der Attica war ein 
praͤchtiges, großes Basrelief von Chabry, es war Ludwig XIV. 
zu Pferde. Bene Medaillons und biefes Basrelief Haben die Van⸗ 
balen der Revolution gerflört, fo wie far alle Gemälde im Stadt⸗ 
hauſe und die Bibliothek der Academic, Arbeiten von Chabry Kind 
auch die Hermen, bie Bietorien mit ihren Vergierufgen,, die Statuen 
dee Sercules und der Pallas auf der Balluſtrade des Stadthaufes,” 
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Wie man in dieß Brachtschäude Bineintritt , fo bat 
man einen berrlichen Eingang vor fich, über den fich ein 
kühnes Gewölbe binzieht, und überall unter den, um dem 
weiten Hof laufenden Bogengängen an der Wand bin und 
zwifchen den Säulen, erblidt man eine Menge römifcher 
Sareophage und Leichenfteine mit Infchriften ; über den 
Arcaden ift eine prächtige Terrafle. Die große fchöne Treppe 
von ſchwarzem Marmor, deren Oehlgemälde von Thon. 
Blancher find, ift noch vorhanden; Mauern und Plafond 
fellen bier den von Seneca genannten Brand Lyons vor, 
der fich 100 Jahre nach feiner Erbauung, unter Neros Re 
gierung ereignete; nur ift ed Schade, daß nicht mehr Licht 
auf die Gemälde fällt; die allegorifchen und grotesken 
Verfonen dieſes Gemäldes laſſen feinen Gegenſtand nicht 
errathen. Dieſe Treppe führt zu einem ſehr weiten Saale, 
wo der nämliche Maler, ſein ganzes Genie, am einem 
prächtigen Blafondgemälde enthüllt hatte, welches aber der 
Brand von 1674 verzehrte; dieſes unermeßliche Gemälde 
war faft ganz dem NMuhme Ludwigs XIV. gewidmet. Die 
Säle, welche auf diefe Treppe folgten und die alle mit 
Meifterftücen der Malerei von verfchiedenen Künſtlern ge⸗ 
fhmüdt waren, wurden vor einigen Jahren ein Raub der 
Flammen. *) 

Das fchönfte im Stadthaufe noch übrige Gemälde , iſt 
das Plafondgemälde im Saale de la Conſervation, 
von Blanchet. Hier finder man auch die Säle der könig⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften die jährlich. 3 Verſamm⸗ 
Iungen bier hält. Es ift bier ferner eine Zeichenſchule 
errichtet, man findet bier ein Fleined Antiquitäten. und 


) 
*) « Den 9. Sept, 1792 verbrannte man die Gemälde des Stadt⸗ 
hauſes; dieſer Tag war zugleich ein Tag des Mordens.“ ' 


WW, 
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Kupferfticheabiner‘; ein Mufeum für die Malerei , das 
aber nicht reich if; man fieht bier unter anderm, zwei 
artige Miniaturgemälde von Sammer , die erfte zu Lyon 
gemachte Arbeit diefer Art. Die. Privarcabinete des Dirce- 
tors von dieſem Mufenm, Mr. Artaud, und des Profeſſors 
der Zeichenfunf Mr. Revoil, enthalten intereffante Gegen- 
fände. Nicht zu überfehen find gleich im Eingange des 
Stadthauſes die fchönen bronzgenen coloffalen 10 
Schuh Tangen Statuen der Gottheiten beider Lyoner Flüſſe; 
auf der Tinfen Seite erblickt man in einiger Entfernung 
den erniten Gott des Alpenfiromes , deffen Wellen bald nach 
feinem Hervorbrechen unter den Trümmern des Yurca- 
aletfchers , fchon eben fo ſtürmiſch dahin eilen, wie bei 
Lyon; er ſitzt halb Tiegend, und ſtützt fich auf einen brüllen- 
ben Löwen, und auf fein Ruder; neben .ihm ift ein unge- 
beurer Lachs. Ein fchönes Bild kraftvoller Mannheit und 
edler Herrſcherwürde. Die Göttin der Saone ſtützt fich in 
gleicher Lage auch auf einen Löwen, ihr Körper hat reißende 
Formen, iſt ſchlank und von fippiger Fülle, und bat den 
Ausdruck von Ruhe, Sanftheit und Anmuth, der ihrem 
Strome eigen if. Beide Bilder ſchmückten einft das Piede- 
ftal der Reiterftatue Ludwigs XIV. auf dem Plage Velle- 
our, und wurden noch gerettet ald diefe zu Boden geworfen 
und zertrüümmert wurde. Sie wurden nach den Modellen , 
der, mit Necht wegen ihrer trefflichen Arbeiten berühmten 
Brüder Couſtou aus Lyon, gegoffen. *) 

Dad Allermerkwürdigſte, was man im Stadthauſe findet, 





*) * Wild Couſtou ſtarb 1746 als Director der Föniglichen 
Academie der Malerei und Bildhauerfunft in Paris. Noch berühm⸗ 
ter int fein Bruder Nicolaus, von dem man trefliche Arbeiten 
im Garten der Thuilerien und bei den Invaliden in Paris ſieht.“ 
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find zwei antife bronzene Tafeln und ein römifcher 

‚ taurobolifcher Altar. Die bronzenen Tafeln die im 
Eingange Tinker Hand an der Mauer hinter der coloſſalen 
Statue des Rhodanus fliehen , enthalten *) einen Theil der 
Rede, die einſt Kaifer Claudius im römifchen Senate hielt, 
und wodurch er bewirkte, daß Lyon aus dem Range einer 
Municipalftadt ‚zum Nange einer römifchen Colonie erboben - 
wurde. Claudius, der mit einem Tiberius und, Ealigufa 
verglichen, ein gutmüthiger Fürft war, und dich befonderg 
zeigte, wenn er aus eigenem Antriebe. bandelte , und fich 
nicht wie gewöhnlich bei feiner großen Schwäche feinen 
Günſtlingen überließ, wollte feiner Geburtsſtadt durch feine 
Verwendung für fie einen Beweis feiner Liebe zu ihr geben, 
nachdem er vorber durch Zelte, durch öffentliche Spiele ‚ 
und Triumpbbogen das Andenken feines Vaters Druſus, 
feines Pruders Germanicus, feiner Großmutter Livia und 
feines Großonkels Anguft geehrt hatte. 

Die Stadt Lyon hatte ſich feit ihrer Erbauung durch 
die Römer, in einem Zeitraume von etwa 90 Jahren, zu 
einem glänzenden Wohlitande emporgefchwungen. und mar 
eine der erfien Städte, der Mittelpunkt der Herrfchaft der 
Römer in Gallien ; dem ungeachtet war fie noch nicht zum 
Range einer römifchen Eolonie erhoben worden ; fie gehörte 
noch immer zu den Municipalſtädten; dieſe hatten Anfprüche 
an alle Aemter in Rom, aber Feine Stimme. bei den 





*) ©“ Siebe Gruteri Thesaurus inscription. p. 502. — 
Brosette Histoire abrege de Lyon. p. 38. — Colonia Antig. de 
Lyon. 17. — Colonia Histoire de Lyon. p. 113. — Paradin 
Hıst. de Lyon, 414. — Menestrier Hist, de Lyon, p. 165. — 
Menestrier Fondation de Lyon. p. 510. — Tacitus Annales. 
L. XI. C. 25. — St. Aubin Hist. de Lyon. p. 29. ” 
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Wahlen, und wurden nicht nach römifchen fondern nach 
ihren eigenen Gefeben regiert. Dieß Necht.der Stimme bei 
den Wahlen der obrigfeitlichen Perfonen', hatten aber die 
Eolonien ; auch hatten fie die nämlichen Gefege und Ge⸗ 
bräuche wie Rom , und dadurch ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht über die Municipalſtädte; man fand bier die näm- 
lichen Aemter und Würden wie in Nom, einen Genat, 
Prätorn, Triumvire, Quäſtorn, Aedile; dann waren fie 
wie die Mutterſtadt, als deren Kinder ſie betrachtet wurden, 
mit Amphitheatern, Rennbahnen, Theatern, Bädern ꝛc. 
geſchmückt; die Colonieſtädte waren Rom im Kleinen. 

Um ſeine gute Abſicht beſſer durchzuſetzen, benutzte 
Claudius eine ſehr günſtige Gelegenheit. Er hatte nämlich 
gerade mit dem Anfange des 9. Jahrhunderts feit der Er- 
bauung Noms , das Cenſoramt übernommen, es murden 
glänzende Secularfeſte gefeiert, er ließ eine genaue Unter- 
fuchung über die römifchen Bürger , die Senatoren , den 
Zuftand der Kräfte und Einfünfte des Staates anıtellen. 
Die Zahl der Senatoren hatte fehr abgenommen, und c# 
mar jetzt die Rede von Ansfüllung der Lücken, welche die 
Proferiptionen und die Bürgerfriege im Senate verurfacht 
hatten. Die Völker des Lyoniſchen Galliens ſtellten fich bei 
diefer Gelegenheit ein, und verlangten ald alte Freunde und 
Bundsgenoffen berückfichtigt zu werden. Die Aeduer, derem 
Hauptſtadt Autun war, bewarben fih bios um den Rang 
der Municipalſtädte, wodurch. ihnen der Eintritt in den 
Senat geöffnet wurde ;. dagegen verlangten die Lyoner aus 
dem Rang der Municipalftädte zum Range der Colonien 
erhoben zu werben. 

Segen diefe Wünfche wurden Harte Einwendungen ge- 
macht. Claudius wiederlegte fie in einer öffentlichen Rede 
im Senate, und fiegte zum Vortheil der Lyoner und 
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Antuner , deren Wünfche nun erfüllt wurden. Auf den 
vorhandenen 2 bronzenen Tafeln, deren 3 müßen gemefen 
feyn , iſt ein Theil diefer Nede. Wir finden fie auch im 
aiten Buche der Annalen des Tacitus, der aber mit dem 
fraftlofen , . vermorrenen Vortrage des Kaiferd bedeutende 
Veränderungen vorgenommen, und ihr eine Klarheit und 
‚Energie untergefchoben hat, deren der fchwache. Kaifer un- 
fähig war. Ein merkwürdiger Beweis, daB die alten Hifto- 
rifer die Neden ihrer Fürſten oder Generale verfchönert und 
nach ihrer Art bearbeitet haben. Die 2 Tafeln wurden im 
Jahre 1528 unter der Regierung Franz I. anf dem Berge 
St. Sebaftian entdeckt. Sie mußten gegen das 5ofte Jahr 
unferer Zeitrechnung, 15 Jahre vor dem allgemeinen Brande 
in Lyon verfertigt worden ſeyn; bei jeder fehlen einige 
Linien vom Anfange. 

Ein höchſt wichtiges Stück aus dem Alterthume, das 
eben ſo viele Aufmerkſamkeit verdient als die bronzenen 





«Kurz vor unſerer Abreiſe von Lyon, ſahen wir noch einen 
ſehr intereſſanten, prächtigen, marmornen Sarcophag; wir fanden 
ihn bei den MIIS. de la Balmondiere, in einem Pferdeſtalle. 
Seine große Vorderfeite ſtellt eine Fagd vor, eine Art von Dar« 
ftellungen , die man oft auf Sarcophagen findet; vieleicht iſt dieß 
die Salydonifhe Jagd. Dan weiß wie viele Wichtigfeit die 
Alten den Jagden beilegten, melde unternommen wurden, gewiffe 
Gegenden von monfiröfen Thieren zu befreien, die ‚Verbeerungen 
darin anrichteten. Die Calydoniſche Jagd mar eine der berühmtes 
fien, und mehrere Zamilien Griechenlands betrachteten es als eine 
befondere Ehre, von den Helden abzuſtammen, welche Antheil an 
diefer denkwürdigen Erpedition genommen hatten. Man ſieht in 
dieſem Basrelief die Jaͤger, welche den ſchrecklichen Eber umringen; 
ich konnte die Erlaubniß, eine Zeichnung von den Basreliefs die⸗ 
ſes Sarcophages machen zu laſſen, durchaus nicht erhalten; zum 
Glück fand ich ihre Abbildungen in dem Portefeuille des Pat. 
Dumont, in deſſen Beſitz ich in Taraſcon gekommen mar, und 

21 
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Tafeln und das feit dem es auf dem Berge Fourvieres 1705 
gefunden wurde, immer auf dem Stadthauſe war, und 
jene fih im Muſeum befindet, ift ein tauroborlifcher 
Altar. *) Er ift aus Einem Stücke, bat die Form eine) 
viereckigen Piedeſtals mit Baſis und Karnies; er tft etwa 4 
Fuß hoch und 1% Fuß breit: Auf der VBorderfeite Liest 
man eine lateinifche ſehr gut erhaltene Inſchrift; mitten 
in derfelben ift ein in halb erbobener Arbeit mit einer 
Getreidegnirlande befrängter Stierfopf 3 die Inſchrift meldet, 
daß diefer Altar, zum Andenken eines taurobolifchen Opfers, 
errichtet worden fen, das man der Mutter der Götter, 
(Cybele) für die Gefundheit des Kaiſers Antonind dei 
Frommen, für die Erhaltung feiner Kinder, und für das 
Wohl der Eolonie von Lyon, dargebracht habe. Nach dem 
darin angeführten Namen des römifchen Conſuls zu Tchließen, 
ſcheint diefes Monument im Jahre 160 unferer Zeitrechnung 
errichtet worden zu ſeyn. Auf der Tinfen Seite ift ein 
Widderkopf, in halb erhabener Arbeit, mit einer Guirlande 
‘von Getreide bekränzt; auf der rechten Seite fieht man ein 
Opfermeſſer; **) die Ate Seite ift leer und unpolirt, und 
fand mwahrfcheinlich an einer Wand an. Auf der obern 
‚Seite if eine eirkelförmige Vertiefung, in Form eines 
Baffind, etwa 2 Zoll tief; hier wurde Rauchwerk, oder ein 
Theil des Opfers verbrannt. Diefer Altar iſt einer der 
älteften feiner Art, die man kennt, er if jetzt auf dem 
-der fich vorgenommen Batte, die Abbildungen aller alten Monu- 
mente iin Arfes herauszugeben. Diefer fehöne Sareophag war nun 
aus Arles nach Lyon, und endlich an diefen fo unmwürdigen Dr 
gekommen. 

*) “ Ueber das Wort Taurobole ©. Millin dictionnaire des 
"beaux arts , bei diefem Worte." 


**) &. Millin dictionnaire, das Wort Harpe. Colonia disser- 
tation sur un monument antique desouvert à Lyon. 1703. in 1% 
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Mufenm , in der ehemaligen Abtei St. Pierre, er mar 
font im Stadthaufe, im Saale Heinrichs IV. wo jetzt die 
Archive der Präfektur find. | 

Bei einem taurobolifchen , der Cybele zu Ehren ange- 
ftellten Opfer » das als ein Söhnopfer , ald eine Bluttaufe 
zu betrachten iſt, fieng man die Cerimonie damit an, daß 
man eine tiefe Grube machte, man bededte fie darauf mit 
Bretern, in die an mehrern Orten Löcher gebohrt worden 
waren; über diefe Breter wurde der zum Opfer beftimmte 
Stier ausgeftredt ; unter dieſe Breter ftellte fich nun der 
Prieſter, in der Grube, in einem feidenen Kleide, das 
Haupt mit einer Binde umwunden; war der Stier ge- 
fchlachtet , To drehte er fich nach allen Seiten, um dag 
berabrinnende Blut überall mit dem Kleide, ia ſelbſt mit 
dem Munde, den Augen , der Naſe, den Ohren, den 
Wangen, dem Scheitel, dem Barte , aufzufaffen. War dag 
Blut ganz verlaufen, fo kam er ganz damit überdeckt, aus 
der Grube hervor ; das Volk ftürgte nun vor ihm wie vor 
der Gottheit zur Erde nieder. Seine mit Blut befprügten 
Kleider , die dem Volke die tieffte Ehrfurcht einflößten, 
wurden als ein Heiligthum aufbewahrt. Diefe Opfer von 
denen man glaubte, daß durch fie die in der Grube mit 
Blut befprüste Perfon auf 20 Fahre, geheiligt worden fene, 
wurden erft unter Antonin dem Frommen gegen die Mitte 
des 2ten Fahrhunderts, in Rom von der Regierung gebilligt, 
und auch nachher in Gallien eingeführt. *) Nepräfentanten 
ganzer Provinzen ,. Brivatperfonen , felbft Frauenzimmer 
ftiegen in folche Opfergruben, um das, auf ihrer Provinzen, 
oder ihre eigenen Koften vergoffene Blur des Söhnopfers, 
über fich ausſtrömen zu laſſen. 


. +)“ Ein folches Opfer wurde alle‘ 20 Jabre erneuert,” 
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Kapitel 12 


Neben dem Stadthauſe, und noch immer auf dem Platze 
Terreaur, iſt die Abtei St. Pierre, worin einſt Benedik⸗ 
tinerinnen waren. Die Aebtiſſin des Kloſters war immer 
eine Prinzeſſin. Dieß Kloſter war eine der älteſten 
religiöſen Anſtalten Lyons; es iſt gewiß, daß es ſchon im 
bten Jahrhunderte vorhanden war. Als 1562, Lyon vom 
Baron des Adrest eingenommen wurde, fo refpectirten die 
Proteftanten dieß fchöne Klofter nicht, fie plünderten es, 
und zerftörten einen Theil deffelben. Im Fahre 1667 wurde 
es wieder prächtig aufgebauer ; *) es beftebt aus A ein 
Quadrat ausmachenden Gebäuden , deren vornehmites ſich 
am Terreaurplatze hinzieht; das Gebäude hat ein majeſtä⸗ 
tifched Anfehen ; die Hauptfacade nach dem Platze, ift eine 





*) = Sm der Kirche der Abtei &t. Pierre find in der Nähe des 
Hochaltars die Bildhauerarbeiten von Chabry, Bidaut, Simon, 
Lacroix, und die Gemälde von Blanche. Died Kloſter wurde 
in den eriten Zeiten des Chriffenthumes errichtet ; bald nach dem 
" Märtyrertode des heiligen Frenäus. Am 9. Jahrhunderte erhielt es 
von einem Lyoner Erzbifchofe anfehnliche Güter; es wurde mehrere- 
male geplündert, und gegen die Mitte des vorigen Sahrbunderts 
wieder aufgebauet.” " 

Die Kirche beim Blabe Za Platiöre, die man ehemals Zu 
‘Chapelle de N. Dame du Bois nannte, enthält beim Hochaltare 
5 Gemälde von Blanchet, und ein vortreffliches Gemälde von 
Aler. Barrarorivon Verona in einer Sapelle. In der Strafe 
de la Sirene findet man dag Hötel de N. Dame de piti& mo 
Rouferu mit dem Muficus Lemaitre, feinem. Keifegeführten, von 
dem er im dritten Buche feiner Bekenntniſſe ſpricht, logirte. 
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der ſchönſten architektoniſchen Arbeiten, die in Lyon zu 
ſehen ſind; ſie iſt mit doriſchen und korinthiſchen Pilaſtern, 
von der ſchönſten Anordnung geſchmückt. Eine dritte Ord⸗ 
nung, erblickt man bei der Attica, nebſt einem Belvedere 
nach italieniſcher Art, welches die Facade beherrſcht. Doch 
iſt dieſes impoſante Werk nicht ganz vollkommen, es fehlt 
ihm an Negelmäßigkeit, und ſeine Bildhauerarbeiten ſind 
nicht vollendet. 

Das Innere des Gebäudes harmonirt mit dem maje⸗ 
ſtätiſchen Aeußern. In dem viereckigen Hofe, zieht ſich 
ein Säulengang und eine Gallerie um alle 4 Seiten; über 
diefer erfcheint dann rund berum , eine offene Terrafie. 
Unter den bederften Gängen finder man eine Menge antifer 
Srabfieine , mit und ohne Fnfchriften, Sarcophagen, dar⸗ 
unter auch einen für 2 Perſonen, 2 tauroboliſche Altäre z 
einer derſelben iſt der berühmte oben befchriehene , der 
immer im Stadthaufe war. Hier fieht im Fleinen Hofe auch 
unter anderm ein 'ungeheurer Block, mit einer römiſchen 
Inſchrift, die fich anf einen Antiſtius Fauſtus bezieht; 
man glaubt, daß diefer Stein einen Theil des Piedeſtals 
ausgemacht habe, das die Neiterftatud’ des Fauſtus trug, 
von der man vermuther , daß fie in der Gaone Liege, und 
dag der bronzene Bferdefuß zu ihr gehöre, der Hier im 
Muſeum zu fehen if. *) **) Diefes Kloſter konnte für 
eines der prächtigfien in Sreanfreich gelten. Dusch die 
Revolution iſt der größte Theil feiner inneren Verzierungen 
von Malerei und Bildhauerarbeit verfchwunden,, nur daB 





*) ©. Paradin Menestrier, Colonia Histoire de Lyon und 
$por Antiq. de Lyon. . 

**) “Das Refectorium und der Saal des Kapitels find die ge⸗ 
ſchmückteſten Zinimer; die Malereien darin find von Gretel, und 
die Figuren in. Stuc (ind nach Blanchets Zeichnungen gemacht," 
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Gebäude iſt übrig geblieben.“) In dieſem Gebäude hat man 
ſchon vor mehreren Jahren das Muſeum errichtet, es 
enthaͤlt ſchon eine Menge Alterthümer und verdankt fie dem 
Eifer ſeiner erſten Magiſtratsperſonen, dem Präfekten von 
Herbouville, dem Maire Mr. Fay de Sathonay und 
dem aufgeklärten Direktor Artaud. Dieſe Anſtalt ver⸗ 
ſpricht in kurzer Zeit, in jeder Rückſicht das zu werden, 
was man in einer Stadt erwarten kann, die ſich ſo ſehr 
durch Geſchmack und Aufklärung auszeichnet. In der merf- 
würdigen Sammlung von Alterthümern,, haben dieſe das 
Verdienſt, daß. alle im Umfange der Mauern Lyons, oder 
in feiner Gegend gefammelt worden find. 

Außer den ‚in den Bogengängen neben bem Hofe auf- 
geftellten römifchen Denkmälern, findet man hier einen Saal, 
wo mehrere Eoftbare Monumente des Alterthums aufgekellt 
find, Aſchenkrige, große Amphorn, Münzen, Frieſe / Kar- 
nieſe, tbönerne und bronzene häusliche Gefäße , fchöne 
Basreliefs, Säulen- und Mofaikfragmente , Capitäler, 
befonders das vorzüglich Toftbare Monument Suovetaus- 
rilta; es iſt ein antikes Basrelief von weißen Marmor, 
und war ehemalsüher dam Thore des Städtchens Beau—⸗ 
jeu, zwiſchen Macon und Lyon; es ſtellt einen feierlichen 
Opferzug dar, der aus 27 kleinen fingerlangen Figuren 
beſteht; es erſcheint unter ihnen ein Prieſter, in ſeiner 
Amtskleidung, ſitzend; er hält eine Schale über einen Altar, 
worin die Eingeweide der Schlachtopfer ſind; man ficht 
zum Opfer beſtimmte Thiere, von denen einige ſchon ge⸗ 
ſchlachtet ſind, Schweine, Schafe, Stiere, daher der Name 
der Opfer, der von sus, ovis, taurus bertommt. Alte 5 





*) * Die Gebaude bes Kloſters St. Pierre enthalten das 
Muſeum mit dem Conserveioire des arts, ’* 
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Fahre wurden auf dem Marsfelde von den Römern, den 
Göttern folche Opfer dargebracht , und das bie lustrum 
condere , einen Zeitraum von 5 Jahren endigen. 

Dan fieht ferner bier den berühmten antifen bronge- 
nen Bferdefuß,*) ) den man 1766 im Februar, beim 
Kloſter St. Elair ans der Saone zog; er gebörte offenbar 
einer Reiteritatue an, die an dem Platze, wo man ihn 
fand , gar fehr verdiente aufgefucht zu werden, befonders 
da antife Monumente dieſer Art fo koſtbar und felten find. 
Das Innere des Fußes iſt von Blei, das von einem, eine 
Linie dicken Ueberzuge von Bronze bededt if. Das Muſeum 
befist auch einige Originalgemälde der erfien Schulen, 
eine Anbetung der 3 Weifen, von Rubens, eine Anbetung 
der Hirten, von Jordains, eine Berfündigung., eine Aſſomp⸗ 
tion, von Guido, einen heiligen Franz von Aſſiſi, von. 
Eſpagnolet, einen aus. dem Wafler geretteten Mofes , von 
Paul Veronefe ꝛc. Alle diefe Sachen "haben noch nicht die 
vortheilhafteſte Stelle und Beleuchtung; manche Gemälde 
find auch ohne Rahmen , die Säle haben noch nicht den 





*) ©. Menestrier Histoire de Lyon. Spor. Antiq. de Lyon. 

**) “Mr. Adamoli Fam auf den fehr wahrfcheinlichen Gedan⸗ 
ten, daß der bronzene Pferdefuß, zu der Reiterflatue gehöre, welche 
3 gallifche Provinzen dem Antiſtius, dem Einnehmer der Contri- 
butionen des Tiberius, wegen feiner Mäßigung und Uneigennüßige 
feit beim Altare der Kaifer errichten ließen; Bicvon fpricht eine 
Inſchrift, dier.man im den Kellern eines Haufes in der Straße 
Zuizerne findekz und die durchaus ind Muſeum verfeht werden. 
‚follte. Der Altar der Kaifer fand nur in Eleiner ‚Entfernung von 
dem Platze, wo man den Pferdefuß gefunden bat. Sn den Zeiten 
bürgerlicher Unruhen konnte diefe Statue in die Saone geworfen 
worden ſeyn; vielleicht thaten dieß auch die erſten Chriſten, die 
eine Kirche auf dem Platze des Tempelt Yon Aisnay etbaucten, 
von blindem Religionseifer hingeriſſen.“ 
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gehörigen Schmud. Dann ficht man bier ein Modell des 
Tempels der Iſis zu Pompeji, mehrere Abbildungen von 
Lyon , einen fihönen Gypsabguß der Venus von Medicis. 
Man finder bier vieles, was auf die Künfte des Vergnügens 
und Nutzens Beziehung hat; die Cabineter der Phyſik, 
Naturgeſchichte, Mechanik, alles was zur Chemie, 
in ihrer Anwendung auf die Känfte, befonders auf die 
Färberei gehört. Die Soeietät des Aderbaues, Handels, 
und der Künfte verſammelt fich bier. Das eigentliche Muſeum 
befteht nur aus Einem Saale; man Heht bier etwa AO Ge⸗ 
mälde, auch einen fchönen Ehrifius in Moſaik ans Florenz. 
Im Abteigebände ift dann auch eine Zeichenfchule er⸗ 
richtet, die Verdienſte und Talente ihrer Profeſſoren, geben 
für die Künfte die beften Hoffnungen. In diefem Gebäude 
wird auch feıt der Revolution, die tägliche Börſe gehalten. 
In der bieher gehörigen Kirche, find die Gemälde beim 
Hanptaltare und in den Capellen von Blanche. Seine 
großen Reichthümer hatte das Kloſter banptfächlich von den 
Brinzeffinen , die hier als Nonnen farben. 

Das Quartier, das ſich vom Hafen de la Feuillee 
bis zur ſteinernen Brüde an der Saone hinzieht, ift ab- 
ſcheulich; «8 begreift die Strafen 2a Cage, Lanterne, 
V’Enfant qui piffe, und La Pecherie, und ift eines 
der greulichiten und ungefundeften in Lyon. befonders die 
Pecherie. . Der ganze Strich am- Ufer ber, follte umge- 
Schaffen, alle ‚alten Häuſer follten weggeriffen werden; man 
würde durch diefe Veränderung viel für die Geſundheit, 
und die Verfchönerung diefeg Theils der Stadt gewinnen; 
und man Tönnte hier einen fichern, weiten, bequemen, dem 
Handel vortheilhaften Hafen errichten. Vortrefflich wäre es 
ferner, wenn man dank von biefem Hafen an bis zum 
Terreauxplatze Luft machte und alles Alte wegräumte, man 
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bätte dann im Hafen den Anblick diefes fchönen Platzes, fo 
wie auf demfelben die Ausficht nach dem Hafen u und dem 
ſchönen Hügel Fourvieres. 

Das Quartier von St. Nizier *) tft eines von 1 denen, 
wo man den meiiten Handel, die größte Bevölkerung findet; 
bier wohnen bauptfächlich die Kauflente, die mit Tuch 
und Leinwand handeln. Leber einem Altar der Kirche 
St. Nizier, der rechts im Kreuzgange iſt, ſieht man eine 
treffliche Kreuzabnehmung , und auf der andern Geite über 
dem Altare der heil. Anna, eine Bildhanerarbeit , welche 
dieſe Heilige vorſtellt; diefe Gruppe wurde von dem Altern 
Couſtou gemacht , ald er and Italien zurückgekehrt war. 
Vieber der Pforte der Sacriſtei ift ein Meines Gemälde, 
Das von Kennern fehr erhoben wird ; es ftellt die heilige 
Jungfrau auf den Sinien vor dem Erlöfer vor , der ihr 
einen Tleinen Engel zeigt, welcher mit einer Zange einem . 
Damon die Zunge ausreißt. Die Eapelle des heil. Joſephs 
neben der kleinen Pforte enthält einen ſehr fchönen ſterbenden 





*) Die fleinerne Brüde St. Pierre im Quartier 
Et. Nizier, wurde in der Mitte des 11. Vahrhunderts von 
Humbert, Erzbifchofe von Lyon, erbauet. Als im Sabre 1628 
vie Bert in Lyon berrfchte , fo wurde auf diefer Brüde vor einer 
Bildſäule der heiligen Yungfrau Meſſe fiir die auf den Kais ver⸗ 
tnmmelten Peſtkranken gelefen. 

Der Saonefai fängt bei diefer Brüde an, und geht bie zur 
Belleourbrücke.˖ Hier wohnten ehemals die Coleſtinermönche, deren 
Vorgänger die Tempelberrn waren. Am LBabre 1779 wurde das 
Cöleſtinerkloſter aufgehoben. Lebt fieht man hier ein vrächtiges 
Hotel, und hinter demfelben ein Theater und einen öffentlichen 
Garten. In der Straße Grenette, die in diefem Quartiere 
ift, wurde immer Kornmarft gehalten. Im Zahre 1300 war feine 
fhönere und geräumigere Straße in Lyon; bier wurden die Zuritiere 
und andere Sffentlihe Spiele gehalten,” 
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Zoſeph von Jean Ruel. Die Capelle der heil. Jungfrau 
befitt eines von den Meifterftücden des Anton Coyſevor, 
eine fehr fchöne Statue der heil. Jungfrau. Unter Franz I. 
wurde die ſehenswerthe Facade dieſer Kirche wieder ber- 
geitellt, und zum Theil nach der Zeichnung des Philibert 
Delorme ausgeführt. Diefe Kirche ift aus den erfien 
Zeiten des Chriſtenthums, man findet in ihr noch eine 
ainterirdifche Eapelle, wo der heil. Bhotin, in den Zeiten 
der Verfolgung , die Chriſten verfammelt haben fol. 

Die Strage Merciere, fo unanfehnlich fie it, if 
nichts deſto weniger eine der intereflanteiten der Stadt; man 
findet bier Proben von allen Zweigen ihres Handels ; bier 
find fat alle Lyoner Buchhändler ; zu allen Zeiten batte 
die Buchdruckerey bier ihren Sitz; daher hätte man diefe 
Straße auch die Buchhändlerſtraße nennen können; auch die 
Buchdruder wohnen bier in großer Menge , und haben 
fich einen anfehnlichen. Ruhm erworben. Seit dem A5ten 
Jahrhunderte wurde bier die Buchdrucerfunft durch die 
Gryphe, Dolet, Detournes, Ronville ze. zu ihrer 
böchften Vollkommenheit gebracht; davon zeugen die treff- 
lichen , gefuchten Lyoner Ausgaben , bey denen man das 
feltene Zufammentreffen guter Lettern, fchönen Bapieres , 
und großer Correktheit findet. Der berühmteite Lyoner Buch. 
dender war Geb. Gryphe; die Gelehrten feiner Zeit gaben 
ihm die größten Lobſprüche; er Tebte im 16. Fahrhunderte. 

Am Ende der Straße du bon Rencontre, an der 
Seite des Blace des Eordeliers, findet man die Eleine 
einft prächtige Kirche der Benitens du Confalons; 
fie mar in den Augen der Kenner und. Freunde der fchönen 
Künfte, die merfwürdiafte in Lyon, und vieleicht in ganz 
Franfreich. Es find jetzt nur noch 4 Mauern von ihr übrig. 
Der Plan diefer Kirche war einfach und elegant ; das 
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innere war mit Bildbanerarbeiten geſchmückt, das Schiff 
und Chor enthielten beivunderungswärdige Gemälde , be- 
fonders Fofibar waren die des Chores, Die bintgierigen 
und zermörungsfüchtigen Ungeheuer die in Lyon die Revo⸗ 
lution bervorbrachten , haben hier mehr als in jeder andern 
Stadt Frankreichs, ihre verbrecheriichen Hände nach hei— 
ligen Gebäuden ausgeſtreckt, wie man den Beweis davon an 
der Kirche der Franciscaner, und an noch fo vielen andern 
fiebt , heſonders auch an der zierlichen Kirche der Bönitenten, 
deren Verwüſtung alle Freunde der Künſte bedauern. 

* Links neben dem Hauptaltare ſahe man einen fler- 


benden Chriſtus, und die Magdafene zu feinen Füßen; 


ein berühmtes GStüd von Rubens, das alle Kenner be- 
wunderten, Man behauptet, Rubens babe einen Wann 
aus dem Pöbel dahin gebracht, fich von ihm auf ein Kreuz 
feftbinden zu Taffen, um ihn ald Mode zu brauchen, er 
habe ihn darauf mit einem Dolche durchbohrt, und fchnell 
den Pinfel ergriffen, um die Züge deu tterbenden Gefren- 
zigten zu erbafchen. Der -fterbende Chriſtus im dieſem 
Gemälde, drückte auch wirklich in feinem Geſichte nicht die 
Liebe und Ruhe des Welterlöferd , fondern die Wuth und 
Verzweiflung eines Menſchen aus, der über feinen Tod 
empört, und von Erbitterung gegen feinen Mörder erfüllt it.” 
Ganz anders Elingen folgende zwey Schilderungen vom 
Ausdrucke im Gefichte des ſterbenden Gekreuzigten in diefem 
Gemälde. „Ich Hand mit Schaner vor diefem Bilde; 
unnennbar find die Leiden , die der Gterbende erdußder : ; 
alle Muskeln arbeiten im Todestampfe, man fieht die fürch⸗ 
terlichſten Zudungen wellenförmig gegen die Bruft zudringen, 
und doch leider nur der Körper; die Seele mahlt fich gött- 
lich.groß im Geſichte; Vater dein Wille gefchehe ! iſt der 
Gedanke der fich in jedem Zuge deſſelben ausdruckt. Mau 
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kann das Bild nicht Tange anfeben , ohne am ganzen Leibe 
zw zittern; unter dem Blicke fängt alles an Frampfartig 
fich zu regen. Sch mußte oft die Augen megwenden, um 
neue Standhaftigfeit zu fammeln.” | 

Mad. Brun drückt fich fo darüber aus: “ dieß Gemälde 

zog gleich unfere ganze Aufmerkfamfeit an fih. Dich 
einzige Kunftwerf wäre eine Neife nach Lyon werth, es 
war ein am Kreuze fterbender Chriſtus. Sch verlor mich 
in Befchauen diefer feelenvollen Darftellung , und fand mich 
in Thränen wieder. Das Kreuz ſteht einfam unter einem 
tief herabhängenden, umnachteten Himmel; der Körper des 
Ausgefpannten ift unausfprechlich wahr und kraftvoll im 
Zeichnung und Eolorit. Jede Nerve fcheint im Schmerze 
zu erzittern, jede Muskel zu zucken; die Farbe des Todes 
verbreitet fich fichtbar wachfend. Das Haupt ift gen Himmel 
gerichtet, der Mund fanft gefchloffen,, nur das verföfchende 
liebevolle Augenpaar redet laut: Vater vergieb ihnen ıc. 
«“ nuUnten Iniet Maria Magdalena, und umfaßt vol In⸗ 
brunſt das Kreuz; es if unmöglich der täufchenden Ermär- 
tung zu wideritehen, daß nun, num ein lauter Ausruf, ein 
Thränenftrom ihr volles , aufblickendes Auge und geprefites 
Herz erleichtern werde. Aus dem oberften Winkel des 
Gemäldes, rechts, fällt aus einer zerriſſenen Wolfe ein 
dunfelrother Werterfchein , und beleuchtet die Geſtalten. 
ir beſahen ed aus allen Gefichtspunften, mit immer neuer 
Bewunderung , mie ed gleich einem Basrelief bervortritt , 
in vollfommener Rundung.” 

“ Gegen Über auf der andern Geite des Altares, war 
eine Kreuzabnehmung von Rubens, oder einem feiner beften 
Zöglinge. Der Körper wurde in Leinen, von zwei Männern 
herabgelaſſen; Maria Magdalena ſtreckte laut weinend ihre 
ſchönen Arme dem Entſeelten entgegen. Maria blaß wie 
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ber Tod, und verſtummend, fand duldend da, während 
die Hand des Todten auf ihre Schultern, flarr und kalt 
binabgleitete. Diefe Gruppe war wunderfchön. Magdalena 
war eine äußerſt lebenvolle Seflalt,, ihre Arme waren von 
der größten Schönheit.” 

Neben diefer Kirche, iſt die Kirche der Fran— 
eiscaner, ein weites, einfaches Gebäude in gothiſchem 
Geſchmacke; man flieht hier mehrere aute Gemälde. Die 
Kirche der Dominicaner oder Jacobiner ift auf dem 
Plate Confort, und gab ehemals allen biöber genannten 
Kirchen nichts nach; das anfehnliche Eorps der Kaufleute , 
die ſich ans Florenz nach Lyon geflüchtee hatten, ließen 
diefe Kirche im 15. Jahrhunderte auf feine Kpften errichten. 
Der Marmor if im dieſer Kirche ohne Gefchmad ver- 
fchwendet. Nach dem unglücklichen Ansgange der DBer- 
fchwörung der Pazzi in Florenz , flüchtete fih nämlich 
eine große Anzahl Slorentiner nah Lyon. Sie trieben 
bier den biübendften Handel, und trugen viel dazu bei, 
auch den‘ Handel der Lyoner blühender au machen. "Sie 
wählten fich einen Eonful und A Procuratoren, um einen 
Schatten von Freiheit beizubehalten. Sie wurden fü reich, 
dag fie fich im Stande fühlten, ind gebeim durch ihre 
Deputirten,, dem Könige von Spanien Philipp IL., 2 Mil- 
lionen in Geld und 3000 Mann, die fie unterhalten wollten, 
anbieten zu laſſen, wenn er fich entichließen wolle, ihre 
Freiheit wieder berzuftellen. Der reihe Capponi, der 





“ Das Gebäude des Eonzertfanles, das man auf dem Blake 
der Franciscanerfirche bemerkt, iſt jetzt fait ganz unnütze; es dient 
zum Beweiße, daß im Sabre 1724 als es errichtet wurde, der 
Geſchmack an der Muſik in Lyon allgemeiner war, als beut zu 
Tage. Seine Facade iſt angenehm.” 
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in Eyon ein unermehliches Vermögen erwarb ‚ und den edel- 
fien Gebrauch von einem Theile deffeiben machte , indem er 
während der Hungersnoth , die im Jahre 1573 in dieſer 
Stadt wüthete, 4000 Arme ernährte, murde im Namen 
von 500 florentinifchen Familien , die fich in verfchiedene 
Gegenden geflüchtet, und Lyon zum Mittelpunfte ihrer Cor⸗ 
refpondenz gewählt hatten, abgeſchickt, diefe Anerbierung 
su thun. *) 

Die Dominicanerfirche war ihre Pfarrkirche; in 
diefer Kirche zeichnete fich befonders die Kapelle der 
Familie von Gadagne aus, fie war mit großen Säulen 
von ſchwarzem Marmor geziert, und wurde als din Meifter- 
ſtück der Architektur betrachtet. Hauptfächlich aber verdanft 
fie ihren großen Ruhm einem Gemälde des Salviati, das 
den Heiland vorfieltt, wie er dem Thomas und den andern 
Jüngern erfchien; man bielt dieß Gemälde für das fehönfte 
Wert diefes florentiner Künftlers. In dem Dominicancr- 
Tlofter , zu dem diefe Kirche gehörte, wurde Pabſt Fnno- 
cens XXII. im Jahre i316 gewählt: Nach dem Tode 
Clemens V. nämlich, verfammelten fich die Cardinäle zur 
Wahl eines neuen Babies in Carpentras. Schon batten 
fie fih 2 Fahre und 4 Monate hier aufgehalten, und waren 
noch nicht einig. Philipp, Graf von Poitiers, der unter 
dem Namen Philipp der Schöne , König von Frankreich 
wurde, veranlaßte fie nach Lyon zu kommen. Es kamen 





*) u Die vornehmite Bierde des Blabes Gonfort, den man 
auch den Dominisaner- oder Sacobiner-Blak nennt, iſt das große 
Bortal der Dominicanerfirche von Sepautre; es ift von ſavoyi⸗ 
fchem Marmor erbauet,; und beſteht aus zwei Säulensrdnungen , 
aus einer Forinthifchen und zufammengefebten ; es iſt auch mit 
mehrern merkwürdigen Statuen geſchmückt. Die Balluſtrade beim 
Hochaltare ift ſeheuswerth; man fand brev auch vortreffliche Gemälde.” 
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ihrer 23; er beitimmte ihnen dad Dominicanerflofter zu 
ihrem Verſammlungsplatze; er fol fie fogar bier einge- 
fchlofien haben, mit dem Bedeuten , daB fie nicht cher 
wieder heraus Tommen würden, bis fie einen Pabſt gewählt 
hätten. Nach 40 Tagen ernannten fie endlich einmütbig 
einen unter ihnen, der den entfcheidenden Ausfpruch thun 
ſolle; es war ein Sardinal von geringem Herkommen, er 
war nämlich der Sohn eines armen Schuhmachers in 
Cahors, von Feiner Statur , aber von großen Talenten; _ 
er benußte die Gelegenheit und that den Ausſpruch?“ Ich 
bin der Pabſt,“ (Ego sum papa) und dabei ließ man es 
nun auch bewenden; er nahm den Namen Johann XXII. art. 

Bon biefem berühmten Klofter find nur noch Ruinen 
übrig; die Kirche wurde geplündert , und ift noch nicht 
wieder hergeſtellt, nur der fchöne Kreuzgang iſt noch übrig 
und gut erhalten; man bedient fich feiner um vom Blake 
Eonfort, nach der Dominicanerfiraße zu kommen, die 
oböleich fehr enge, doch für die ſchönſte in Lyon gehalten 
wird, weil fit ganz gerade tft und fich bei 2 Plätzen endigt. 
Das Quartier der Edlefiner iſt unflreitig eins der 
fchönften in Lyon, wegen feiner Lage, und der Art wie «8 
gebauet iſt; «8 ſtößt an den Platz Bellecour, sder an 
das Quartier Ludwigs des Großen. Das ehemalige 
Coleſtinerkloſter bar die Ausficht nach der Rhone; im 
mittlern Theil des Gebäudes dit dad Theater der Cöle— 
fliner errichtet worden. 

Auf dem Blake Belleceour,*) den man auch den 
Platz Ludwigs des Großen nannte, und der in Lyon 





*) * Die fchönften Privathäufer findet man an ben beiden 
Enden der Stadt , in den Quartieren Bellecour und 
St, Clair. Das erfie, das von reichen Cigenthümern bewohnt 
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das ift, was die Vorſtadt St. Germain in Baris, wohnen die 
Adelichen und die reichten Bürger ; hier ift der Handel umd 
die Bank. Dieſer Platz war einer der fchönften die man 
 :fehen konnte, und würde es ferner fen , wenn man 
‚den Blan würde ausgeführt haben, den das Gouvernement 
zu feiner Wiederherſtellung entworfen hat. Die Straßen 
dieſes Quartiers find breit, reinlich, gut gepflaſtert, mit 
ſehr ſchön gebauten Hotels beſetzt; die Luft iſt ſehr rein, 
wegen der Nähe der Saone und der Rhone, nach deren 
Ufer man bier die Ausſicht bat; auf der einen Seite er- 
blickt man die malerifchen Anhöhen von Fourvieres, auf 
der andern die prächtige und reiche Ebene von Gt. Fond. 
Dagegen it das Quartier von Terreauf ſchlecht 
.gebauet , die Gaſſen darin find enge und fchmusig , die 
Hänfer Hoch ; die Schlachthäufer , Färbereien, Spitäler , 
verpeiten die Luft. So ift Lyon wie Paris, aus prächtigen 
und häßlichen Quartieren zufammengefebt. 
Der Platz Bellecour if ein Tängliches Viereck, 
‚das 158 Toifen lang, auf der einen fchmalern Geite 100 
und auf der andern 113 Toifen breit il. Die daher ent- 
ſtehende Anregelmäßigfeit verfchwindet hinter der Linden- 
allee die. fich auf der Südſeite hinzieht. Die Gebäude die 
den Platz einfaffen find fehr ſchön, befonders die nach dem 
nämlichen Plane ausgeführten, ungeheuer. hoben und breiten 
Prachtgebäude, deren Facaden die 2 fchmalern Seiten des 
Platzes ausmachen ; jedes beſteht, ohne daß man es merkt, 





iſt, bat noch immer nach der Mißhandlung feiner Baläfie , einige 
ſchöne Hotels, 3. &. das Hotel von Malta am Ende der Allee; diefe 
Allee, die Perracheallee, und der Khonefai werden gewöhnlich von 
den Spaziergängern-befucht. Die angenehmiten Erceurfionen kann 
man nach der Inſel Barbe, nah Chaponnoſt, nah dem 
Mont-Cindre und Mont d’Dr mahen.” 
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aus & Wohnungen; jedes bat in jedem Stoce 35 Krem—- 
öde. Diele zwey Gebäude bringen. eine fchöne Wirkung 
bervor, der Mängel ungeachter , welche die Kunſtverſtändi⸗ 


gen daran bemerken. Die Guillotierebrücke liegt dem 


Platze oͤſtlich gerade gegen über, man kann fie von demſelben 
aus ſehen. Man hat hier eine Ausſicht nach 6 Straßen die 
vom Platze aus laufen, und ſie ſind vorzüglich ſchön. Durch 
die Straße die nach dem Rhonekai, und der genannten 
Brücke führt, kann man die Schweizergehirge erblicken; bie 
meitliche gerade gegen über liegende Straße führt zur 
Saone, beide durchſchneiden bier die Stadt von Oſten 
gegen Welten. Leber dem weſtlichen Brachtgebände erblickt 
man die Tachenden Anhöhen von Fourvieres, mis ihren 
prächtigen Landhäuſern, Kirchen, Klöfern, Gärten, Wein⸗ 
pflanzungen, Alleen zc. Unter den ſchönen Hotels. dieſes 
Platzes, iſt beſonders das Hotel von Malta am Ende 
der Lindenallee zu merken, welche die ganze Südſeite des 
Platzes bilder. 

Mitten auf dieſen Blase Hand ehemals die Reiter 
ſtatue Ludwigs XIV. auf einem Piedeſtal von weißem 
genuefifcheus Marmor das mit bronzenen Bersierungen von 
dem Älteen Chabry, und ben coloſſalen Statuen der Flufgott- 
beisen der Rhane und der Saone geſchmückt war, welche letztere 
mas norh im’ Stadthanfg fieht ; fie maren anf der öftlichen 
und weltlichen Seite des Piedeſtals angebracht, die der Saone 
auf diefer , und die der Rhone auf jener. Die Trophäen die 
man bier ſah, maren auch wie die Flußgottheiten ein Werk 


der Brüder Couſt ou. Die prächtige, Reiterſtatue verfestigte 


Desiardins nach dem Modelle des berühmten Coycevor. 

Diefe Statue wurde 1674 in Paris gegofien, 1701 nach 

Lyon Arandportiet , „A 1713 feierlich aufgeſtellt Der König 

erſchien im Coſtun der alten roͤmiſchen Kaiſer, auch ohnt 
22 


. 
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Sattel and Steigbhügel. Auf beiden! Seiten dieſes mie 
einem eiſernen Gitter umgebenen Monumentes, breiteten ſich 
vᷣſtlich und weſtlich zwei ſehr große viereckige Raſenſtücke 
ans, bis zu den Faeaden der 2 großen Brachtgehäude dee 
Tchmalen Seiten des Plabes; 

In der Mitte jedes Raſenſtückes, war cine Fontaine: 
Mitten in einem Baffın Hand ein Piedeſtal, auf dem zwei 
Genien ein großes Beden in die Höhe hielten, aus dem das 
Wafltr nach allen Seiten, berausflrärte. Die Verzierungen 
diefer Fontainen waren ein Wert: des jüngern Chabry; 
beide waren einander in’ Allem ganz gleich. Der gefchiete 
Architekt Corte, hatte zu ihnen: wie gu den 2 großen Pracht> 
gebäuden, anf Ver Oſt- und Weſtſeite des Platzes, den 
Ban’ entworfen. Das Waller der Fontainen, Fam aus der 
Rhone y und wurde durch eine hydrauliſche Maſchine, die 
Simon Vetitot erfunden hatte, 50 Schub hoch gehoben, und 
ih Wönfferfäften gebracht; dieſe waren ih einem Gebinde 
das man Chateau d’eau nannte, in der Nähe der Gıhllo- 
Nerebrücke j hinter der Farade die den Kai Monfiesr *) 
iſchmückt. Nach der Belngeritig Lyons wurde dieß alles 
jerftört; nur die Statuen der Flußgottheiten wurden gerettet. 
Bot den 2 großen Gebäuden auf der Of und Weſtſeite, 
War der Boden lange, weithin mit den Ruinen derſelben, 
yon denen aber: doch Die Fasaden fteben blieben, bedeckt. 
J Dieſes Quartier bat während der Revolution größere 
Mißhandlungen erfähren, als jedes andere. Während 
Heinrich der LV. im Jahre 1595 fich nach der Schlacht von 
Fontaine Gransaife bier anfbielt wohnte er anf 


ni. 5. “ Dice gei war gan. neu als: wienſteit der Bruder 
Lidwige xvi im hahre 1773 sn berrat i er eibielt den Namen 
von ihm.* 
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diefem Platze einem Ringelrennen bei; da foll er, ats & 
mitten im Spiele ben Lesdiguieres erblidte, der nach 
yon gelommen war, ihm feine Aufwartung zu machen, mit 
drohender Lanze auf ihn, mit den Worten , die er lachend 
ausrief, losgeſtürmt ſeyn " Ah! dm alter Hugenot , jetzt 
mußt du ſterben!“ Im Jahre 1658 hielt ſich Ludwig XIV. 
in dem Hotel auf, das am Ende der Lindenallee gegen die 
Saone hin liegt. Im Jahre 1711 vereinigten ſich hei einer 
großen Ueberſchwemmung beide Flüfe anf diefem Blake. 
Er foll feinen Namen von Bella Curia haben, da hier! 
ehemals neben dem Tempel Auguſts eine prachtvolle Enrig 
fand. ° 

- Das Arfenal Tiegt zwiſchen diefem Plage und der 
Saone, ganz nabe am Ufer; ed war merkwürdig durch feine 
Ausdehnung, Einrichtungen und unzählige Waffen; ‚während 
der letzten Belagerung’ wurde es ein Raub der Flammen, 9) 
fein. Brand vernichtete einen großen Theil des benachbarten: 
Quartiers von Ainai. In der Nacht mo das Arfenal ab⸗ 
brannte und worin eine fürchterliche Exploſion die 4 unge⸗ 
heuern Magazine, aus denen es beſtand ‚ in bie Luft“ 
fchleuderte , wurden noch 117 Privathäuſer ein Raub der 
Flammen. Dieſe unglückliche Nacht wurde durch Feuer⸗ 
wirbel in einen gräßlichen Tag verwandelt. * Wie die 
Welt brennt ! und wie ich es fo gut fehen kann““ rief: 
einft Nero, und flieg anf die Spige eines Thurmes, um: 
des gräßlichen Anblickes, des auf feinen Befehl brennenden 
Romes, froher zu werden. Eben fo erlabten fih Dubots 
Crance und Gauthier, auf der Höhe von La Pape, 





*) * Sn der Revolution wurden zerſtört die fchönen Magazine 
des Arfenals , die Straßen Vaubeconrt, Sı. Eidlene , Auvergney ' 
Jarente.” 
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(in einiger Entfernung von Lyon, am Wege don Genf) 
an dem Brande der fchörften Quartiere von Lyon, von dem 
fie fich fchmeichelten die Tirbeber zu feyn, und fchrichen 
nachher dem Eonvente vol Vergnügen: * Alles ik in die 
Höhe geflogen, und hat uns einen Anblick gegeben, den der 
Acına und Veinv den Sterblichen, noch miemals dargeſtellt 
haben.” Dieſes Waffenmagazin, das eines der ſchönſten 
in Franfreich war, war das Ziel der Armed die Lyon 
belagerte,, und das Grab einer Menge braver Lyoner die ch 
vertheidigten. Nur noch das Gerippe davon if übrig. ”) 
Folgt man der Straße Vaubecour, fo finder mar 
die Kirche Ainai, fie ſteht nicht weit vom Eingange in die 
Berracheallee; am Ende des nach ihr benannten Quartieres, 
an dem Orte mo ehemals die beiden Ströme sufammenfloßen; 
Es iſt die Meinung aller Gelehrten, die über die Alter- 
thümer Lyons gefchrieben haben, daß diefe Kirche an dem 
Orte, und zum Theil mit den Ruinen des Tempels erbauet 
wurde, den die Lyoner dem Kaiſer Auguf bei dem Zu⸗ 
fammenflaffe beider Ströme errichteten. Diele Kirche war 
anfänglich nur ein einfaches unterirdiſches Oratorium; im 
ber Folge wurde bie ein Kloſter geftiftet ; die Mönche 
deſſelben nahmen im 5: Jahrhunderte die Regel des heiligen 
Martin an. Gegen das Ende des Zahres 612 ließ die 
Köntsin Brunehild, Kirche und Klofter , die fchon fehr im 
Verfale waren, mit Eöniglicher Pracht wieder aufbauen. 
Im 3. Jahrhunderte wurden diefe Gebäude gänzlich von dem 
Garazenen verwüftet. Mit großem Aufwande ließ der erfid 
Erzbiſchof in Lyon im 10. Jahrhunderte, diefe Gebäude 





*) “150% Dan bringt icht hinter dem Arfenale am Ufer 
der Saone einen Kai zu Stande, der bald eine angenchune 
Promenade abgeben wird, ” 


A 
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wieder aufbanen, aber 'erft‘ lange nach ſeinem Tode wurde 
die Reparation vollendet: Pabſt Paſchal li. weihte ſie im 
Anfangs des 12. Jahrhunderts feierlich ein. Die Handlung 
dieſer Einweihung wurde durch eine Moſaike dargeftellt, 
Die bis zu den letzten Reparationen, die im Chore vorge- 
nommen wurden, noch ganz gu fehen war. Jetzt ſteht der 
neue Altar mitten auf dieſem Stücke, ſo daß man nur noch 
etwas weniges davon ſieht, da man ihn gar leicht etwas 
weiter vorne hätte anbringen können. 


uu⸗ im Jahre 1562 die Calviniſten Lyon einnahmen/ 


ſe mißbandelten fie auch die Abtei Ainai und zerſtörten das 
prächtige Kloſter. Diefer Verwijſtungen ungeachtet, ſieht 
man hier doch noch außer der genannten Moſaike, 4 alte 
Säulen von Branit, die das Gewölb des Chores tragen; 
fe find ungebener did, ihr Duͤrchmeſſer beträgt nämlich 
nicht weniger als 3 Fuß, ihre Höhe iſt 12 Fuß 10 Zoll; 
fie machten einft zwei Säulen aus, mo der bloße Schaft 
einer jeden , ohne Kapital und Gäulenfuß, gegen 2% Fuß 
hoch war. Im 1D. Jahrhunderte wurden fie in der Bitte 
von einander geſaͤgt. Die Belehrten behaupten nun ein⸗ 
ſtimmig dieſe Saulen wären die nämlichen, die einſt den 
Tempel Auguſts, der bier fand, geſchmückt, neben dem 
Yitare geſtanden, und koloffale bronzene Statuen getragen 
batten, deren jede einen Genius vorſtellte, welcher in der 
einen Hand einen Kranz binans hielt, und in der andern 
einen Palmzweig hatte , fo erfcheinen nämlich diefe Säulen 
auf den ſchönen Münzen, die man in mehrern Werfen über 
die Lyoner Alterthümer abgebildet findet, 3. E? in Colonia 
Nist. de Lyon. 

Eine alte Bolksfage behauptet , diefe Säulen wären 
eine Maſſe, die einf weich geweſen/ und wie Metall in 
eine gen gegoffen‘ worden ſeye; auch mehrere Gelebrte 


842 Lyon. ‚Kine Ainesi. Ankife Säulen. 
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nahmen :diefe Meinung: daß ferein Werk der Kunit-foyen, 
an, wahrfcheinlich. wurde fie: ihnen wegen der enormen Dicke 
der Säulen glaubhaft: Sonderbax iſt «8 wirflich,, daß gauge 
Stüde lagenweife Ach abfoudern und loshrechen; die Säult 
die dem .Chore rechter Hand am nächıten iſt, fcheint wirklich 
ſehr gegen den Granit zu zeugen; -anßer mehreren ſehr 
ſchlecht reparirten Degradationen, die man daran ſieht, If 
ein ungefähr 3 Fuß langer Platz daran au. ſehen, wo mag 
bemerkt, daß eine etwa 3 Linien die Kruſte weggekommen 
it; dieſe Abſchälung hat, an der Säule, die nämliche 
Wirkung hervorgebracht , ‚wie der Gyps es thut, wenn map 
ihn von einem Pilaſter oder einer Mauer wegnimmt, Die 
man mit ihm überkleidet bat. Die Säule bat cin fchuppiges 
Anfehen , was man nie beim Branit ‚bemerkt ‚- apch wenn 
man ihn ſchneidet oder bricht. 

. Sollte die Maſſe diefer Säulen. demungeachtes Grauit 
ſeyn, fo iſt es wahrſcheinlicher, daß fie aus den Granit, 
felfen entſtanden find, die man am linfen Ufer der Rhone, 
Tour non fait gerade gegen über ſieht, qls:daß die Römer 
dieſe 26 Fuß langen, ſo ungeheuer dicken Säulen aus 
Aegypien gebracht haben ſollten. Granit von der nämlichen 
Art findet man- auch bei Neuchatel in der Schweis.; Daß 
die Säulen antif find, und nicht für- diefes Gebäude hehimmi 
waren , kann nicht bezweifelt werden. Die ungehenern 
Ouaderfeine, die man mit ‚andern ‚vereinigt, im Gemäuer 
der‘ „Kirche ſeht, gehörten wohl einſt zum Tempel Auguſts. 
Ueber dem Hauptportal der Kirche, iſt ein berühmtes antikes 
Basrelief. von weißem. Marmor ; es ſtellt drei meibliche 
Figuren dar, die mittlere hält ein Horn des uneberfluſes 
2 Aepfel und eine Art ‚von Gartenmeſſer in der Hand, jede 
der 2 andern hält ch einen Apfel; über ihnen. erfcheint 
bie Suffheift; ‚Mat, „Ang. ‚Phi. Egn, ‚Med, (vielleicht 
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Matribus oder Matronis, Augugtis,, Philenus , Egnatius, 
Medieus.) :s8 find dieß wohl, Die Bilder woblthätiger 
sömifcher Gottheiten, Von ber bier befindlichen chriftlichen 
Inſeription en mosaique , find nur noch wenige -Worte zu 
leſen. ©. Span, Curiosites de Lyon p. 156 und 157. 
Das Dach der .Kirche wird: yon Pilaſtern getragen ; die 
Bapitäler von wehren, baben hiſtoriſche Darkellungen. „Das 
Kapital auf der rechten Seite bes Altayes felt den Adam 
und die Eya: im Paqradieſe vor; auf der Tinten Sezte des 
Altares erklicdt man auf einem Capitale die Beſegung des 
Tenfels durch den. Erzengel Michael. 

Gewiß iſt es, daß Auguſt an dem Orte wo eben 
die beiden Ströme: fich vereinigten, einen Tempel hatte. 
Kein Monument des Alterthums machte fo viel Aufſehen 
als der ſogenannte Altar Auguſts in Lyon; Dio Caſſius 
Sueton, Florus, Strabo und Juvenal ſprechen von ihm; 
der Name von gar manchem Vrieſter, Haruſper und Angur 
der bei diefem Altare angeſtellt war, erfäheint in noch vor. 
handenen Inſcriptionen, und die Münzen dreier Kaiſer, Die 
Auguſt, Tiber und Claudius, ſtellen und noch Br. Geſtalt > 
Inſchrift und Verzierungen. diefeg-Altares dar... 4: 

Lollius, der dem Agrippa alt Gonverneut tn. our 
und Gallien nachgefolgt war, hatte weder das Glück noch 
hie Klugheit deſſelpen; er ließ: ſich von den GSieamberg, PN 
den mis ihnen verbundenen ander Aſlemannen die den Rhein 
paffirten , überfallen ;-, Diefe ſchlugen feine, Eavalerie und 
feine Legionen, und verheerten mehrere römische Bringen, 
Auf die erſte Nachricht davon reiste, Auguſt; mit geöfter 
Eile in Geſellſchaft bes Tiber nach Balken. ‚Pie Erſcheinung 
des Kaiſers that den, weitern KEinfällen der. Parbaren Ein⸗ 
halt; um ſie im Reſpelte zu erhalten/ entſchloß er ſich, gegen. 
3 Jahre in Soon ısn-hfeiben., - Auch ‚in Rüdäght Be an 
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das iſt, was die Vorſtadt St. Germain in Paris, wohnen die 
Adelichen und die reichten Bürger ; hier ift der Handel und 
die Bank. Diefer Plab war einer der fchönften die man 
 :fehen konnte, und würde es ferner fern , wenn man 
den Blan würde ausgeführt haben, den das Gouvernement 
au feiner Wiederherſtellung entworfen hat. Die Straßen 
dieſes Quartiers ſind breit, reinlich, gut gepflaſtert, mit 
ſehr ſchön gebauten Hotels beſetzt; die Luft iſt ſehr rein, 
wegen der Nähe der Saone und der Rhone, nach deren 
Ufer man: bier die Ausſicht bat; auf der einen Seite er- 
blickt man die malerifchen Anhöhen von Fourvieres, auf 
der andern die prächtige und reiche Ebene von Gt. Fond. 
Dagegen iR das Quartier von Terreaug fchlcht 
gebauet, die Gaſſen darin find enge und ſchmutzig, die 
Hänfer hoch ; die Schlachthäufer, Färbereien, Spitäler , 
verpeiten die Luft. So iſt Lyon wie Paris, aus prächtigen 
and bäßlichen Quartieren zuſammengeſetzt. 
Der Platz Bellecour if ein Tängliches Viereck, 
das 158 Toifen lang , auf der einen fchmalern Seite 100 
‚und auf der andern 413 Toifen breit it. Die daher ent- 
ſtehende Unregelmäßigkeit verfchwinder hinter der Linden⸗ 
allee die fich auf der Südfeite hinzieht. Die Gebäude die 
den Platz einfaffen find fehr ſchön, befonders die nach dem 
nämlichen Plane ausgeführten, ungeheuer. hoben und breiten 
Prachtgebäude, deren Facaden die 2 fchmalern Geiten des 
Platzes ausmachen ; jedes beiteht, ohne daß man es merft, 





ift, bat noch immer nach, der Mißhandlung feiner Baläfte,, einige 
ſchöne Hotels, 3. &. das Hotel von Malta am Ende der Allee; diefe 
Allee, die Perracheallee, und der Nhonefai werden gewöhnlich vor 
den Spaziergängern beſucht. Die angenehmiten Ereurfionen kann 
man nach der Inſel Barbe, nah Chaponnoſt, nah dem 
Mont-Eindre und Montd’Dr mahen” - 
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ans Woehnungen; jedes bat in jedem Stode 35 Kreuz⸗ 
Möcke. Diele zwey Gebäude bringen eine fchöne Wirfung 
bervor , der Mängel ungeachtet, welche die Kunſtverſtändi⸗ 
gen daran bemerien. Die Guillotierebrücke liegt dem 
Platze örtlich gerade gegen über, man kann fie von demfelben 
aus feben. Dan bat hier eine Ausficht nach 6 Straßen die 
vom Plate aus laufen, un) fie find vorzüglich ſchön. Durch 
Die Straße die nach dem Nbonekat, und der genannten 
Brücke führt, kann man bie Schtweizergehirge erblicken; bie 
woeliche gerade gegen Über liegende Straße führt, zur 
Saone, beide durchſchneiden bier die Stadt von Oſten 
gegen Welten. Leber dem weltlichen: Brachtgehände erblickt 
man die lachenden Anbohen von Fourvieres, mis ihren 
prächtigen Landhaͤuſern, Kirchen, Klöftern, Gärten, Wein⸗ 
pflanzungen, Alleen 0. Inter ben fchönen Hotels. diefes 
Platzes, iſt befonders das Hotel von Malta am Ende 
der Lindenallee zu merken, welche die ganze Südſeite des 
Platzes bildet. 

Mitten auf dieſem Platze ſtand ehemals die Reit er⸗ 
ſtatue Ludwigs XIV. auf einem Piedeſtal von weißem 
genuefiichens Marmor, das mit bronzenen Verzierungen von 
dem ältern Chabry, und den coloffalen Statuen der Flußgott⸗ 
heiten der Rbane und der Saone geſchmückt war, weiche lebtere 
mau noch im: Stadthanfg ſeht; fe waren anf der öftlichen 
und weltlichen Seite des Piedeſtals angebracht, die der Saone 
auf diefer , und die der Rhone auf jener. Die Trophäen die 
man bier fab, maren auch wie die Flußgottheiten ein Werk 


der Brüder Eouflon. Die prächtige. Reiterſtatue verfertigte 
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Destardins nach dem Modelle des berühmten Coycevor. 

Diefe Statue wurde 1674 in Paris gegoſſen, 1701 nach 

Lyon transportirt, ‚uud 1713 feierlich aufgeſtellt. Der König 

erfchien im Coſtume der alten römifchen Kaifer , auch ohne 
22 
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Sattel and Steighügel. Auf beiden‘ Seiten dieſes mie 
einem eifernen Gitter umgebenen Monumentes , breiteten ſich 
vᷣſtlich und weſtlich zwei ſehr große viereckige Raſenſtücke 
ans, bis zu den Faeaden der 2 großen Brachigebäube der 
Tchmalen Seiten des Plabes; 
In der Mitte jedes Raſenſtückes, war öine Fonteine: 
Mitten in einem Baſſin fand ein Piedeſtal, auf dem zwei 
Genien ein großes Becken in die Höhe hielten, aus dem das 
Waſſtr nach allen Seiten, beransfiränte. Die Verzierungen 
diefer Fontainen waren ein Wert des jünger Chabry; 
beide waren einander in Allem ganz gleich. Der gefchieite 
Architekt Corte, hatte zu ihnen’ wie zu ben 2 großen Pracht 
‘Hebäuden, anf der Oft- und Weſtſeite des Platzes, den 
Bon entworfen. Das Waſſer der Fontainen, kam aus der 
Rhone 7 and wurde durch eine hydrauliſche Maſchine, die 
Simon Betitot erfunden hatte, 50 Schub hoch gehoben, und 
ih Waſſerkaͤſten gebracht; dieſe waren ih einem Gebäude 
das man Chateau d’eau nannte, im der Nähe der Grilo- 
nerebrücke / hinter der Farade die den Kai Monfiesr *) 
ſchmückt. Nach der Belageruug Lyons wurde dieß alles 
zerſtört; nur die Statuen der Flußgottheiten wurden gerettet. 
Bor den 2 großen Gebäuden auf der Oft: und Weſtſeite, 
war der Boden lange, weithin mit des Ruinen derſelben/ 
von dene aber: doch die Facaden ſtehen blieben; bedeckt. 
Dieſes Quartier bat während. der Revolution größere 
Mißhandlungen erfähten , als jedes andere. Während 
Heinrich der IV. iin Jahre 1595 fich nach der Schlacht von 
Fontaine Gransaife bier aufbtal, wohnte er auf 





" 9 J Dieſet FR ‚war ganj neu als, Son ieur der Bruder 
Vidwigs xvi. im dahre 1775 ihn bewrat er erbielt den Damen 
von ihm.” 
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diefem Platze einem Ningeleennen bei; da foll er, ats & 
mitten im ‚Spiele den Lesdiguieres erbficte, der nach 
Lyon gefommen war, ihm feine Aufwartung zu machen, mit 
drobender Lanze auf ihn, mit den Worten , die er lachend 
ausrief, losgeſtürmt fenn * Ah! du alter Hugenot, jetzt 
mußt du fterben!” Im Jahre 1658 hielt fich Ludwig XIV. 
in dem Hotel auf, das am Ende der Lindenallee gegen die 
Saone hin liegt. Im Zahre 1711 vereinigten ſich bei einer 
großen Ueberſchwemmung beide Flüſſe anf diefem Piaxe. 
Er fol feinen Namen von Bella Curia haben, da bier 
ehemals neben dem Tempel Auguſts eine ptachtvolle Curia 
ſtand 

Das Arſenal liegt zwiſchen dieſem Platze und ber 
Saone, , ganz nahe am Ufer; es war merkwürdig durch feine ' 
Ausdehnung ‚ Einrichtungen und unzählige Waffen; während 
der letzten Belagerung’ wurde ed ein Raub der Flammen , v) 
fein Brand vernichtete einen großen Theil des benachbarten: 
Quartiers von Ainai. In der Nacht mo das Arfenal ab⸗ 
brannte und worin eine fürchterliche Explofion die A ungen ' 
heuern Magazine, aus denen es beitand , in die Luft 
fchreuderte , wurden noch 117 Privathänfer ein Raub der 
Flammen. Diefe unglückliche Nacht wurde durch Feuers” 
wirbel in einen gräßlichen Tag verwandelt. “ Wie De 
Welt brennt! und wie ich es fo gut fehen Tann’! rief: 
einft Nero, und flieg auf die Spige eines Thurmes, um: 
des gräßlichen Anblickes, des auf feinen Befehl brennenden. 
Romes, froher zu werden. Eben fo erfabten ich Dubors 
Erance und Gauthier, auf der Höhe von La Pape, 





*2) * Sn der Revolution wurden zerflört die fchönen Magajine 
Des Arfenals , bie Straßen Vaubeconrt, Si. Fidlene, Anvergney ' 
Jarente.” 
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(in einiger Entfernung von Lyon, am Wege don Genf) 
an dem Brande der fchönften Quartiere von Lyon, von dem 
fie fich fchmeichelten die Urheber zu ſeyn, nnd fchrichen 
nachher dem Convente vol Vergnügen: ° Alles if in bie 
Höhe geflogen, und bat uns einen Anblic gegeben, den dem. 
Aetna und Veinv den GSterblichen, noch niemals dargeſtellt 
haben.” Dieſes Walfenmagasin , das eines der fchönfen 
in Sranfeeich mar, war. das Ziel der Armed die Lyon 
belagerte,, und das Grab einer Menge braver Lyoner die ch 
vertheidigten. Nur noch das Gerippe davon if übrig. ”) 
Folgt man der Straße Vaubecour, fo finder man 
Die Kirche Ainai, fie ſteht nicht weit vom Eingange in die 
Berraheallee; am Ende des nach ihr benannten Quartiereh, 
an dem Orte mo chemald die beiden Ströme sufammenfloßen. 
Es it die Meinung aller Gelehrten, die über die Alter- 
thümer Lyons gefchrieben haben, dag diefe Kirche an dem 
Orte, und zum Theil mit den Ruinen des Tempels erbaues 
wurde, ben die Lyoner dem Kaifer Auguſt bei dem Zu, 
fammenflüffe beider Ströme errichteten. Diele Kirche war 
anfänglich nur ein einfaches unterirdifches Oratorium; im 
ber Folge wurde hier ‚ein Kloſter geftiftet ; die Mönche 
deſſelben nahmen im 5. Fahrbunderte die Negel des heiligen 
Martins an. Gegen das Ende des Jahres 612 ließ die 
Königin Brunehild, Kirche und Kloſter, die fchon ſehr im 
Verfaille waren, mit koniglicher Pracht wieder aufbauen. 
Im 5. Jahrhunderte wurden diefe Gebäude gänzlich von dem 
Garazenen verwüſtet. Mit großem Aufwande lieh der erſte 
Erzbiſchof in Lyon im 10. Jahrhunderte, dieſe Gebäude 





*) a 4507, Man bringe icht hinter dem Arſenale am Ufer 
der Sapne einen Kai zu Stande, der bald eine angenehme 
Bromenade abgeben wird, ” 
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wieder aufbauen, aber exit" ange nach feinem Tode wurde 
die Reparation vollendet; Pabſt Paſchal li. weihte fie im 
Anfangs des 12. Jahrhunderts feierlich ein. Die Handlung 
dieſer Einweihung wurde durch eine Moſaike dargeſtellt, 
Die bis zu den lebten Reparationen, die im Chore vorge 
nommen wurden, noch ganz zu fehen wat. Fest fieht der 
nene Altar mitten anf diefem Stücke, fo daß man nur noch 
etwas weniges davon ſieht, da man ihn gar leicht etwas 
weiter vorne hätte anbringen können. 

uis im Jahre 1562 die Calviniſten Lyon einnahmen , 
fe ‚mißhandelten fie auch die Abtei Ainai und zerſtörten das 
prächtige Kloſter. Diefer Berwüungen ungeachtet , ficht 
man bier doch noch außer der genannten Mofaife, 4 alte 
Säulen von’ Branit, die das Gewölb des Chores tragen; 
fie find ungeheuer did, ihr Dürchmefler Beträge nämlich 
micht weniger als 3 Fuß, ibre Höhe ik 12 Fuß 10 Zoll; 
fie machten: einft zwei Säulen aus, wo der bloße Schaft 
einer jeden, ohne Kapital und Gäulenfuß, gegen 26 Fuß 
hoch war. Im 10. Jahrhunderte wurden ſie in der Mitte 
von einander geſaägt. Die Gelehrten behaupten nun ein⸗ 
ſtimmig dieſe Säulen wären die nämlichen, die einſt den 
Tempel Auguſts, der bier ſtand, geſchmückt, neben dem 
Altar geſtanden, nnd koloſſalt bronzene Statuen getragen 
hätten,“ deren jede einen Genius vorfielfte, welcher in der 
einen Hand einen Kranz hinaus hielt, und in der andern 
einen Palmzweig hatte, fo erfcheinen nämlich diefe Säulen 
anf den ſchönen Münzen, die man in mehrern Werten über 
die Lyoner Alterthümer abgebildet findet, z. E. in Colonia 
Nist. de Lyon. 

Eine alte Bolksfage behauptet, diefe Säulen wären 
eine Maſſe, die, einſt weich geweſen/ und wie Metall in 
eine Form gran worden ſeye; auch mehrere Gelehite 
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nahmen :dDiefe Meinung, daß Fricin Merk der: Kuuſt ſeven, 
an, mahrfcheinlich wurde fie: ihnen wenen der enormen Dicke 
der Säulen glaubhaft: Sonderbaxr iſt es wirklich, daß ganze 
Stücke lagenweiſe Sch abſondern und Toöbuechen; die Säulr 
die dem Chore rechter Hand am nächſten iſt, Scheint wirklich 
fehr. gegen den Granit zu zeugen; außer mehreren fehr 
ſchlecht reparirten Degradationen, die man daran ſieht, If 
ein ungefähr 3 Fuß langer Platz daran zu ſehen, wa. may 
bemerkt, daß eine etwa 3 Linien Dice Kruſte weggekommen 
iſt; dieſe Abſchälung bet, an der Säute, die nmliche 
Wirkung hervorgebracht, wie der Gyps es thut, wenn man 
ihn von einem Pilaſter oder einer Mauer wegnimmt, die 
man mit ihm überkleidet hat. Die Säule bat cin fchuppiges 
Anfeben, mas man nie beim Branit bemerkt ‚- auch wenn 
man ihn ſchneidet oder bricht. 

Sollte die Maſſe diefer Säulen. demungeachtet Granit 
ſeyn, fo iſt es wahrfcheinficher , daß fie aus den Granit- 
felien entſtanden find, die man am linfen Ufer der Rhone⸗ 
Tournon fait gerade gegen über ſieht, qls daß die Mümer 
dieſe 26 Fuß langen, ſo ungeheuer dicken Säulen aus 
Aegypien gebracht haben ſollten. Granit von der nämlichen 
Art findet man auch bei Neuchatel in der Schweis.;. Daß 
die Säulen antik find, und nicht für diefes Gebäude hehimmi 
waren , fan nicht bezweifelt werden. Die ungehenern 
Quaderſteine die man mit andern vereinigt, im Gemäuer 
der‘ Kirche ſlebt, gehörten wohl einſt zum Tempel Auguſts. 
Ueber dem Hauptportal der Kirche, iſt ein berühmtes antikes 
Basrer itf von weißem. Marmor; es ſttellt drei weibliche 
Figuren dar, die mittlere hält ein Horn des neberfluſſes 
2 Aepfel und eine‘ Art von Gartenmeſſer in der Hand, jede 
der 2 andern ‚hält ‚and einen Apfel; über ipnen erfcheint 
bie Aufſchtift: piat. ‘Ang, Phi. Ego, ‚Med, pielleicht 
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Matribus oder Matronis, Augustis., Philenus,, Egnatius, 
Medicous. ) 48 find dieß wohl. die Bilder wohlthätigen 
zömifcher Gottheiten, Von der bier befindlichen chriftlichen 
Inſeription en mosaique, find nur noch wenige Worte zu 
leſen. ©. Spon Curiosites de Lyon p. 156 und 4157: 
Das Dach der Kirche wird von Pilaſtern getragen ; die 
Capitäler von mehrern, baben hiſtoriſche Darkellungen. ‚Das 
Kapital auf der rechten Seite des Altares ſtellt den Adam 
und die Eya im Baradiefe vor; auf der Tinten Seite des 
Altares erblickt man auf einem Capitale die Denegung Red 
Tenfels durch den Erzengel Michael. Ä 
Gewiß iſt es, daß August an dem Orte wo ebemal· 
die heiden Ströme fich yereinigten, einen Tempel batte.. 
Kein Monument des Altertbums machte fo viel Aufſehen 
als der fogenannte Altar Auguſts in Lyon; Dio Caffins, 
Sueton, Florus, Strabo und Juvenal fprechen von ihn; 
der Name von gar manchem Priefter, Harufpeg und Apanı,.. 
der bei dieſem Altare angeſtellt war , erföheint in noch vor⸗ 
bandenen Inferiptionen, und-die Münzen dreier Kaifer ,. dag 
Auguſt, Tiber mb Claudius, fielen und noch die Gehalt 
Inſchrift und Verziernugen diefed-Altares daf. =... 4: 
Lollius, der dem Agrippa als Ganvernenr in. Sup 
und ‚Gallien nachgefolgt; war, hatte weder das Glück noch 
die Klughejt deſſelpen; er ließ ſich von den Sicambern, uud, 
den mit ihnen verbundenen andern Aſlemannen die den Ryein 
paffirten , überfallen ;-, Diefe ſchlugen feine Cavalerie und 
feine Legionen, und verheerten mehrere römiſche Pryvinzen. 
Auf die erſte Nachricht daron reister Auguſt; mis größter 
Eile in Geſellſchaft des Tiber nach Gallien. ‚Die Erſcheinung 
des Kaiſers that den weitern Einfällen der. Barbaren Fin« 
halt; um ſie im Reſpelte zu erbakten,. entſchloß er. ſich, gegen 
3 Jabre in Lyon zu hieben. Anch in Rückhcht der an 
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Huguft ergangenen bittern- Klagen über bie Erpreffungen 
und Näubereien des Licinins, der die Verwaltung der 
Einkünfte von Gallien gu beforgen hatte, war Die Antumft 
des Raifers in Lyon, und-fein etwas Tanger Aufenthalt da- 
ſelbſt von großem Ruben, Dieſer Lirinins war aus Tarare 
gebürtig, änfänglich ein Selave des Cäſar, "der lange ein 
Lager hier hatte; er wurde nachher von ihm frei gelaſſen, 
und durch ‚feine. Geſchmeidigkeit wußte er es dabin zu 
bringen „daß man ihm die Verwaltung der Eintüufte von 
ganz Gallien übertrug. 

Licinius hatte bald alle ſeine Kiſten mit Gold angefüllt; 
er wendete einen Theil deſſelben an, unermeßliche Beſitzun⸗ 
gen in der ſchönen Landſchaft, die ach von der Saone big 
sum Gebirg von Tarare eriirecdt, an fich gu bringen ; und 
hieß prächtige Valläſſe auf dem Mont deOr für ſich bauen, 
Auf den Kaifer machten die dringenden, yon allen Geiten 
auf ihn einftärmenden Klagen über diefen Räuber, großen 
Eindruck; Lieinins fab das ihm drohende Gewitter auffei- 
gen; er fand ein Mittel den Kaiſer zu veranlaffen ihn im 
feinem prächtigen Haufe auf dem Mont d'Or zu befuchen , 
bier ließ er nun alle feine ungeheuern Schätze vor den 
Angen des Kaiſers glänzen, und fügte endlich hei ; daß ex 
fie nur allein für den Kaiſer feinen Herrn gefammelt babe, 
auch "beim Zufammentreiben derſelben, die Ahſicht gehabt 
Hätte, die hiedurch geſchwächten Gallier außer Stand zu 
ſetzen ſich mit Nachdrua acgen ion iu emporen. Dieſe Liſt 
reitete ihn. 

Bährend feines“ nufe nhelees in Lyon ntſchadigte 
Auguſt die Gallier bald für das, mas ihnen durch die Er⸗ 
preffungen feines: Minifterd gerauht worden mar, Anguſt 
überlich fich feiner Netgang zur Pracht und Wohlthätigkeit, 
was für Lyon die glücklichſte Wirkung hatte. Er machte 
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Lyon zur Hauptſtadt des ganzen eeltiſchen Galliens, dem er 
sun den Namen des Lyoniſchen Galliens gab. Die alten 
von Käfer angefebten Auflagen fchaffte er ab; führte da; 
gegen nur eine fehr mäßige Abgabe ein, bie ale 5 Fahre 
erhoben wurde, und vergrößerte und verfchönerte die Stadt 
mit prächtigen Gebäuden. Die Lyoner, und Lyoner Gallier 
fühlten auch lebhaft was Auguſt für fie that; man begnügte 
ſich nicht damit ihm Bildfänen zu errichten, Juſchriften zu 
widmen, Lobreden halten zu laßen, man erbauete Ihm ſogar 
wie einer Gottheit vom erſten Range, 4 Jahre nach ſeiner 
Abreiſe, im Jahre Roms 744 und 10 Jahre vor Chriſtt 
Geburt, einen der prächtigſten Tempel, und ſtellte mehrere 
Klaſſen von Prieſtern dabei an, welche bei dem jährlichen 
Feſte das dabei gefeiert wurde, die nöthigen Gefchäfte Sei 
den Opfern, Cerimonien, Spielen, gelehrten Wettſtreiten ıc. 
gu beſorgen Hatten; nur Verſonen vom höchſten Range er⸗ 
hielten eine Stelle in diefem Prieſtereollegium.*) 

Die Erbauung dieſes Tempels war ein Werk der Lyoner, 
und noch © galliſche Nationen, die in Handelsverbindungen 





*) 4 Eine ſolche Ehre wurde dent Auguſt während feines Lebens 
in Rom ſelbſt nicht erwieſen, wohl aber in den Provinzen, nad) der 
Niederlage des Sertus Rompeius, ibm zuerkannt. Dem vergötterten 
Kaiſer wurden ein Tempel in Ahlen, Altäre in Taracona, ın Nara 
bonne, am Sufammenfluffe der Chareute und Segne errichtet, und. 
auch nachher in Rom ein Tempel geweihet. Mit der göttlichen 
Verehrung Auguſts verband man die Verehrung ber Schutzgöttin 
Noms. Unter diefen Menumenten war der Altar in Nom dad 
beruhmteſte. Nach Sueton ( Claud. 2.) wurde er dem Yuguf im 
Sabre: Roms 744 geweihet; 60 gallifche Nationen hatten ihn ep; 
bauet, und brachten bier Opfer. Diefer Tempel batte einen beſtan⸗ 
digen Pontifer, Aruſpices und andere Prieſter. Namen ſolcher 
Prieſter fand man ſonſt auf einer großen Anzahl verlorner gnſchrif⸗ 
ten, und findet man auf mehrern, die noch vorhanden fd.” 2 
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mit den Lyonern Handen und alle Jahre die Meſſe im 
Sion beſuchtin, nahmen Antbeil an: dieſer Unterneh⸗ 
mung; Lyon war der Sammelplag der koſtbarſteon Waaren 
eng Gallien, Italien, Spanien, Afrifa, dem Oriente, 
und yon ‚bier and verbreiteten fich dieſelben wieder in alle 
‚ Gegenden; zur Ein- und Ausfuhr diefer Waaren tbaten Die 
Rhone, der Doubs, die Saone, Iſere, die Loire, die 
Seine, die. Heften Dienfte. Eine Menge Infcheiften beweißt, 
daß ſchon zu Auguſts Zeiten, und im folgenden Jahr⸗ 
hunderte in dieſer Stadt mit Leinwand, Tuchwaaren, Eiſen, 
allen Arten von Manufaeturwaaren ein ſtarker Handel ge⸗ 
trieben wurde; eine große Geſellſchaft von Frauen, die 
Gynzceum Lugdunense hieß, beſorgten die Verfertigung 
von Leinwand, von allerlei Zeugen, von Segeltüchern, von 
Kleidungsſtücken für die gemeinen Soldaten, Officiere und 
Kaiſer; Vieh, Korn, Fiſche und alle. Arten von Lebens⸗ 
mittel waren ein Gegenſtand des Handels. 
m. Die 60 galliſchen Volker die zum Tempel Auguſts bei 
Trrugen; befanden fich in den drei großen Provinzen, worin 
Cäſar das nen eroberte Gallien eingerbeilt hatte, in dem 
eeltifchen, aquitanifchen, und beigifchen Gallien. 
Die narbonneſiſche Provinz, worin Vienne ‚Log, gehörte den 
Römern ſchon lange vor Eafars galliichen Feldzügen. Lyon 
Tag am Eingange ind oeltifche Gallien, das beim Zuſam⸗ 
menfluffe ‚beider Ströme feinen Anfang nahm. Daher mar 
bier der Play für einen Tempel zur Ehre Auguſts ſebr 
paſend; etwa 18 Jahre nach der Erbauung, deſſelben, er⸗ 
richteten auch die 14 Nationen des narbonneſiſchen Gallienus 
dem Auguſt einen ſolchen, in Narbonne. Auch Aſien und 
Bithynien folgten nachber dieſem Beiſpiele 
Eine Menge alter Münzen ſtellt die’ "Vorderfeite des 
großen. Altares im Tempel Auguſtz in £uyon.. dar; ‚neben. 
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demſelben ſtanden zwei große Granitfänlen dig etwas böber 
waren ald der Mitar, auf jeder war eine coloffale Statue. 
der Victoria oden eines Genius, der -in der einen ausge⸗ 
ſtreckten Hand einen Lorbeerfrang und mit der andern einen 
Palmzweig hielt. Die Hauptfeite des Altares fiellte ein 
großes Basrelief. der, wo man zwei Genien erblidte, neben 
iedem einen Oelbaum, und in der Mitte einen großen 
Kranz, mit berabbängenden Bändern. Der Tempel mar 
der Stadt Rom .umd dem Auguſt gewidmet, dieß zeigt die 

Inſchrift auf allen Münzen.“ Diefen Tempel nannten die 
alten Schriftſteſter bald Tempel, bald Altar; den Namen 
Tempel, finder man. auf mehrern ‚Zuichkiften, und im 
Strabo; in dem Tempel waren zwei große und prächtige, 
Altäye, auf dam einen fab man 60 Statnen, Götterbilder, 
wit den Namen der 60 Völker, die zur Erbauung des 
Tempels ‚beigetragen. hatten, , Auf dem nämlichen . Ultare. 
fabe man die Statue der: Stadt Nom und Augufls, aber 
in.der Mitte, und wiel böher als u andern, auf einer 
Het von Dreifüßen. 
Im Jahre Roms 746, etwa 10 Jahre vor dem Anfange 
unſerer Zeitrechnung, wurde dieſer Tempel aufs feierlichſte 
eingeweiht, und zwar duͤrch den Druſus, dem am näm⸗ 
lichen Tage feine Gemahlin, den Claudius gebahr. Druſus, 
deſſen Tapferkeit die alten Schriftſteller, und beſonders Horaz 
rühmen, war der Sohn der Kaiſerin Livia, jüngerer Bruder 
Tibers, und Vater des Germanicus: Auguſt hatte ihn wegen 
den Einfällen der Sicambrer nach Gallien geſchickt, wo er 
ſich einige Jahre aufhalten mußte, ſeine Gemahlin hielt 
ſich unterdeſſen in Lyon auf, ſie wohnte im kaiſerlichen 
Palaſte, auf dem Hügel Fourvieres. Die nnruhigen Siram⸗ 
brer gaben ſich aͤle Mühe die, Gallier zu reiten, das Joch 
der Römer abzufchütteln; einige neue Auflagen machten fie 
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auch geneigt dazu; Druſus wußte davon, lud die vornehm⸗ 
ſten Gallier ein, der feierlichen Einweihung des Tempels 
beizuwohnen, ſte kamen, und er betrug ſich ſo klug gegen 
ſte, daß ſich das Ungewitter/ das ſchon im Anzuge war ’ 
wieder verzog. 

Ealigula fügte in der Folge 10 Jahre nach Errichtuug des 
Tempels, während feines Aufenthalts in Lyon, den Feier⸗ 
lichkeiten, die jedes Fahr bei demfelben Statt fanden, noch 
ehetorifche Wettkampfe bei. Diejenigen welche befiegt worden 
waren, mußten nach den von Caligula aufgeſtellten Geſetzen, 
die Koſten, von einem der dem Sieger beſtimmten Preiſe, 
Abernehmen, und ihm eine Lobrede halten; *) dann mußten. 
Die, welche die fchlechtite Arbeit gemacht, und am meiſten miß- 
falten hatten, öffentlich ihr Machwerk mit einem Schwamme, 
oder ſogar mit der Zunge auslöſchen, oder ſich mir Ruthen 
ſtreichen, oder einigemale in die Rhone oder Saone tunken 
laſſen, die hart Bei dem Platze des Wettſtreites vorbei⸗ 
floßen. Dieſe Ausſichten mußten den Redner, che fie auf⸗ 
traten, und während fie harangirten angſt und bange 
machen. Daher fagt Juvenal in feiner erfich Satire, **) 
da er von Erben redet, die mit einander wegen dem Nach⸗ 
haſſe des Verſtorbenen hadern, Daß fie fo. blaß würden, 
wie einer der mit bloßen Füßen auf eine Schlange tritt, 
— —ñ — 

*) “„Caligula ordnete Spiele an, die bei dieſem Altare ges 
feiert werden mußten ; oder gab den fchen ‚vorhandenen einen 
größern Pomp; man nannte fle Luck miscelli, wabrſcheinlich 
weil fie Aus verſchiedenen Arten von Wettkämpfen befanden, Dan 
theilte auch. bei’ dieſer Gelegenheit» wie. bei. den Kampfſpielen 
Griechenlands , Breife der Bexchtfamkeit ans ; dieſe mußten von 
den Befiegten herbei gefchaft und von ihnen ſelhſt den Siegern 


übergeben werben, auch mußten fie Robreben auf dieſe halten: 6 ” 
| se Sat! i. 43:: und ‚ 
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oder wie ein Redner, der im Begriff iſt, beim Altare in 
Lyon ſeine Arbeit vorzuleſen.“) Dieſe Academie, hieß das 
Athenäum in Lyon, daher viskeicht der Name der jetzt 
hier ſtehenden Kirche Ainai. | 
Worin die gemifhren Spiele (Ludi miscelli) 
beftanden ; die Caligula noch mit diefen Wettkämpfen ver« 
band, weiß man nicht beſtimmt; wahrfcheinlich waren «6 
Tänze, Wettläufe mit Bferdem, und Gladiatorengefechte. 
Mlle dieſe jährlichen Feierlichkeiten beim Tempel Auguſts 
dauerten menigftens bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts. Es 
fcheint daher , daß der Tempel Angus beim Brande, der 
Lyon 400 Jahre nach feiner Erbapung oder im 64. Jahre 
Cnach Bat. Colonis im 58. Jahre) unferer Zeitrechnung / 
zerſtörte, nichts gelitten habe. 

In der Gegend der Kirche Ainai findet man noch 
immer Alterthümer; darunter gehört befonders die prächtige 
Moſaike des Mr. Maecors, die im Jahre 1806 in der 
Straße Pufy im Garten des Dir. Marors entdeckt worden ift. 
Sie liegt 5 Schuhe unter dem Boden, und ift von Laubwerk 
eingefaßt ; dad Feld des Gemäldes iſt etwa 20/ Tang, und 
fett einen Wettlauf in seinem Cireus vor, mehrere vier- 
fpännige Wagen, fireiten um den Preis, einige Fiegen um⸗ 
geſtürtzt auf dem Boden ; andere fahren um die Spina; 
einer Hält einen Siegeskranz in der Hand; über den Car- 
ceres find 3 Bogen, in jeder erfcheint eine obrifeitliche 
Berfon ; die mit der Geißel bewaffneten Fahrenden, treiben 
ihre Pferde an, und laſſen durch bie Hibe in ihren Bewe⸗ 
gungen bie Ungeduld, dad Ziel zu erreichen, merken. Es 
aſt ein. Glück für die Künſte, daB dieß koſtbare Denkmal des 





) * Palleat, ut nudis pressit qui calcibus anguems — Aut 
Lugdunensem rhetor dieturus ad aramı. ” 
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Hiterthumes in die Hände eines aufgeflärten Mannes ge—⸗ 
fommen ift, der feinen Werth fühlte und die zu feiner 
Erhaltung nöthigen Koften nicht fcheuete. Cr Bat es mit 
einer Art von antitem, auf einem Periſtyle eubenden Tempel 
bedeckt. Dir. Artau, Direktor der Zeichenfchufe in Lyon; 
bat von diefer Mofaite dem Publikum eine genaue und 
Intereffante Beſchreibung und Zeichnung übergeben ; unge⸗ 
achtet der erfittenen Beſchädigung die man daran bemerft, 
möchten wenige Stüde dieſer Art aus dem Alterthume das 
mit zu vergleichen ſeyn, wenige die Aufmerffamfeit des 
Altertbumsfreundes mehr verdienen. Sie iſt viel beffer. 
erhalten als die Moſaike des Hauſes Cassaire, und auch 
viel größer, da fie 7 Met. lang iſt; fo wie auch viel inte- 
reffanter wegen ihres Inhaltes. 

In der Nähe des Haufes mo Mir. Macord wohnt, fahe 
man chemals das Zufammenitrömen beider Flüſſe; diefer 
Anblick, am Fuße der alten Stadtwälle, mag einſt fehr 
malerifch geweſen ſeyn. Diefe Wälle wurden von Heinrich IV. 
angefangen; Sully pflanzte den erſten Baum auf diefelben, 
und Ludwig XIII. endigte fie. Zur weitern Entfernung des 
Bereinigungspunttes beider Flüſſe, nach Perrafches Plane, 
waren unermeßliche Arbeiten nötbig. Diele Bereinigung 
gefchieht unterhalb der Mulatierebrüde, auf derfelben 
bat man cine bezaubernde -Ausficht; auf der Weſtſeite Hat 
man die Törlich geſchmückten Anhöhen von Oullins nad 
St. Koi, anf der Oftfeite verlieren ſich die Blicke unge- 
bindert auf reichen, unermeßlichen Ebenen. Die fanfte 
Saone fcheint ihre reißenden Ufer ungern zu verlaffen, und 
ſich ängitfich dem ungeſtümen Rhodanus zu nähern. der 
feine Wogen in ftürmifcher Eile dahinwälzt. 
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Kapitel 13. 


Di dritte Promenade des Derfaffers der Promenades à 
Lyon, gebt von der Mulatierebrüde aus, an ber. 
Weſtſeite der Rhone hinauf, bis zum Schloße Monteffut. 
Die Mulatierebrücke, die ſich über die Saone bey ihrem Aus⸗ 
Auße in die Rhone zieht, iſt fo wie alle hölzernen Brüden 
Lyons, durch die Leichtigkeit ihres Baues merfwürdig, deß⸗ 
wegen bat fie auch wenig Feſtigkeit. Wenn der Theil der 
- Stadt Lyon und der Landfchaft, der am weftlichen oder 
“rechten Ufer der Rhone Tiest, nicht dad Mannigfaltige, das 
Friſche und Maleriſche hat, das die lachenden Ufer der 
Saone auszeichnet, fo wird man bier einigermaffen durch die 
Schönheit der Gebäude, und die Pracht der Promenade ent⸗ 
fhädigt. Die Ufer der Saone und der Rhone, ganz an der 
Stadt, feben im auffallendfien Contraſte; jene verdanfen alles 
der fchönen Natur, biefe zeigen überall das Wert und den 
Triumph der Kunſt. Die Saone fchleicht Tangfam, und mit 
einer Art bebaglichen Genufied , zwifchen bezaubernden Hügeln 
und Thälcen dahin , belebt und erfreut alles, was fie benetzt; 
die Luft die man an ihren Ufern einathmet, iſt balfamifch 
und fanft. Der Rhoneftrom dagegen wälzt mit reiſſendem 
Ungeſtümme feine Wellen zwifchen fandıgen Ufern, und einer 
unermeßlichen Ebene dahin; überall binterläßt er Spuren von 
den Verwüſtungen feiner öftern Ueberſchwemmungen. Das 
Waſſer dieſes Stromes iſt Iebendiger , die Luft in feiner Nähe 
reiner und auch lebhafter, aber im Samen weniger gefund 
als die Luft der Saone, 


in 
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Die Saone ift ein trefliches Sinnbild der mit Grazie 
verbundenen Schönheit ; der Rhoneſtrom dagegen ein frappantes 
Emblem der Schönheit, die mit Stärfe verbunden iſt. Dick 
drücden auch die zwey bronzenen coloflalen Statuen beyder 
Flüße im Stadthauſe aus. Die Saone erfcheint dert als ein 
ſchönes, fanftes weibliches Wefen, anf einer Löwin ſitzend, 
mit Achren und Blumen befränzt, und auf ein Horn des 
Weberfiuffes fich Hübend, aus dem die Geſchenke des Bacchus 
amd der Pomona reichlich hervorfrömen. Der Nhodanus, 
als ein ernfter , mächtiger Gott des Meeres dargeſtellt, ſitzt 
auf einem Löwen, if mit einem Dreyzad bewaffnet, von 
Seeungeheuern umringt, die neben ihm zu fcherzen fcheinen; 
er fügt fih auf ein Horn, woraus das Gewäſſer hervorſtürzt, 
das dem Handel und der Manufafturinduftrie günftig if. 

Die Gegend der Mulatierebrücke, die unftreitig eine 
der reizendſten ift, die man ſehen kann, wird auch durch 
einige Dörfer geſchmückt. Der Bezirk von Brignais, 
Oullins auf der Anhöhe, und von Bierre Benite am 
Fuße des Berges, fait am Ufer der Mhone, bieten cin Land. 
fchaftgemählde dar, welches wohl keinem von allen denen, 
die man an den Sacneufern von Trevoug bis Lyon findet, 
nachſteht. Brignais iſt in der Gefchichte durch eine beden- 
sende Schlacht berühmt , die in feiner Gegend vorfiel. Die 
zahlreichen Truppen, die unter dem Namen les grandes 
Compagnies , les Routiers, les tard Venus, befannt find, 
and faſt alle von Männern aus vornehmen Häufern angeführt 
waren, und aus folchen beitanden, die unter der Regierung 
Carls V. Frankreich verbeerten, warfen fich, nachdem fie 
Burgund verwüſtet hatten, in die Provinz Lyonnais, wo fie 
fich die ſchrecklichſten Greuel erlaubten. Der König ſchickte 
eine Armee von 10,000 Mann dahin, die Jacob von 
Bonrbon commandirte. Den 12. April 1361 erreichte er fie 
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bey Brignais. Das Gefecht war hitzig, und die Fönigliche 
Armee kam in Unordnung; mehrere vornehme franzöfifche 
Dfrieiere biieben anf dem Plate, Jacob von Bourbon und 
fein Sohn wurden tödtlich verwundet, nnd in Lyon begraben. 

Die Lage von Brignais bat, obgleich entfernt vom 
Fluße, etwas Friſches, Lachendes und -felbft Romantifches, 
Die Reſte der Waſſerleitungen, die ſich von Chaponoſt und 
Francheville nach Lyon sogen, machen cine trefliche Wirkung 
in diefem Landſchaftſtücke. — Die Lage vom Dorfe Oullins 
hat weniger Anmuth, als die von Brignais, aber die Aus- 
fichten find hier fchöner und ausgedehnter. Die Rhone, deren 
Lauf man von La Poype bis nach St. Fonds verfolgt, 
die Ebene von Dauphine, und die Alpen am fernen Sorisonte, 
bilden das Gemälde, an dem man fich in dem alten erzbiſchöf⸗ 
lichen Sandhaufe, oder im Schloße Oullins, das jetzt 
Heren vonTolofan gehört, ergötzt. Died Gebäude mit feinen 
Bärten, verdient die Aufmerkfamfeit des Reiſenden. Hier 
ftarb der berühmte frangöfifche Afademiler Thomas. Sein 
Freund Herr von Montazet, Erzbifchof von Lyon, ließ 
bier dem fublimen Verfaffer der Lobfchrift auf den Descartes 
und Mark Aurel, ein Grabmahl errichten. 

Das Dorf Pierre Benite, liegt unterhalb Oulline. 
Hier iſt eine anſehnliche Glasfabrike; das Dorf it von 
Wieſen umringt, und von anmmtbigen Weiden, die fich Big 
zur Mulatierebrüce herabziehen. Dan findet zwiſchen dieſem 
Dorfe und der Mulatierebrüde einen natürlichen Brunnen;, 
der Grund deſſelben if fandig, und das Waſſer immer klar. 
Die Quellen find zahlreich und geben eine ziemlich große 
Menge Waſſer; der Brunnen if über 15 Fuß tief, und bilder 
ein Baſſin, das. mehr ald 20 Fuß breit iſt; diefer Brunnen 
vertrodnen auch bey der größten Pin nicht, 


4 Syon: St. Fol. Travaur. Perrache. 


Auf den Anhöhen von St. Foi, nach denen man auf 
der Nulatierebrücke hinaufblickt, wächft ein fehr guter Tifch- 
wein; der an den erften Tafeln Lyons getrennten wird, Dem 
Wege der auf der Weltfeite der Saone zu ihr führt, 
benehmen die hoben Terrafien am Fuße des Berges, alle 
Annehmlichkeit; in der Nifche einer folchen Terrafie über: 
nachtete einft Rouſſeau. *) 

Wie man die Mulatierebrücke auf ihrer Oftfeite verläßt, 
fo betritt man das füdlichfle Quartier Lyons, das Travaur 
Perrache heißt, und noch nicht gar lange cine Inſel 
war; fie gehörte einem gewiffen Herrn Mogniat. Da die 
Fönigliche Domainen - Verwaltung Anfprüche auf feine Inſel 
machte, fo richtete er, um fie zu retten, folgende artige 
Berfe an Ludwig XIV. 


„Qu’est ce pour toi grand monarque des Gaules 
Qu’un peu de sable et de gravier! 

Que faire de mon Ile, il n’y croit que des saules;, 
Et tu n’aimes que le laurier!” 


Das Auartier von Ainai mar vor etwa 30 Jahren 
das füdlichite Quartier Lyons, am defien Spige vorbey, die 
Rhone mit großer Heftigfeit auf die Saone Tosftürste, mas 
fie iept bey dem 9% Stunde entferntern Vereinigungspunkte 
nicht mehr thut; bey Diefer Spige war fonft eine prächtige 
mit Bäumen bepflanzte Terraffe, die man den Wall nannte, 
Die Errichtung diefed Wales wurde 1544 vom Grafen von 
Albon ben Gelegenheit eines Einfalles Carls V. in Champagne 
‚unternommen. inter Heinrich IV. wurde er mit Bäumen 





*) „Bon St. Foi giengen wir nach Fontaniere, um bier zu 
- Mittag zu effen. Dies iſt ein Hügel, ber feinen Namen von ber 
Menge der Quellen bat, die feinem Schoofe entfirömen.” 
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geichmüct, von denen Sully den erſten pflanzte; erſt ‚unter 
Ludwig XIII. wurde der Wall vollendet. 

Daß die ehemalige Inſel nun mit der Landzunge, auf der 
Luon liegt, ein Ganzes ausmacht , bat man einem mittelmäfigen 
Bildhauer, Namens Perrache zu danken; fein Werk iſt es, 
daß die zwifchen zwey Berge und zwey Flüße zufammengedrängt 
gewefene Stadt, nun einen beträchtlichen Naum gewonnen 
bat, um fich zu vergröffern. 

Der Plan zur Bereinigung der Inſel mit der Landzunge 
sourde 1769 von ihm der Municipal» Bermaltung vorgelent, 
allein er fand Feine Unterſtützung; beffer gelang es ibm im 
nächtten Jahre, in Verbindung mit einer Geſellſchaft; dieſe 
erbielt ein Eönigliches Patent. Zur Ausführung des Planes 
war nun die Austrocdnung des Betted nothwendig, das der 
ftürmifche Fluß an der Landfpite des Ainaiquartiers, ein- 
nahm. Dieb fehien etwas gar zu Gewagtes zu fenn; man 
machte fich über den Profeftmacher Inflig, mehrere Spott⸗ 
fchriften kamen zum Vorſchein, eine derfelben batte den 
Titel: Projekt zur Austrocknung des mitteländifchen Meeres, 
von einem Maurergeſellen. Obgleich nicht alle Theile des 
Planes gelangen, fo wurde doch die Austrodnung des 
Rhonebettes zwiſchen der Landfpige and der Inſel auf eine 
bewunderungswürdige Art, glücklich ausgeführt. Don dem 
Platze diefes Bettes, oder von dem Kai de Ta Charite, bis faſt 
ganz zum füdlichen Ende der Inſel, zieht fich nun ein fchöner 
Damm, mit zwey Reihen prächtiger Linden, im beften 
After, in fchnurgerader Linie. Der ganze gewonnene Land- 
Bei mag etwa 3, Liene Fang ſeyn. * I 


*) „Die Berracheallee, die 3000 Met. lang iſt, iſt weniger eine 
Bromenade, als ein prächtiger Eingang nad) Lyon; man fährt auch 
bier nur ſpazieren, und ficht Feine Spaziergänger; am Anfange und 


350 Syom Noömiſche Moſaike. 


Alterthumes in die Hände eines aufgeklärten Mannes ge— 
kommen iſt, der ſeinen Werth fühlte und die zu ſeiner 
Erhaltung nöthigen Koſten nicht ſcheuete. Er hat es mit 
einer Art von antikem, auf einem Periſtyle ruhenden Tempel 
bedeckt. Dir. Artau, Direktor der Zeichenſchule in Lyon; 
hat von dieſer Moſaike dem Publikum eine genaue und 
intereſſante Beſchreibung und Zeichnung übergeben; unge⸗ 
achtet der erlittenen Beſchädigung die man daran bemerkt, 
möchten wenige Stücke dieſer Art aus dem Alterthume da> 
„mit zu vergleichen ſeyn, wenige die Aufmerkſamkeit des 
Alterthumsfreundes mehr verdienen. Sie iſt viel beffer. 
erhalten als die Moſaike des. Haufes Cassaire, und auch 
viel größer, da fie 7 Met. lang iſt; fo wie auch vier inte- 
reffanter wegen ihres Inhaltes. 

In der Nähe des Haufes mo Ir. Macors wohnt, - fabe 
man ehemals das Zufammenitrömen beider Flüſſe; dieſer 
Anblick, am Fuße der alten Stadtwäle ; mag einſt ſehr 
maleriſch geweſen ſeyn. Dieſe Wälle wurden von Heinrich IV. 
angefangen; Sully pflanzte den erſten Baum auf dieſelben, 
und Ludwig XIII. endigte fie. Zur mweitern Entfernung des 
Bereinigungspunttes beider Flüſſe, nach Perraſches Plane , 
waren unermeßliche Arbeiten nöthig. Diefe Vereinigung 
gefchieht unterhalb der Mulatierebrücke, auf derſelben 
bat man eine bezaubernde Ausſicht; auf der Weſtſeite bar 
man die Tüflich geſchmückten Anhöhen von Oullins und 
St. Foi, anf der Dftfeite verlieren fich die Blicke unge- 
bindert auf reichen, unermeßlichen Ebenen. Die farfte 
Saone fcheint ihre reißenden Ufer ungern zu verlaffen, und 
fich Ängftfich dem. ungeftimen Rbodanus zu nähern. der 
feine Wogen in fürmifcher Eile dahinwälzt. 
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Hechtes Rhoneufer. Mulatierebruͤcke. £von. 1 


Die dritte Promenade des Verfaffers der Promenades à 
Lyon, gebt von der Mulatierebrücke aus, an der. 
Weſtſeite der Rhone hinauf, bis zum Schloße Monteſſui. 
Die Mulatierebrücke, die fih über Die Saone bey ihrem Aus⸗ 


Aue in die Rhone zieht, if fo wie alle hölzernen Brücken 


Lyons, durch die Leichtigkeit ihres Baues merkwürdig, deß⸗ 


wesen bat fie auch wenig Feſtigkeit. Wenn der Theil der 


Stadt Lyon und der Landfchaft; der am weltlichen oder 
rechten Ufer der Rhone liegt, nicht dad Mannigfaltige, das 
Friſche und Malerifche bat, das die Iachenden Ufer der 
Saone auszeichnet, fo wird man bier einigermaffen durch die 
Schönheit der Gebäude, und die Pracht der Bromenade ent- 
fchädigt. Die Ufer der Saone und der Rhone, ganz an der 
Stadt, fteben im auffallendften Sontrafte; jene verdanfen alles 


der ſchönen Natur, diefe zeigen überall das Wert und den 


Triumph der Kunſt. Die Saone fchleicht Tangfam, und mit 
einer Art bebaglichen Genuſſes, zwifchen bezaubernden Hügeln 
und Thälern dahin , belebt und erfreut alles, was fie benetzt; 


die Luft die man an ihren Ufern einathmet, iſt balſamiſch 


und ſanft. Der Rhoneſtrom dagegen wälzt mit veiffendem 
Ungeſtümme feine Wellen zwifchen fandigen Ufern, und einer 
unermeßlichen Ebene dahin; überall binterläßt er Spuren von 
den Verwüſtungen feiner öftern Ueberſchwemmungen. Das 
Waſſer dieſes Stromes üft lebendiger, die Luft in feiner Nähe 
reiner nnd auch lebhafter, aber im Samen wenigen gefund 
als die Luft der Saone, 


- 
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Die Saone iſt ein trefliches Sinnbild der mit Grazie 
verbundenen Schönheit; der Rhoneſtrom dagegen ein frappantes 
Emblem der Schönheit, die mit Stärke verbunden iſt. Dieß 
drücken auch die zwey bronzenen coloſſalen Statuen beyder 
Flüße im Stadthauſe aus. Die Saone erſcheint dert als ein 
ſchönes, ſanftes weibliches Weſen, auf einer Löwin ſitzend, 
mit Aehren und Blumen bekränzt, und auf ein Horn des 
Ueberſtuſſes ſich ſtützend, aus dem die Geſchenke des Bacchus 
amd der Pomona reichlich hervorfirömen. Der NRhodanus, 
als ein ernſter, mächtiger Gott des Meeres dargeſtellt, ſitzt 
anf einem Löwen, iſt mit einem Dreyzack bewaffnet, von 
Secungeheuern umringt, die neben ihm zu fchergen ſcheinen; 
er fügt fih auf ein Horn, woraus dad Gewäſſer hervorſtürzt, 
das dem Handel und der Dianufafturinduftrie günftig if. 

Die Gegend der Mulatierebrüde, die unſtreitig eine 
der reizendſten it, die man ſehen kann, wird auch durch 
einige Dörfer geſchmückt. Der Bezirk von Brignais, 
Dullins auf der Anhöhe, und von Pierre Benite am 
Fuße des Berges, fait am Ufer der Mbone, bieten ein Land. 
fchaftsemählde dar, welches wohl Feinem von allen denen, 
die man an den Sacnenfern von Trevong bis Lyon findet, 
nachſteht. Brignais iſt in der Gefchichte durch eine beden- 
sende Schlacht berühmt , die in feiner Gegend vorfiel, Die 
zahlreichen Truppen, die unter dem Namen les grandes 
Compagnies , les Routiers,, les tard Venus, befannt find, 
and faſt alle von Männern aus vornehmen Häufern angeführt 
waren, und ang folchen beſtanden, die unter der Regierung 
Carls V. Frankreich verheerten, warfen fich, nachdem fie 
Burgund verwüſtet hatten, in die Provinz Lyonnais, wo fie 
fich die ſchrecklichſten Greuel erlaubten. Der König fchidte 
eine Armee von 10,000 Mann dahin, die Jacob von 
Bonrbon commandirte. Den 12. April 1361 erreichte er fie 
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bey Brignais. Das Gefecht war hitzig, und die königliche 
Armee fam in Unordnung; mehrere vornehme franzöfifche 
SDfriciere blieben anf dem Plate, Jacob von Bourbon und 
fern Sohn wurden tödtlich verwundet, und in Lyon begraben. 

Die Lage von Brignais bat, obgleich. entfernt vom 
Fluße, etwas Friſcheß, Lachendes umd-felbft Romantiſches, 
die Reſte der Waſſerleitungen, die ſich von Chaponoſt und 
Francheville nach Lyon zogen, machen eine trefliche Wirkung 
in dieſem Landſchaftſtücke. — Die Lage vom Dorfe Oullint 
hat weniger Anmuth, als die von Brignais, aber die Aus. 
fichten find hier fchöner und ausgedehnter, Die Rhone, deren 
Lauf man von La Bonpe bis nach St. Fonds verfolgt, 
die Ebene von Dauphine, und die Alpen am fernen Sorisonte, 
bilden das Gemälde, an dem man fich in dem alten ersbifchäf- 
lichen Sandhaufe, oder im Schloße Oullins, das jest 
Herrn vonTolofan gehört, ergößt. Dies Gebäude mit feinen 
Gärten, verdient die Mufmerkfamfeit des Reiſenden. Hier 
fiarb der berühmte franzöfifche Akademiker Thomas. Gen 
Freund Herr von Montazet, Erzbifchof von Lyon, ließ 
bier dem fublimen Verfaſſer der Lobfchrift auf den Descaries 
und Mark Aurel, ein Grabmahl errichten, 

Das Dorf Pierre Benite, Tiegt unterhalb Online, 
Hier iſt eine anfehnliche Glasfabrike; das Dorf it von 
Wieſen umringt, und von annmthigen Weiden, die fich big 
zur Mulatierebrücke herabzichen. Man finder zwifchen dieſem 
Dorfe und der Mulatierebrüde einen natürlichen Brunnen, 
der Grund defielben if fandig, und das Wafler immer klar. 
Die Quellen find zahlreich und geben eine ziemlich große 
Menge Wafler; der Brunnen ift über 15 Fuß tief, und bilder 
ein Baſſin, das. mehr ald 20. Fuß breit iſt; dieſer Brunnen 
vertrocknet auch bey der größten Pipe nicht. 


12 £yon, Hofpital de In Charite. 


Verdienſtes wird ihnen überlaffen, der andere dient dazu, 
ihre Nahrung, Kleidung, den Zufand ihres Weißzenges zu 
verbeſſern, die Zahl derer zu vergrößern, die hieher aufge- 
nommen werden, die Anftaft aufrecht zu erhalten, wenn im 
unglüdlichen Zeiten, Quellen ihres Einfommens verloren 
geben. 

Wir ſahen ferner ein Arbeitssimmer, wo S Schufter den 
alten Leuten ihre Schuhe ausbeſſerten; den Speifefaal der 
erwachfenen Mädchen, mo etwa 110 Couverts waren; eine 
Heine Apotheke für die Bedürfniſſe des Haufes; den Bethſaal 
der. alten Lente,s ein Arbeitszimmer mg Wolle Tartätfcht und 
geiponnen wird, mo aber feine Maſchinen gebraucht werden , 
mas doch vortbeilbafter wäre; das Refectorium der Brüder , 
mo etwa 50 Eouverte waren; ein Mebeitssimmer sum Seiden⸗ 
bafpeln, biesu werden 3 Mafchinen gebraucht, die durch ein 
Rad in Bewegung gefet werden , das aufferhalb des Zimmers 
von zwei Männern getrieben wird. Auſſer den Kindern die 
im Haufe verpflegt werden , find noch auf Koſten der Anſtalt 
4000 bei Landienten in PBenfion; man lehrt bier die 
Kinder leſen, fchreiben , rechnen ꝛc.; im 14ten Jahre werden 
die Knaben zu Handwerkern in der Stadt in die Lehre 
getban. In einem Saale, den man La Creche nennt, 
findet man 40--50 Wiegen; man fucht aber die Heinen 
Kinder fo fchnell als möglich nach ihrem Empfange aufs Land 
zu thun.” 

Die Brüde La Guillotiere *) iſt nur einige Schritte 
von diefem Hofpital entfernt. Sie, dieBrüde bi St. Efprit 
und Die ganz nene prächtige Brücke bei Avignon, find die 
drey einzigen fteinernen Rhonebrücken; fie führt zur Vorſtadt 





*) Zwey Thürme, die auf der Gnillstierebrüde waren, wurden 
zerſtoͤrt. 
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gleiches Namens auf dem öſtlichen Rhoneufer; ſie zeichnet ſich 
mehr durch ihre Länge und Solidität als durch ihre Schönheit 
aus; der Anblick Lyons iſt auf ihr äuſſerſt prächtig und 
impoſant. Um die ſchönſte Seite Lyons, in der vortheilhafteſten 
Beleuchtung zu ſehen, und von dieſer Stadt gleich im 
Anfange die beſte Idee zu bekommen, muß der Reiſende ſich 
ihr nicht wie ich that, von der Saoneſeite, wo man nur ihre 
häßlichen Poſteriora ſieht, ſondern auf dem Wege von Genf, 
von der Morand⸗ oder Guillotierebrücke, am frühen Morgen, 
wann die Sonne eben aufgegangen iſt, nähern. Ich möchte 
alſo jedem der die Saone herab nach Lyon kommt, rathen, 
in Cuire über Nacht zu bleiben, und wenn es die Tagszeit 
noch erlaubt, die Inſel Barbe und die Anhöhen des Mont 
Cinder zu beſuchen, alsdann gleich den andern Morgen 
gegen Aufgang der Sonne, die Anhöhe hinter Cuire zu 
beſteigen, um das Paradies umher, und die herrlichen Fernen, 
im ſchönſten Lichte zu erblicken, und dann queer über den 
Berg La Croix rouſſe, aber doch ja beim köſtlich liegenden 
Schloße Monteffun, und dem Landhauſe Lucquet vorbey, 
nach der Rhone hinab zu wandern, wo ihm Lyon in majeſtä⸗ 
tiſchem, königlichem Glanze erſcheinen würde, mit dem 
Schmucke ſeiner Hügel gekrönt, die ſich am heitern Morgen in 
bezaubernder Schönheit, wie eine Himmels⸗Erſcheinung über 
feine Paläſte erheben. 

Steht man auf der Guillotierebrüde, fo durchlauft der 
Blick mit einemmale die Tachenden Höhen von Furvieres, 
St. Foi, Oullins, die Perracheallee, die brillanten Raid, 
ihre Hofpitäler und Paläſte, befonders das prächtige Hotel 
de Diem mit feiner flolzen Kuppel, die Morandbrücde, das 
foftbare Quartier von &t. Claire, die ſteilen Bergabbänge 
von La Ereig rouſſe; dieß alles bilder zuſammen einen ent- 
zückenden Anblick, deffen Reine noch durch den Bezirk von 
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Brotteaug erhöhet wird, den die Rhone von der Stadt 
fcheidet. * ) 

In der Mitte des 13ten Jahrhunderts wurde der Grund 
zu diefer Brüde gelegt, als Pabſt Innocens IV. jich 6 Fahre 
in Lyon aufbielt, der viel zu dieſem Werke beitrug, indem 
er theils eigenes Geld dazu verwendete, theils die Gelder 
frommer Seelen, die er fich für Indulgenzen bezahlen ließ, 
welche ex zur Beförderung dieſes guten Werkes ertbeilte. 
Gleich vom Anfange an fland eine Kapelle auf ihr, fie wurde 
in der Folge reparirt und ermeitert. Etwa 50 Sabre vor 
Erbauung diefer fleinernen Brüde, fand eine hölzerne bier ; 
fie brach als König Philipp Auguſt, und Nichard König von 
England, fie mit einem großen Theile ihrer Kreutzzüger⸗ 
Armee paflirten; mehrere Perſonen kamen dabei um. Am 
Fuße eines Bogens diefer Brücke fanden Fischer durch Zufall, 
im Sande, den berühmten Schild, den man im Münz- 
Cabinete in Paris fieht, und auf dem die Enthaltfamfeit des 
Scipio fo fchön abgebildet ii; Wilhelm Pilata, der ihn 
den Zifchern abfaufte, machte Ludwig XIV. ein Gefchent 
damit. Jedes Jahr wird auf Pfingſten ein Jahrmarkt bei 
dieſer Brücke gehalten. Diele Brüde bat 20 Bogen und eine 
Länge von 260 Klaftern. Weil fie anfangs viel zu fchmal war, 
fo führte man dicht Daneben noch cine zweyte Brüde auf, 
and verband fie mit der alten durch Harfe ciferne Stangen 
und Klammern; auch waren die Bogen zu fihmaf, und verur- 
fachten eine Hemmung des Waſſers; deßwegen wagte es zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts cin Architeft, den mittelden 

*) Ausficht auf der Guilletierebrüde: „ Je ne sais quel sen- 
timent j’eprouve en contemplant ce Hleuve dans toute sa ma. 
jeste; ces quais qui se prolongent avec elegance, et laisscnt 
jouir du coup-d’ail le plus ravissant. Je vois un eusemble 


parfait , trop occupe de la grandeur du tableau, je Songe } peine 
à en detailler les parties. 
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Pfeiler herauszunehmen, und aus zwei Bogen, Einen zu 
machen , und die Sache gelang. 

Das Hotel de Diem in der Nähe der Guillotierebrücke, 
das für Kranke, fchwangere Weiber und Verrückte beftimmt 
ift, vereinigt auch Pracht mit Nützlichkeit; dieß prächtige 
Gebäude if der fchönfte Schmuck des Rhonekai, man merft 
es ihm nicht an, daß es der Zufluchtsort der Teidenden Ar- 
muth, der Schauplas aller Arten des menfchlichen Elendes 
it. *) Bon allen fchönen Gebäuden womit Lyon gefchmückt 
it, iſt dieſes eines der Fofibarften ; das Haus der Armen ift 
das fchönfte Haus im der Stadt. Der Architeft Soufflot, 
der die Ausführung deffelben Feitete, bat ihm den Stempel 
feines Genies aufgedrüdt; eine prächtige Kuppel und eine 
herrliche Facade zeichnen diefes Gebäude aus. „Es bat feines 
Gleichen nicht unter den Hofpitälern in Frankreich;“ obgleich 
noch ein Flügel fehlt, fo bildet es doch eine unermeßliche 
Facade am Rhonekai; Diele ift von jonifcher Ordnung, und 
macht Soufflot mehr Ehre als die des großen Theaters, 
Auf dem Bavillon in der Mitte erhebt ſich eine vieredige 
Kuppel, mit Emblemen der Arzneikunſt. Vor der Revolution 
erblickte man bier die vortreflichen Statuen Ehildeberts und 
der Königin Ufirogothe, feiner Gemahlin. Nach Soufflots 
Plane follte noch eine dritte Etage mit Säulen angebracht 
werden, aber die Sparfamfeit der Adminifiraroren ließ fie 
weg, worüber Soufflot in Thrünen ausgebrochen feyn foll. 


*) „Dieſes Gebinde iſt ſchon mehreremale gravirt morden; 
S. Howard, Sur les Höpitaux et les maisons de Force. Tom. I. 
pl. 19. pag. 396. Man fiebt bier in der Kirche eine merfwürbige 
@ruppe, Notre Dame de pitie , von Mimerel, der den Blan zu 
diefer Kirche machte, und alle ihre Verzierungen verfertigte. Über 
dem Hochaltare erblidet man ein ſehr ſchaͤtzbares Stud von Le Brun, 
La Purification.” 
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Im Jnnern des Hofpitals bewundert man zuerft eine 
fchöne Treppe; am Gewölbe derfelben iſt das Erocodil darge- 
fett, das in der Rhone zu Anfang des 1Sten Jahrhunderts 
gefangen worden ſeyn fol. Dan fiebt bier unermeßliche 
Säle, fie find 32 Fuß breit und 25 hoch, demungeachtet 
fommt dem Eintretenden, bei aller Reinlichfeit, die auch im 
dieſem Hofpitale beobachtet wird, ein fehr wiedriger Hofpital- 
geruch entgegen, und man bat hier die Mittel noch nicht 
angewendet, die Luft zu reinigen, welche Sunton-Morveau 
vorgefchlagen hat. Man fieht hier mehrere Reiben von 
Betten, von größter Meinlichfeit. Zwei der großen Säle 
find für die männlichen und zwei für.die weiblichen Aranfen 
befimmt, *) | 

Der Altar der unter der Kuppel angebracht ift, kann in 
allen Sälen gefchen werden, er erinnert jeden Kranfen unauf- 


*) „Die vier Säle der Fieberkranken bilden’ ein Kreutz, und 
flofien bey einem Altare zuſammen, der noch nicht lange unter dem 
Heinen Dome errichtet worden if. Von bier gebt man zum Haupt⸗ 
dome, mo ehemals ein großer und fchöner Altar fand, alle feine 
Verzierungen find zerfiört worden, und man fieht noch Spuren von 
den Kanonenkugeln der Conventionsarmee. Der Saal ber Verwun⸗ 
deten hat eine Ausficht nach dem Rhonekai. Durch eine Neibe von 
Ungluͤcksfaͤllen, welche Lyon erfahren bar, erlitt dieß Hofpital auch 
allerley Verluſt. Im Saale ber Verwundeten ift eine Anzahl von 
Betten für Berfonen die im Stande find täglich 30 Sous zu zahlen; 
ihre Betten haben Vorhänge. Wir fahen auch das Nefectorium der 
Berfonen, welche Dienfie in diefem Hofpitale verrichten; man zählte 
gegenwärtig 80 dienende Schweſtern, 50 dienende Bruder, 40 — 50 Brd- 
tendentinnen, und eben fo viele Prätendenten. In der großen 
Kuͤche that es uns leid zu feben, daß die vom Grafen von Numford 
vorgefchlagenen Mittel zur Schonung bes Brennbolzes, noch nicht 
eingeführt find. 

Der große Krankenſaal, der die Geſtalt eines griechifchen Kreubes 
bat, if gegen 100 Toiſen lang. Sn der Mitte flcht, unter einer 
Kuppel, deren Diameter 36 Fuß beträgt, ein ifolirter vierediger 
Altar, den alte Kranke fehen können. 
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börlich an die Meligion der Liebe, der er feine freundliche 
Berpflegung zu danken bat, an ihre Tröflungen, am eine 
beffere Welt, und erfüllt den Gefühlvollern mit Muth, mit 
Geduld, mit Refignation und Hoffnung. Die Kirche verdient 
Bewunderung, alles ift daran mit Geſchmack und Pracht 
behandelt, man bat zur Ausfchmücdung des Heinen Schiffes 
diefer Kapelle, die gefchickteften Arbeiter herbeigezogen; man 
fiebt bier wahre Meifterflüce der Arbeiten in Holz; die 
marmornen Weberzüge der Altäre find fehr ſchön. Die Kanzel. 
ift auch eine der fchönften Arbeiten ihrer Art; fie war in der 
Sarmeliter- Kirche fchon ein Gegenſtand der Bewunderung, 
und blieb bei der Zerftörung derfelben, unberührt, 
Bewunderungswürdig iſt die größere Kuppel in Abficht 
der Höhe der Architeftur, der Verzierungen und fchönen Ver⸗ 
hältniſſe, fie hat einen Ourchfchnitt von 36 Fuß. Der Altar 
unter derfelben wurde während der Revolution umgeflürzt, 
und. noch fieht man bier Spuren der Kanonenkugeln, welche 
durch die Armee der Convention hieher gefchoffen wurden ; 
diefer Altar wurde nachher wieder mit großen Koſten, die 
ſich unter der edelſten, einfachtten Form, deren Neichthum 


‚man aber wohl bemerken Tann, verfteden, wieder aufgerichtet; 


er beitcht aus ſeltnen Marmorn ; die Bildhauerarbeiten, mit 
denen er gefchmüdt if, und die Moſaiken die ihn umringen, 
erhöhen noch ſeine Majeſtät. 

Dieß Gebäude enthält 1800 eiſerne Betten, die Betten 
der ſämtlichen Perſonen, welche die Kranken bedienen, und 
ſonſt Geſchäfte in dieſem Hoſpitale haben, und deren Anzahl 
auf etwa 260 ſteigt, mitgerechnet; in jedem Saale ſind 
drey Reihen derſelben; gewöhnlich hat jeder Kranke ſein 
eigenes Bette, aber ſehr oft vermehrt ſich die Zahl der 
Kranken fo ſehr, daß man zwei zuſammen legen muß. Un⸗ 
willtührlich erwacht, beim durchwandern dieſer ungehenern 
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Kranfenfäle, bei Erblickung der großen Dienge Yeidender, 
aber mohlaufgehobener Menfchen, bei der Bemerkung ihres 
fänberlichen Anzuges, ihrer reinlichen Betten, der guten, 
freundlichen Verpflegung, der zweckmäſſigen Nahrungs⸗ umd 
Arzneimittel die fie erhalten, der Gedanke, was wohl aus . 
fo vielen diefer Unglüclichen geworden wäre, wenn fie weder 
diefe, noch eine ähnliche andere wohlthätige Anftalt zu ihrer 
Aufnahme gefunden, wenn Neligiofität und Mitleiden fie nicht 
in thren Schub genommen hätten; wie mancher, ferne von 
allem, was dem menfchlichen Herzen theuer iſt, ferne von 
der geliebten Heimat, vom liebenden Ehegatten, von tremen 
Eltern, Gefchwiftern und Freunden, ihres Troſtes, ihrer 
Pflege beraubt, unter fremdem Himmel, in bülflofer Einſamkeit 
verfchmachtet wäre; mie diefe armen Denfchen nun Dagegen 
durch die mitleidsvollen, fanften, gefälligen, frommen Jung⸗ 
frauen, die ihnen zu Zieh, allen Freuden der Jugend ent- 
fagen, fo vieles von dem erfett wird, was ihnen Schweſtern, 
Töchter, Gattinnen, Mütter geweſen wären; — es erwacht 
der Gedanke, wie die Leidenden bei einer fo forgfältigen und 
liebreichen Verpflegung, bei der öftern Wedung religiöfer 
Gefühle, durch die täglichen gotteödienftlichen Handlungen am 
nahen Altare, bei der Bemerkung ähnlicher und oft größerer 
Leiden fo vieler anderer Menfchen um fie ber, fih bier zu 


. einem Grade von Geduld und Ergebung erheben können, 


deſſen der einfame, verlaffene, darbende Dulder nicht fühig 
iſt; und mie num fo manche diefer Unglücklichen, die ohne 
diefe und ähnliche Anftalten troſtlos zu Grunde gegangen 


"wären, für einen meitern frohen Genuß des Lebens, umd 


weitere nützliche Thätigkeit in der menfchlichen Geſellſchaft 
gerettet werden. Zu 

Die weife und väterliche Adminiſtration diefer Anſtalt 
befteht aus einem Eonfeil general, unter deſſen Mitgliedern 
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fich auch der Erzbifchof, der Präfekt des Departements, und 
der Maire von Lyon befindet ; und aus einer Commiſſion von 
5 Mitgliedern des Eonfeils, die fich ganz befonders mit diefem | 
Hoſpital beſchäftigen. Angeſtellt find bei demfelhen, ein 
Geiſtlicher, 4 Aumoniers, 8 Aerzte, nebft 6 Suppleans, ein 
Oberchirurgus, ein Aidemajor, nebft 14 andern Gehülfen, 
ein Oeconom, ein Direktor der Apotheke, cin Apothefer, 
35 Hofpitaldiener, 36 Prätendenten, 81 Hofpitnldienerinnen 
und 73 Prätendentinnen, Dieſe wohlthätige Anſtalt if 
zugleich auch eine Schule zur Bildung treflicher Chirurgen; 
von jeher wurde fie ald eine der erſten Schulen der Chirurgie 
in Franfreich betrachtet. 

Die Apotheke zeichnet fich durch ihre Größe und gute 
Drdnung aus, fie verforgt mit den nöthigen Arzneien nicht 
allein Diefe Anſtalt, fondern auch das Hofpital der Charite, 
das von Antiquaille, und andere Spitäler und arme Kranfe; 
auch an die Stadt verfauft man Araneien, Immer geht die 
Zahl der hier aufgenommenen erwachfenen Perfonen beider 
Gefchlechter über 400. Die alten Männer und Weiber find 
ſchwarz gekleidet. Auſſer den Kindern die bier unterhalten 
werden, find noch 4000 auf Koſten der Anſtalt in Benfion 
auf dem Lande. Dian unterrichtet die Kinder im Leſen, 
Schreiben, Rechnen ꝛc.; im 14ten Jahre werden die Knaben, 
um Handwerker zu lernen, zu Meiſtern in der Stadt gethan. 
Auch Wiegenkinder werden hier aufgenommen; meiſtens wer- 
den ſie gleich den nächſten Tag nach ihrer Ankunft aufs 
Land geſchickt. Es iſt ein Saal hier, mo 40 — 50 Wiegen 
Reben. Dan erbarmt fich hier auch ſchwangerer Mädchen, 
und läßt fie bier ihre Wochen halten, Dies Hoſpital iſt nicht 
allein den Armen von Lyon und dem Rbonedepartement, ſon⸗ 
dern allen Unglücklichen offen. 
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Bon jeher hat fich Lyon unter allen Städten Franfreichs , 
durch Wohlthätigkeit und durch DBereitwilligfeit jede wohl⸗ 
thätige Unternehmung zu unterflüben, ausgezeichnet, Im 
Sahre 1787 wurde eine Subfeription zu 300 eifernen Betten 
für diefes Hofpital eröffnet, umd in größter Schnelligkeit 
war fie gelungen. Man kann dieſe Anftalt als die erfle ihrer 
Art in Frankreich betrachten. Das Schlachthaus und die 
Bäckerei verforgen beide große Hofpitäler, fiehftchen auch 
unter einer guten Verwaltung. Diefes Hofpital bat in Ver⸗ 
bindung mit dem der Charite, das mit ihm unter der nem- 
Tichen Verwaltung ſteht, ein Einkommen von 400,000 Franken. 
In den Capellen beider Hofpitale findet man die Namen 
ihrer Wohlthäter eingegraben und ihre Bilder aufgeftellt. 

*) Das Hotel de Dienw ift eine der älteſten Anflalten 
diefer Art, das Ste Concilium von Orleans, das im Fahre 
549 gehalten wurde , erwähnt fchon diefer Stiftung Childeberts, 
des Sohnes des großen Clodovich und feiner Gemahlin 
Uſtrogothe. Auſſer diefem großen Hofpitale Tiefen dieſe 
erlauchten frommen Stifter noch andere in den verfchiedenen 
Quartieren der Stadt, unter dem Titel: Aumoneries 
errichten. Auf dem Frontifpice der fchönen neuen Facade des 
Hoteld de Dien, war Ehildebert und feine Gemahlin vorge- 
ſtellt; dieſe Statuen, fo wie die der Tugenden, die man 


* „Das Hofpital de IaCharite und das Hotel de Dien 
genoßen ehemals anfehnliche Einkünfte, und diefe mehrten fich mit 
jedem Sahre durch Geſchenke und Vermächtniffe. Die Sorge fie zu 
verwalten, wurde als eine Ehre angefehen, und die, fie zu vermeh⸗ 
ren, als ein Mittel, die Segnungen des Himmels auf fich herabzu⸗ 
leiten. Das noch immer in den Herzen der Lyoner nicht erlofchene 
Mitleiden mit dem Ungluͤcke, wird den SHofpitdlern, ihren,’ in der 
Revolutionszeit erlittenen unermeßlichen Verluſt erſetzen, fobald die 
Fortſchritte des wieder auflebenden Handels ihnen die Mittel ver 
fchaffen werden.” 
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noch höher fieht, waren trefliche Werke verfchiedener neuer 
Bildhauer. Auffer dem Zten Hofpitale, dem von Antiquaille, 
find noch mehrere wohlthätige Anftalten für die Armen in 
Lyon, 3. E. der Depot de Mendicite, mo man Arme, 
Verrückte und Benerifche aufnimmt; das Büreau de 
Bienfaifanee, dies ift eine noch viel nüslichere Anſtalt, 
es vertheilt Holz und Lebensmittel an eine Menge Arme; 

Inſtitution de Bienfaifanee; VeEtabliffement 
De Bienfaifance, bier werden Numfordfche Suppen aus- 
getheilt. Dann find in Lyon noch AMaifons de Charite, 
in jedem Stadtquartier eines. Die Schweitern die fie bedie- 
nen, lehren die Kinder auch Tefen, fchreiben, nähen, fri- 
den ır. 

Die mohlthätigen Anitalten find alfo fehr zahlreich in 
Lyon; folche find aber auch in Städten unentbehrlich, deren 
Einwohner fait alle Fabrieanten und Manufakturiſten find. 
Der größte Theil des gemeinen Volkes Tebt in Lyon nur von 
Seidenarbeiten; fällt im füdlichen Franfreich die Erndte bei 
den Maulbeerbäumen fchlecht aus, oder ift fie faft gar nichts, 
wie im Jahre 1787, fo ermattet die Thätigkeit der Danufal- - 
turiſten, oder ihre Gefchäfte hören ganz auf, und ihre 
Arbeiter gerathen in die ſchrecklichſte Dürftigfeit ; die Tangen 
Kriege, oder die verlängerten Hoftrauern, haben die nem- 
liche Wirfung. Man muß daher diefe unglückliche Menſchen⸗ 
klaſſe unterhalten, bis die Rückkehr der Arbeit ihr wieder die 
Mittel verfchafft, fich ihre Vedürfniffe zu erwerben. Die 
Wohlthätigkeit ift alfo in Lyon eine höchſt nothwendige Suche, 
da font alle Arbeiter in böfen Zeiten vor Hunger und Elend 
umfommen müßten. Doch kann man nicht leugnen, daß die 
Art wie die Lyoner bei Ausübung der Barmherzigkeit zu 
Werte gehen, zeigt, daß fie nicht bios dieſelbe als eine, in 
Rückſicht ihrer Fabrifen und Mannfafturen nothwendige 
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Sache betreiben, ſondern daß fie bei ihnen auch vorzüglich 
Bedürfniß eines mitleidsvollen Herzens und ächter chriftlicher 
Liebe fen. 

Der Kai des Hofpitales, it merkwürdig wegen 
feinem Hafen, der nach dene Modelle, des berühmten Hafens 
Ripete zu Ron erbanet wurde, er bildet ein halbes Oval, 
liegt dem Conzert⸗Gebäude gegenüber, und ift der vornehmſte 
in Lyon. Auf diefen Kai folgt der Kat der Franciſcaner 
undder Kat von Retz. Alle 3 Kais haben breite und bequeme 
Trottoirs, die noch nicht Iange mit Bäumen geziert worden 
find, und folide Bruſtlehnen; fie machen eigentlich nur 
Einen ans; in gewiflen Entfernungen find Einfchnitte ange- 
bracht, es find die Deffnungen der Häfen. Die Häufer des 
Hofpital- Kal bis zum College de Ta Trinite find im 
Allgemeinen ſchwarz und fchlecht gebauet, eben fo unangenehm 
find die auf fie ſtoſſenden Straßen. 

Der ganze durch Häufer und Straßen angefüllte Zwi⸗ 
fchenraum vom Hafen Charlet, bis zur Neuen Straße, 
und dem College de Ia Trinite, wurde ehemals von 
Seldern Gebüfchen, Schennen, NRebenpflansungen, einge- 
nommen, daber die Namen Rue du Buiffon, Rue de la 
Gerbe ꝛc. Diefe Felder und Rebenſtücke wurden ein Eigen- 
thum der Brüderſchaft der Dreieinigkeit; fie befaß fie ruhig 
bis zum Jahre 1529, wo Franz I. einen Befehl gab, der 
durch feine Nachfolger erneuert wurde, daß die Grundſtücke 
der Brüderfchaft für Eollegien, Hofpitäler und andere ähnliche 
fchöne Gebäude benust werden ſollten. Es wurde darauf 
Das jetzige Eollege de La Trinite von den Fefuiten bier 
erbauet. Die Kirche hat ein ſehr ſchönes Schiff, einen 
Reichthum von Marmor jeder Art; alle Arbeiten des Chores 
und des Hauptaltares find von Carrariſchem Marmor, Die 
Bildhauerarbeiten find vorzüglich, die Kanzel ift wegen der 











Kirche de la Zrinite Lyon. 23 


Marmore und Bronze merfwürdig, mit denen fie bereichert 
iſt; fie ift anf eine fo Fünftliche Art in der Mauer befeſtigt, 
Daß fie in der Luft gu fchweben fcheint. Das Kirchengewölbe 
wurde mit Srefeogemälden durch den Mahler l'Abbe ver- 
feben, der fehr berühmt in diefem Sache war. Durch gelchrte 
PBrofefforen murde diefed Collegium, fo lange es in den 
Händen der Fefuiten war, fehr berühmt, es brachte eine 
große Menge ausgezeichneter Schriftfteller aller Art hervor, 
3. E. Hrn. Meneftrier, Colonia ꝛc. die in Lyon lebten. 

Nach Vertreibung der Jeſuiten beforgten die Väter der 
Eongregation des Oratoriums, den Unterricht darin mit dem 
nemlichen Olanze, bis zur Epoche der Revolution. Gie 
gaben Unterricht in der Theologie, Bhilofophie, Phyſik, 
Mathematik, Rhetorik, in den alten Sprachen ꝛc. Diele 
Anitalt bat, wie alle der vornehmen nützlichen Anflalten 
Lyons, durch die Revolution unendlich viel gelitten; ihre 
fchöne Kirche wurde geplündert und verſtümmelt; die Ver⸗ 
zierungen der Kapellen wurden zerbrochen; die Bronze der 
Kanzel und des Tabernakels murden weggenommen; der 
Hof der Klaffen, der mit merkwürdigen Srefeomahlereien 
geſchmückt war, zeigt feine Spur mehr von denfelben. Das 
Obſervatorium, ein kühnes Werf, das im Fahre 170L von 
den Jeſuiten unter der Direktion. des Bat. de St. Bonner 
eines Freundes von Caſſini, auf das Gewölbe des Portals 
der Kirche gebauet wurde, flellt nur noch die A Manern dar; 
mund ein Theil des Gebäudes ift nichts: mehr als cin 
fchmerzenerweckendes Bild der Zerſtörung. Das College 
diente nach einander zu einer Centralfchufe, u einem Lyceum 
und jebt feit der neuen Drganifation der Univerfitäten, zu 
einer Academie und einem LZyceum. *) 


*) „Das Lyceum in Lyon, welches unter die Anflalten diefer Art 
vom erſten Range gehört, ift im College de la Trinité errichtet. 
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Diefes von den Jeſuiten errichtete Gebäude wurde im | 
der Folge noch verfchönert; es iſt die fchönfte und größte 
Anstalt dDiefer Art in Frankreich. Einen Theil des Gebäudes 
nimmt das Lyceum, den andern die Stadtbibliothek 
ein, diefer Theil blieb während der Revolution am beiten 
verfchont , das Schiff und feine innern Verzierungen wurden 
nicht beſchädigt; aber der Verluſt den die von den Jeſuiten 
angelegte Bibliothek erlitt, ift nicht zu berechnen. In dem 
untern großen Bibliothekſaal war während der Revolution ein 
Bataillon Soldaten 6 Monate lang einquartirt; fie bedienten 
ſich während diefer Zeit der Bücher, um ihre Feuer anzı- 
zünden, die Eoftbare Bibliothek die Bat. Adamoli bicher 
fchenfte, und die in einem Nebenzimmer iſt, blieb Dagegen 
während der Schredenszeit wohlverwahrt und unangetaftet. 
Diefer berühmte Bibliothef gehört wegen der Unermeßlichkeit 
des Saales, worin fie aufgeftellt ift, wegen ihrer angenehmen 
Lage, und befonders wegen ihrer großen Zahl von Büchern, 


Diefes von den Zefuiten erbaute Haus, das von den Dratoriern der 
fchönert wurde, iſt das fchönfte und weitldufigfte Benfionsgebäude in 
Stanfreih. In dem bedeckten Gange des Hofes des Lyceums, findet 
man zwey römifche Snnfchriften. S. Paradin Histoire de Lyon. 
Colomia Histoire de Lyon.— Spon Antiq. de Lyon. — Champier, 
Gallia Celtica. — Gravii Thesaurus ant. rom. — Mafei Ars 
crit. lapıdar. — Muratori Thesaurus. 2 

„Am öftlihen Ende der Neuen Straße iſt der Platz des 
College de la Trinite. Als Franz I. befohlen hatte, daß die ſchlecht 
verwalteten Güter der Bruͤderſchaften zu nüblichen Anſtalten ange⸗ 
wendet werden follten, fo beflimmten die Bifchöfe von Lyon das 
Saus und die Grundilüce der Brüderfchaft der Trinitdt zur Errich⸗ 
tung eines Collegiums. Im Hahre 1567 wurde diefes Collegium den 
Sefuiten eingeräumt. Seit diefer Seit wurde es nach dem Blanc 
eines Sefuiten, der ein geſchickter Architekt war, neu eingerichtet. 
Die Kirche if nicht fehr regelmäßig, aber mit Marmorn aller Art 
bereichert; es giebt wenig Kirchen in Frankreich, bie es in diefer 
Ruͤckſicht mit ihr aufnehmen können.” 
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Da fie über 120,000 Bände beſitzt, eine Stelle neben den 
anfehnlichtten Bibliothefen Europens ; fie it nach der Pariſer⸗ 
Bibliothek, die größte aller Bibliothefen in den Departe- 
mentern. 

Als die Stadt im Jahre 1609 das College vergrößert 
Hatte, wurde der Büchervorrath der Jeſuiten hier zum Ge⸗ 
brauche der Einwohner aufgeſtellt; vom Urſprunge dieſer 
Bibliothek an, ſchmückten fie die Gefchenfe der Könige ; 
Heinrich III. IV. Ludwig XIII. XIV. überhäuften fie mit 
Wohlthaten. Im Jahre 1644 Fam Feuer in einem. Flügel 
des College aus, und eine große Zahl von Bänden gieng zu 
Grunde. Biele Brivatperfonen vermachten in der Folge ihre 
Bücherfammiungen in diefe Bibliothek; befonders ſchätzbar 
war das Gefchent das Adamoli derſelben im Jahre 1768 
mit feinem vortreflichen Borratbe von Büchern, Dianuferipten 
und Kupferftichen machte, woran er fein ganzes Leben hin- 
Durch gefammelt hatte. Seine Bücherfammlung macht einen 
der reichiten Theile der Stadtbibliothet aus. Schon lange 
vorher, im Jahre 1728 hatte der Miſſionär, Pater Parennin 
der Bibliothek den Ton-Fien-Fang-mon, oder die allge- 
gemeine Gefchichte von China zugeſchickt; auch manche 
Kloſterbibliotheken kamen hieher. Es find hier mehr ala 
800 Manuferipte in allen Sprachen. *) 


*) ‚Unter den gedrudten Büchern ift eine Sammlung chine 
fifher Werke, die von den Miffiondren der Sefuiten gefchickt 
wurden; das merkwuͤrdigſte ift, eine prächtige Ausgabe des ’IKing, 
ans ber Faiferlichen Druderey in Peking; man findet hier die 
Herkulaniſchen Alterthümer, das Mufeum von Florenz; 
die Rupferfammlung Biranefis, die Ruinen von Balbeck 
und Balmyra in Fol., die architeftonifchen Werke des Delorme, 
Beronet, Ledour, einen Ihönen Lafontaine, Ovids Meta 
morphofen mit großen Kupferflihen von Dudri und Bicard, 
ein Werk von Scheffer Aber das Papier, mit Bapierproben von 
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Das Schiff des Bibliothefgebäudes ift eins der fchönften 
in Europa; ed wird von allen Architekten und andern Kennern 
bewundert ; es ift 150 Fuß lang, 33 breit, 44 hoch; der 
Soden iſt mit Marmor belegt; man fieht hier ſchöne Erd- 
und Himmelskugeln, an denen man noch die Spuren revolu- 
tionärer Hämmer oder Beile bemerkt, die fie zeritören follten, 
koſtbare Tifche, Büften 4. E. von Herrn von Naynal, Voltaire ꝛc. 
Basreliefs, 6 Reiben Folianten fichen um den Saal ber; 
in 53 vergitterten Schränfen fieht man 14400 Bände; über 
ihnen iſt eine Gallerie, mit einer Baluſtrade, wie im der 
Föniglichen Bibliothek in Paris, wo in 10 andern Neiben 
50,000 Quart⸗ und Dctaobände find. Ein Bitter trennt 
diefen großen Saal von einem Geitenflügel, mo mal 
Adamolis Bibliothek und fein Bild, koſtbare Werfe über 
Geſchichte und Naturhiſtorie aufgeftelt erblickt. Aus Dem 
Saale Adamoli, kommt man in den Kupferftichfaal; weiterhin 





Baumrinden, Weiden, Bappel- Ahorn» Blättern ꝛe, dag "Theätre 
de la Savoie, das Thheätre de !’Italie , die Campagnes du prince 
Eugene sc. Die Manuferipte diefer Bibliothek find koſtbar, man 
fammelte fie aus allen Klofterbibliochefen des Departementes, es find 
ibrer uber taufend. | 

Die Bibliothek beſaß ehemals ein recht Schönes Muͤnzkabinet; es 
mar Bauptfächlich reich an gallifchen Münzen, die man des Barons 
nennt; während ber Nevolution nahm man einen großen Theil von 
- Denen weg, die Silber enthielten, und verkaufte fie für 17000 Liv. 
an einen Boldfchmidt; es iſt nur noch wenig davon übrig. Die 
Sorge, welche die Lyoner für ihre Öffentliche Bibliothef tragen, fo 
wie für andere Unterrichtsanftalten,, macht ihnen Ehre. 

Das Münzfabinet, das Bat. La Chaiſe hieher ſchenkte, 
befindet fi in einem Saale neben der Bibliothek; es enthält eine 
ungeheure Menge von Münzen, auch eine große Anzahl eguptifcher, 
griechifcher ze. Zöole, antife Lampen, Urnen, Thränengefäße; unter 
dem Schiffe der Bibliothek, it eine nad) dem Plane Blanchets 
reich geſchmuͤckte Kapelle; alle ihre Gemälde find von diefem Kuͤnſtler, 
nur das Plafondgemälde ift von Labbe. 
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ins Antiquitätenkabinet, welches einige merkwürdige Stücke 
enthält. Ein prächtiges Antiquitäten, und Münzkabinet iſt 
während der Revolution zerſtört worden, fo wie das Obſer⸗ 
vatrorium. Neben dem großen Saale find noch ferner zwei 
andere; der eine iſt der Lehrſaal für den: Winter, der 
andere enthält cine anfebnliche Sammlung von Werfen, die 
den Titel CEuvres haben, und dann alle Werke, deren 
Verfaſſer Lyoner waren. Weber diefen 2 Zimmern ift der 
Saal der Manuferipte und alten Editionen vor dem Jahre 
1500, und noch eine große Bücherfammlung, die fait eben fo 
zahlreich ift, als die im untern großen Saale. *) 

Diele Bibliothek fteht dem Publikum Dienflag und Don- 
nerfiag den ganzen Tag und Sonnabends Vormittags offen. 
Auf der Terrafle zwifchen der Bibliothek und den Gebäuden 
des Lyceums bat man eine prächtige Ausficht nach dem 
Rhonekai; diefe Terraffe auf der man 2 antife Grabſteine 
mit Aufchriften ſieht, iſt ein ungeheurer Ballon, von 
70 Schritt Länge; er gewährt den Lefern große Annehm⸗ 
lichkeiten wegen feiner frifchen Luft, wegen der bezau⸗ 
bernden Ausficht die man bier hat, wegen der angenehmen 
Bewegung die man fich bier beim Leſen und Meditiren 
machen , und megen angenehmer Unterhaltungen, die man fich 
bier mit Freunden der Litteratur verfchaffen kann; an heißen 
Gommertagen, wo man bier Seinen Schatten hat, und im 
Winter, wann der Nordwind bläft, iſt es aber bier nicht 
aussuhalten. Nichts kann fchöner ſeyn als die Ausficht die 

*) „Diefe Bibliothek enthält ein Werk, das einzig in Frankreich 
und wohl in Europa iſt; eine Allgemeine Geſchichte von China im 
30 Bänden, es wurde sn Peking gedrudt, das Papier und die Chine⸗ 
fifchen Charaktere find ſchoͤn; jeder Band tft 14 Zoll lang ui 7 30 
breit. Es iſt ein Gefchent vom Pat. Barenin, eines Sefuiten 


und Miſſionaͤrs am Chineſiſchen Hofe, der feine Bildung in diefem 
Collegium erhielt.” 
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man von dieſer Terraſſe genießt; ein prächtiger Kai mit 
Bäumen gefchmüct, und mit den fchöniten Gebäuden, Die 
majeftätifche Nhone längs deffelben, deren fürmifche, ſchim⸗ 
mernde Wellen in einem weiten Bette dahin eilen, jenfeits 
eine reiche und unermeßliche Ebene, an deren fernem öſtlichem 
Horizonte die Alpen mit den ewigen Schneemafien des 
Montblane erfcheinen, indeß fie gegen Norden von den 
Hügeln von DBreffe, und gegen Süden von dem Mont Pila 
und den Bebirgen begrenzt wird‘, die Grenoble umgeben, die 
Stadt von ihrer fchöniten Seite, das fanfte Grün der Land- 
fchaft, der Glanz und das rege Leben des Gewäſſers, die Ar- 
beiten des bürgerlichen Lebens ; der Schiffahrt, des Ackerbaues, 
die benachbarten ſchön gefchmiückten Hügel, die entfernten 
dämmernden Berge, ein reiner Himmel, das Vergnügen der 
Lektüre an der Seite einer reichen Bibliothek, Alles vereinigt 
fich bier Aug und Seele zu ergötzen. — Im Hofe des Lyceums 
findet man einige römifche Grabfteine mit Inſchriften. 

Man bat in Lyon auch mehrere Lefebibliothefen, 
wo man befonders auch Zeitungen und Journale findet; die 
befuchteften find die des Dir. Bruyſet in der Elermontitrafe, 
nnd die von Mr. Leelert auf dem Terreauxplatze/ wo man 
auch viele neue Bücher findet. 

Kaum hat man die Bibliothek verlaſſen, ſo werden die 
Blicke ſchon wieder durch die ſchönen Badegebäude des 
Herrn Reyband gefeſſelt. Dieſe Bäder find vielleicht die 
einzigen ihrer Art in Europa, aber gewiß die einzigen in 
Frankreich, die in hohem Grade alle Vorzüge vereinigen, 
welche die Alten ſo leidenſchaftlich an dieſen Orten aufſuchten, 
deren * bei ihnen eben ſo wohl das Vergnügen, als die 

Reinlichkeit und Geſundheit des Körpers war. Die Lage, 
Bauart, innere Einrichtung der Bäder des Herrn Reybaud, 
und die Bedienung die man darin erhält, erinnern alle 
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diejenigen die fie befuchen, oder Gebrauch davon machen, an 
die Bäder von denen uns Vitruv cine fo umiländliche Be— 
fchreibung gegeben bat, von denen Plinins fpricht, die zu den 
zeiten des Pompeius vorhanden waren, von denen noch Dio 
Caſſius im Leben Auguſts redet. E 

Die Morgenländer waren die erfien, die Gebrauch von 
öffentlichen Bädern machten. Die Griechen Fannten die 
warmen Bäder fchon feit Homers Zeiten, wie es aus mehrern 
Orten der Odyſſee zu erbellen fcheint. Die Lacedänonier 
fannten fie auch, und beide Befchlechter badeten vermifcht 
unter einander. Die Römer beobachteten eine Zeitlang den 
Wohlſtand befier, aber fie machten aus dem Bade einen 
Gegenfiand des Lupus und der erfien Nothwendigkeit. Wir 
haben ihnen nachgeahmt, und rechnen öffentliche Bäder zur 
Zahl der Anflalten, die einer großen Stadt unentbehrfich 
find; und die Privakdäder find eines der dringendfien 
Bedürfniffe für diejenigen geworden, welche ein angenehmes 
und bequemes Haus haben wollen. Bei den Lacedämoniern 
war in der Mitte ihrer Badehäuſer ein großes Baſſin, wohin 
das Waſſer durch mehrere Röhren Tam, und mo beide 
Gefchlechter vermifcht badeten. Diefed Baſſin war von einem 
Geländer umringt, binter dem in einem ziemlich breiten 
Gange diejenigen fich aufhielten, die auch noch baden wollten 
und warten mußten. Diele Baffind, die im Lateinifchen 
natatio, piscina, heißen, waren auf der Nordfeite der 
Hänfer angelegt; man Tonnte auch fogar bequem darin 
fchwimmen. - 

Bei den Römern wurden, nach der Angabe des Plinius, 
die öffentlichen Bäder erſt gu dem Zeiten des Pompejus 
gewöhnlich. Won diefer Zeit an forgten die Aedilen für die 
Erbauung mehrerer öffentlicher Bäder, Dio Caſſius fagt, 
daß Mäcen das erite öffentliche Bad bauen ließ. Agrippa 


u / 


30 Lyon. Bäder. 


ließ im Zahre feines Aedilamtes, 170 öffentliche Bäder bauen. 
Nach feinem Beifpiele ließ Nero, Veſpaſian, Titus, Domitian, 
Severns, Gordian, Aurelian, Dioclctian, und faſt alle 
Kaifer, die fich beim Volke belicht zu machen ſuchten, 
Badehäufer vom koſtbarſten Marmor, und nad den Negeln 
der fchönften Nrchiteftur bauen. Man behauptet, Daß 800 
foicher Gebäude in allen Quartieren Roms zerfirent waren, 
das Raffinement und der Luxus, den die Römer bei ihren 
Bädern anbrachten, befchäftigte unzählige Menſchen. Da 
gab es Perſonen, die mit Oehl, mit Efienzen und Parfums 
bandelten, Unquentarii ; Leute, welche die Badenden falbten, 
Unctores; andere welche diefelben frottirten, Fricatores; 
Weiber von denen man fich an mehreren Theilen des Körpers 
manipuliren ließ, Tractatrices ; Sclaven die den Badenden 
die Effenzentöpfe bringen mußten, Qearii ⁊c. 

So raffinirte man immer auf nıne Badevergnügungen. 
Der beitimmte Breiß, den man für den Eintritt in folche 
Bäder zahlte, war fehr mäſſig. Die öffentlichen Bäder 
waren zu beftimmten Stunden offen. Die Privarbäder der 
Römer, ob fie gleich minder geräumig waren als die öffent⸗ 
lichen, waren oft prächtiger ; bequemer, mit Glas, Marmor, 
Gold, Silber, koſtbaren Möbeln geſchmückt. Die öffentlichen 
Bäder in Franfreich find von 2 verfchiedenen Arten, man 
badert entweder in Flüßen, am Rande großer Schiffe, die 
mit grobem Tuche überdeckt find, und um welche ber Feine 
Leitern mit Stricken befefligt find, um daran in den Fluß 
binabfteigen zu können; oder man bedient ſich anders einge- 
richteter Bäder, die, ob fie gleich meit entfernt find von 
der Pracht der römifchen Bäder, doch feit einigen Fahren, 
fich unglaublich vermehrt haben, Die Badewirthe wetteifern 
in Bequemlichkeit, Lurus und Anmuth ihrer Bäder, um 
ihre Kundfchaft zu vergrößern. Much hierin hat Paris zum 





Bäder. gyon. 31 


Muſter gedient; fo entflanden hier nach und nach die Bäder 
Des Temple, die Bäder von Albert, Boitevin an der 
Seine, die Ehinefifchen Bäder, die Bäder von Vigier. 
Die letztern verdienen und genieflen vorzüglich Beifall; das 
Schiff mo fie angebracht find, ift eine besauberte Inſel, wo 
Das Murmeln des Waſſers, allerlei Laubwerk, der Geſang der 
Canarienvöogel und Nachtigallen , deren glänzende Käfige, unter 
den Fenftern des Badenden, mit Blumen und wohlriechenden 
Kräntern umgeben find, Ohr und Aug ergögen, und das 
Vergnügen diefer Luſtplätze ſehr erhöhen. 

Die Rhonebäder Liegen der Terraffe der Bibliothek 
gerade gegenüber; mehrere Straßen floffen bier auf den 
Kai von Retz. *) Das Schiff auf dem man diefe Bäder 
finder, bat eine Länge von 160 Fuß und eine Breite von 32; 
es hat die Form eines bolländifchen Schiffes. Auf der Süd⸗ 
feite it ein conecaves Schiff angefügt, das 8 Plätze bat, wo 
man die Wäfche beforst. Die Badefämmerchen ziehen fich 
um einen vieredigen Saal ber, der von oben erleuchtet 
wird, und wo man, wenn alle Cabinetchen beſetzt find, 
bequem warten, und fich mit den öffentlichen Blättern, die 
man bier findet, die Zeit vertreiben Fann. Jedes Badecabinet 
bat ein großes Fenfter, das feine Richtung entweder öſtlich 
gegen die Rhone, und ihre lachenden, fruchtbaren Ufergegenden, 
oder mwefllich gegen die Kais bat, wo die Menge vorüber- 
siebender Fuhrwerke, oder vorüberwandelnder Spaziergänger 
und eine Vannigfaltigfeit anderer Gegenflände, dem Ba⸗ 
denden angenehme Unterhaltung gewähren. 





*) „Diefer Kai hat feinen Namen vom Eardigal von Ne. — - 
Diefer, der Francifcaner- und Hofpitalkai, machen ein Ganzes 
aus, und haben gute Bruftwehren und bequeme Trottoirs.” 
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Der Badecabineter find 40; die Badewannen befteben 
aus überzinntem Kupfer. Mitten im Schiffe und an den 
beiden Enden find ein Keſſel, und 2 Wafferfällen von feltner 
Größe; der Keſſel hat in der Tiefe einen Durchmeffer von 
516 Fuß; der Verfertiger deſſelben hat von der Societät 
der Künfte und Gewerbe in Baris, eine Preifmedaille 
erhalten. Auf dem obern Theil des Schiffes über dem großen 


Saale und den Cabinetern, erblidt man eine anmutbige, - 


Colonnade, deren Dach ganz mit Metall befleider iſt; bier 
find reigende, mit aller möglichen Kunſt und allem Geſchmacke 
angeordnete Zimmer; bier athmer man die erquicendfte, 
veinfte Luft, und hat die, vortreflichiten Ausſichten nach allen 
Seiten. Auch der untere Theil diefes Badefchiffes, unterhalb 
des Saales und der Eabinetchen, ift wegen des Mechanifmus 
des Zimmerwerfes, und der Anordnung der Waſſerröhren 
ſehenswerth. Durch den Lauf des Flußes wird bier eine 
febenswerthe Wafferpumpe in Bewegung gefebt, wodurch im 
Falle eined Brandes in Diefem ſchönen Quartier , befonders 
im Bibliothekgebäude, fehleunige und reichliche Hülfe geleiftet 
werden kann. Lyon bat fonft noch eine Menge Bäder. Das 
Rhonewaſſer hat die Kraft, bei öfterm Baden in demfelben, 
den Körper zu flärfen, und eine Menge Uebel wegzufchaffen, 
die von Körperfchwäche herrühren. Dieß iſt der Ausfpruch 
der vornehmen Aerzte in Lyon, daher man daſelbſt auch von 
höherer Seite Herrn Reybauds Unteruchmen zu befördern 
ſich bewogen gefunden bat, 

Der Theil des Kai, der oberhalb dieſer Badeanſtalt ift, 
wird im engen Sinne, der Rhonekai genannt; er ift einer 
der am beiten gebauten, zieht fich von der Guillotierehrüde 
an, und iſt einer der befuchteften Spazierplätze, befonders 
an den Sommerabenden, Wintermorgen, vorzüglich an den 
Sonntagen. - 


‘ 
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Died ganze Duartier bis zur Morandbrüde, iſt das 
fchönfte, und feine Häufer werden wegen der Nähe der 
Promenaden, des Stadthanfes, des Theaters am meiſten 
geſucht und find am ſtärkſten bevölkert. Hier iſt nemlich 
hinter dem Gtadthaufe das fogenannte große Theater, 
‚man bat dann noch dad Theater der EHleftiner und 
2 andere, die jeden Sonntag dem Volke geöffnet werden. 
Das Theater der Eöleftiner iſt der Ort von Unterhaltung des 
Publicums gewiedmet, die man auf den Boulevards in Paris 
findet. 
Das große Theater iſt von einer fchönen Ordnung; 
es wurde im Fahre 1756 nach dem Plane des berühmten 
Architekten Soufflot gebauet; es iſt ein einzeln ſtehendes 
Gebäude, von einer bedeckten Galerie und von Boutiquen 
umgeben. Die edle, einfache Façade mar mit Bildhauerar⸗ 
beiten geziert, welche die Attribute der dramatifchen Kunſt 
darſtellten, fie wurden aber zerfiört. Das Innere if fo 
durchräuchert, daß man gar Feine Verzierung mehr unter- 
ſcheiden kann. — Der Schauſpielſaal entfpricht dem Aenffern 
des Gebäudes nicht ganz, und hat die vortheilhafte parabo⸗ 
liſche Form nicht, welche dad Theater zu Marfeille und zu 
Montpellier zu Meiſterſtücken der Kunft, des Gefchmades und 
der größten Zwedmäfligkeit machen. Auf diefem Theater 
wechfeln die Tragödie, die große Dper, die Comödie, die 
eomifche Oper, die Fargen des italienifchen Theaters. *) 
In Rückficht feiner Schaufpieler war dag Lnoner- Theater 
vor der Revolution, eines der beften in Frankreich. Die 
achtungswerthe Mad, Laubreau, die. ed fo lange rühmlich 
dirigirte, ließ es, da fie fich von demfelben zurückzog, in- 
einem glänzenden Zuflande zurück, Seit diefer Zeit aber, 


*) » Das große Theater iſt das Werk, aber nicht das Meiſterſtuͤ 
des Architekten Soufflot.“ 
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iſt es fehr in Abnahme gelommen, und bedarf in hohem 
Grade einer neuen Organifation, fonft iſt Lyon in Gefahr, 
ein Mittel der Erholung zu verlieren, das allen großen 
Städten und befonders Lyon unentbehrlich ift, defien Ein- 
wohner nach den erfchöpfenden Arbeiten ded Tages, mit 
denen ihre Induſtrie fie belaſtet, am Ende deffelben diefer 
Zerſtreuung und Aufheiterung durchaus bedürfen, * ) 

- Sn der Nähe ded Theaters wohnt M. Mercier, bei 
dem man Kupferftiche, Bücher, Alterthümer 10. haben kann; 
bier findet man trefliche Liköre re. bei Mad. Pezzi und den 
Damen Comtes; dad hier befindliche Kaffehaus Silveſter 
verdient empfohlen zu werden; bier wohnt auch Buchhändler 
Cartourx, bei dem jeder Bücher. und Mufiffreund volle 
Befriedigung findet; man findet in der Nähe diefes Theaters 
Kaufleute von aller Art, ein wahres Palais royal umgiebt 
daſſelbe. 

Die Morandbrücke zu der man nun kommt, liegt 
600 Toiſen höher am Rhonefluß als die Guillotierebrücke; ſie 
iſt von Holz, und führt vom Platze und Kai von St. Claire 
nach der Vorſtadt led Brotteaug und ihren prächtigen 
Promenaden; ihr Zimmerwerk erfchredt durch feine erflaun- 
liche Leichtigkeit, und doch trägt fie die fchmerften Fuhrwerke; 
die Fußgänger haben auf beiden Eeiten breite, mit Backſteinen 
belegte Trottoird. Die bölzernen Brücken find bei Lyon 
zahlreich, und die Kühnheit ihres Bauch erregt die Bewun⸗ 
derung der Fremden, die merfwürdigfte von allen ift die 
Morandbrüde; bei allem Schein von Schwäche hat fie doch 


*), Das Lyoner⸗ Theater hat an Mad. Queriau, die jetzt (1807) 
durch die Grazien ihrer Pantomimen im Ihéatre de la porte St. 
Martin iu Paris, großes Aufſehen macht, einen bedeutenden Verluſt 
erlitten.” ' 
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eine vorzügliche Feſtigkeit, wovon fie beim gewaltigen Eis, 
gange im Fahre 1789 auffallende Proben geliefert bat; 
ungebenre gegen fie anftürmende Eismaſſen und losgeriſſene 
Schiffmühlen, thaten ihr nur wenig Schaden ; daher man, da 
die große Gefahr, dürch welche befonders die Aktionnaires der 
Brücke fürchterlich geängftigt wurden, die ein ſehr anſehnliches 
Einfommen durch fie haben, vorüber war, und fie zum allge- 
meinen Erſtaunen fo flandhaft darin ausgehalten hatte, einen 
anf der Mitte derfeiben ftehenden Pfoften, mit Lorbeeren 
frönte, und die Aufſchrift beiſetzte: mat idufh ' ferient 
ruinæ. 

Wer. über dieſe Brücke gebt, sit oder Pührr, beiahit 
etwas Gewiſſes; dieſes Einkommen gehörte ehemals dem 
Herrn Morand, dem ſie ihre Entſtehung verdankt. Es iſt 
jest fehr bedeutend und gehört Aktionnären. Impoſante, 
prachtvole Gebäude ftehen in der Nähe diefer Brüde am 
Rhonekai, die Häufer Auriol, Milanes md Tolozan, 
find die merfwürdigfien. Der Name Tolozan erinnert an 
einen Dann, der feltene Talente nnd Tugenden in fich ver- . 
einte, der zu den höchſten Stufen des Glücdes und der Ehre 
fich erhob, und den nachher unerwartet, die härtſten Schläge 
des Schickſals trafen, wie fie nur eine Revolution, wie die 
franzöſiſche, herbeiführen konnte. Das Haus Milanez iſt 
vielleicht das einzige in Lyon, das ganz aus Quaderſteinen 
beſteht, und in welchem alle Zimmer ohne Ausnahme getäfelt 
find; es trägt unermeßlich viel ein, und iſt jetzt das Eigen⸗ 
thum des Hrn. Gayet, eines ehemaligen Spezereihändlers, 
der aber jetzt in einer Bierbrauerei vor dem Thore St. Claire, 
3—400 Arbeiter beſchäftigt. Die prächtige Facçade des 
Hauſes Tolozan zog die Aufmerffamfeit des Kaifers 
Joſeph II. auf ſich, als er durch dieſes Quartier nach 
Lyon kam, er fol geſagt haben ; Die Kauflense in diefer Stadt 
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haben ſchönere Häuſer, als die Fürſten in Deutſchland. Der 
Kai von St. Claire, auf dem diefe Prachtgebäude ſtehen, 
iſt einey der ſchönſten in ganz Frankreich; in diefem Quartiere 
wohnen die reichiten Kaufleute; es ſtellt eine neue prächtige 
Stade vor; vor etwa 40 Fahren fland noch Fein einziges 
Haug auf dieſem Kai, der jet der angenehmfte, und einer 
der am beſten gebaueten in Lyon iſt; die königliche 
Strafe, die. Straßen Berry, Dauphine 1. find alle 
aus der nemlichen, Zeit, fie find breit, nach der Schnur 
gebauet, And habemı in jeder Rückſicht Vorzüge vor den 
Straßen der 2 alten Städte: — Died Quartier bat. Aehn⸗ 
lichkeit mit dem von InCHanffee d'Autin in Paris, welches 
gleichfalls von deu reichſten Kaufleuten bewohnt ift, und fich 
am Fuße des. Berges von Montmartre befindet, wie das 
von Gt. Elaire am Fuße des Berges La Eroig ronffe. 
Der Kai von St. Claire iſt die Diode- Promenade der ſchönen 
Welt, der italienifche Boulevard von Lyon. 

Der Kai von St. Claire bietet von der Terraffe des 
Hauſes Milanez bis zu dem alten Thoren, einen Anblick 
dar, der eben fo prächtig iſt durch die Schönheit der Ge- 
bäude, als bezanbernd durch die Tandfchaftlichen ‚Ausfichten 
und. durch, den Lauf der Rhone. Ganz gewiß mürde 
Ludwig AIV ; wenn, er wieder nach Lyon käme, und an den 
Ufern der Rhone, an den lachenden Kaid der Saone, und 
in dem neuen Quartier der Capuziner, fpazieren gienge, 
Lyon nicht mehr. feine gute Stadt von Papier 
nennen. Dan möchte wohl nicht leicht eine Stadt in Frank⸗ 
reich finden, wo man es in der Kunfl mit Feſtigkeit und 
äuſſerm Luxus zu bauen, fo weit gebracht hätte. Feder Rei, 
fende wird daher von den lebhafteſten Regungen des Erſtaunens 
and der Bewunderung erfüllt, wenn er fich Lyon auf der 

"Genfer Straße, befonderd an einem beitern Morgen nähert, 
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und einen. Cirkelbogen vor ſich ſieht, Der wenigſtens eine Lieue 


im Umfange hat, und ganz aus Gebunden von ungeheurer 
Höhe und einfacher angenehmer Bauart beſteht, Die in ihrer 
Zuſammenſtellung eine herrliche Wirkung: muchen. 

Am Eingange des Quartiers von SteClaivre, war 
noch vor der Revolution das Moſter und die: Kirche der 
Feuillans; fie And "beide nicht mehr vorhanden / an ihrer 
Stelle ſieht man jetzt ein ſehr fchänes Haus, das dem Banquier 
Mr. Cazenove gehört. Ganz: nahe' bei dirſem Harfe find 
noch nicht lange die Bäder du Claviecin errichtet worden; 
fie haben ihren Namen von der Gejtaftdes "Gebäudes ‚:in dem 
ſie ſind. Hier if Alles ſehr niedlich ad geſchmackvoil Der 
Salon in den man zuerſt kommt it ein elegantes Miniatur⸗ 
ſtück, ein Salon nach italieniſther Art, von oben’ erleuchtet, 
von einer Galerie mit vergoldetem Geläuder umgeben: und 
ruht auf gierlichen marniornen Säulen, deu Boden iſt eine 
Moöfaife von Marmor, die Mauren find mir Freſcogemtilden 
bededt, und mit Spiegeln. von jeder Größe, welche die: unnan 
Fleinen Zimmer durch ihren. MWiederfchein : erweitern ; und 
durch Vervielfäktigung der Perſonen die darin Ku, w ‚sur 
Schein bevölkern. ee 

- Entfernt man ſich von dei Bädern dm glasecin 
und folgt man der Straße der Fenillans, iſo onmt 
mat zum’ Platze La Croix Bayıetii ier ſindet man die 
Hanptpforte des Seminariums St: Frenec. Es entſtand 
im Jahre 1669. ber die Revoölutiön zerſtreute alle. ver⸗ 
dienſtvollen Männer, die an der Spitze dieſer Anſtarn waren; 
fie wurde ganz verlaſſen, und bald darauf gepfünders: hd) 
mißhandelt, und das Gebäude mußte. zu einen: Wilttärhofpitäre: 
dienen. Durch’ die Bemühung des Cardinals Fäſch wurde 
es feiner vorigen Beſtimmung zurückgegeben; die Wohnungen 
wurden wieder reparirt, es wurden wieder Lehrer herbeige⸗ 
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sogen, und ſchon bekauft ſich die Zahl der ‚Studierenden , 
Lehrer und andern. bieben gehörigen Berfonen auf 200. Der 
Bergabhang von St: Sebaſtian ift der längſte und fanf- 
tefte unter allen um ihn herz exr hat aber am wenigſten 
Mannigfaltigfeit weil feine ganze Strecke, von unermeßlichen 
Bärten zweier Frauenklöſter, des Klofters der Bern- 
bardiserinnen und der Eollinetten bedeckt if. Die 
Damen ber Collinettes, trafen in Abficht. des - Platzes für ihr 
Kidfter, eine trediche Wohl; es hat die Föftlichfie Lage, das 
angenehmſte Gebiet, und nichts kann einfacher und zierlicher 
ſeyn, als die Kloſterlirche. Das Kloftergebäude iſt jetzt eine 
Caſerne, die Kirche zime Cloale. Der Kloſtergarten iſt von 
einer Frauenzimmerpenſion beſetzt, welcher. Mile. Dain val 
vorſteht. Das Gebiet der Bernhardinerinnen iſt unermeßlich; 
die Ausſicht iſt hier Fehr ſchön und die Gärten haben viele 
Mannigfaltigkeit. — Dies Kloſter Tiegt bei La Croix rouſſe, 
geninfit: der reinſten Luft, und gebort jest Hrn. Billermos) 
einem Arzte. Ä 

- Dee Platz von St. Elaire iſt mit ſchönen Acacien 
beplant; unter feinen, Haͤuſern ſchmücken ihn am meiſten 
das Haus Nivoire und dad Haus Roman; letzteres ift erfi 
upr einigen. Fahren gebanet worden, und iſt äuſſerſt angenehm 
zu bewohnen; es ift au den. Berg angelehnt und fo gebaut, 
deß es hinter ſich für jeden Stock einen Garten bat, und daß 
eine Terraſſe, die auch am die Gärten ſtößt, dem - Haufe zum 
Dache dient. Hier endigt die Stadt, und fängt die Vorſtadt 
St. Saite: an. In die Gegend diefer Vorſtadt kam man 
ehemals durch die Stadtthore, die mit den alten Feſtungs⸗ 
werfen zuſammenhiengen; hart daneben war die Capelle 
St.Elaire, und bier endigten alle Wohnungen. In der 
Jolge wurden die Thore weggeriſſen, die Kapelle blieb Lange 
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verfchloffen, wurde aber am Tage der beil. Efara im Fahre 
4810 mit vieler Feierlichkeit wieder geöffnet. 

Hier, wo fonft nur ein ſchmaler und oft aefäbrlicher 
eg wars; wo man nichts als einen fandigen Se. ſah, von 
dem ſehr oft Schutt berdbroflte‘,ift jetzt eine gut gepflaſtertẽ 
breite Straße, die rechts von einem mit Bänmen bepflanzten 
Kai und links von Häuſern begrenzt wird, die den Anblick 
der Sandhügel verbergen, an die fie ſich anlehnen, und von 
denen einige, von ‘den Thoren bis nach Fa Bonele recht 
fchön find. Merkwürdig ift gleich das erſte diefer Gebäude? 
wicht ſowohl megen feiner Schönheit, als wegen ſeines 
Gremäldecabinets und des Beſitzers deſſelben, des Sen. Fruktus, 
der ein teefflicher Mahler ift, uhd von dem man hier -fehr 
fchöne Arbeiten fieht, 3. E. die Fahrt Pius VII. nach der 
Inſel Barbe, bei feiner legten Durchreife durch Lyon; die 
Benedietion die er auf dem Platze Bellecour ertheilte; dag 
Cenotaph das auf Brotterug zum Andenken ber unglücklichen 
. Schlachtopfer der revolutionären Tyrannen errichtet wurde: 
verfchiedene Anfichten der alten Abtei auf der Inſel Barbe, 
ehe fie durch die neuen Vandalen verwüfler wide; - Zeich- 
nungen mehrerer Reſte der rimiſchea Waſerleitungen von 
Lyon ꝛc. 

Vom Hauſe des Hrn. Fruktus "is "nach fa Bonele 
durchwandert man einen undaukbaren Boden und finder 
wenig Merkwürdiges. Auf der einen Seite hat man Mühlen: 
und Gewerbhäuſer C usines ) deren raſtloſes Ticktacken 
ermüdet; auf der andern entweder geräßfchoolle Weinſchenken 
oder traurige Zimmerplätze, das ift Alles was man bier 
findet, Indeſſen Tann der Beobachter dieſe Vorſtadt nicht 
durchwandern,, ohne über die Induſtrie und Sorgloſigkeit der 
Menſchen zu erfiaunen, die fo die Natur beſiegten, Allen 
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Gefahren trogen,, und ruhig am -Rande von Abgründen wie 
über Vulcanen ſchlummern. 

Die Vorſtadt St. Claire und ihre höchſten Häuſer 
ſind in ‚einen: Berg von. beweglichem Sande eingemauert, 
der. anaufbörlich herabrollt und fie zu verſchlingen droht, und 
defien Anblick unangenehme Empfindungen erwedt. Einige 
vorgefallene unglüdliche Ereigniffe machen gegenwärtig, Daß 
diejenigen , die. in dieſem Quartier bauen wollen, mit viel 
Borficht zu Werte geben, mas aber viele Koften veranlaft. 
So ließ hier M. Blanc 3 Reihen von Mauern hinter einander 
bauen; man zitterte während man daran ‚bauen fab für die 
Arbeiter und ihre Arbeiten. Ganz nahe, und mitten in Diefen 
Sandplägen ift die Indiennefabrike des M. Sulean, 
weiche die Aufmerkfangfeit der Reifenden verdient. Endlich 
fommt man zu einem großen Platze, wo das Wirthshaus 
la Bouecle ift, von dem dies Quartier den Namen bat. 

Hier fiebt man alfo nichts von den glücklichen, Tachenden 
Ufern der. Saone, nichts von den paradiefifchen Anfichten, 
den romantifchen Umgebungen, den reitenden Landſchaftsge⸗ 
mälden, in deren Mitte die flillen,. fanften Gewäſſer der 
Saone dabin gleiten, und immer unfchlüffig zu ſeyn fcheinen, 
ob fie diefes Zauberland verlaffen follen. Hier find dagegen 
dürre, brennende Sandbänfe, ein ungeſtümmer, drohender 
Strom, eine unermeßliche, ziemlich eintönige Ebene, bie 
man an feinen fern entdeckt. Sehenswerth if in diefer 
Sandgegend auch die Bierbrauerei des M. Gayet, dem 
das Haus Milanez gehört; merkwürdig ſind bier die Mauern, 
die er wegen dem berabrollenden Sande, umber gesogen bat, 
und welche Wählen gleichen, ferner die gute Ordnung und 
Oeconomie die überall herrfchen,, die. fchönen Einrichtungen 
die man überall bemerft, die prächtigen Magazine, die fchöne 
Kaipromenade, die reinlichen bequemen Säle für Gäſte, 
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befonders der große ‚galerienrtige Saal; biefer erhält feine 
Beleuchtung durch 15 Bogenöffnungen, die ihre Nichtung 
nach der. Rhone haben, er if 140 Fuß lang, 50 breit und 
25 bach; an dem einen Ende deſſelben ift eine ſehr fchöne 
Treppe und große Borballe, aus der. man in den Saal tritt; 
an dem andern Ende tritt man unter 3 ungcheuern Bogen 
berand; diefer prächtige Saal ift mit Vaſen, Bildfäulen, 
Spiegeln, Semälden, Bildhanerarbeiten von deu beiten Nei⸗ 
ſtern, mit Cariatiden ꝛc. geſchmückt. 

Einen beſondern Beſuch verdienen wegen der Schönheit 
und befondern Art ihrer Ausficht,, das Schloß von Monteffuy 
und das alte Landhaus der Väter des Oratoriums, das jetzige 
Dans Lucquet, auf der Plateforme, welche die Hügelreihe 
frönt, die fich zwifchen beiden Füßen endigt. Das Schloß 
Monteſſuy hat die Ausficht nach beiden Flüßen; man entdeckt 
bier den ganzen Dont d'Or, die Rhone kann man von 
Da Poype bis nach der Berrachealle verfolgen. Alle 
Anſichten um Lyon ber, haben eine ihnen ganz eigene An- 
muth und Lieblichfeit; hier bat man alle diefe Anfichten auf 
einmal; mit Entzüden burchlauft man bier mit Einem 
Blicke faft das ganze Rhonedepartement, wenigftend den reich- 
ſten, köſtlichſten Theil deſſelben. Dies Schloß gehört jetzt 
dem Hotel de Diem. 

Das Hans Lucquet hat die nemlichen Vorzüge nicht ; 
ed beherrſcht nur die Ufer der Rhone; aber die Stadt, die 
Kais, die Brücken, die Brotteaur, die Rhone, breiten fich 
unter feinen Terraffenmauern mit einem Luxus, einer Majeſtät, 
einer Pracht aus, die fähig ift auch die kältſten Menſchen, 
die gegen die Schönheiten der Natur gleichgültigiten Gemüther 
zu rühren und in Erflaunen zu feßen. Uebrigens haben alle 
Landhäuſer an den Ufern der Rhone, folche zanberifche 
Ausfichten ſehr nöthig, da man font die Dürre und: 
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Unfruchtbarfeit der brennenden Sandhügel, in deren Mitte 
fie fich befinden, nicht aushalten Fönnte. In gewiſſen Ent- 
fernungen trifft man wohl einige Vertiefungen an, die fich an 
den Anhöhen herabziehen, mit Warfer verfeben find, und in 
denen die Induſtrie der Beſitzer, kleine Gehölze pflanzen ließ; 
aber auf diefe beſchränkt fich bier auch alle Vegetation und 
aller Schatten. 


— — 
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Mir Wege, auf die man jenfeitd der Guillotierebrücke ſtößt, 
wenn man fich rechts wendet, find eben fo viele Alleen, die 
fich mitten durch grüne Wiefen ziehen , welche nach allen Seiten 
mit Zäunen und Pappeln begrenzt find, und vom Flüßcher 
La Mouche, das fich. in mehrere Canäle vertheilt, bemüſſert 
werden, Es find einfame, friedliche Spaziergänge, die man 
bier macht; wendet man fich dann wieder links, fo kommt 
man bald in Iaubreiche Wäldchen, und immer grüne Wiefen. 
Man kommt bier bald zu einem Landhanfe, deſſen Ausſehen, 
einen wohlhabenden Beſitzer, und einen Tieblichen, bequemen 
Aufenthalt amfündigt ; es gehört Herrn WBuchdruder 
Tournachon; es hat eine fo gute Lage, ald nur in Diefer 
Ebene möglich if; man findet auf feiner vordern Geite 
Weidengruppen, natlirliche Boskete und fchöne grüne Plätze. 
Im Innern des Gartens findet man einen fchattigen, Fühlen 
Platz mit Marronniers umringt; in diefem fehr großen, gut 
unterbaltenen Garten, muß der Beſitzer einen Ueberfluß von 
Obſt und Gemüfe ziehen, Die ganze Ebene bier herum iſt 
mit Gemüßgärten bedeckt; in ibrer Mitte nd kleine Hütten, 
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Die meiltens den Gärtnern zur Wohnung dienen; doch erheben 
fich auch bier und da aus der Mitte diefer Gärten Fleine 
Häuſer, die etwas beſſer eingerichtet find. 

Hier kommt man zum Schloße Vivier; es bat in 
Feiner Rücficht Aehnlichkeit mit den bisher befchricheneu 
Landhäuſern an den Ufern der Saone und der Rhone. Geine 
Lage, feine Gärten, die Art wie fie angelegt find, die Buchen 
und Linden, die ihm Verzierung und Annehmlichkeit geben, 
Die Wleen, Terraſſen, Gemüspflanzungen, Alles iſt bier 
groß, meitläufig , prächtig , kündigt die Wohnung eines 
reichen Mannes an; nur allein da3 Schloß will nicht mit 
dem Vebrigen harmonieren, da es Flein und niedrig if, und 
ein fchlechtes Anſehen bat; es paßt nicht zu dem unermeßlichen 
und prächtigen dazu gehörigen Stüde Land, in deſſen Mitte 
es ſteht. Neben der. Gartenthüre find zwei Fleine Gebäude , 
um den Pförtner, die Pferde, Geflügel, Fuhrwerke ve; darin 
zu beherbergen; dann ift Hier ein etwa 300 Schritte Tanger 
Lindengang; rechts und links find Boskete, Nafenpläke, 
Zabyrinthe, mo man angenehme Spaziergänge findet. Das 
Schloß it von allen Seiten ifolirt; auf feiner Südſeite if 
ein fehr anfebnlicher Gemüsgarten; auf der Nordfeite find 
ſchattige Cabinete und Säle, wo man im Sommer, auch 
gegen die ſtärkſte Hite Schuß ſindet; dann finder man bier 
auch eine, durch ihre Länge und ihre bezaubernden Ausfichten 
gegen ‚Werten, jmpoſante Terraſſe; die Gärten in die man. 
von beiden. Seiten der Terraffe berabfteigt, find von der 
größten. Ausdehnung, und zeichnen fich durch die fchönfte 
Anordnung aus, 

Eine Buchenallee die eben fo Tang ift, als die Terrafle, 
and einen auflerordentlich hohen Schattengang bildet, fcheidet 
die höhern Gärten von diefen niedrigen; auch eine fehr große 
Wieſe iſt hier, die durch Alleen von breiten, bochflämmigen 
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Bäumen, durch die fein Sonnenflrahl dringt, eingefaßt iſt. 
Das Ganze wird von einer, einige Schube hoben Mauer um- 
geben, über die man hinaus nach den Bebüfchen und Bänmen 
des Rhoneufers blicken kann. Die Umgebung diefes Schloßes, 
ift von überrafchender Schönheit; es liegt in der Mitte einer 
reichen, gut angepflanzten Ebene, bequeme Wege führen auf 
allen Seiten zu demfelben; dieſes Landgut liegt der Mhone 
nahe genug, daß man -die fchöne Ausficht nach ihren Ufern 
genießen Tann, und iſt auch entfernt genug von ihr, um 
nicht durch fie beunruhigt zu werden. 


Gegen Süden har- man die Ausfiche weit über den 


Strom hinab; genen Wehen hat man die föftlichen, mit 
fchönen Landhäuſern überſäeten Anhöhen von Dullins, 
St. Foi, Et. Juſt und Fourvieres vor fih; genen Norden 


ſtellen die Rais, die fchönften Quartiere der Stadt, Die 


fandigen Hügel von La Eroig rouſſe, eines der reichten, 
lebendigſten Gemälde dar, die man fih nur denfen Zaun; 
gegen Oſten bat man im GSchloße die Ausficht nach der 
Boritadt 2a Gwillotiere, nach dem Schloße La Mothe, 
das einige Augenblicke das Glück hatte, den beflen der fran- 
zöfifchen Könige zu beherbergen, und nach dem fruchtbarften 
und lachendſten Theile des alten Dauphine. Der verftorbene 
Dlivier von Vivier war ehemals der Beſitzer dieſes Schloßes 
und Gutes, jetzt gehört es Hrn. Berrony, der fehr glück⸗ 
liche Veränderungen angebracht hat, und! Alles im beten 
Stande hält. Gleich neben dem Schloße tft das kleine ange- 
nehme Landhaus Dinant; ed gehört zur kleinen Zahl 
derienigen, die in Diefer Ebene durch fchattige Bäume um- 
ber, gegen die brennenden Sonnenftrablen geſchützt werden. 

Nicht weit vom Magdalenenkirchhofe fieht man in 
diefer überall offenen Ebene, das Schloß La Mothe; die 
Reſte feiner Fortificationen and Thürme kündigen eine alte 
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Mitterburg an; dieß Schloß beſteht aus einem alten Thurme, 
Der mit 4 andern Thürmen unflfdben if. Es Tiegt am füd- 
Fichen Ende der Vorſtadt La Guillotiere, in der Mitte eines 
ibm angehörigen unermeßlichen Bezirkes; fein Baum, Feine 
Blume, feine Quelle macht den Aufenthalt in diefem alten 
Gebäude angenehm: und doch hätte der Boden Empfänglichfeit 
für ale Arten von Berzierungen und Verfchönerungen, 
Ehemals fand man fehr anfehnliche Baumfchufen bier, man 
nannte fie die königlichen Baumfchulen. Ludwig XII. 
hielt fih eine Zeitlang bier auf, fo mie fihon vorber 
Heinrich IV. der bier mit Maria von Medieis die Brautnacht 
zubrachte. Dieſer fo väÄterlich gegen fein Volk gefinnte 
König, gab den Lyoneen zu allen Zeiten Beweiſe feines vor- 
züglichen Wohlwollens gegen fie. Km Zahre 1685 wurde 
Lyon auch auf einen Augenblick verleitet der Ligue beizutreten, 
allein es änderte fchnell wieder feine Oefinnungen, und 
erfannte den guten Heinrich als feinen rechtmäßigen Ober- 
herren an. Die Stadt machte nachher ihren Fehler durch fo 
viele Beweife von Anhanglichfeit und Treue wieder gut, daß 
Heinrich in einem Edifte erflärte, da er nicht das geringite 
Mißtrauen auf die Lyoner febe, fo wolle er auch feine andere 
Eitadelle bei ihnen haben als in ihrem Herzen, er könne feine 
treuern Unterthanen haben, noch einen Staat beherrfchen der 
‚ beffere Bürger hätte; ganz befonders nannte er diefe Stadt, 
feine gute Stadt Lyon. 

Im Schloße La Mothe zeigt man noch die Kammer mo 
diefer Monarch mit feiner italienifchen Braut ſchlief; fie ift 
fehr enge, mehr als ein Bette, ein Tifch, eine Commode und 
2 Stühle haben darinn nicht Plab; fie bat zwei große 
Senfter, in denen man eine prächtige Ausficht hat. Keine 
Spur von Bildhauerei oder Mahlerei bezeugt, daß dieſe 
Kammer je mit einer gewiften Bracht geſchmückt gemefen feye; 
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vor einigen Fahren follen die Wände noch eine blaue Farbe 
gehabt haben, und mir gelben Lilien bemahlt gemeien fenn- 
Man fieht noch an der Dede Nefle von Nrabeffen, von der 
Art, wie diejenigen waren, die man fonft in der Kirche 
Notre Dame auf der Inſel Barbe ſah; die Mahlereien und 
Arabeften, die fonft den Plafond dieſer Kirche ſchmückten, 
hatten das Glück gehabt, unberührt ans den Händen de 
revolutionären Bandalifmus gu fommen ; die Freunde der Künfle 
Fonnten hoffen, daß fie würden erhalten werden, um als 
Muſter in diefer Art zu dienen; aber ber neue Beſitzer diefer 
Capelle, Charmy, Tieß fie ohne alle Schonung verkichten. 
Vorzüglich verdient bier ein Stüd von Glasmahlerei geſehen 
zu werden, das in dem Fenſter der alten Capelle befindlich 
iſt; es ftellt die Verkündigung vor; die gute Zeichnung und 
Eompofition, die Mannigfaltigfeit und der Glanz der Farben, 
der Ausdruck bei allen Figuren, bilden sufammen ein köſt⸗ 
Viches Gemälde, das den Mißhandlungen der Witterung und 
der Domeſtiken glüclich entgangen it, und im Muſeum an | 
einem vorzüglichen Blase aufgefiellt zu werden verdiente, 
Die lange Vorſtadt La Guillotiere fcheint weniger 
eine Vorſtadt als ein anfehnlicher Flecken in der Nähe von 
Lyon au ſeyn; fie bat 7—8000 Einwohner; fie ift voller 
Handel und Leben und immer vol von Neifenden; die Routen 
von der Provence, von Languedoe, von Grenoble und Italien 
die bieher ofen, unterhalten bier eine beitändige Bewegung. 
Dan findet hier auch eine Virriolfabrife. Bon dem Fran- 
eifeanerflofter, das ehemals bier war, iſt nur noch die 
Kirche übrig, die jetzt die Pfarrfirche der Vorſtadt iſt. Dies 
Klofter befaß eine berühmte Erd- und Himmelsfugel, jede 
hatte 6 Zuß im Durchmeßer; fie waren das Werk eines 
Mönche in diefem Klofler Namens Marhand, der im 
Kloſter Pat, Gregor hieß. Diefer Dann zeigte fchon frühe 
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Das entfchiedenfte Talent für die Mathematik; mährend feines 
Noviciats wurde er von dem unwiſſenden Novizenauffeber , 
bei der Lektüre einer Abhandlung überrafcht, worin von Sinus 
und Tangenten die Rede war, welche ffandalöfe Worte! 
fogleich Fief ex fort, dem Eapitel zu melden, Pater Gregor 
leſe unzüchtige Schriften. | 

Der Theil der Begend, der füdlich von diefer Vorſtadt 
liegt, und in dem fich alles befindet, mas bisher befchrichen 
wurde, beißt die Ebene von St. Fond; auf ihrer Nordfeite 
liegen die Ebenen von La Pardieu und La Tete d'Or, auf 
denen man die Dörfer VBilleurbanne und Charpannes 
findet; gewöhnlich nennt man aber diefen Landſtrich Les 
Brotteaux. Billeurbanne if ein fehr anſehnliches 
Dorf; bier zeichnen fich vorzüglich aus, das Haus La 
Serrandiere und das Haus der Diad. Haran. Jenes ift 
ein ſchönes Haus, hat angenehme Gehölze in der Nähe, fo 
wie ein Feines fehr fifchreiches Flüßchen fih neben ihm bin- 
zieht. Diefes der Mad. Haran, ift einer weiblichen Ersie- 
bungsanftalt gewiedinet, die in gutem Nufe ſteht. 

Alle Ländereien die fich in der Gegend von Billenrbanne 
befinden, gebören dem Hotel de Dien und beifen La 
Bardienz hier füngt das Theater des Nevolutionsfrieges 
und der Belagerung von Lyon an. Diefes Gut, das ehemals 
für das Hofpital von fehr-bedeutendem Ertrage war, mar in 
den Zeiten der Revolution in fremden Händen, die es in 
einen fchlechten Zuſtand verfesten, wodurch die Einfünfte für 
das Hofpital fehr gefchwächt wurden. Die Gebäude die man 
bier fieht, find nichts anders ald Scheunen, die mitten auf 
großen Wiefen ſtehen, melche fonft mit Weiden und andern 
Bäumen bedeckt waren, die aber umgehauen wurden. Die 
Rhone überſchwemmt zuweilen diefen Landitrich und düngt 
ihn mit ihrem Schlamme. 
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Etwas rechts von dieſem Gute, liegt das Dorf Char⸗ 
pannes, das von Tag zu Tag anſehnlicher wird; hier wo 
- die Luft freie Bewegung über eine weite Ebene bat, ſcheint 
der Aufenthalt fehr gefund zu feyn. Man fommt- durch eine 
prächtige Allee von italienifchen Pappeln, mitten durch uner- 
ermeßliche Wiefen in diefes Dorf. Ehemals war biete Ge 
gend im Sommer der Sammelplatz vorzüglich für den Vöbel; 
jest aber ſtrömen alle Einwohner von Lyon, ohne Unterſchied, 
vorzüglich hieher, weil diefer Ort von allen Seiten, eben fo 
‚ angenehme, ald mannisfaltige Promenaden anbietet; umd 
dann machen mehrere bürgerliche Häufer, die hier gebanet 
worden find, daß diefer Ort immer mehr von guter Gefell- 
fchaft befucht wird. Das Erziehungshaus des M.Chermette, 
das man bier findet, läßt in Abficht des Locals und der 
Eleganz des Gebäudes, nichts zu wünfchen übrig. 

La Tete d' Or war chemals ein reisender Ort; nichts 
war frifcher Tändlicher als die Gehölze umber; Hofpital- 
fchweftern wohnten hier, und verfauften im Kleinen jedem 
Kommenden, Milch, Eier und Butter; nichts in der Welt 
war fo reinlich als ihr Milchmagazin und ihr Geflügelhof; 
niemand Fam nach Lyon, dem man nicht eine Parthie nach 
Tete d'Or vorſchlug; und niemand war bier geweſen, der 
nicht aufs neue, durch den Reitz des Ortes, durch die Höf- 
lichkeit der guten Schweſtern, durch die Neinlichfeit mit der 
fie ihre Säfte bewirtheten, und durch die Vortreflichfeit deffen 
was fie vorſtellten, bingesogen worden wäre; damals mar 
La Tete d'Or, eine patriarchalifche Meierei; aber aller Zauber 
dieſes Ortes ift jet verfchwunden, alle Gehölze die ibn um- 
gaben, find abgehauen, alle feine Annehmlichkeiten find 
dahin. 

Die Brotteaux im engeren Sinne, machen einen Theil 
der Ebene von La Pardien und La Tete d'Or am. | 
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Diefe Gegend mählte der gräßliche Würgengel Lyons 
Eollot d'Herbois, zum Schauplage feiner unmenfchlichen 
Hinrichtungen; die fchönen Alleen die man bier findet, find 
feit diefer Zeit, wegen der fchredlichen Erinnerungen die fie 
wecken, gänzlich verlaffen. — Als Morand die neue Brüde 
bauen Tieß, die feinen Namen führte, fo gab er einen Plan 
zur Erbanung einer neuen. Stadt in den Brotteaurx; fchon 
fängt man an dieſen Plan auszuführen, und fchon iſt das 
linke Rhoneufer mit einer großen Menge von Häufern’ über- 
bauet , die man nach den Zeichnungen des Architeften Morand 
anlegt. Diefe neue Stadt, die man Bille Morand nen- 
nen könnte, möchte vieleicht nach einigen Fahrhunderten‘, dem 
alten Lyon, und dem jenfeitigen Ufer des Fußes den Rang 
abgewinnen. 

Mehrere Gegenitände in diefer neuen Stadt, könnten 
‚den Bewohner des alten Lyons und den Fremden anziehen; 
mehrere wichtige Gebäude, ein mit Bäumen beyflanzter Kai, 
treffliche Gaſthäuſer, bequeme, reinliche Bäder; prächtige 
Promenaden, Spiele und Vergnügungen von aller Art, Dies 
alles-findet man in den Brotteaux. Der Kai Morand lauft 
mit dem Kai der Rhone, des Hoſpitals und dem 
Kai von Netz parallel; er ruht auf einem: Glacis in Form 
eines Dammes, und erfiredt fich bis zur Brücke von Guillo⸗ 
tiere; er ift hoch’ genug diefen Theil der neuen Stadt gegen 
Ueberſchwemmungen der Rhone au fichern. Die Häuſer diefes 
Kais haben ein gutes Anfehen, find aber. meiftens nur von 
Indiennemanufakturen, von Ziegel- Gips- und Holzhändlern 
befest. Die andern Straßen find noch nicht gepflaftert, und- 
ihre Häuſer Heilen noch nicht viel vor; fie dienen meiſtens 
Fabrikarbeitern zur Wohnung, oder find Wirthshäuſer, die 
nie Teer find, und wo immer tüchtig gefegelt wird, 
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Bas die Kaffeehäuſer in Lyon für die Kaufleute und Fabri- 
canten find, das find diefe Weinfchenfen für Handwerksleute, 
für geringere Bürger, Fabrikarbeiter ꝛc. Jene gehen in die 
Kaffeehänfer , um eine Taſſe Kaffee gu trinfen, Zeitungen zu 
leſen, Billard zu fpielen; diefe gehen nach Ville Morand, 
um eind zu trinfen (boire la goutte, wie man es nennt) 
und zu fegeln. Dan findet hier ferner zwei Freimaurerlogen. 
Gans nahe bei denſelben ift ein Yelnfligungsplag, der dem 
ganzen Sommer nicht Teer wird; ein Feines Tivoli, mo man 
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Haufen und. die müßigen Maulaffen berbei ziehen Fann.. Der 
Bolichinel und Scapin ergötzen Groß und Klein; bier find 
Schaukelhölzer errichtet; bier wird Ringelrennen gehalten ; 
in allen Eden find Muficanten zur Beförderung der Tan. 
luſtbarkeit; zumeilen. wird bier ein fchönes Feuerwerk abge- 
brannt; bier herrfcht vom Anfange bis zum Ende des Tages 
eine lärmende Fröhlichkeit. Dr. Durand, der für alle 
dieſe Herrlichkeiten ſorgt, fol wie man fagt, nur den Namen 
hergeben , und das Ganze das Werk der Befiker der Morand- 
brijcke feynz die diefes Etabliffement unterhalten, um dadurch 
die Zahl derer, welche die Brüde paſſiren, und ihnen Brüden- 
geld bezahlen, zu vergrößern ; die trefflichſte, gelungenſte Spe- 
culation, die.fich denken läßt. . 

Man ſindet ferner bier einen andern weniger geräufch- 
vollen Ort, die Unternehmung eined einzigen Mannes, der 
nicht minder ſtark befucht wird; das Eaffebaus Grand 
Drient des Mr. Milet; es möchte ſchwer fenn, ſelbſt in 
der Gegend von Raris ein folches Caffeehaus zu. finden. Hier 
trifft man in Gärten und Gebäuden Alles an, was nian nur 
bei ihnen von Annehmlichkeiten und Bequemlichfeiten wünfchen 
kann; bier find Säle und Cabinete von aller Art; im Garten 
erblict man gefähige Sintheilungen, einen mannigfaltigen 
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Blumenſchmuck, Wohlgeruch, duftende Lauben; eine Menge 
niedlicher Häuschen, in denen man allein und unbelaufcht 
ſeyn kann; auf der Nordfeite führt eine breite Treppe gu 
einem überall offenen Saale, mo 200 Perfonen fpeifen können, 
und wo man eine Musficht nach allen Meinfchenfen und 
Spielplägen in der Gegend, nach den Ebenen von Pardien, 
Billeurbanne und Les Charpannes bat. Dieſes Local ift im 
böchften Grade reigend; ein fchattiger Alleengang führt von 
bier nach einer Wieſe. Diefer Gang wird fehr befucht, weil 
die zwei Gemälde, die man an dem einen nnd andern Ende 
deſſelben erblickt, wahre Saubergemälde find. | 

Vor dem Kaffeehauſe find prächtige Alleen, wo 
man nichts vergefien hat, um die Promenade dahin ange- 
nehm zu machen; überall find Bünfe und Stühle, auch 
Raſenplätze, auf die man fich feßen und ausſtrecken kann; 
Die Gänge find mit Sand beftrent, und die Fahrwege mit 
Fuhrwerken bedeckt, welche diejenigen aufnehmen oder erwar⸗ 
ten, die fich ihrer bedienen wollen. Der Fremde, der an 
einem fchönen Sonntage anf dem Wege von Charpannes nach 
Lyon käme, würde einen Anblick haben, wie er ihn ſchwerlich 
anderswo antreffen möchte, Die Volksmenge auf allen Seiten, 
die Mannigfaltigkeit der Menſchengeſtalten und ihres Yufzuges, 
die zahllofen Fuhrwerke, der fröhliche Ton muficafififcher 
Inſtrumente, die Tänze und Spiele auf allen Seiten, das 
fhönfte Grün, welches diefem Tebenvollen Ganzen zur Ein⸗ 
faſſung dient,-die Brüde,.der Strom, die Kais, welche die 
Ausficht begrenzen, und die mit unzähllichen Menſchen bedeckt 
find , würden ihn auf einen Augenblick glauben machen, daß 
er in einer der erften Städte der Welt ſeye. 

Wo Fönnte man mehr Annehmlichkeiten finden als in 
diefen Alleen, einen majeſtätiſchern Anblick, als den der 
Rhone, befonders bei Sonnenuntergang, und wenn man 
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beim. Anfange der Morandbrücke ſteht! vor fich bat man bier 
das fcehöne Quartier des Theaters, das von der eleganten 
Kuppel des Stadthauſes gekrönt zu fegn fcheint; ‚rechts Das 
prachtvelle Quartier St. Elaire, über feinen Paläften Das 
Kloftergebäude der Collinettes, den Hügel von St. Sebaſtian, 
Sandhäufer die fich in weiter dämmernder Ferne in Der 
Landfchaft von Breſſe verlieren; links die Kais von Neb, 
von der Rhone, von dem Hofpital; das Hotel de Diem mit 
. feiner impofanten Kuppel, die Bogen der Guillotierebrücke, 
die man für Pforten des Tempels der Sonne halten möchte, 
deren Strahlen noch den Rand ded Horizontes mahlen; den 
prächtigen, fürmifchen Fluß, der au eilen fcheint, um das 
Gehirn des Tages noch am Ende feiner Bahn zu erreichen, 
das in einem Ocean von Gold hinab finkt; hinter fich hat 
man ‚endlich die bisher gefchilderten reitzvollen Gefilde, Die 
mit einem Gewühle fröhlicher, fonntäglich geputzter, luſtwan⸗ 
deinder „tanzender und fich herzlich des ſüßen Lebens freuender 
Menſchen bedeckt find. Dies iſt die ſchwache Skitze eines 
Gemaͤldes, an das ſich noch kein Mahler gewagt hat, und das 
auch der geſchickteſte nicht darzuſtellen vermöchte. 

Aber ‚nicht blos auf die Annehmlichkeiten der Prome- 
naden, auf die Reise anmuthiger Landfchaften, auf die 
Schönheit der Ausfichten befchränfen ſich die Vergnügungen 
und Vorzü ge der Stadt Morand. Der ermüdete, erſchöpfte 
Spaziergänger findet bier auch bei dem Reſtaurateur Mr, 
NRiviere köſtliche Erquickungsmittel; Mr. Riviere iſt ein 
Meiſter in ſeiner Kunſt, bei ihm herrſcht die größte Rein⸗ 
lichteit, man wird von ihm und feinen Leuten aufs höflichſte 
bedient, bier finder man alte delicate Weine, vortrefliche 
Gerichte, und die allerbilligfen Preife. Hinter diefem Haufe 
find die Bäder des Pompejus. Die Gebäude find hübſch, 
ihre Lage in der Mitte ſchöner Alleen ift angenehm, ihre 
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Einrichtung bequem; nur allein bie ‚Entfernung iſt ihnen 
noch nachtheilig, denn fie werden viel meniger befucht als 
alle andere; dach. dies wird ſich andern, wie die ı nen Stadt 
größer. werden wird, ae Eee BEE Dr 
Lyon beſitzt wie Varis mehrere Anſauen zur Bequem; 
Yichkeit des. Publicums, % E. Die Bureau d’agerioe ,. eine 
Brandverſichrrungsanſtalt, eine Feine Bolt, Facresr ie. ach, 
mehrere Journale, die Aſſiebes, Annonces. und ! Avis 
.divers, das Journaliide Lyon, die Nouvelles de Parix 
et de Lyon..::Die vornehmſten Gaſthöfe in Lyon ſind, 
das Hotel des Ambassadeurs., being Plate Bellecour, und 
das Hotel du Parc beim Plage Terreaur. Man hat’ hier 
immer mit 2 Verſonen zu thun, mit dem Herrnedes Hotels, 
und mit dem Traiteur, wodurch die. Koſten vergrößert wer⸗ 
den. Will man ſich einige Zeit in Lyon aufhalten, ſo muß 
man. ſich ein möblirtes Zimmer an. einem der beiden Kais 
miethen, und ſich eine Tahle dhöte· ſuchern; man. ſindet fie 
zu verſchiedenen Preiſen. Dies muß man in allen. greßen 
Städten thun, wenn man Öfonenzifch leben; will. Ä 
Die Stadt Lyon: hat zu :allen Zeiten: und Mt: allen 
Fächern berühmte Männer hervorgebracht. Zu den Zeiten der 
Römer wurde bier der vortrefliche Germaniens geboren; 
mehr als feine Siego, hat. ihm die. Weigerung die Kaiſerkrone 
anzunehmen, die ihm feine deutfihen Truppen anboten, Ehre 
gemacht; diefer den. Römern fo theure Prinz ſtarb als ein 
Opfer der Eiferfucht des: grauſamen Tiberins 5’ fein Bruder, . 
Kaifer Claudius wurde ebenfalls in Lyon geboren ;-- "auch 
Kaifer Caracalla mar ein Lyoner. Der berühmte Bildhauer 
Anton Eoifenog wurde auch in. Lyon ‚geboren ;: Berfailles 
und Marly beſaßen den größten Theil feiner Meiſterſtücke; 
in der Kirche St. Nigier in Lyon aiſt eine heilige Jungfrau 
von ibm anf einem Altare. Die berühmten Bildhauer 
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Nieolaus Couſton und Wilhelm Couſton waren 
Lyoner; jener ſchmückte Paris, Verſailles und Marly mit 
mehreren vortreflichen Stücken, und ſtarb 17335 fein 
Bruder war fein würdiger Nacheiferer, in Paris und Lyon 
find auch Werke, von ihm,” die ihn unſterblich machen. Ein 
Finanzier, den ein, Kunſtkenner ſeyn wollte, ließ ibn eines 
Tages zu: ſich rufen und ſagte zu ihme „NMonſieur, ich 
möchte gerne, daß Sie mir große. Affen von. Marmor machen 
möchten, um fie auf mein Kamin zu! feben.’’ Der Bildhauer 
anwortete dem einfältigen Menſchen ganz: Falt: „ich will es 
wohl thun, wenu Sie ich von mir ale Modell wollen brauchen 
Yafien.”.;  . BE | | 

Der Berühmte bier geborne Chabry verfertigte die 
prächtigen Fontänenverzierungen die ehemals auf dem Plate 
Bellecour waren; fie waren Zeugen feiner ungewöhnlichen 
Talente; fein Vater batte an der Attica des Stadthauſes 
«ein prächtiges Basrelief gemacht, das Ludwig XIV. zu 
Pferdso vorflellte; er war em Zögling des berühmten Puget, 
Des Michel Angeles: der Franzoſen. Der Lyoner Berrache 
machte ſich Durch Entwerfung und Ausführung des Planes, 
Lyon, durch Bereinigung. der Inſel, die an der GSüdſpitze 
der Stadt war, mit dem feſten Lande, zu vergrößern, bes 
rühmt. Soufflot, ein trefflicher Architekt, bauete in Lyon 
mehrere prächtige Brivathäufer und Hffentliche Gebäude, 
durch dieſe bahnte fich fein großes Genie den Weg zur Er⸗ 
bauung des bewunderungswürdigen Pantheons in Paris; man 
erfennt in Lyon feine Meiſterhand an der Façade des Hotel 
de Dien, an dem Theater, an dem fchörften der Landhänfer 
an der Gaone, dem Haufe Merlino ꝛc. 

Ir Lyon war der berühmte Gelehrte, Kater Meneftrier 
gebosen, die Gefchichte, die Heraldif, die Alterthümer 
waren fein Lieblingsfach. Sein Gebächtniß war ein wahres 
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Bunder; dieſes wollte die Königin Chriſtine von Schweden 
bei ihrer Durchreiſe durch Lyon auf die Probe ſetzen, und ließ 
vor ihm 300 barbariſche Worte ausſprechen; dieſe wiederholte 
er alle in der nemlichen Ordnung, in der man fie ihm vor⸗ 
gefagt ‚hatte; er fihrieb mehr als 75° befondere Werke. Der 
Fefuite Bat. Colonia, iſt derjenige unter den Verfaflern 
der Geſchichte Lyons, der fich am meiſten durch feinen Styl 
und Teine Genauigkeit auszeichnet; feine Unterſuchungen über 
die Alterthümer Lyons, find Auch eind von den ſchätzbarſten 
Werken, die. darüber geſchrieben wurden: - Der gelehrte 
Antiquar Zac. Spon war auch ein Lyoner; er machte 
große Reifen nach Ztalien, Dalmatien, Griechenland, in 
die Levante ; er ſchrieb: Recherches sur les Antiquites- de 
Lyon 1673. — Recherches curieuses d’antiqiüites. Lyoh 
1633 in Quart. — Voyage en Italie , Greee etc: 3 Vol. 4.16, 
Auch der gelehrte Antiquar Boſe'war ein Lyoner. .Eben 40 
der Architett Morel, der eine Theorke der: Gärten Tchrieß, 
und deffen. Styl voll Anmuth ift. Unter deu noch lebenden 
Lyoner Schriftfielleen befinder ſich L. P. Verenger,: ver 
berühmte Verfaſſer der Soirdes provengales; — er fchrich 
auch. noch Recueil des voyages en vers et .en prosd 
9 Vol. 42. — Elite de podsies decentes.- 3 Vol: 41%, 
Recueil ‘de po&sies. 2 Vol. 8.. rd 

Sn Lyon waren ferner: folgende berüßnte Berfonen gebo⸗ 
ren: der talentvolle lateiniſche Schriftſtelle Sidonius 
Apollinaris im Sten Jahrhunderte; der berühmte Bild⸗ 
bauer Philibert Delorme; die berühmten Graveurs 
Audran, der Mahler Stella, die berühmte Ninon die 
im taten Jahrhunderte lebte; Babrillevon Gadague, 
Heinrichs IV. Geliebte; Luiſe 1'Abbe, die unter. dem 
Namen der Belle Cordière bekannt iſt; der Abbe Terraſſon. 
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Noch leben hier die ſchätzbaren Mahler Revoil, Dubois 
und Richard. 

»ODie Lyoner legen ſich mit Erfolg auf die Muſtk, fie 
macht einen vorzüglichen Theil der Erziehung der Damen 
aus, denen man Geiſt, die Gabe einer. angenehmen -Conver- 
fation, eultivirte Talente ꝛc. nicht abfprechen Tanz, nur 
Schönheit fcheint bei ihnen eine etwas ſeltenere Erſchein ung 
zu ſeyn. 

Die Entdeckung der Suchdengertunf in. der Mitte des 
15ten Jahrhunderts hatte einen großen Einfluß auf Europa. 
Sie verbreitete. fich mit erflaunlicher Schnelligkeit, in Deutſch⸗ 
land, Stalien, England und Frankreich; fie wurde bald für 
Lyon eine Quelle des Reichthums, und der Gegenfland eines 
Handels, der hier während des 16ten und 17ten Zahrbunderts 
ſehr brillant und einträglich wurde. Lyon war die dritte 
Stadt Franfreichd, wohin diefe neue wichtige Kunſt fam, 
Paris und Tours giengen voran. Hor az Cardon erwarb 
fish durch feinen Buchhandel ein ungebeures Vermögen. Das 
este. Jahrhundert war eine Epoche, wo der zügellofefe 
Nachdruck fich faft über alle Städte Frankreichs verbreitete, 
natürlich auch über Lyon eine dem Handel geweihte Stadt, 
die ſich nach. Paris als die Wiege des Buchhandels ‚betrachten 
kounte. — Diefer Titterarifchen Freibenterei wurde im Jahre 
3810 den 5. Februar ein Ziel gefebt. 

Unter den vielen franzöflfchen Königen die nach Lyon 
kamen, kam. Heinrich IV. auch einige Male dabin, zuerft 
1593. Lyon war die erſte Stadt feines Königreiches, die 
fi) ihm ergab, und welche andern dies gute Beifpiel gab; er 
Fam noch einmal im Jahre 1600 hieher, um gegen den Herzog 
non Savoien zu marfchieren ; während er ihn unterwarf‘, Fam 
Maria von Diedicis in Lyon an, und erwartete dafelbft den 
König in der Vorſtadt La Guillotiere; er verbeiratbete fich 
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Feine Handlung blühen, alle diefe Gegenden Frankreichs, fo 
wie diefe auch wieder Antheil nehmen an feinen Infällen, 
menn fein Handel ſtockt. Lyon ift auch der Abfabplas für 
Die Seide Piemonts, der beiten, welche feine Manufakturen 
verarbeiten.” | 

„Die Hutfabrication in Lyon ift im Handel fehr 
befannt, und mehrere Lyoner Hutfabrieanten halten ihre 
Meiiende für diefen Induſtriezweig. Die Bierbrauereien, 
Die Manufakturen von gefärbtem Papier, der Buchhandel und 
Die Druderei, find Induſtriezweige der zweiten Claſſe in 
Diefer Stadt; die überdies der vornehmſte Niederlagsort zwi⸗ 
fchen dem Norden und Süden Frankreichs if. Die Tücher 
von Elbeuf, Sedan, Louviers 1. werden bier in. 
Magazinen aufbewahrt, um die füdlichen Städte damit zu 
verforgen, fo wie die Dele und Geifenarten von Marſeille, 
die Weine und Branntweine von Languedoc, für die nörd- 
Tichen Städte, Auch fogar mit Marrons ( großen Kaſtanien) 
handelt Lyon; man fieht auf dem Saonefai mehrere dazu 
beftimmte Magazine. Zu diefem Handel nimmt Lyon aber 
feine Marrons ans ‚feinem Gebiete, auch nicht aus dem 
Rhonedepartement, ſondern nur aus den Departemens der 
Iſere, Ardeche, Loire, des Montblane und Var; aus dem 
letztern kommt die ſchönſte und beliebteſte Gattung derſelben, 
die Marrons von Luc. 

„Lyon bat viele reiche Kaufleute, aber wenig Millionärs; 
ihre Art von Handel erzeugt weniger aufferordentlichen 
Reichthum, veranlaßt aber auch weniger große Cataſtrophen, 
wie der Seehandel. — Mehrere Werkflätten, z. E. die des 
M. Pernon, verdienen gefeben zu werden; auch die Gold. 
fpinnerei if eine fehbenswerthe Sache in Lyon; bier erfährt 
man, daß die goldenen Treſſen nicht von Gold, fondern von 
vergofdetem Silber find, und daß ein Stab von diefem 
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Metalle, der 2 Fuß lang iſt und gegen 43 Linien dick durchs 
Auseinandertreiben eine Länge von 100 Lieues erreichen kann, 
ohne etwas von feiner Vergoldung, ungeachtet diefer unge- 
heuern Ausdehnung, und der flarfen Reibung, zu verlieren. 
Zwei Vergolder und eine einzige Goldfpinnerei, find vollfom- 

men binlänglich für alle Lvoner Fabriten. Die Werkzeuge 
von gegoßenem Stahle, die man zu diefer Operation braucht, 
erfordern einen hoben Grad von Vollkommenheit, und haben 
ibn auch erhalten; ein einziger Mann in Lyon, Sean 
Trivier, befaß das Geheimniß; dad Bouvernement wollt 
e8 ihm nicht abkaufen, und da iſt e8 wohl mit ihm begraben 
worden; er lebte noch vor wenig Fahren, war aber blind und 
fränflih. Die Lyoner find thätig, arbeitfam, gute Nechner, 
klug in ihren Spechlationen, pünktlich in dem, wozu fie fi 
verpflichtet haben. Der Lupus für den fie arbeiten, der font 
fo viel Sittenverderbniß erzeugt, feheint in Lyon nicht die 
nemlichen Fortfchritte gemacht zu machen, wie in andern 
ähnlichen Städten; auch find die Verbrechen bier feltener 
die LZafter weniger verbreitet, und die Sausbaltungen weniger 
in Verwirrung.” 

* * * 

„Lyon zeichnete ſich von jeher durch einen unermeßlichen 
Handel, und feine herrlichen Geidenfloffe aus, worin es alle 
andern Völker übertrifft; ihre Verfertigungsart verdient von 
jedem wißbegierigen Neiſenden kennen gelernt und bewundert 
zu werden. Dan fieht nicht ohne Erſtaunen wie in befchei- 
denen Werfflätten, Gold, Silber und Seide durch Fünftliche 
Verwebung unter der geſchickten Hand einfacher Arbeiter als 
Wunderwerke hervortreten. Das Erflaunen vermehrt fio 
wenn man fich überzeugt, daß die edle Induflrie, deren Wert 
diefe prächtigen Arbeiten find, der Stadt Lyon ausſchlieſſend 
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eigen iſt; daß Lyoner Arbeiter in fremden Gegenden, wohin 
ur fie zog, nicht mehr leiſteten, was fie in Lyon zu Stande 
brachten. Italien, England fuchten vergebens mit Hülfe von 
Eyoner Arbeitern, mit den großen Fabriken Lyons zu'rivali- 
ſiren, fie mußten ihre Unternehmungen wieder aufgeben. Die 
großen Lyoner Fabriken verdanken ihren vorzüglichen Ruf 
König Franz I., dem Wiederherſteller der Wiffenfchaften und 
Künſte in Frankreich, dem Befchüber der Gelehrten und 
Künftler; er nahm ganz befonderd die großen Fabriken in 
Eyon in feinen Schuß, munterte fie durch manche Privilegien 
auf, Erſt feit diefer Epoche, wurde diefer Handelszweig 
berühmt. Aber lange Zeit vorher waren die Lyoner fchon 
wegen der großen Ausdehnung ihres Handels vortheilhaft 
befannt. Eine Menge Luffefer und Florentiner Tieß fich im 
A3ten Jahrhunderte in diefer Stadt nieder, und verfchaffte 
ihr einen großen Glanz; felbit in feinen früheften Zeiten hatte 
Lyon den Ruf einer vorzüglichen Handelsſtadt, alle gallifchen 
Provinzen befuchten ihre berühmten Mteßen. — Auſſer dem 
Srieden braucht. Lyon um wieder zur- ehemaligen Blüthe fei- 
ned Handels und Fabrikweſens zurück zu ehren, die Wieder- 
beritellung feiner Verbindung mit dem Norden Europens mit 
der Levante, mit Südamerifa, und befonders die Rückkehr 
der ehemaligen Liebhaberei für Seidenzeuge.“ 

"Die Muflelinzeuge und Linons, die immer belichter beim 
fehönen Gefchlechte wurden, die bei den Männern immer mehr 
Mode getvordenen Tücher und Bazins, die Papiere und Nan⸗ 
fins, womit man anfleng die Zimmer zu tapezieren, haben 
ſchon vor der Revolution, feit 1787 dem unermeßlichen 
Handel der Lyoner, der feit den Zeiten Franz I. vorzüglich 
blühend wurde, die empfindlichiten Streiche verfebt; dazu 
famen dann die für allen Handel fo verderblithen Zeiten der 
Revolution; mit den guten Glücksumſtänden ſo unzähliger 
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Brivarperfonen, mit dem Verfall der Religion, des Luxus, 
religiöfer Cerimonien, und unzähliger Kirchen in Frankreich, 
verſchwanden die Arbeiten der Pofanientirer, Goldzieher, der 
Sticerei faft gänzlich in Lyvon. Die Zahl der Sticderinnen, 
deren ehemals 6000 in Lyon waren, ſank zu einigen hunderten 
herab. 

Lyon iſt eine der Handelsſtädte, wo Künfte und Wiſ—⸗ 
ſenſchaften ganz vorzüglich cultivir werden. Die Zeich en⸗ 
kunſt wurde hier von jeher ſehr geübt, da die Fabrication 
ſo mancher ſeidener Stoffe, Fertigkeit darin nothwendig 
macht. Im Jahre 1700 ſtand hier die noch vorhandene 
gelehrte Geſellſchaft, zu der ſich nachher 1745 noch eine 
Geſellſchaft der ſchönen Künſte geſellte; beide bilden die 
königliche Academie der Wiſſenſchaften und 
Künſte das ſogenannte Athenäum. Dieſe Academie hat 
ſich von jeher durch gemeinnützige Preisfragen, um ihr Vater⸗ 
land, und um die Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften 
verdient gemacht; fie, und die gelehrten Hülfsmittel, welche 
die Öffentliche Bibliothef verfchaftt, tragen nicht wenig zur 
Verbreitung nüßlicher Kenntniße bei, fie verfammelt fich 
jährlich dreymal im Stadthauſe. Der gute Gefchmad der 
Lyoner zeigt fich befonders auch beim Theater; man bat 
Beifpiele, daß dramatifche Arbeiten von wenig Berdienfte, 
die in Paris reufirten, in Lyon übel aufgenommen, und 
mit firenger Gerechtigfeit beurtbeilt wurden; von ihrem guten 
Geſchmacke in der Baufunft zeugt eine Menge fchöner 
Gebäude in der Stadt und auf dem Lande, befonders an 
den Saonenfern. Lyon war die Wiege mancher trefflicher 
Belchrter und Künſtler. | 


%* * 
„Bon jeher zeichnete fich Lyon durch vortreffliche ihm 
angehörige Künſtler, befonders durch vorzügliche Bildhaner 
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aus; noch immer befikt Paris, welches von den Lyoner Bild- 
hauern Coiſevor und die Couſtous durch Meifterfiücde 
verfchönert wurde Lyoner Bildhauer, welche im Stande 
find, den Ruhm ihres Baterlandes in diefem Stücke aufrecht 
zu erhalten. Den trefflichen Bildhauer Anton Coiſevor 
hatte die Natur für feine Kunft beitimmt. Jedermann Fennt 
feinen Merfur und feine Fama, diefe bemunderungswürdigen 
Gruppen, die man am Eingenge des Gartens der Tuillerien 
findet. Eine heilige Jungfrau fieht man noch von ibm über 
Dem Altare der Kirche St. Nisier, Nicolaus und Wilhelm 
Eoufton waren feine Neffen. Jener, der ältere, machte die 
Gruppe der Saone, die man auf einer Seite des Piedeftald 
der Neiterflatue Ludwigs XIV. erblickte; die Gruppe des 
Rhodanus, die fich auf der entgegen fichenden Seite derfelben 
befand, war ein Werk des Wilhelm Couſtou. Dieſe Meifter- 
ftüce fiehe man noch im Stadthauſe. Dan fieht in: Paris 
viele Arbeiten diefer beiden Künftler. Die zwei bemunderungs- 
würdigen Gruppen, welche Pferde vorftellen , die von nadten 
Sclaven gebändigt werden, und die am Fingange der elyſäi⸗ 
fchen Felder ſtehen, find von Nicolaus Eoufton. Das 
berühmte Diaufoleum des Cardinals Dubois, die Figuren der 
Seine und der Fontaine d'Arcueil, beim Chateau D’Eau, find 
von Wilhelm Couſtou. 

„Marie Chabry Tieferte der Stadt Lyon ſchöne Ara 
beiten; die prächtigen Fontänen, die man ehemals auf dem 
Bellecour erblickte, bezeugten fein großes Talent. Ein vortreft« 
liches Basrelief an der Attica des Stadthauſes in Lyon, dad 
Ludwig XIV. zu Pferde vorftellte, mar das Werk ſeines 
Vaters, der kein Lyoner war. Dieſer war ein Zögling des 
berühmten Pujet, den man als den Michel Angelo von 
Frankreich betrachtet. Er machte einen Chriſtus von Buchs— 
baumholz, für den ibm 2000 Liv. bezahlt wurden, und den 
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Beauvais, Soiſſons, und von ſo vielen Städten von der 
zweiten und dritten Claſſe ſpricht, die ſchon damals vorhanden 
waren, auch nicht ein Wort von Lugdunum, es muß alſo 
noch kein ſehr bedeutender Ort geweſen ſeyn. Sollte er in 
den 10 Jahren feiner galliſchen Zeldzüge, Lyon, wenn es 
ſchon eine Stadt geweſen wäre, da doch ein Theil ſeiner 
15 Legionen in ſeiner Nähe campirte, und da in den Namen 
der umherliegenden Dörfer, noch Spuren der Namen ſeiner 
vornehmſten Officiere fich finden, *) nicht kennen gelernt 
haben ! 

Die meiiten großen Städte haben einen fchwachen , unbe 
deutenden Anfang gehabt, und haben fich nur langſam zu 
ihrem nachherigen lange empor gearbeitet. Ganz anders 
war es in diefem Punkte mit Lyon, fein erſtes Jahrhundert, 
das mit dem fchreclichen Brande endigte, durch den es gänz 
lich vertilgt wurde, war auch das glänzendſte in feiner Gr 
schichte. | 

Baris, (Lutetia Parisiorum ) war zu diefer Zeit, al 
Lyon fchon eine höchſt blühende, fehr reiche und bevölkerte 
Stadt war, noch ein höchſt unbedentender, und vom Schlamme 
faft begrabener Ort, der faum noch in Rom genannt wurde. 
Der Dichter Bordes fagt Folgendes darüber: J’ouvre les 
fastes de l’histoire, — Deja la fille de Plancus, — D’Athöne 
Emule révérée, — Elevoit son front dans les cieux, — 
Quand Lutece obscure, ignorde,. — Croupissoit sur 
ses bords fangeux. — 

Kaum hatte Planens den Befehl erhalten, die Stadt 
Lyon zu bauen, fo beichloßen die Römer fchon fie zum Mit- 
telpunfte ihrer Herrfchaft in Gallien zu machen. Die 
Legionen hatten in Lyon ihr Hauptquartier, und feine 


*) „Shaffelais (Cassilius) Marcilly(Maroellus) Cuirs 
(Curius) Calvire (Calvirius) Ynfe (Ansa, )” 
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prächtigen Waſſerleitungen, ſeine Theater, Bäder, unterir⸗ 
diſchen Canäle, die Waſſerbehältniſſe ꝛec., die großen von 


Lyon damals auslaufenden Heerſtraßen, von denen allen man 


noch Reſte finder, find das Werk ihrer Hände. Auguſt 
machte nachher Lyon zur Hauptfladt des Eeltifchen Galliens, 


dem er für die Zufunft den Namen desLyoniſchen Galliens 


. gab, Agrippa machte Lyon zum Mittelpunfte feiner präch- 
tigen Straßen in Gallien. Gallien und befonders das Eel- 
tifche Sallien hatte, wie Strabo meldet, einen Ueberfluß an 
Sold und Silber; die Römer zogen jährlich ungeheure 
Summen deffelben aus diefem Lande, fo dag man fagen kann, 
fo wie Cäſar die Gallier mit Eifen unterjochte, fo wurden 
nachher die Römer mit galliichem Golde unterjocht; daher 
man auch fchon im eriten Jahrhunderte in Lyon goldene und 
filberne Münzen, von denen auch Proben auf ung gekommen 
find, in Menge ſchlug. 

Anguſt hielt ſich mit ſeinem ganzen Hofe 3 Jahre hier 
auf, um die aufrühriſchen barbariſchen Nationen beſſer im 
Zaume zu halten, und trug vieles zur Verſchönerung Lyons 
bei; 4 Jahre nach ſeiner Rückkehr nach Rom, erbauten ihm 
wie ſchon gemeldet worden 60 galliſche Nationen, aus Dank⸗ 
barkeit für die vielen Proben, die er ihnen von feinem Wohl⸗ 
wollen gegeben hatte, beim Sufammenfluße der Rhone und der 
Saone, einen Tempel. Taligula fam 10 Fahre ‚nachher 
bieher, und fliftete die jährlichen rhetorifchen Wettfämpfe 
beim Tempel Auguſts; endlich brachte es Claudius dahin, 
daß Lyon, feine Geburtsfladt, ald römifche Colonie erklärt 
wurde, und alle Borrechte römifcher Eolonien erhielt, 
3. E. das Recht in den Senat einzutreten ꝛc. ꝛc. Go flirg 
Lyon im Raume feined eriten Jahrhunderts zur höchiten Stufe 
feines Glanzes empor, als ein fchreclicher Brand die ganze 
Stadt in einer Nacht vernichtete; wer diefen fürchterlichen 
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Dentfchland, Holland; font waren fie es auch mit Spanien, 
England ıc.” *) 
» 
% * 

„Die Arbeiten in Seide und Bold find das Fun⸗ 
dament des Handels von Lyon; die Lyoner Geidenzenge aller 
Art, feine Sammete, Bänder, feidene Strümpfe, Treffen , 
GStidereien, find die Arbeiten. feiner zahlreichen Fabrifen, 
die in ganz Europa, vorzüglich in Deutfchland und Rußland 
Abſatz finden, befonders Fommt die Hälfte der Sammetſtoffe 
in dies Tegtere Land, Frankreich braucht nicht über Yo davon. 
Lyon theilt die Seide von Languedoe mit Nimes, und die der 
Brovence, mit Avignon, und verarbeitet dann noch alle Seide 
der Departemens der Rhone, der Loire, dee Ardeche, der 
Drome und der Iſere. Es belebt wenn feine Fabriken und 


*) „Die Stadt Lyon verdankt ihren Hang jur Handlung ihrer 
vortheilbaften Lage. Im Mittelpunkte aller Straßen, welche die 
Berbindung zwiſchen Spanien, Italien, Deutſchland ze. unterhalten; 
an den Ufern zweier Fluͤße, die ihr alle Bequemlichkeit zum Trans⸗ 
portiren ihrer Waaren in die Ferne verfchaffen, empfängt fie durch 
Diefe Mittel, die Keichthümer der Fremden, und theilt ihnen mit 
Leichtigkeit, die ihrigen mit. Die Induflrie, Thaͤtigkeit, und ganz 
befonders die Redlichkeit ihrer Einwohner, haben die Fortfchritte ihres 
Handels befördert, und ihren guten Auf vergrößert; fchon zur Zeit 
des Ennodius bewunderte man diefe Eigenfchaften an den Luonern, 
fe reisten ihn ſelbſt nach Lyon zu reifen, und er Eonnte fich nicht 
enthalten zu fagen, daß die Aufrichtigkeit, die Anmuth der Gitten, 
die Geradheit im Betragen, den Lponern fo natürlich feyen, daß «s 
fchiene fie hätten fie mit der Muttermilch eingefogen. (Et natos 
Rhodani lac probitatis habet. ) ” 

„ Unter feinen Mauern ſieht Lyon einen ungeRummen Fluß dahin 
fieömen, ber dem Mittelmeere den Tribut feiner Reichthuͤmer zuführt, 
und in feinem Schooße einen ruhigen Strom, defien, mit einer für 
die Seidenfärberei befonders wichtigen Tugend begabte Gewaͤſſer, ihm 
durch die Kandle von Eharolais und Briare, Communicationen 
mit Baris und dem Ocean eröffnen.” 
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feine Handlung blühen, alle diefe Gegenden Fraukreichs, fo 
wie diefe auch wieder Antheil nehmen an feinen Unfällen, 
wenn fein Handel fiodt. Lyon ift auch der Abſatzplatz für 
die Seide Pismonts, der befien, welche feine Manufakturen 
verarbeiten.” | 

„Die Hutfabrication in Lyon ift im Handel fehr 
befannt, und mehrere Lyoner Hutfabrieanten halten ihre 
Reiſende für diefen Induſtriezweig. Die Vierbrauereien, 
die Manufakturen von gefärbtem Papier, der Buchhandel und 
die Druckerei, find Induſtriezweige der zweiten Claſſe in 
diefer Stadt; die überdies der vornehmſte Niederlagsort zwi⸗ 
fchen dem Norden und Süden Frankreichs if. Die Tücher 
von Elbeuf, Sedan, Louviers 10. werden bier im. 
Magazinen aufbewahrt, um die füdlichen Städte damit zu 
verforgen, fo wie die Dele und Geifenarten von Darfeille 
die Weine und Branntweine von Langnedoe, für die nörd- 
lichen Städte, Auch fogar mit Marrons ( großen Kaftanien ) 
handelt Lyon; man fiebt auf dem GSaonefai mehrere dazu 
beftimmte Magazine. Zu diefem Handel nimmt Lyon aber 
feine Marrons ans feinem Gebiete, auch nicht aus dem 
Rhonedepartement, ſondern nur aus den Departemens der 
Iſere, Ardeche, Loire, des Montblane und Var; aus dem 
letztern kommt die ſchönſte und beliebteſte Gattung derſelben, 
die Marrons von Lue.” 

„Lyon bat viele reiche Kaufleute, aber wenig Millionärg ; 
ihre Art von Handel erzeugt weniger aufferorbentlichen 
Reichthum, veranlaßt aber auch weniger große Cataftrophen , 
wie der Seehandel. — Mehrere Werfftätten, 3. E. die des 
M. Bernon, verdienen geichen zu werden; auch die Gold⸗ 
fpinnerei if eine ſehenswerthe Sache in Lyon; bier erfährt 
man, daß die goldenen Treffen nicht von Gold, fondern von 
vergoldetem Silber find, und daß ein Stab von dieſem 
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ihn erhob, nebit 438 Schülern zu Grunde gieng. Der beit. 
Irenäus, der auf ihn folgte, Tam in einer zweiten Verfol- 
gung, die unter dem Kaifer Severus im Fahre 203 ausbrach , 
ebenfalls mit 19000 Chriften um, der Kaifer ließ nachher 
auch noch die Stadt durch feine Truppen zerflören. Er 
wollte fi) wegen der Achtung rächen, welche die Lyoner 


feinem Nebenbuhler Albin erwieſen hatten, färbte die 


Wellen der Saone mit ihrem Blute, und füllte ihr Bette 


mit ihren Leichnamen an, nachdem er den Albin, der Gou- 
verneur diefer Stadt geweien, und von den Balliern zum 


Kaifer ausgerufen worden war, fo wie ihn feine Armee in 
Jilyrien zum Kaiſer proclamirte, bei Lyon geſchlagen 
hatte, *) 

Lyon blieb eine Zeitlang in feinen Ruinen Tiegen; nach 
und nach erhob es fich. aber nochmals. Geit der Mitte des 


Aten Jahrhunderts wurden die Chriſten in Lyon nicht ferner 


in ihren Neligionsübungen beunruhigt. Gegen das End des 
5ten Jahrhunderts, in der merkwürdigen Epoche, da das 
römische Reich unter den Streichen der fiegreichen nordifchen 


Barbaren erlag, war Lyon in den Händen der Könige von 


Burgund, die ihre Reſidenz in feinen Mauren aufrichteten. 
Der zweite diefer Könige, die bier regierten, war der grau- 
ſame Gondebaud, defien Hof feine Nichte Clotilde verlieh, 
um ihre Hand dem Elodovich zu geben. Erſt im 6ten Jahr⸗ 
hunderte Fam Lyon aus den Händen der burgundiſchen 
Könige, unter die Herrfchaft der fränfifchen. Im Sten Jahr⸗ 
bunderte wurde Lyon durch die Sarazenen zerfiört, fie 
ſtürzten feine Prachtgebäude zu Boden, und tödeten den 
größten Theil der Einwohner mir dem Schwerdte. 


*)5 Lyon wurde die Wiege der chriſllichen Neligion in Gallien, 
und der Schauplatz der graͤßlichſten Verfolgungen.“ 
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eigen iſt; daß Eyoner Arbeiter in fremden Gegenden, wohin 
in. fie zog, nicht mehr leiſteten, was fie in Lyon zu Stande 
brachten, Ztalien, England fuchten vergebens mit Hülfe von 
Sponer Arbeitern, mit den großen Fabriken Lyons zu rivali- 
firen, fie mußten ihre Unternehmungen wicder aufgeben. Die 
großen Lyoner Fabriken verdanfen ihren vorgüglichen Auf 
König Franz J., dem Wiederheriteller der Wiffenfchaften und 
Künſte in Frankreich, dem Beſchützer der Gelehrten und 
Künftler; er nahm ganz befonderd die großen Sabrifen in 
Eyon in feinen Schuß, munterte fie durch manche Privilegien 
auf. Erſt ſeit diefer Epoche, wurde diefer Handelszweig 
berühmt. Aber lange Zeit vorher waren die Lyoner fchon 
wegen der großen Ausdehnung ihres Handels vortheilhaft 
befannt. Eine Menge Luffefer und Florentiner ließ fich im 
13ten Jahrhunderte in diefer Stadt nieder, und verfchaffte 
ihr einen großen Glanz; ſelbſt in feinen früheften Zeiten batte 
Lyon den Ruf einer vorzüglichen Handelsſtadt, alle gallifchen 
Provinzen befuchten ihre berühmten Meßen. — Auffer dem 
Frieden braucht Lyon um wieder zur ehemaligen Blüthe fei- 
nes Handels und Fabrikweſens zurüc zu kehren, die Wieder- 
berftellung feiner Verbindung mit dem Norden Europens mit 
der Levante, mit Südamerika, und befonders die Rückkehr 
der ehemaligen Liehbaberei für GSeidenzeuge.” 

. Die Muffelinzeuge und Linons, die immer befichter beim 
ſchönen Gefchlechte wurden , die bei den Männern immer mehr 
Mode gewordenen Tücher und Bazins, die Papiere und Nan- 
Eins, womit man anfieng die Zimmer zu tapezieren, haben 
fchon vor der Revolution, feit 1787 dem unermeßlichen 
Handel der Lyoner, , der feit den „zeiten Stanz I. vorzüglich 
blühend wurde, die empfindlichiten Streiche verfekt; dazu 
famen dann die für allen Handel fo verberbliehen Zeiten der 
Revolution; mit den guten Glücksumſtänden fo unzähliger 
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Privatperſonen, mit dem Verfall der Religion, des Luxus, 
religiöſer Cerimonien, und unzähliger Kirchen in Frankreich, 
verſchwanden die Arbeiten der Poſamentirer, Goldzieher, der 
Stickerei faſt gänzlich in Lyon. Die Zahl der Stickerinnen, 
deren ehemald 6000 in Lyon waren, ſank zu einigen hunderten 
herab, 

Lyon ift eine der Handelsflädte, wo Künfte und Wif- 
fenfchaften gang vorzüglich eultivirt werden. Diegeichen- 
funft wurde bier von jeher fehr geübt, da die Fabrication 
fo mancher feidener Stoffe, SFertigfeit darin nothwendig 
macht. Im Sabre 1700 fand hier die noch vorhandene 
gelehrte Gefellfchaft, zu der fich nachher 1745 noch eine 
Geſellſchaft der fchönen Künfte gefellte; beide bilden die 
Föniglihe Academie der Wiffenfhaften um 
Künfte das fogenannte Athenäum. Diefe Academie bat 
fich von jeher durch gemeinnügige Preisfragen, um ihr Bater- 
land, und um die Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften 
verdient gemacht; fie, und die gelehrten Hülfsmittel, welche 
die Öffentliche Bibliothek verfchafft, tragen nicht wenig zur 
Verbreitung nützlicher Kenntniße bei, fie verfammelt fich 
jährlich dreymal im Gtadthaufe. Der gute Gefchmad der 
Lyoner zeigt fich befonders auch beim Theater; man hat 
Beifpiele, daß dramatifche Arbeiten von wenig Verdienſte, 
die in Paris reuflirten, in Lyon übel aufgenommen, und 
mit firenger Gerechtigkeit beurtheilt wurden; von ihrem guten 
Geſchmacke in der Baukunſt zeugt eine Menge fchöner 
Gebäude in der Stadt und auf dem Lande, befonders an 
den Saoneufern. Lyon war die Wiege mancher trefflicher 
Gelehrter und Künſtler. | 


* 


* * 
„Bon jeher zeichnete ſich Lyon durch vortreffliche ihm 
angehörige Künſtler, beſonders durch vorzügliche Bildhauer 
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aus; noch immer befißt Paris, welches von den Lyoner Bild- 
hauern Coiſevor und die Conftous durch Meifterftüce 
verfchönert wurde Lyoner Bildhauer, melche im Stande 
find, den Ruhm ihres Baterlandes in diefem Stücke aufrecht 
zu erhalten. Den trefflichen Bildhauer Anton Coiſevor 
hatte die Natur für feine Kunft beſtimmt. Jedermann Fennt 
feinen Merkur und feine Fama, diefe bemunderungswürdigen 
Gruppen, die man am Eingenge des Gartend der Tuillerien 
findet. Eine heilige Jungfrau fieht man noch von ihm tiber 
dem Altare der Kirche St. Nisier. Nicolaus und Wilhelm 
Eoufton waren feine Neffen. Jener, der Ältere, machte die 
Gruppe der Saone, die man auf einer Seite des Piedeftald 
der Reiterſtatue Ludwigs XIV. erblicdte, die Gruppe des 
Rhodanus, , die fich auf der entgegen fichenden Seite derfelben 
befand, war ein Werk des Wilhelm Couſtou. Dieſe Meifter- 
ftäcfe fieht man noch im Stadthauſe. Man ſieht in Paris 
viele Arbeiten diefer beiden Künftler. Die zwei bemunderungs- 
würdigen Gruppen, welche Pferde vorſtellen, die von nackten 
Selaven gebändigt werden, und die am Fingange der elnfäi- 
fchen Felder ſtehen, find von Nicolaus Couſton. Das 
berühmte Mauſoleum des Cardinals Duboid, die Figuren der 
Seine und der Fontaine D’Arceueil, beim Chateau d'Eau, find 
von Wilhelm Couſtou. 

„Marie Chabry Tieferte der Stadt Lyon fchöne Ara 
beiten; die prächtigen Sontänen, die man ehemals auf dem 
Bellecour erblichte, bezeugten fein großes Talent, Ein vortrefie 
liches Basrelief an der Attica des Stadthaufes in Lyon, dad 
2udwig XIV. zu Pferde vorfiellte, mar das Werf feines 
Vaters, der Fein Lyoner war, Diefer mar ein Zdaling des 
berühmten Pujet, den man als den Michel Angelo von 
Srankreich betrachtet. Er machte einen Chriftus von Buchd- 
baumholz, für den ihm 2000 Liv, bezahlt wurden, und den 
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die Kenner für cin Werf ſeines Lehrers anfahen. LZamourent 
ein Zögling des Altern Couſtou, flellte in der Kirche des 
Confalons fehr fchöne Arbeiten auf, die aber zu Grunde 
gerichtet wurden. Michael Berrache, der mehrere Kirchen 
und einige Bärten, mit feinen Arbeiten gefchmücdt hatte, 
erhielt in der Stadt Malines, wo er in Ausſchmückung einer 
Kirche Broben feiner Talente gegeben hatte, ausgezeichnet 
Ehrenbezengungen. Sein Sohn, der weniger Kunſttalente 
batte , machte fich durch fein gelungenes Projekt, wodurch 
der Punkt der Vereinigung der Nhone und Saone um ein 
% Stunde weiter hinausgerhdt, und ein anfehnliches Stüc 
Land zur Vergrößerung Lyond gewonnen wurde, uniterblid. 

„Leblanc, ein Zögling des berühmten Lanfranc, 
fieferte Gemälde in mehrere Kirchen; eben fo fein Zögling 
Jacq. Blanchard, der ibm an Talent überlegen mat. 
Wegen der Vollkommenheit feines Colorits naunte man ib 
den Titian Frankreichs. Man ficht Arbeiten von ihm in 
Paris in der Salerie der Bourbons, und im Schloße von 
Berfailles. — Banto, cin Zögling des berühmten LZebrnd, 
lieferte auch fchöne Arbeiten; er veranlaßte den berühmten 
Blanchet, nach Lyon zu kommen, der die fchönen Plafond⸗ 
mablte, die man noch im Stadthauſe und im Palais de 
Juſtice findet. Die Feuersbrunſt, die 1674 dag Stadthaus 
verzehrte, zerilörte auch fein Meifterftüc in diefer Art; dr 
Kummer darüber brachte ihn ums Leben. Jacq. Stell 
von dem mehrere Kirchen- Gemälde befaßen, war ein Freund 
- Bonffins, mit dem er zu gleicher Zeit in Rom war, und 
hatte feine Manier angenommen. Sarrabat fchmücdte vice 
Kirchen Lyons mit feinen Arbeiten, in der Galerie von 
La Duchere finder man noch Spuren feines Pinſels— 
Adrian von der Kader fchmüdte mehrere Hänfer mi 
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fehr fchönen Mahlereien, er ahmte den Benediet und 
Salvator Rofa, und auch zuweilen den Carracci nach. 

» Der Architeft Hit. Delorme, den inLyon das Portal 
von Et; Nizier, umd zu Paris der Palafl der Tuillerien, zu 
dem er den Plan entworfen hatte, unfterblich machen, zeich- 
nete fich in Lyon feiner Vaterſtadt, ſchon in feinem 14ten Fahre 
aus, ehe er nach Italien gieng. Als er nach Frankreich 
zurück kehrte, zog ihn Heinrich II. an fich, auch feine Nach- 
folger behielten ihn bei ih. Franz I. machte ihn, um ihn 
in Stand zu feken, zwei Abteien, die er ihm gab, zu befiken, 
zu feinem Almofenier, Simon Maupin, Architekt von 
Lyon, erbauete 1647 das Stadthaus, das fihönfte in Frank⸗ 
reich, und felbft in Europa, wenn man das Amilerdamer 
ausnimmt. Nach dem Brande, welcher Verwüſtungen in 
diefem Gebäude anrichtete,, ſtellte Ful. Harduin Manſard, 
daſſelbe wieder her. Proben vom Genie dieſes Künſtlers, 
find das Schloß von Verſailles, die Eafenden von St. Cloud, 
zu denen er die Plane entwarf, — Soufflot ift einer der 
berühmteſten Männer, auf die Lyon ſtolz iſt; er gab diefer 
Stadt einige Privathäuſer und mehrere öffentliche Gebäude, 
3. E. das große Theater, die Börſe, dns Hotel de Dien, die 
Erſtaunen erweckende Senovefenfirche, oder dad Pantheon in 
Paris iſt auch das Werk feines Genies.“ *) 





*) „Unter die Mahler, von denen Lyon vortrefflihe Werke 
befoß, zählt man einen Blanchard, Blanchet, Leblanc, 
Lebrun, Michel Angelo, Mignard, die zwei Balme, 
Rubens z. Unter die Bildhauer einen Chabry Coiſevor, 
die Couſtous, Desjarding, Keller, einenBernini, Warein, 
ihre Werke find nicht mehr, die Barbaren der Revolution haben fie 
vernichtet.” 

» Die Lyoner widmen fich zwar gänzlich dem Sandel, aber fie 
End deßwegen den Muſen nicht fremd, und man muß zur Ehre Lyons 
fagen, daß auch ſelbſt diejenigen, die nur einen ſchwachen Geſchmack 
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Aber in keiner Stadt Frankreichs wurde zur Zeit der 
Revolution gegen die Meiſterſtücke der Künſte, der Mahlerei, 
der Bildhauerkunſt, der Baukunſt ſchrecklicher gewüthet, als 
in Lyon; man gieng fo barbariſch mit ihnen um, wie mit 
den Menſchen. Im Uebermaße feiner Raſerei ſchrieb der 
ehemals als ein elender Pfuſcher auf dem Lyoner Theater 
mit Recht ausgepfiffene, jetzt aber übermächtig gewordene, umd 
blutig ſich rächende Canibale, Collot d'Herbois an 
Couthon den Alten Frimaire des 2ten Jahres der Republik, 
„ich will, daß man mit Wahrheit ſage: Lyon iſt nicht mehr; 
ich will daß an ihrem Plage auf ihren Trümmern eine mit 
dem Blute ihrer Einwohner gefärbte Säule, der Nachwelt 
meine Barbarei und meine Wuth verfündige.” — Die dumme 
Wuth zerſtörte mit der einen Hand die Denfmale der Kunſt, 
und erwürgte mit der andern die Menſchen. Rachſucht, 
Raubſucht und Zerſtörungsluſt zeichneten fich um die Wette 
and; ihnen Einhalt zu thun, und fo viele koſtbare Dinge au 
retten, dazu hatten die Möminiftrationen nicht Gewalt, nicht 
Gefchicklichkeit genug. Ein großer Theil der Meiſterſtücke der 
Mahlerei und Bildhauerkunft, verfchwanden feit der Revo⸗ 
Iution aus Kirchen und Klöftern, eben fo, viele treffliche 
Berzierungen, die das architeftonifche Genie innen und auſſen 
angebracht hatte; alles ein Werk der terroriflifchen Faction, 
der es nur zu fehr gelang, Eigenthümer, Gelehrte , Künſtler, 
unter das Zoch eines unwiſſenden, wüthenden, blutgierigen, 
raubfüchtigen , zerflörungsfuftigen Pobelhaufens zu beugen. 

Gleich in den eriten Zeiten der revolutionären Verwü—⸗ 
ſtungen fah man in der Cathedralkirche St. Jean, eine durd 


für die Wiffenfchaften haben, fich bemühen, zur Aufrechthaltung 
gelehrter Anſtalten beyzutragen. Nach Baris iſt Feine Stadt in 
Frankreich, wo man ſich mehr um fie befümmerte, und mo man ihnen 
edelmüthigere Dpfer brachte, ” 
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Die Seltenheit: ifrer Darmore, und die Vollkommenheit ihrer 
Verzierungen koſtbare Chorbühne, unter den Händen der 
Habſucht und Barbarei aufammen ſtürzen. Die Zerflörer ver- 
Eauften nachher die fchönften Marmorſtücke. 

Das Stadthaus murdealler feiner koſtbaren Gemälde von 
Blancher, vonLeblane 10. die feine Säle zierten, fo wieder 
Schönen Arbeiten der Chabry, der Warin, welche die Auffen- 
feite ſchmückten, beraubt, man machte ein feierliches Autodafe 
von Gemälden , die Bildhauerarbeiten wurden verflümmelt, die 
Inſchriften ausgeldfcht. Mit einer Barbarei, bie Feines von 
allen den Völkern kannte, dem Revolutionen neue Negierungs- 
formen gaben, Töfchte man auf öffentlichen Plätzen alle In⸗ 
ſchriften aus, die an alte ehrwürdige Wohlthäter der Stadt 
erinnerten. In Kirchen und öffentlichen Gebäuden wurden 
alle Verzierungen von Kupfer oder Bronze durch Barbaren, 
die nichts anders. daran zu fchägen mußten, ald den Werth der 
Materie, abgerifien und verkauft; chen fo machte. man es mit 
ven eifernen Gittern, :bei einigen Dionumenten. Die Frechheit 
und Dieberei erreichten den höchſten Grad; noch vor der Bela⸗ 
gerung. Lyons, am hellen Tage, unter den Augen bes Publi- 
kums, viffen Näuber mit: aller Ruhe: die eifeenen Bande an 
der Saonebrürfe St: Georg, weg, die bald darauf heim eeſten 
Anwachfen des Waſſers zuſammenftürzte. . Diefe Diebe hatten 
nachher vereint mis den Belagerern ‘bie Unverſchämtheit, die 
Lvoner zu beſcholdigen, fie hätten: die Brücke zerſtört, um 
den. Truppen des Dubois⸗Cranee, den Uebergang darüber 
unmöglich zu machen. Cinen merkwürdigen Obeliſt auf dem 
Platze Confort riß man den Oten März 1793: zu Boden 
aus. Wuth, weil ein abſcheuliches Conplet ala slücen 
wollte: 2 | 

Die Reiterftatue: Ludwins Av. die einen. ber 
(chönften Pläge Europens, den. Velleeourplatß ſchmückte, war 
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ſchon niedergeriffen; vergebens bemühte ſich der Maire, did 
Meiſterſtück der Kunf in irgend einem finfern. Winkel zu ver⸗ 
bergen und zu retten, aber fie wurde in Stüden zerichlagen; 
doch gelang es ibm die bronzenen coloſſalen Bildfäulen it 
Rhone und Saone zu retten, berrliche Arbeiten der Brüder 
Couſtu. — Die andern Verzierungen des Piedeſtals wurd 
verfchleudert,, und die Marmore verkauft; auch die 2 fchöne 
Fontänen dieſes Plages, wurden fo wie die Nafenpläge, die 
ihn ſchmückten, verwüſtet. | 
Aber alle diefe fchon fo empörenden Verbeerungen, fin 
nichts in Vergleichung mit denen, die auf die unglückliche 
Belagerung folgten; fchon während derſelben wurden unge⸗ 
beure Verwüfungen angerichtet, nicht fo fehr durch 44000 
Kanonen⸗ und Mörferfchüffe, als vielmehr durch einen ung. 
beuern Haufen innerer Feinde; die nemlichen Vandalen, 
denen man die frübern Verheerungen zuſchrieb, und die fh 
auch derjenigen fchuldig machten, die anf die Belagerung 
folgten; warfen phosphoriſche Lunten in die Keller, ſtedten 
dergleichen unter die Dächer, fie ſollten anzünden, mas von 
feindlichen euer nicht erreicht worden war. Furchtbarer 
als die Bomben und glühenden Kugeln, verfehlten fie ihren 
Zweck nicht; die Wirkung ihrer Arbeit war fürchterfich ihr 
mordbrennerifches. Werk war «3, daß das prächtige um 
weitlänfige Arſe nal von Lyon, auf eine gräßliche Art in die 
Luft Rog, und. ein anfehnliches Quartier der Stadt in einen 
Aichenbaufen verwandelt wurde; 22 große Käufer , die meiſteni 
Höfe ‚und Gärten bei fich Hatten, wurden gänzlich aufgerieber. 
Die Gebäude des prächtigen Rhomefai waren.yon Angeln durch 
löchert, Das Hotel de Dien und Stadıband wurd 
fehr durch Bomben beichädigt. Und nun erichien dag ungland- 
liche Decret, weldyes befahl, daß Lnon zerkört werden, und 
an der Stelle defieiben Fünftig nichts mehr. zu fchen fen 
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folle, als einige elende Hütten und eine bintige Säule, um 
fünftigen Generationen zu bezeugen, daß einſt Lyon bier 
Rand. | 

- Zur Niederreiffung von Gebäuden gab der abſcheuliche 
Eouthon das Signal, Diefer Tiger Tieß fich mit feinen 
lahmen Beinen auf den Platz Bellecour tragen, mo der An⸗ 
fang gemacht werden follte; man zeug das Ungeheuer zu 
einem der fchönften Gebäude, mit einem Hammer gab er dem- 
felben einen Streich, und forach dabei: die unglücklichen. 
Worte aus: das Geſetz ſchlägt dich; (la loite frappe ) 
und fogleich ſtürzte dad herrliche Gebäude, unter den Streichen 
der ‚, durch dag Verſprechen anfehnlicher Belohnungen , herbei- 
gezogenen Berwüfter darnieder. Das Signal war num gege⸗ 

Ben , eine unendliche Zahl von Häufern wurde zum nemlichen 

Schickſale ausgezeichnet. Zu dieſen VBerbeerungen wendete 

‚gran die nemlichen Arbeiter an, deren Induſtrie noch vor 
£urier Zeit, Europa in Erſtaunen ſetzte; die Noth zwang fie, 
fo wie noch viele Andere, fich hiezu brauchen zu Laffen, um 
nicht Hungers zu fterben; der GSchreden zwang fogar 
Manche, zur Einreiffung ihrer eigenen Wohnungen mit Hand 
anzulegen. 

Zu diefen Zerftörern gefellte fich dann noch Ranbgefindel 
aus allen Gegenden; wenigſtens 20000 Individuen, , arbeis 
teten an Lyons Verwüſtung; Kanonen und Minen kamen 
ihnen zu Hülfe, man fparte Feine Mittel, Feine Koften, und 
Besablte die Zerftörer befier als ehemals die Erbaner, Nach 
Dvernr Berichte eines Agenten Robespierres, verwendete man in 
jeder Decade 400,000 Liv. zu Zerftörungen, fo daß während 
der 15 Monate, in denen man dies abfcheufiche Gefchäft 
bet rieb, mehr ald 20 Millionen Liv. dafür verbraucht wurden. 
Wao man ſich in diefer Zeit hinwendere, Tah man Staubwir⸗ 
ber, die bad Krachen zufammen flürgender Gemäuer und 
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Privatperſonen, mit dem Verfall der Religion, des Luxus 
religiöſer Cerimonien, und unzähliger Kirchen in Frankreich, 
verſchwanden die Arbeiten der Poſamentirer, Goldzieher, der 
Stickerei faſt gänzlich in Lvon. Die Zahl der Stickerinnen, 
deren ehemals 6000 in Lyon waren, fant zu einigen hunderten 
herab, 

Lyon ift eine der Handelöflädte, wo Künfte und Wiſ— 
fenfchaften ganz vorzüglich eultivirt werden. Diegeichen 
funft wurde bier von jeher fehr geübt, da die Fabrication 
fo mancher feidener Stoffe, Fertigkeit darin nothwendig 
macht. Im Sabre 1700 fand bier die noch vorhanden 
gelehrte Geſellſchaft, zu der fich nachber 1745 noch eine 
Gefelfchaft der fchönen Künfte gefellte; beide bilden die 
königliche Academie der Wiffenfchaften um 
Künfte das fogenannıe Athenäum. Diefe Academic bat 
fich von jeher durch gemeinnügige Preisfragen, um ihr Vater⸗ 
land, und um die Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften 
verdient gemacht; fie, und die gelehrten Hülfsmittel, welche 
die öffentliche Bibliothek verfchafft, tragen nicht menig zur 
Verbreitung nützlicher Kenntniße bei, fie verfammelt fich 
jährlich dreymal im Stadthauſe. Der gute Geſchmack der 
Lyoner zeigt fich befonders auch beim Theater; man bat 
Beifpiele, daß dramatifche Arbeiten von wenig Berdienfte, 
die in Paris reuflirten, in Lyon übel aufgenommen, und 
mit firenger Gerechtigkeit beurtheilt murden; von ihrem guten 
Geſchmacke in der Baufunft zeugt eine Menge fchöner 
Gebäude in der Stadt und auf dem Lande, befonders an 
den Saonenfern. Lyon war die Wiege mancher trefflicher 
Gelehrter und Künftler. | 


* 
* * 
„Von jeher zeichnete ſich Lyon durch vortreffliche ihm 
angehörige Künſtler, beſonders durch vorzügliche Bildhauer 
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Auſſer der Stadt, findet man nicht mehr alle Verfchöne- 
rungen , welche die Kunft den Neisen der fchönen Anlagen 
der . Natur beifügte; die neuen Vandalen fcheinen auch die 
Abficht gehabt zu haben, die fchöne Natur entitellen zu 
wollen; fie haben auch wirklich durch Verwüſtung von Pro 
menaden hohe Neitze derfeiben vernichtet. Auch in den Vor⸗ 
ſtädten fand man Ruinen, halb eingeriffene Häuſer. Im 
Innern verbrannte man Luſthäuſer, von denen nur Die 
Manren noch fteben. Auch die Boskete und Alleen verfchonte 
man nicht , ein barbarifcher Befehl ließ die ſchönſten Pflan⸗ 
zungen des Lurus zu Boden flürsen. Die melancholiſchen 
Cypreſſen, Pappeln, Thränenmweiden, in deren Schatten man 
das unglückliche Schickſal der unter ihnen begrabenen Schlacht⸗ 
opfer, und den Jammer des unglücklichen Vaterlandes hätte 
beweinen koönnen, fanden feine Gnade bei den Henkern Lyons. 

Die Axt der Nevolution wetteiferte an Vandaliſmus und 
Thätigkeit mit der Keule, welche die Häufer zertrümmerte, 
mit dem Brande der fie verzehrte, mit dem Mordinſtrumente 
das die Köpfe abfching, mit den Füfllladen weiche Schädel 
fliegen Tieffen, und mit den Kanonnaden welche die unglück:: 
lichen Lyoner zu hunderten niederfchmetterten. Die fchöne: 
Ebene von Brotteaur war einſt ſo oft der Schauplatz öffent- 
licher Freude, man verwandelte fie in einen Schauplatz des 
Würgens und der entfeßlichften Grenel; Väter, Verwandte, 
Söhne, Mitbürger wurden hier in ganzen Schaarer nieder⸗ 
gedonnert; bier begrub man ihre durchlöcherten verſtümmelten 
Leichname; ihre Gebeine wurden bier vermifcht, bier wo 
einige Zeit vorher, bei ihren feierlichen Föderationen, fie und 
die Menfchen, die nachher ihre Henker wurden , fich einander 
Freundſchaft und Bruderliche zugeſchworen hatten. 
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Die Zerſtörungswuth verbarg fich hinter die Maffe des 
Bürgerfinnes. *) Lange vorans Eonnte man fchon ahnden, 
was gefcheben würde, da fchon beim Anfange der Revolution, 
Brigands, die ihrer Wuth Preis gegebenen Häufer durch- 
liefen, und mit Säbelbieben , den Familienporträten die Köpfe 
abfchlugen, und damit ihr gräßliches Vorhaben offenbarten, 
Kunſtwerke und Dienfchen zu Grunde zu richten, Diefe wilde 
Wuth unterließ in diefen ſchrecklichen Zeiten nichts, mas 
dieſe doppelte Barbarei charakteriſiren konnte. Die Tugenden, 
welche den Bohlthätern der Teidenden Menfchheit den Ge 
danten der Gründung des großen Hofpitald, des Hotels % 
Dien eingegeben hatten, waren auf der Vorderſeite deſſelben 


durch A Bildfäulen dargeftellt, und die Stifter durch 2 an 


dere; alle wurden herabgefkürzt und zertrümmert; ein Apollo, 
der das Frontiſpiee des Theaters zierte, wurde verftümmelt; 
eine Najade, die auf dem Plage Eonfort eine Fontäne 
beherrſchte, wurde herabgeworfen; mutbologifche Basreliefs, 
die eine Pforte zierten, wurden zerbrochen; unſchuldige In⸗ 
ſchriften, die dieſe unwiſſenden Verwüſter nicht verſtanden, 
wurden von ihnen ausgelöſcht. Die Raubſucht drang bis in 
die Bibliotheken und Cabineter der Gelehrten; in dem Münz⸗ 
cabinete des Stadthauſes nahm ſie alles hinweg, 800 goldene 
Münzen wurden geraubt; ewig wird man unter andern die 
Münze Catos des Cenſors bedauern, die einzige dieſer Art, 
die man kannte; welche koſtbare Gefäße von Gold und Silber 
befanden fich daſelbſt und bei Brivarperfonen, die man alt 


*) „Die Chefs der verwuͤſtenden Bandalen fchrien unaufhörlich: 
„Berflört, reift nieder ‚verffümmelt, und bedenkt, daß überall wo euch 
Die Liebe zum Gewinn nicht dazu ermuntert, die Liebe zum Vaterland 
euch dazu auffordere; und glaubt vor allen Dingen, daß euch bie 
Freyheit und Gleichheit das Recht dazu geben; nun noch einträglichere 
Berfidrungen, werden diefe Anſtrengungen des Batriotismus belohnen.” 
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Denkmale der Kunk und des Alterthbums bemahrte! Die 
4 ſchönen Medaillons von Bronze, und das prächtige Basrelief 
von Chabry, das Ludwig XIV. su Pferd darftellte, Stücke 
die fämtlich die Fasade des Stadthaufes ſchmückten, wurden 
zerftört, eben fo die Bibliothet der Academie in demfelben ; 
feine Gemälde wurden fat alle den 9. September 1792, am 
Tage einer Maſſacre verbrannt. 

In der Bibliothek des College wurde auch ſchrecklich 
gehauſt. Das Münz⸗ und Antiquitätencabinet wurden zerſtört, 
ſo wie das aſtronomiſche Obſervatorium. Die Adminiſtra⸗ 
tionen hatten in den Sälen eines alten Kloſters, ſequeſtrirte 
öffentliche und Privatbibliotheken aufbewahren laſſen, worunter 
ſich ſeltene und koſtbare Werke befanden; die Vandalen drangen 
in dieſes Depot ein; es war gerade zur Zeit, wo ihre Wuth 
alles zerſtörte, was auf Religion Beziehung hatte. Dieſe 
wüthenden Ignoranten hielten alle Foliobände für geiſtliche 
Bücher, und ſäbelten die Bände. der Encyelopädie, der 
Herenjanifchen Alterthbümer, und alle großen Werfe in Folie 
in Stüden, ans den Trümmern machten fie ein Mutobafe, 
und freueten ſich, um daffelbe herſtehend, des Sieges den fie 
über den Fanatifınud davon getragen zu haben glaubten; und . 
fo erlitten in dieſen gräßlichen Tagen, die Denkmale ber 
Gelehrſamkeit, eine traurige Niederlage durch die Hände der 
beutalften Unwiſſenheit. Es war bei Todesitrafe befohlen , 
alle religiöfen Bücher berbei zu bringen, um fie zu ver⸗ 
brennen. 

Diefe Wuth mit der man Meligion und Künfe zu ver⸗ 
nichten ſuchte, ſtürzte auch mit Hitze über die, mit Gemälden 
und Statuen reich geſchmückten Kirchen her. Welche entſetz⸗ 
liche Verwüſtungen begieng man in der prächtigen und berühm⸗ 
ten Capelle des Confalons, wohin die beſten Künſtler ihre 
Meiſterſtücke geliefert hatten, die. jeder Reiſende kennen zu 
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lernen eilte. Der ſchöne ſterbende Chriſtus von Rubens, 
für den unermeßliche Summen geboten worden waren, wurde 
unbarmherzig mit Säbelhieben in Stücken zerhauen; mit den 
Eden feines Rahmens durchlöcherte man die andern Gemälde, 
und in meniger ald einer Stunde, waren die, für die Un⸗ 
fterblichkeit hervorgebrachten Produfte des Genies vernichtet; 
ale Bildhauerarbeiten, womit die geſchickteſten Böglinge des 
berühmten Couſtou, dieſe Capelle geſchmückt und bereichert 
hatten, wurden zertruimmert; fie wurde noch mehr verwüſtet 
als jedes andere öffentliche Gebäude, weil fie am reichten 
an ſchönen Kunftwerken war, Es wäre zu mühſam, Die 
unzähligen andern Verwüſtungen auch noch anzuführen, die 
man fich in andern Kirchen erlaußte. Die Keule des Vanda⸗ 
liſmus ‚vernichtete oder verftümmelte barinn, fo wie in vielen 
reichen Privathäuſern, die Meifterftüde der größten Mahler 
and Bildhauer. Unſtreitig richtete diefer wilde Strom der 
Barbarei in ganz Frankreich Verwüſtungen an, aber in kei⸗ 
nem Lande, in Seiner Stadt fo viele, als in dem nnglüd- 
lichen Lyon. 
Bon,. jeher zeichneten fih die Lyoner mehr als die 
Bewohner anderer franzöfifcher Städte, durch ihren Hang zur 
Freiheit ans; deßwegen bewilligte ihnen Tiber, der übrigens 
mit ihnen zufrieden war, das Necht eine Municipalſtadt zu 
feyn , fich ferner nach ihren eigenen Geſetzen zu regieren, und 
zugleich Autheil zu nehmen an den Ehrenſtellen und Privilegien 
des römifchen Volkes. Im 13ten Jahrhunderte war man im 
Begriffe, ihnen einen eifernen Scepter auf den Naden zu 
legen; fogleich bildete fich eine Bürgermilig, die ben Unter⸗ 
drüder zittern machte, feine dräuenden Thürme anf der _ 
Pont de Bierre, niederriß, und feine flolzen Wälle in der 
Straße Borte Froc, zerſtörte; die Lyoner errangen fich ihre 
Unabhängigkeit. Das Volk wählte fich aus feiner Mitte 
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Sagifiratsperfonen die regieren follten; ihre Stelle wurde 
aber ‚nicht erblich , nur bängtiche und bürgerliche Tugenden 
führten dazu. 

Da Lyon in die Hände der franzöfifchen Könige Fam, 
ſo behielt es ſtandhaft feine Volksregierung bei, und die 
Municipaladminiſtration wurde nie geändert. Nichts konnte 
dieſe enersifche , Teidenfchaftliche Freiheitsliebe fchwächen , die 
zum Charafter der Luoner gehört. Die Lyoner wurden von 
ihrem Enthuſiaſmus hingeriſſen, als 1790 die Revolution die 
Herrfchaft der Freiheit allgemeiner machen zu wollen fchien. 
Und ale ans dem Schooſe der politifchen Gährungen ein 
Tyrann fich erhob, der wilder war, als alle befannten 
Tyrannen, die Frankreich unteriochten, fo erfuhr er nur 
allein in Lyon, einen entfchiedenen Wiederſtand, indeß man 
anderswo kaum den Gedanken einer Inſurrection zu faſſen 
wagte. Nur das einzige Lyon erhob die Standarte der 
Unabhängigkeit. Weniger als 6000 bewaffnete Lyoner hielten 
gegen beinahe 109,000 Trabanten des Deſpotiſmus, «ine 
Belagerung von 63 Tagen aus; und auch moch bei ihrer 
Nieberlage verleugneten fih ihr Edelfinn, ihr Triegerifcher 
Stolz, ihre Seelengröße nicht. *) Diefe fo denkwürdige 


*) „Die Belagerung Lyons wird ewig Aufſehen in der Gefchichte 
machen; eine Stadt ohne Feſtungswerke und ohne Truppen, bielt 
\ länger als 2 Monate eine Armee von mehr als 100,000 Mann auf. 
Ein Volt von Kaufleuten verwandelte fich in eine Armee; beym edeln 
Aufrufe „Widerftand der Unterdrückung!” ward jeder ein 
Soldat, gieng alles mit Freuden in den Tod, felbft die Weiber 
nährten und entflammten den Muth ihrer Männer; bie Kinder fuchten 

- 8, den Männern an Kuͤhnheit gleich zu thun. Endlich übergab fich 
die Stadt, als fie an Kräften, Blut und Munition erfchöpft war, 
der Gnade der Sieger. Diele verfprachen bas Zeben und gaben den 
Tod. Indeß die Gebäude unter dem zerfiörenden Sammer der Nevo- 
lution zufammenflürgten, fielen die Köpfe unter dem permanenten 
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fchon uiedergeriffen; vergebens bemühte fich der Maire, Dies 
Meiſterſtück der Kunft in irgend einem finfern. Winfel zu ver- 
bergen und zu retten, aber fie wurde in Stüden zerfchlagen; 
doch gelang es ibm die bronzenen colofalen Bildfäulen der 
Rhone und Saone zu retten, herrliche Arbeiten der Brüder 
Couſtu. — Die andern Verzierungen des Piedeflals wurden 
verfchleudert, und die Marmore verkauft; auch die 2 fchönen 
Fontänen dieſes Platzes, wurden fo wie die Nafenpläge , die 
ihn ſchmückten, verloüftet. 

Aber alle dieſe ſchon ſo empörenden Verheerungen, find 
nichts in Vergleichung mit denen, die auf die unglückliche 
Belagerung folgten; ſchon während derſelben wurden unge⸗ 
heure Verwüſtungen angerichtet, nicht ſo ſehr durch 44000 
Kanonen⸗ und Mörſerſchüſſe, als vielmehr durch einen unge 
henern Haufen innerer‘ Feinde; die nemlichen Bandalen, 
denen man die frübern Verheerungen zuſchrieb, und die fi 
auch derienigen ſchuldig machten, die auf die Belagerung 
folgten, warfen phosphoriſche Lunten in die Keller, fledten 
dergleichen. unter die Dächer, fie ıfollten.anzünden, was vom 
feindlichen Feuer nicht ‚erreicht. worden war. Surchtbarer 
als die Bomben und glühenden Kugeln, verfeblten fie ihren 
Zweck nicht; die Wirkung ihrer Arbeit war fürchterlich , ihr 
mordbrennckiffhes. Werk war ed, daß das prächtige und 
weitlänfige Ar ſenal von Lyon, auf eine gräßliche Art in die 
Luft Rog, und. ein- anfehnliched Quartier der Stadt in einen 
Afchenbaufen verwandelt wurde; 22 große Häuſer, die meiftend 
Höfe und: Garten bei ſich hatten, wurden gänzlich aufgerichen, 
Die Schande des prächtigen Nhomefai waren.von Kugeln durch- 
löchert, Das Hotel de Dien und Stadthaus wurden 
fehr durch Bomben befchädigt. Und nun erichien das unglaub⸗ 
liche Deerer, welches befahl, daß Lyon zerilört werden, und 
an der. Erelle deſſelben Fünftig nichts mehr zu fehen feun 
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ſolle, als einige elende Hütten und eine bintige Säule, um 
fünftigen Generationen zu bezeugen, daB einft Lyon bier 
fland. ' Ä 

- Zur Niederreiffung von Gebäuden gab der abſcheuliche 
Couthon dad Signal, Diefer Tiger ließ fich mit feinen 
lahmen Beinen auf den Platz Bellecour tragen, wo der An- 
fang gemacht werden follte, man trug das Ungeheuer zu 
einem der fchönften Gebäude, mit einem Hammer gab er dem⸗ 
felben einen Streih, und fprach dabei die unglücklichen 
Worte aus: das Geſetz ſchlägt dich; (la loite frappe) 
und fogleich ſtürzte das herrliche Gebäude, unter den Streichen 
der , durch das Verſprechen anfehnlicher Belohnungen, herbei» 
gezogenen Verwüſter darnieder. Das Signal war nun gege- 
ben, eine unendliche Zahl von Hänfern wurde zum nemlichen 
Schickſale ausgezeichnet. Zu diefen Verheerungen mendete 
man die nemlichen Arbeiter an, deren Induſtrie noch vor 
kurzer Zeit, Europa in Erſtaunen feste; die Noth zwang fie, 
fo wie noch viele Andere, fich hiezu brauchen zu laſſen, um 
nicht Hungers zu ſterben; der Schreden zwang fogar 
Manche, zur Einreiffung ihrer eigenen Wohnungen mit Hand 
anzulegen. 

Zu diefen Zerftörern gefellte fich dann noch Raubgeſindel 
ans allen Gegenden; wenigſtens 20000 Individuen, arbeis 
teten an Lyons Verwüſtung; Kanonen und Minen kamen 
ihnen au Hulfe, man foarte Feine Mittel, Feine Koften, und 
bezahlte die Zerflörer befier als chemals die Erbauer, Nach 
dem Berichte eines Agenten Robespierres, verivendete man in 
jeder Deeade 400,000 Liv. zu Zerftörungen, fo daß während 
der 15 Monate, in denen man dies abfcheuliche Befchäft 
betrieb, mehr als 20 Millionen Liv. dafür verbraucht wurden, 
Wo man ſich in diefer Zeit hinwendere, ſah man Staubwir- 
bei, die das Krachen zuſammen flürzender Gemäuer und 
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Gebälke, und das Subelgefchrei der Verwüſter begleiteten; fo 
wurde von den 2 fchönften Gebäuden des Bellecour, der 
größte Theil niedergeriffen; wie auch noch andere Häufer die 
zu feiner Ausſchmückung dienten. Auf dem Rhonekai, de 
fchon durch die gegenüberfiebenden feindfichen Batterien fehr 
übel sugerichtet war, wurden mehr als 20 Gebäude zerſtört; 
zwei Thürme auf der Guillotierebrüde wurden niedergeriffen; 
auf dem Blake der Eordeliers wurde der Conzertſaal miß⸗ 
handelt; eine ganze Seite von der Straße Flandres um 
Bourgneuf wurde in die Saone geworfen; rechts und 
links in der Stadt, fab man Verwüſtungen. Der Terreauplab 
war mit Trümmern überſäet; eben fo der Kai St. Claire. 

Die Stadtmanern, die alten und fehr unvollkommenen 
Sortificationen, Die aber eine nothwendige und folide 
Einfaffung maren, wurden niedergeworfen. Die reibenden 
Promenaden, die fih auf ihren Terraffen und in ihren Grä- 
ben, von der Rhone an bis zur Saone befanden, erfchienen 
jegt dem Ange nur als ein fortlaufender Ruinenhaufen, in 
welchem man in gewiflen Entfernungen, Deffnungen after 
Caſematten fab, die von num an Zufluchtsorte von Fleder⸗ 
mänfen und Nachtenfen, Schlupfwinfel von Böfewwichtern, 
finftere Aiyle der Ausfchweifung wurden. Das war Eouthons 
Werk, die Trophäe Collots. Der übrige Theil der Stadt- 
mauern, von der Vorſtadt Vaiſe bis zum Thor St. George, 
wurde dem nemlichen Schiefale unterworfen, und bot die 
nemlichen Anblide, dar. Das Schloß Pierreſciſe, das 
durch ‚feine gothiſche Struktur, und ferne mablerifche Lage auf 
einem fenfrechten Selen, am Saoneufer, von fo vielen 
Künftlern verdiente nebſt feiner Umgebung gezeichnet zu wer- 
den , findet man fegt nur noch auf dem Bapier in Portfeuilles, 
in Sammlungen angenehmer, merfwürdiger Anfichten; man 
fieht kaum noch einige ſchwache Spuren deffelben. 
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Auſſer der Stadt, findet man nicht mehr alle Verſchöne⸗ 
rungen, melche die Kunſt den Reigen der fchönen Anlagen 
der - Natur beifügte; die neuen Vandalen fcheinen auch die 
Abſicht gehabt zu haben, die ſchöne Natur entftellen zu 
wollen; fie haben auch wirklich durch Verwüſtung von Pros 
menaden hohe Reitze derfelben vernichtet. Auch in den Bor- 
flädten fand man Ruinen, halb eingeriffene Hänfer, Im 
Innern verbrannte man Luſthäuſer, von denen nur die 
Mauren noch ſtehen. Auch die Boskete und Alleen verfchonte 
man nicht , ein barbarifcher Befehl ließ die fchönften Pflan⸗ 
zungen des Luxus zu Boden ſtürzen. Die melancholifchen 
Enprefien, Pappeln, Thränenweiden, in deren Schatten man 
das unglückliche Schickſal der unter ihnen begrabenen Schlacht- 
opfer, und den Jammer des unglüclichen Baterlandes hätte 
beweinen konnen, fanden Feine Gnade bei den Henfein Lyons. 
Die Axt der Revolution wetteiferte an Vandaliſmus und 
Thätigkeit mit der Keule, welche die Hänfer zertrümmerte, 
mit dem Brande der fie vergehrte, mit dem Mordinſtrumente 
dad die Köpfe abfchiug, mit den Füfilladen welche Schädel 
fliegen Tieffen , und mit den Kanonnaden welche die unglück 
Tichen Lyoner gu hunderten niederfchmetterten. Die fchöne: 
Ebene von Brotteaug war einft ſo oft der Schauplatz öffent-: 
licher Freude, man verwandelte fie in einen Schauplatz des 
Würgens und der entfeglichften Greuel; Väter, Verwandte) 
Söhne, Mitbürger wurden bier in ganzen Schaaren nieder⸗ 
gedonnert; bier begrub man ihre durchlöcherten verffümmelten 
Leichname; ihre Gebeine wurden bier vermifcht, bier wo 
einige Zeit vorher, bei ihren feierlichen Föderationen, fie und 
die Menfchen, die nachher ihre Henfer wurden , ſich einander 
Sreundfchaft und Bruderliebe zugeſchworen hatten, 
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gemabltes Bapier. Sie treibt einen großen Handel mit Eiſen, 
ohne doch eine Fabrif zu haben, worin dieſes Metall die 
Haupturfache wäre, Mit wenig Koſten erhält fie das Eifen 
des Sura- Donbs- Ober&aone- Cote D’Or- Departements, 
und der beiden Marnedepartementer, und vertbeilt es is 
unzählige Fabriken des Loiredepartements, oder ſchickt «4 
auf eine wohlfeile Art, auf der Rhone, in den Süden Srani- 
reichs. 

„»Tarare iſt ein kleiner Ort im Beaujolais, nicht weit 
von Lyon, in defien Umgebungen und benachbarten Gebirgen, 
man feit langer Zeit Drucklattune, Monffeline, bänfen 
und balbbraune wollene Leinwande, Giamofen webt. Ya 
Tarare und feiner Gegend bat man in der Vervoll kommnung 
der Kattune gute Fortſchritte gemacht, und die Waare ſindet 
in Lnon, Mühlhauſen und andern franzöñſchen Orten, mo 
Kattundrudercien find, einen immer Rärfern Abgang. Au 
in Berbeilerung der Monfeline hat es Tarare in neuern Zeiten 
fehr weit. gebracht, und die Waaren werden dafelbft ſowohl 
ſchlicht, als brodirt in großer Menge verarbeitet. St. Etienne 
etwa 10 Lienes yon Lyon, eine Stadt von 25000 Einwohnern, 
if der Hauptſitz der Fabrication von ſeidenen Bändern is 
Stanfreih. In der Stadt felbk wohnen Marchands- Fabri⸗ 
cants, deren Seſchäft es ik, den in den benachbarten Gebirgen 
zerfireuten Arbeitern, die fertigen Waaren abzunehmen, und 
felbige en. gros zu verbandein; ferner fabricirt man is 
Gt. Etienne Fener- und Geitengewehre in Menge, dir fche 
berühmt find; dann auch grobe Duincaillerie und Meſſer. 
St. Chamand, einige Lienes von St. Etienne, hat ſtarken 
Antheil an der Bandfabrication, auch giebts hier Eifen- 
werkle und Nagelichmiedten. 

»Die Departemens der Rhone umd der Loire, 
die von Dilen nach Weſten neben einander liegen, baben 
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auf ihrer Oberfläche einen Haufen von Bergen und Hügeln, 
Deren ſehr enge neben einander hinlaufende Ketten nur für 
ganz Schmale Thäler Raum übrig laſſen. Der Boden if 
großentheits arm und fleinig. Der Landſtrich Tängs der _ 
Saone nnd ber Rhone, befteht aus einer mehr oder weniger 
Hohen Hügelreibe, die aufs forgfältigfte angepflanzt iſt; ihre 
öftliche Seite if mit Nebenpflanzungen bedeckt; weiterhin 
findet man Berge von 250-300 Toifen; 3. E. der Boley- 
mieur, Dont Eindre, Montdong, deren böchfte 
Spisen gegen Norden find. Beide Departemens erzeugen faſt 
alle zum Lehen nöthige Bedürfniffe, verfchiedene Arten von 
Getreide, gefchätte Weine, fehr gutes Obſt, Weiden, Flachs, 
Hanf, Steintohlen, Brenn- und Bauholz, Die Ufer der 
Saone bieten einige Wieſen an; die geringe Ausdehnung 
dieſer Departemend, und der Handel von Lyon, find wohl 
die Urſache, daß ihr Aderbau, der fich auf fehr wenig 
Ackerfeld, Weiden und Nebenpflanzungen, befchränft, kaum 
erwähnt zu werden verdient. In Abficht der Gartenpflanzung, 
der Obſtbäume aber Fünnen fie sum Muſter dienen, die Grund⸗ 
birnen find darin in Achtung, und man pflanzt die beften Arten 
derſelben. 


* * 


„Das Rhonedepartement beſteht aus den Provinzen 
Lyonnais und Beaujolais. Die Rhone fließt an feiner 
Oſtſeite hin. Dies Departement gehört nicht zu denen, die 
durch ihre Fruchtbarfeit merfwürdig find. Das Getreide, 
das man Pflanzt, reicht für die Einwohner nicht bin; aber 
man Pflanze deſto mehr Grundbirnen, die Hauptnahrung 
der Landleute, auch ſehr fchönen Hanf. Die Weine 
machen einen Hauptzweig des Meichtbums des Departemens 
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ans; die anf der rechten Geite der Rhone find delicat und 
ſehr gefucht ; die befichteften find die von Eote rotie, von 
Chaffagne, von Julienas, von Blace, von Millery, 
von St. Foi. Die Weiden find unbedeutend , aber es giebt 
viele Fünftfiche Wiefen. Diefes Departement hat den Bortbeil, 
die einzigen Kupferbergwerfe zu befigen, deren Bearbeitung 
Nutzen bringt; fie find wie man verfichert, fihon zu den 
Zeiten der Römer eröffnet worden. 

Man bat auch Bleiminen, Steinfohlen, Felſenkryſtall, 
Marmor, Porphyr. Lyonnois if eines der Departemens, 
wo man die ausgezeichnete Induſtrie findet. Die Enone 
Seidenfabrifen befchäftigen nicht: allein die Stadt, ſondern 
auch die ganze Gegend umber. Dan fabrieirt in Menge, 
Hüte, Mützen, gedructe Leinwande; man bat Glashütten, 
Gärbereien , eine Vitriolfabrife, Seiden- und Baumwollen- 
fpinnereien. Der Handel des Departemens beſteht haupt⸗ 
fächlich in dem Handel, den Lyon mit Franfreich und 
Europa treibt, fo wie in dem Derfaufe feiner Weine und 
mineralifchen Produkte, hauptfächlich ded Kupfers. Größe 
des Departemens 135 Quadratlieues. — Bevölkerung 345,644 
Köpfe. — 2560 Köpfe anf 1 Onadratlieue. Dies fommt 
von der großen Volkszahl in Lyon, und von den Fabriken 
der Stadt, von denen eine große Menge Menfchen umber fih 
nährt. Waldung 23,473 Arpens, 
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Mar jet fogleich meine Reife von. Lyon nach Vienne 
zus befchreiben, und dann eine umfländliche Schilderung von 
den römifchen Alterthümern, die man auch bier findet, und 
von denen wieder viel zu fagen iſt, zu entwerfen, nachdem 
ich in der Beichreibung Lyons fo viel über diefe Materie zu 
melden hatte, will ich nun meinen Leſer bitten, mit mir zur 
angenehmen Abwechslung, einen Seitenforung in die ſavoyi⸗ 
ſchen Alpen, nach Chambery, Aix, Briangon, Grenoble, 
auf.den Mont Eenis und Mont Genenre, zu machen, wo bie 
Natur, die bisher an den fern der Saone, in aller Anmuth 
und Holdſeligkeit einer anfpruchlofen, einfach geſchmückten 
Srazie erfchien, auf einmal in aller Majeſtät der Königin 
des Olymps fich zeigt. Ich babe zwar die Alpengegenden, 
die ich befchreiben will, leider noch nicht ſelbſt geſehen, aber 
andere ehrliche Leute aus Deutichland und Frankreich haben 
fie bereit und befchrieben; aus ihren Erzählungen will ich 
bier nur das Wichtigfte zuſammen flellen; es wird dem. Lefer 
feine Langeweile machen, und Fönnte ibm wohl . einmal 
zu ftatten Tommen , wenn der Reiſegeiſt auch über ihn gerathen, 
und ihn entweder auch mit einem Tornifter auf dem Rücken, 
oder in einem bequemen Neifewagen nach Süden führen 
ſollte. 
Wirklich möchte ich jedem, der Luſt bekäme, das ſüdliche 
Frankreich auch zu bereiſen, und mir nebſt einem kurzen 
Auszuge aus dieſer und andern Reiſebeſchreibungen, in der 
Taſche, mit gutem Winde nachzuſegeln, und dem es nicht am 
Zeit und Geld zu einer anſehnlichen Reiſe fehlte, rathen, ſo 
wie ich oft noch dem freundlichen Leſer einen wohlgemeinten 
7 
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»Rath werde zufließen laſſen, den ich ferbit hätte befolgen 
ſollen, ebe er Lyon ganz verläßt, eine kleine Waflerfahrt 
nach dem nur wenige Stunden entfernten Vienne gu 
machen, das eines Beſuches in hohem Grade werth ift, umd 
nach feiner Rückkehr, fein Angeficht nicht fogleich wieder 
nach Süden, fondern auf Furze Zeit nach Often zu wenden, 
wo der Montblanc und feine Brüder, in reinem Schneege⸗ 
mwande, hoch über dämmerndem Gewölke, über der Negion 
der Blitze und Donner, in fanfter Himmelsglorie fchimmern, 
and über die Suillotierebrüde den Weg nach Chambery, 
Air, Annecy, Montmelian einzufchlagen, und dans 
durch das wunderfchöne Iſerethal herab, über Grenoble 
ins Rhonethal, zu mweitern SFortfchritten nach Süden zurüd. 
uichren. * ) 

Auf den Wege von Lyon nach Chambery fommt mas’ 
zuerſt duch die Vorſtadt La Guillotiere, die fonft zu 
Dauphine gehörte; bei den neuen politifchen Eintheilungen 
wurde diefer Ort mit der Stadt Lyon vereinigt, deren Gebiet, 
auf dieſer Oſtſeite der Rhone, 1 Liene über diefen Fluß 
binmeg , ausgedehnt worden ift, fo daß man erft auf dem 
halben. Wege von Lyon bis Bron, in das Fferedepartement 
tritt. das einen Theil. von Daupbine in fich begreift. Die 
Gtraße ‚it bis Bourg ving angenchm zu bereiſen, der Weg 


u. 





— 


9) » Entfernungen be der Orte auf der Route von Lyon bis Mont- 

melian: Bon Lyon bis Bron 2% Lieues. — Bon Bron bie St. 
Zaurent de Mures 2 Lieues. — Von St. Laurent de Mures bis 
Verpilier3 Lienes. — Bon Verpilier bis Bourgoing 3 Liene. 
Won Bourgsing bis Tour du Pin 4Lieues. — Bon. Tour du Bin bis 
Gaz 2 Lieues. — Von Gaz bis. Bont de Beauvoiſin 23, Lieues. — Bon 
Bontide, Beauvoiſin bis Echelles 4 Lieues. — Von Echelles big St 
Thiboud de Cour 3 Lieues. — Bon St. Thiboud de Coux bis Chambery 
3 Lieues. — Don Ehambery bis Montmellan 4 Lieues. — Zufammen 
83 Lieues,”” 
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iſt ſchön und gut unterhalten, und bäufig von Manlbeer⸗ 
bäumen und Nußbäumen befchattet; bei der: gerinaften Ver⸗ 
nachläßigung wird er aber voller Kieſel, wie die unfruchtbare 
fteinige Gegend umber. Der größte Theil der Häufer, die 
man in diefer Landfchaft antrifft, wird. auf die Art die man 
Bife nennt, von Erde erbanet, die Erdiwände find aber mit 
Kalfmörtel überzogen, und die Hänfer Haben alsdann ein 
eben fo gutes Ausfehen, wie die mit Stein gemanerten, nur 
find fie nicht fo dauerhaft; das Land hätte Steine genug, 
und von guter Qualität, aber diefe Art zu bauen wird allge- 
mein wegen der Wohlfeifheit und Gefchwindigkeit vorgezogen. 
Das Fundament folcher Häuſer, beftebt aus einer gewöhn⸗ 
fihen Mauer von Stein; die Erdmauer wird zwiſchen 
Bretern, die man auf der Auffern und innern Seite gegen 
einander über befeftigt, aufgebauet, awifchen denen man bie 
naſſe Erde Tagenweis zuſammen ſtampft; die Breter werden 
dann wieder weggenommen, um dem Mörtel Play zu machen, 
Es werden viele folche Häuſer im Iſeredepartement gebauetz 
ſolche Gebäude von Erdmauern, haben in andern Gegenden, 
ein elendes Anſehen, aber in der Gegend von Lyon macht 
man fie anf eine vollfommenere Weile als fonft irgendwo ir 
Sranfreich, da man fie auch mit Mörtel übersicht, *) 


*) „Obgleich in dieſem Departement genug recht gute Steine zu 
finden find, fo werden doch viele Häufer von Exde aufgebaut; dies 
nennt man im Patois des‘ Landes en pisay oder en pisd bauen; man 
macht folche Erdhäufer oft fogar bis 30 Fuß hoch, ihre Fundamente 
beftehben aus gewöhnlichem Mauerwerk; jede der Erblagen, -aus denen 
über ihnen die Mauern zuſammengeſetzt werden, hat eine Höhe von 
3 Zuß und eine Ränge von 6 Fuß, diefe Lagen find durch Schichten 
von Mörtel mit einander verbunden, die 1 Fuß did find. Die Dundrattoife 
einer folchen Erdmauer koſtet 2 Franfen 50 Gentimes, diefe Aufferlich 
mit Mörtel uͤberdeckten Erdmauern, haben ein eben fo gutes Anfehen, 
als eine gewöhnliche Mauer von Stein. Dan baut auch Haͤuſermauern 


* 
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Bron if ein vereinzelter Meierhof; St. Laurent ein 
Weiler, und Berpiliere ein Dorf, Dies Iebte Dorf bat 
anf der einen Seite einen angenehmen Hügel, und auf der 
andern zog fich ſonſt ein unermeßlicher Wiefenfirich bis Bour⸗ 
going; feine Grasarten waren chen fo fchlecht , als die Aus- 
dünſtungen ungefund waren; man 309 bier eine geringe Art 
von Bferden. Diefer Landflrich, der unter dem Namen, 
Sümpfe von Bourgoing bekannt if, ik aun durch Aus⸗ 
trocknung für den-Aderban tauglich gemacht worden , und dicke 
Unternehmung wurde im %. 1811 geendigt. Jenſeits der noch 
übrigen Sümpfe erhebt fich eine Kette von Kalfbergen, melde 
diefelben bis zur Rhone begleitet, die von Oſten herkommt. 
Am Fuße diefer Berge if die Fleine Stadt Eremieug, die den 
Liebhabern guter Biſſen, durch die Falecntifchen Hühner 
befannt if, die in ibrem Gebiete gezogen werden. Drei 
Rienes weiter iR. das Dorf La Balme, das feinen Namen 
von der Grotte (Balme, in der Landesfprache) hat, 
neben der es liegt. | 

Das. ik die berühmte Stalaftiten- Grotte von Notre 
Dame de la Balme, eine der merkwürdigen in Fraul⸗ 
seih. Auf dem Wege von Zuon nach Genf bat man fie 
näher; der Weg dahin id aber. mühfamer, und man muß fich 
über die Rhone fegen laſſen; fie if eine von den 7 Wundern 
yom Dauphine, — Man fonmt bei ihr an, nachdem man 
einige Minuten in dem fleinernen Berte eines Bergftromes 
binauffleigen mußte, der im Winter aus ihr bervorbricht. 


ober ‚andere Manern aus horizontal über einander ſich hinziehender 
Schichten von Kiefelkeinen, die man entweder in den Feldern, ode 
im Bette der Rhone fammelt; .in der einen folchen Schichte füchen 
alle neben einander gereihete Steine gerade in Die Höhe, in der zweyten 
ſenken fie ſich auf die linke, in der dritten auf Die rechte Seite, und 
‚fo entſteyt eine Art von mufivifcher Arbeit.” ’ 
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Statt den niedrigen Oeffnungen, die den Eingang in die 
Grotten von Arey und Auxelles fo unbequem machen, 
ws: man nur Friechend hineinkommt, ſtellt dieſe einen: unge⸗ 
heuern Bogen dar, unter dem man eintritt; eine. Capeke-der 
heiligen Jungfrau, auf eine bizarre Art, anf. der rechten 
Hand, im Eingange erbauer , füllt die Hälfte deſſelben aus; 
Der unerwartete Anblick. dieſes, an einem: folchen. Orte nicht 
sermutheten Heiligthums, und die religiſen Gefühle die er 
weder, mildern den Schauer, den der erſte Anblick dieſer 
weiten Höhle einflößt, Deren düſtere, labyrinthiſche Tiefen, 
man beim trüben Schimmer von Sacin zu unrerſuchen is 
Begriffe if. en 
Man glanbt fich dem ea der auedenreichen Mutter 
zu übergeben, und dringt getroft unter ihrer Obhut vorwärts, 
Sie it auch die Beſchützerin und das Orakel der Gegend, 
der Begenftand der Verehrung der Glaͤubigen, anf mehrere 
Meilen in die Runde, Wie man im die Grotte eintritt, fo 
befindet man fich in einem geräumigen Saale, deſſen Höhe, mit 
der des großen Bogens harmonirt. Oiecſer Sanl.ftellt eine 
Art von Borballe dar, an welche zwei große Galerien ſtoßen; 
eine derfelben iſt dem: Eintretendoen gerade ‚gegenüber, und die 
andere: liegt mehr rechts. Mau macht. den: Anfang feiner 
unterirdifhen Promenade gewohnlich mit der erſten, Die 
La Galle du Lac Heißt, wegen des Waſſerbehälters, den 
man im Hintergrunde derſelben indes; gie: * die größte ‚und 
merfmürbigfte von beiden. - . . 12‘ ge 
Man ſchreitet aleich anfang: wiſchen Seafaftitenmafieg 
bin, die fich von Gewölbe losgeriſſen haben, und: unordenzlich 
eben einander aufgehänft find, und erſtaunt beim Sort 
£chreiten, wie diefe Blöcke, durch das aus dem Funern 
hervorkommende kalkführende Waſſer entſtehen konnten; man 
muß unterwegs auf⸗ und abſteigen, ſich ſeitwärts drehen, 
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Ach anklammern, den Führer su Hülfe rufen, fich von einem 
Haller erheben „und "einem neuen auszuweichen ſuchen; Durch 
dies alles wird man in der Beohachtang diefer Raturmunder 
ſehr/ geſtört. Oft :bat man eine hohe Wölbting über fich: 
dann muß man fich wieder auf einem engen Pfade, gebüdt 
durchdrucken, zumeilen Tiegend mühſelig fortfricchen. Man 
konnnt nun .u bem fogenannten großen und Fleinen 
Bafſinz He beſtehen aus Einer unendlichen Menge Feiner, 
halbeirkelfoörmiger Baſſins, die fich terrafienartig üben einander 
erheben; man Tann fich Feine beſſere Vorſtellnung davon 
machen, als wenn man fich gewiſſe Caſcaden vorfkellt, die 
man in ben Parks einiger Töniglicher Luſtſchlöſſer im der 
NMaͤche vom Baris bemundert, deren mufchelförmige, ebenfalls 
amphitheatraliſch über Lisander emporfieigende Beden, nach 
denen, die man bier findet, gebildet umd geordnet morden zu 
feun ſcheinen. Diefe: muſchelförmigen Vertiefungen bieten 
dem Neugierigen ziemlich beichwerliche Stufen au, auf denen 
man im erſten Baffin Hinanf und im zweiten hinabſteigen muß, 
um zum’ See zu "Tonnen, der den gangen Hintergrund der 
„Galerie einnimmt; man: findet bier einen Meinen Rachen, um 
von einem Ende deſſelben zum andern fahren su können. 
Zu diefer unbequenen unterirdifchen Schiffahrt / braucht 
man für den Sin» und Herweg ungefähr eine Stunde.Der 
Gee ift nichts anders als cin fehmaler und gefrümmter Canal: 
man wirdioft während der Fahrt durch bervortretiende Felſer⸗ 
ecken auf mancherlei Urt fehr incommopirt. Das Waſſer des 
Canafts hat det höchſten; rad non Klarheit; feine Breite 
betragt bald *bald: 45. bald 2Metres, und die Tiefe wechfelt 
zwiſchen 2 und.:3 Deeimetres. Die Galerie anf der rechten 
Seite beißt die KapuzinerGrotte, weil man im den 
falaftitifchen Bildungen derſelben den Mad, die Kapuze und 
ben Bart eines Kapuziners. finden will. Man mag um is 
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Diefelbe zu kommen, einen unterirdifchen Berg erfleigen ‚der 
fo fteil iſt, daß man bei feinem erften Anblicke alle Hoffnung 
verliert, feinen Gipfel zu erreichen; man kommt aber doch 
durch mühfames Steigen dahin. Dann muß man wieder in 
einen weiten Saal berabfieigen, in deffen Hintergrunde ein. 
rundes Baſſin ift, in deffen Mitte fich eine Säule bis sum 
Gewölbe erhebt, und es fügen zu wollen fcheint. Man nennt 
Died Baſſin, die Fontäne, weil das Kalfwafler-dei Ge 
wölbes, an diefer von ibm gebildeten Säule hberabgleitet, 
wodurch fie, da das Waſſer beftändig Kalttheilchen abſetzt, 
immer dicker werden muß. 

Die ſogenannte Boutique des Gartoches (Boutique 
du Charcutier ) in diefem Saale, beftebt in einer enge 
ftalaftitifcher Bildungen, melche auf die auffallendſte Ark, 
Speckſtücke, Servelatwürfte, Schinten re. darftellen , die an dein 
Gewölbe der Grotte, wie an der Dede einer Garküche hängen; 
man zeigt fogar auch die Garköchin in ihrem Comptoir; doch 
ift bier die Aehnlichkeit weniger auffallend; und noch geringer 
iſt die Aehnlichkeit in der Figur des Kapuziners, den’man: auch 
bier au ſehen glaubt; vielleicht war fie ehemals größer ‚. da In 
den Stalaftitengrotten, die Formen der Petrificationen durch 
Das Anfepen neuer Kalkmaterie unaufhörlich wechſeln. Hilr 
haben die Fledermauſe ihren gewöhnlichen: Aufenthalt; fie 
‚Klammern ſich im Dichten Haufen an der Decke des Gewölbes 
ans; wein man fie aufrührifch macht, fo-verbreiten-fie ſich 
berumflatternd rechts und links wie eine Wolfe, und fallen 
dem. Ntengierigen, der ihr Aſyl verletzte, ſehr befchwerfich. 
"Der Unrath diefer Thiere verurfacht einen bäßlichen Geruch; 
er iſt aber ein koſtbarer Dünger für" den Pächter vieſer 
Grotte, der ihn forgfältig für feinen Gärten ſammelt. Dieſer 
bezahlt an feine „Gemeine jährlich 100 Franken für das 
ausfchliefiende Recht, den Neugierigen gegen. eine Belohnung 
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Diele Grotte zu zeigen; daber if der Eingang derfelben 
verfchloßen. Der Strom der 6—7 Donate lang aus Diefer 
Grotte hervorkommt, überſchwemmt während diefer Zeit den 
Weg, der zum See führt; alsdann füllen fich alle Baſſins; 
anf allen Seiten tröpfelt das Wafler von dem Gewölbe und 
yon den Wänden herab. Im Sommer bleibt nur der Ge 
übrig; ein Theil feines Waſſers verliert fich in der Erde, 
und kommt in einer. kleinen Entferuung vom Eingange der 
Grotte wieder zum Borfchein. Dieter See ik höchſten⸗ 
1, Stunde lang. 

Bei der Rückkehr nach Eremienre, kann man beim 
Borübergeben die Reſte des alten Schloßes der Danpbins von 
Bienne beſuchen, und dann feinen Weg nach der Straße zurüd- 
nehmen, indem man fich am Fuße der Hügel hinzieht, welche 
die noch übrigen Moräfte bis nach Bourgoing begrenzen. 
‚Diele Feine Stadt, die 3500 Einwohner bat, iſt angenehm, 
theils wegen ihrer breiten Straßen, theils wegen ihrer Lage an 
einigen Haren Zlüßchen, die hier zuſammen ſtoſſen, und Liegt 
ia der Mitte einiger fchöner, und mannigfaltig begrünter 
Hügel, am deren Zuße fich die kürzlich ausgetrockneten Sümpfe 
endigen; das Flüßchen Bourde, das man bier erblidt, 
liefert fchäne Forellen, Aale und Karpfen. 

7 Bonrgoing enthält Packtuchfabriken, eine Indienne⸗ 
;fabrife, 23. Papierfabriken und anſehnliche Getreidemühlen 
‚yon einer befondern Mechanik, die ein ganz vorzüglich 
Schönes Diehl Tiefen. Diele verichiedenen Etabliſſemen⸗ 
sehen dem Handel der Stadt, eine gewiſſe Ausdehnung, der 
auch noch Getreide und Hanf zum Gegenfiande bat. Das 
Land umher ift fehr ergiebig an Getreide, Wein und Hanf. *) 


“ *) „Bon Lyon bis Bourgoing erblickt man nichts als eine fandiger 
unfenchtbare Landſchaft, Maulbeerbäume längs der Straße, Häufer 
von Erbe gebaut, eine beſchraͤnkte und einfoͤrmige Ausſicht.“ 
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Jenſeits dieſes Städtchens wird die Gegend anmuthiger und 
fruschtbarer, und man ſieht nicht nur mancherlei Arten von 
Obſtbaͤumen, fondern auch viele Weinberge. Die Landbe- 
wohnerinnen haben: bier nicht mehr das Srifche, und die 
Schönheit der Züge wie in der Nähe von Lyon; auch finde 
man bier wohl noch Strohhüte, aber nicht mehr die großen 
auf- und abwogenden Lyoner, die fo trefflich kleiden. 

In der Gegend swifchen Bourgoing und Pont de Beau⸗ 
voiſin bemerkt man Mannigfaltigfeit und Fruchtbarkeit in der 
Landfchaft, einige angenehme Thälchen und Hügel, die fich 
hinter einander verlieren, und mit Getreide oder Neben und 
fchattichten Bäumen aller Art bedeckt find; einige fumpfige 
Vertiefungen, mäßig hohe Berge, viele Schlößer, vice 
Bäume, wenig Neben, und Feine Brachtelder ; die Straße if 
in gutem Stande, La Tour du Bin ift ein Städtchen von 
faum 1500 Einwohnern, und ift die Domäne einer berühmten 
Familie. Ehe man in Bont de Beauvoiſin anlaugt, 
entdeckt man auf einer Höhe von der man herab kommt, anf 
einmal die Rhone, die. Berge von Bugey, die Berge der 
Earthaufe und Savoyens. Pont de Beaupoiſin ik 
eine Heine Stadt, die .eine mahleriſche Lage an den beiden 
Ufern des Guyer hat; diefer Strom war einit die Grenze 
zwifchen Frankreich und Savoyen, und theilte die Stadt in 
die franzößfche und favonifche Hälfte, jetzt trennt. cr das 
Iſere⸗ und Montblanc - Departement; er ſchwillt oft plötzlich 
und gewaltig an. Der zum ete - Departement gehörige 
Theil der Stadt bat 1700 und der zum Montblanc - Depar- 
tement gehörige, 1300 Einwohner, Es iſt bier wenig Han. 
del, man finder aber viele Hanffpinnereien; man befchäftigt 
fich bier auch mit der Seidenzucht,, deßwegen pflanzt man in 
der Gegend viele ‚weile Maulbeerbäume; ; die ſämmtlichen 
Einwohner, reiche und arme, treiben die Seidenzucht mit 
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größtem Eifer. Die Neben pflanzt man bier ſpalierartig, 
der rothe Wein derfelben ift fehr mittelmäßig, und bleibt faſt 
aller im Lande. Die Guperbrüde hat nur einen Bogen, mat 
vermuthet auf derſelben ihre Schönheit nicht. Das Gebiet 
des Stadttheils, der im “Fhere- Departement Tiegt, iſt frucht⸗ 


barer alsıder Bezirk, der dem Theile gehört, der im Diont, 


blanc - Departement liegt. Unter den zahlreichen Bäumen, 
mit denen das, Stadtgebiet überſäet iſt, kommen die Maulbeer⸗ 
baume, Rußbäume und Kaftanienbäume am häufisften vor; 
Die letztern findet man. überhaupt gegen Savoyen bin immer 
häufiger. 

Auf der Nordofifeite des Guyer erreicht man 1, Stunde 
hinter Beauvoifin, die erſten Alpen, wo die Natur fih 
dem Reiſenden fogleich in erhabenen und ſchauerlichen Ge⸗ 


ſtalten zeigt; man ſteigt %, Stunde zwiſchen Bäumen aller 
Ar, zwifchen Obftgärten, in Nebengängen, neben dem | 


Strome empor, und ‚erreicht dann die fleile, fchanerfich 


Geifenpaflage, die man La Montee de la Ehaille | 


nennt; *) ein gräßlicher, enger Felfenpaß, in deffen unab- 
ſehlicher Tiefe der Strom zwiſchen zwei faſt fenfrechten, 
furchtbar hohen Kalkfelsgebirgen, die regelmäßigen Menpartt 


*) 5 Der Weg zieht fih beffändig am dem Ufer des reißenden 
Blußes Guyer bin, deßen flurmendes Brauſen in den dunfeln Berg 
fchluchten, auf das furchtbarffe wieberhallt. Auf beiden Seiten find 





unermeßlich hohe Kalffelfen, deren Zagen horizontal auf einander 


Tiegen, und fo deutlich bezeichnet find, daß man fie mit leichter Mühe 
zählen fann. Etwa eine Stunde lang geht man in diefem fchauerlichen 
Zubywinthe fort; alsdann aber fleigt man wieber in ein Thal herunter, 
Das rings umber mit Bergen eingefaßt if. In dieſem Keßel liegt der 
Kleden Les Echelles, der ebenfalls wie Pont⸗Beauvoiſin durch 


den Buyer in 2 Hälften getheilt wird. Jenſeits des Fleckens kamen 


wir an ben großen Koͤnigsweg de la Grotte, der ehemals bie einzige 
Straße ans Savoyen nad) Frankreich war; ”' 
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gleichen, feine Wellen mit dumpfem Getoͤſe dahin rollt: diefe 
furchbaren Felfen. fcheint die Natur als ewige Waͤlle zwiſchen 
beide benachbarte Mationch: geftellt zu haben. Das Gonver 
nement von Sarbimien Bat eine groͤße imd fchöne: Struße, auf 
der rechten ‚Seite dest Stromes‘; und an der Seite des 
Geebirges binführen laſſen, man iſttigt eine Stunde durch das 
Zabyrintb ber Felſen empor. ' Diefe 1 Baffage „ welche alle 
Neiſende in Srfiaunen; zuweilen in Schreden ſetzt, machte 
auch einen ſtarken Eindruck auf Rouſſea us Gemätks:: Alle 
außerordentlichen RNaturſcenen hatten immer. einen beſondern 
Reitz für ihn; dieſc hielt be. in ſeinem Varſche mehrere 
Stunden auf. 

„Unter der Straße, ca Kouffens, die in den geifen 
an dem Orte denman Ehatlle nennt, eingehauen iR, lauft 
und ſchäumt in gräßlichen Schlünden ‚. ein. kleiner Bergſtrom, 
der vor: unzähligen Jahrhunderten, die Beſtimmung ˖ erhalten 
zu haben ſcheint, ſie auszugraben. Man hat Me "Straße 
gegen den Abgrund bin, mit einer ſteinernen Brußwehr 
eingefaßt, um Unglücksfälle za verhüten; daher konnte ich 
mit Bequemlichkeit und ohne Schwindel in den Abgrund 
hinabblichen. Ich hieſt mich: ſtundenlang hier auf, blickte 
binab'nacy ders Geſchäume und nach den blauen Gewäſſern, 
deren. Brüllen ich: mitten Durch das Geſchrei der Naben und 
Raubpoögel vernahm, die von Fels zu Feld, von Geſtrüuch 
zu Geſträuch, gegen 100 Toiſen unten mir, herumflogen ; ich 
ſchleppte fo große Felſsſtücke zuſammen auf die: Bruſtwehre, 
als ich nur tragens.Eonnte, ließ ſie nach einander hinab⸗ 
rollen, und ergötzte mich fie in die Tiefe hinabſtürmen, fle 
in die Höhe ſpringen, nnd in 1000 Stücke zerſplittert umher⸗ 
fliegen zu ſehen, ebe fie .den Boden des. Abgrundes erreicht 
Saiten.’ — Rouſſeau befchrieb bier wohl den Abgrund . 
unter feinen Füßen, ‚aber nicht die, in umermeßlicher Höhe 
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über feinem Haupte, ſchwebenden Felſen, die fo Teicht auf 
den vorüberziebenden Wanderer herabſtürzen können, für den 
dann nirgends Rettung gu finden iſt; es ſtürzen wirklich auch 
zuweilen, befonders zur Zeit des: Thauwetters, ungeheum 
Felſen⸗ und Bergmaſſen auf die Strafe herab, von der ft 
oft einen Theil zerſtören oder verfchütten. 
Die Straße Täuft am der Seite des Gebirges ohngefäbr 
eine Stunde weit, in. einer mittleren Höhe, etwa 160180 
Metres über dem Bergſtrome bin ..fie ſteigt allmählig in dir 
Höhe, und faft eben fo weit und fanft wieder abwärts in ein 
Baffin hinab, Bas auf allen Seiten: mit wilden, ſparfam mit 
geringem fchwärglichem Gehölze beſtreuten felgen Berge 
ninringt it. Auf der Seite wo man herkommt, iſt der Ders 
Ra. Chaille, ibm gegenüber der Berg La Grotte ode 
Les Echelles; rerhts ſieht man die haben Yelfengipfel der 
großen Carthauſe, Tinte das. Gebirg Le Chat; lauter 
‚Kaltgebinge ; die der Carthauſe ſind die höchſten von allen, ft 
find gegen 2000 Metres höher als das Meer; in einer ihre 
tiefſten und. wildeften Schluchten, ſteht das berühmte Car 
thäuſerkloſter; man: beficht daſſelbe gewöhnlich von 
Grenoble aus, obgleich der Flecken Echelles nur halb fü 
‚weit, nur 2% Lieues davon entferntiſt. Dieſer Flecken 
der 1200 Einwohner: hat, Tiegt in der Mitte des genamnten 
engen Baſſius, auf dem rechten Ufer bes Guher, de 
man mit Heftigkeit aus den Bergen der Cartbauſe hervor⸗ 
ſtürmen, und auf einem breiten Sandbette ſich ausbreiten 
Sieht, als wolle er. auf einen Augenblick von den bisherigen 
Kämpfen mit den Zelfen'iener ‚Berge ausruhen, um ſich z— 
den neuen vorzubereiten , die ihn noch im der engen Felſen⸗ 
ſchlucht von La Chaille erwarten. 
Beim Dorfe Echelles, ſind einige Weiden und etwai 
angebauetes Land, auf den Anhöhen umher erblickt man einige 
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Muinen alter Schlößer. Nachdem man die Pracht nnd dag 
Schanerlihe der bisherigen Paflage geſehen bat, ift man 
meniger geneigt über den beivunderungswürdigen Felfendurch- 
gang von Echelles zu erflaunen, den man % Stunde vom 
Dorfe Echelles auf dem gegenüberfiebenden Berge La Grotte 
findet; die Diontee de la Grotte, oder Paſſage von 
Echelles, ein wahres NRömerwerf, bietet einen außerordent- 
Tichen aber nicht fo frappanten und mahlerifchen Anblick dar 
als die Montee de la Chaille; ſtatt eines der Länge nach 
fenfrecht von der Natur durchfchnittenen Felfengebirges, ſtatt 
einer an.der Seite eined Berges boch tiber dem fchaudervol- 
Teften Abgrunde binlaufenden Straße, hebt man bier einen 
von oben bis tief herab queer durchſchnittenen Berg, durch 
den die Straße neben 2 fentrechten, oft über 100 Schub 
hoben Felfenmauern, faft T2. Stunde (300 Toifen) meit 
hinlauft. Das war der Weg, durch welchen die Herzoge 
von Savoyen mit ihren Nachbaren in Verbindung flanden ; 
mebrere ihrer Routen fcheinen mehr Das Wert der meltbe- 
berrfchenden Römer, als der armen Savonarden zu feyn; 
überall mußten fie die Natur zu beiiegen ſuchen, und überall 
fiegten ſie über fie. 

Diefe Paſſage bei Echelles if ein Werf Herzog 
Emanuel II, das im Jahre 1670 unternommen wurde; died 
bezeugt die Juſchrift, die neben dem Wege in der Felſen⸗ 
wand angebracht ift, fie iſt Tateinifch und foll vom Abbe 
von Gt. Neal verfaßt fen. Während der Revolution 
wurde dies Monument durch die Bandalen von 1793 vers 
fümmelt, und die Inſchrift ausgelöſcht; durch den Präfeften 
des Departemens aber nachber wieder bergeftellt, eine andere 


Inſchrift, die unter die erſte geiebt wurde, zeigt die Zeit an 
wann Died geſchah. | 
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ſich anklammern, den Führer zu Hülfe rufen, ſich von einem 
Falle erheben, und einem neuen auszuweichen ſuchen; Durch 
dies alles wird man in der Beobachtung dieſer Raturwunder 
ſehr⸗geſtürt. Oft hat man eine hohe Wölbung über ſich; 
dann muß man ſich wieder auf einem engen Pfade, gebückt 
durchdrücken, zuweilen liegend mühſelig fortkriechen. Man 
kommt num zu Dem ſogenannten großen und kleinen 
Baffins fie beſtehen aus einer unendlichen Menge Peiner, 
barbeirkelförmiger Baſſins, die fich terraffenartig über einander 
erheben; man Tann fich feine beſſere Vorſtellung davon 
wachen, als wenn man fich gewiſſe Caſcaden vorſtellt, die 
man in den Parks einiger Töniglicher Luftfchlöffer in der 
‚ Näbe von Baris beimundert, deren mufchelförmige, ebenfalls 
amphitheatraliſch über Limander emporfleigende Becken, nach 
denen, die man bier finder, gebildet und geordnet morden zu 
ſeyn -fcheinen. Diefe:: mufchelförmigen Vertiefungen bieten 
dem Neugierigen ziemlich beichwerliche Stuffen au, auf denen 
man im erſten Baffin hinauf und im zweiten hinabſteigen muß, 
um zum See zu kommen, der den ganzen Hintergrund der 
„Galerie einnimmt; man-finbet hier einen Kleinen Nachen, um 
von einem Ende defieiben zum andern fahren su können. 
Zu diefer unbequemen unterirdifchen Schiffahrt, braucht 
man für den Hin⸗ und Herweg ungefähr eine Stunde. :-Der 
Ste ift nichts anders als ein ſchmaler und gefrümmter Canal; 
tan wird oft während der Fahrt durch hervortretende Felſen⸗ 
ecken auf mancherlei Art ſehr incommodirt. Das Waſſer des 
Canalshat den höchſten rad non Klarheit; feine Breite 
bertragt bald £ baldig0 bald 2: Metres, und die Tiefe wechſelt 
zwiſchen 2 und..3 Deeimetres. Die Galerie auf der rechten 
Seite. heißt die KapuzinerGrotte, weil man in deu 
ſtalaktitiſchen Bildungen derſelben den Rock, die Kapuze und 
den Bart eines Kapuziners finden will. Dan muß um ie 
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Piemont. — Es iſt ein neuer Plan zur Vervollkommnung 
dieſer Paſſage von Echelles aus, vorgelegt und gebilligt wor⸗ 
den. Es ſoll nemlich ein neues Gewölbe in einer andern 
Richtung, durch den Berg gegraben werden. Dan ſieht ſchon 
neben der Straße den Anfang diefer Unternehmung; ift fie 
einmal geendigt, fo können die Neifenden von Echelles aus 
bis zur Höhe des Berges, auf einer ganz leicht und allmählig 
fich bebenden Fläche gelangen; die unterirdifche Galerie fol 
8 Metres hoch, eben fo breit, und 270 Metres Fang wer- 
den. *) 

Hat man den höchſten Punkt der Montee de la Grotte 
erreicht, fo ift man 6—700 Metres über dem Meere erhoben; 
wie man meiter fommt, fo vermindert fich die Höhe der 
Selten, ihre Form mwechfelt , einige Gefträuche und Graspläße 
erfcheinen zerſtreut auf ihnen, überall berrfchen Unfruchtbarkeit 
und Einſamkeit. Allmählig verändert fich die Scene, die 
Straße finft fanft abwärts in ein Fleines wildes aber frifches 
gut angebanetes, mit Getreide und Obſtbäumen angepflanztes 
Thal, und wo man einige zeritreute Hänfer findet, die dem 
Weiler St, Kobann bilden; man wandert ferner zwiſchen 
mehr „der weniger zufammentretenden Bergen, von deren 
Gipfeln eine Menge Bäche herabftürzt. Bei St. Thibaut 
de Eoug ſtürzt einer der anſehnlicher ift als die andern, von 
dern Felſen herab, die Höhe feines Falles beträgt 150 Fuß, 
er verbreitet fein naſſes Geſtäube weit umher, und vereinigt 
fich dann mit der Yere, einem Bergftrome, der etwas tiefer 
auch einen Waſſerfall bilder, der fo regelmäßig iſt, ald wenn 


*) „UÜeber diefe, auf Mapoleons Befehl, nahe beim Felſen⸗ 
durchgange Emanuels, neuangelegte, minder fleile, im Fahde 1813 
eröffnete Felfengalerie, fol der Supplementband Nachrichten ent- 
halten.” .. 
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er ein Werk der Kunft wäre; jene Caſcade von Eont 
befchreibt Rouffeau auch wie die Montee de ia Chaille; 
er nennt fie die ſchönſte, die er in feinem Leben ſab. Dies 
iſt der letzte intereffante Aublick, den der Neiſende bis Cham⸗ 
bery hat; unmittelbar darauf macht er feinen Weg ). Stunde 
Yang , Über die Trümmer von einem Theile eines Berges, der 
vor 3640 Fahren berabftürzte. Die Gegend durch die man 
fich von diefer Seite Epambern nähert, hat ein frifches An 
feben ; die Straße iſt angenehm und oft von fhönen Nuß⸗ 
häumen befchattet, die Ausfichten find befchränft, aber mal 
Yerifch und mannigfaltig. 

Chambern ift die alte Hauptſtadt Savoyens, ehemalige 
Reſidenz der Grafen und Hersoge, und war der Haupton 
des Montblane - Departemens; es iſt nichts weniger ald cm 
ſchöne Stadt, die meiften Gaſſen find eng, krumm, finfe 
ſchwarz, die duſtern Häufer find hoch, und mit Schiefen 
gedeckt, man ſieht nur einige fchöne Gebäude. Die vica 
papiernen Fenfter, die man oft an wohlgebauten Häufern 
und in den fchönften Straßen findet, machen eine fatal 
Wirkung. Die fogenannte bededte Straße, die eine da 
Hauptſtraßen ift, bat ihren Namen von einer Art von 
Schirmdach, das fih von der einen Geite ber Bis in di 
Mitte der ganzen Straße, fo lang fie if, zieht; dieſe Dede 
beſteht aus großen Bretern, die fo hoch wie die Häufer anf 
Pfoſten ruhen; eine Menge Buden und Kramläden befinde 
fi) darunter ; diefe häßliche Galerie fchügt gegen Sonne um) 
Regen, und if der Sammelplag der Müßiggänger, dera 
es in diefer , mit allem Handel und aller Induſtrie, faſt gan 
unbefannten Stadt, wo auch die nöthigſten Lebensmittel 
wenig foiten, eine Menge giebt. Ueberhaupt ift die Faulhei 
eine herrichende Krankheit in Chambery, fo fehr, daR Baum 
wollenmanufafturen nicht errichtet werden konnten; weil fh 
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feine Arbeiter finden Tiefen. Die Langeweile ift getreue 
Gefährtin dieſes faulen Lebens, fie macht die Stadt traurig, 
und iſt Schuld daß fich Fein Neifender hier Tange aufhalten mag: _ 
es ift Fein Leben in den Straßen, man begegnet nur unbe⸗ 
fchäftigt berumlaufenden und berumgaffenden Dienfchen , deren 
Anblick jedem eckelhaft ift, der Tätigkeit liebt. * ) 

Auf dem Plage L'Ans iſt eine Fontäne mit einer ſehr 
fchönen weiblichen Statue; der Play St. Leger ift auch 
ein gewöhnlicher Stell dich ein, für die Neugierigen und 
Tagdiebe. Eine Menge Peiner Bäche mit Brückchen ſieht 
man bier überall. Das Portal der heil. Capelle und die 
Cathedralkirche werden von Kennern bewundert; man 
befucht auch noch die Fefniter- Kirche und die Kirche 
Notre Dame — Merkwürd:g find im alten Schloße die 
Treppe und einige Srefeogemälde der Brüder Saliari. Dies 
Schloß wurde zweimal ein Raub der Flammen; man bat 
den Reiten diefed Werkes der gotbifchen Baufunft neite Ge⸗ 
bäude beigefügt, um der Präfektur einen Wohnplag zu ver- 
fchaffen. Dies Schloß, welches im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Lönigliche Familie beherbergte, ift weder 
fchön noch groß, und hat gar nicht das, einem Königspalafle 
gebührende Äußere Anſehen. Die Schloßkirche if ein 
gorhifch -arabifches Gebäude, aber feine Vorderfeite nach dem 
Schloßhofe, ift nach italienifchen Riſſen in neuern Zeiten 





*) „Die Stadt Ehambery die am Fluße Leiße liegt, enthält 
ungefähr 12000 Einwohner. Ste hat 2 Kirchen, bie Eathedralfiche 
und die Kirche unferer lieben Frauen. Der Garten der alten Herzoge 
von Savoyen, ift ein fehr ſchoͤner Spaztergang, und auf einem Öffente 
Iichen, mit herrlichen Springbrunnen verzierten Plate pflegen fich zu 
jeder Stunde des Tages, die Muͤßiggaͤnger zu verfammeln. Beber 
Einwohner der nur einigermaßen zu leben bat, bringt feine Tage in 
ruhiger Unthätigfeit zu.” 

8 


406 Keife nach Chambery. La Montee de la Epaille. 


größtem Gifer. Die Neben pflanzt man bier fpalierartig, 
der rothe Wein. derielben ift fehr mittelmäßig, und bleibt fall 
aller im Lande, Die Gumerbrüde hat nur einen Bogen, man 
vermuthet auf derfelben ihre Schönheit wicht. Das Gebid 
ded GStadttheild, der im Ffere- Departement Tiegt, iſt Frucht, 
barer als der Bezirk, der dem Theile gehört, der im Mont 
blanc- Devartement liegt. Unter den zahlreichen Bäumen, 
mit denen das, Stadtgebiet überſäet iſt, kommen die Maulbeer⸗ 
bäume , Nußbäume und Kaftanienhäume am bäufisften vor; 
‚die letztern finder man Überhaupt gegen Savonen bin immer 
häufiger. 

Auf der Nordoftfeite des Guyer erreicht man 1, Stunde 
hinter Beauvoiſin, die erften Alpen, wo die Natur fid 
dem Neifenden fogleich in erbabenen und fchauerlichen Ge⸗ 
falten zeigt; man fleigt- %, Stunde zwifchen Bäumen aller 
Het, zwiſchen Obſtgaͤrten, in Rebengängen, neben dem 
Strome empor, und erreicht dann die ſteile, ſchauerliche 
Felfenpaſſage, die man La Montee de la Chaille 
nennt; *) ein gräßlicher, enger Felſenpaß, in deſſen unab⸗ 
fehlicher Tiefe der Strom zwiſchen zwei faſt fenfrechten, 
furchtbar hohen Kalkfelsgebirgen, die regelmäßigen Mempartt 





+) „Der Weg zieht fich befländig an dem Ufer des reißenden 
Fußes Buyer bin, deßen ſtuͤrmendes Braufen in den dunkeln Ber 
ſchluchten, auf das furchtbarffe wieberhallt. Huf beiben Seiten find 
unermeßlich hohe Kalkfelfen, deren Kagen horizontal auf einander 
Tiegen, und fo deutlich bezeichnet find, dag man fie mit Teichter Mühe 
zählen fann. Etwa eine Stunde lang geht man in dieſem fchauerlichen 
Eubyrinthe fort; alsdann aber feige man wieber in ein Thal herunter 
das rings umber mit-Bergen eingefaßt il. In dieſem Keßel liegt da 
Sieden LesEchelles, der ebenfalls wie Pont⸗Beauvoi ſin durd 
den Buyer in 2 Hälften getheilt wird. Jenſeits des Fleckens kamen 
wir an ben großen Koͤnigsweg de la Grotte, der ehemals die einzige 
Straße ans Savoyen nach Frankreich wari 
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sleichen , feine Wellen mit dumpfen Seröfe dabin rollt: dieſe 
Furchbaren Felfen fcheint die Natur als ewige Wätte zwiſchen 
Beide Benachbarte Nationen: geftellt zu "Haben, Das Gonver 
mement von Gardinien Bat eine groͤße und fchöne Struße, auf 
Der rechten Seite des‘ Stromes ; und an der Geite- des 
&ebirges binführen laſſen, man'Atigs- eine Stunde durch das 
Sabyrinth ber Felſen empor. Dieſe 1 Baflage „ weiche alle 
HMeifende. in Erſtaunen, zuweilen in Schreden fest, machte 
auch einen Karten. Emdmd auf Rouſſea us Gemüthen: Alle 
anßerordeatlähen Naturſcenen hatten immer. einen beſondern 
Reitz für ihn; dieſe hielt ihn in ſeinem Varſche mebrere 
Stunden auf. 

„Unter der Straße, * Roufſean, die in den gelen 
an dem Orte den man Ehatlle nennt, eingehauen iſt, lauft 
und ſchäumt in gräßlichen Schlünden, ein kleiner Bergſtrom, 
der vor: unzähligen Jahrhunderten, die Beſtimmung erhaltten 
zu Imben fcheint,; ‚fie: auszugraben.'. Man hat Me Straße 
gegen den Abgrund bin, mit einer. ſteinernen Brußwehr 
eingefaßt, um Unglücksfälle zu verhüten; daher konnte ich 
mit Bequemlichteit und ohne Schwindel in den Abgrund 
hinabblichen: Ich biedt mich. ſtundenlang hier auf, blickte 
hinab:nacy des Geſchaume und nach den blauen Gewäſſern, 
Deren. Brüllen ich mitten durch das ı@efehrei der Naben und 
Krauboögel: vornahm, die won Feld zu Fels, von Geſträuch 
zu Grhränch, gegen 100 Toiſen unten mir, hermmflogen ; ich 
ſchleppte fo große Felsſtücke zuſammen auf die: Bruſtwehre, 
als ich nur tragen: konnte, ließ ſie nach einander hinab⸗ 
rollen, .und ergötzte mich fie in die Tiefe hinabſtürmen, fie 
in die Höhe ſpringen, nnd in 1000 Stücke zerfplittert umher⸗ 
fliegen zu feben, ehe fie den Boden des Abgrundes ‚erreicht 
hatten. — Roüffeau befchrieb bier wohl den Abgrund . 
wäter feinen Füßen, aber nicht dies in unermeßlicher Höhe 
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über feinem Haupte, ſchwebenden Selten,“ die fo Teicht auf 
den vorüberzichenden Wanderer berabftürzen. können, für den 
dann nirgends Rettung zu finden iſt; es ſtürzen wirflich auch 
zuweilen, befonderd zur Zeit des: Thauwetters, ungebem 
Selfen- und Bergmaſſen auf die Strafe herab, von Der ft 
oft einen Theil zerſtören oder verfchütten. 

Die Straße Yäuft an der Seite des Gebirges ohngefäbt 
eine Stunde weit, in. einer mittleen Höhe, etwa 160 — 180 
Metres über dem Bergſtrome hin, ſie ſteigt allmählig im dir 
Höhe, und faſt eben fo weit und ſanft wieder abwärts in ei 
Baſſin hinab, das auf allen Seiten mit wilden‘, ſparſam mit 
geringem ſchwärzlichem Gehölze beſtreuten felſtgen Bergen 
umringt it. Auf der Geite wo man’ herkommt, iſt dee Ders 
La. Chaille, ibm gegemäber dr Bey La Grotte oda 
Les Echelles; rechts ſieht man die haben Felſengipfel der 
großen Carthauſe, links das Gebirg Le Chat; Tante 
Kalkgebirge; die der Carthauſe ſind die höchſten von allen, fi 
find gegen 2000 Metres höher als das Meer; in einer ihre 
tiefſten und. wildeſten Schluchten, ſteht das berühmte Car—⸗ 
thäuſerkloſter; man beſucht daſſelbe gewöhnlich von 
Grenoble aus, obgleich der Flecken Ech elles nur halb fo | 
weit, nur 2% Lieues davon entfernt iſt. Dieſer Flecken, 
der 1200 Einwohner. bat, liegt in der Mitte des genannten 
engen Baſſius, auf dem rechten Ufer bes Guyer, de 
man nit Heftigkeit aus den Bergen der Cartbauſe hervor 
flürmen, und auf einem breiten Sandbette fich ausbreiten 
ſieht, als wolle er auf einen Augenblid von den bisherigen 
Kämpfen mir den Felſen jener Berge ausruhen, um fich gu 
den neuen vorzubereiten, die ibn noch in der engen Felſen⸗ 
ſchlucht von La Chaille erwarten. "> .-: 

Beim Dorfe Echelles, find einige: Weiden and etwas 
angebanetes Land, auf den Anhöhen umher erblickt man einige 
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tuinen alter Schlüßer. Nachdem man die Pracht und das 
Schaunerliche der bisherigen Paſſage geſehen bat, ift man 
yeniger geneigt über den bewunderungswürdigen Felſendurch⸗ 
ang von Echelles zu erflaunen, den man % Stunde vom 
)orfe Echelles auf dem gegemüberfiebenden Berge La Grotte 
ndet; die Montee de la Grotte, oder Baffage von 
echelles, ein wahres Römerwerk, bietet einen außerordent- 
ichen aber nicht fo frappanten und mableriichen Anblick dar 
18 die Montee de la Chaille; ſtatt eines der Länge nach 
enkrecht von der Natur durchfchnittenen Felfengebirges, ftatt 
iner an. der Seite eines Berges hoch über dem fchandervol- 
eften Abgrunde hinlaufenden Straße, fiebt man bier einen 
von oben bis tief herab queer durchfchnittenen Berg, durch 
sen die Straße neben 2 ſenkrechten, oft über 100 Schub 
hohen Felſenmauern, fat Stunde (300 Toifen) weit 
binlauft. Das. war der Weg, durch welchen die Hersoge 
von Savoyen mit ihren Nachbaren in Berbindung flanden ; 
mebrere ihrer Routen fcheinen mehr das Werk der meltbe- 
berrfchenden Römer, als der armen GSavonarden zu feyn; 
überall mußten fie die Natur zu befiegen fuchen, und überall 
fiegten fie über fie. 

Diefe Paſſage dei Echelles iſt ein Werf Herzog 
Emanuel II, das im Jahre 1670 unternommen wurde; died 
bezeugt die Juſchrift, die neben dem Wege in der Felſen⸗ 
wand angebracht ift, Fe iſt Inteinisch und fol vom Abbe 
von Gt. Neal verfaßt ſeyn. Während der evolution 
wurde Died Monument Dusch die Vandalen von 1793 vera 
frümmelt, und die Inſchrift ausgelöfcht; durch den Präfekten 
ded Departemens aber nachber wieder bergeftellt, eine andere 
Inſchrift, die unter die erfie geieht wurde, zeigt die Zeit an 
wann dies gefchab, 
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Die alte Inſchrift lautet fo: 
CAROLUS EMMANUEL Il. 

Sabaudix. Dux. Pedem. Princ. Cypri. Rex. 

Publica. Felicitate. Parta. Singulorum. Commodis. 
Intentus. 
Breviorem. Securioremque. Viam. Regiam. 
A. Natura. Occlusam. Romanis. Intentatam. Caeteris. 
| Desperatam. 
Dejectis. Scopulorum. Repagulis. Æquata. Montium. 
Iniquitate. 
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Bor Emanuel II. gieng der Weg durch ein, boch übe 
Scheller, linker Hand durch den Gipfel des Berges gebrochend 
Gewölbe, von dem man noch beide Oeffnungen ſieht. Die 
erite gebt in einen fall fentrechten Felſen, und giebt den 
Anblick einer wirklichen Grotte; die Neifenden brauchten Lei 
teen, um zu ibm hinauf und wieder von ibm herab zu 
fteigen, und ihre Effekten zu transportiren; daher dieſe Paf- 
fage den Namen La Grotte und Led Echelles erhielt. 

So groß und koſtbhar nun immer die neue Paſſage durch 
die gefpaltenen Felſen if, fo ift die Straße doch immer ſehr 
ſteil; man muß beim Hinunterfabren die Mäder fperren, und 
beim Hinauffabren Pferde und Ochfen zum Borfpann nehmen; 
man bat auch die Hülfe der Einwohner eines Weilers nörbig, 
der unten am Berge iſt, fie beifen die Wagen in die Hobe 
bringen, und balten fie zurück beim Hinabfahren; alles dies 
gegen eine mäßige Belohnung. Dan bat auf der Route dieles 
Theils der Länder des Könige von Sardinien, nichts von 
Straßenräubern zu fürchten, wie in den Gegenden vos 
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Piemont. — Es iſt ein neuer Plan zur Vervollkommnung 
diefer Baflage von Echelles aus, vorgelegt und ‚gebilligt wor- 
den. Es foll nemlich ein neues Gewölbe in einer andern 


Richtung, durch den Berg gegraben werden. Man fieht fchon - 


neben der Straße den Anfang diefer Unternehmung; ift fie 
einmal geendigt, fo können die Neifenden von Echelles aus 


big zur Höhe des Berges, auf einer ganz leicht und allmählig 


fich bebenden Fläche gelangen; die unterirdifche Galerie foll 
8 Metres hoch, eben fo breit, und 270 Metres Yang wer- 
den. *) 

Hat man den höchften Punkt der Montee de la Grotte 
erreicht, fo ift man 6—700 Metres über dem Meere erhoben; 
wie man weiter kommt, fo vermindert fich die Höhe der 
Selten, ihre Form wechfelt , einige Gefträuche und Graspläße 
erfcheinen zerſtreut auf ihnen, überall bereichen Unfruchtbarkeit 
und Einſamkeit. Allmablig verändert fich die Scene, die 
Straße finkt fanft abwärts in ein Fleines wildes aber frifches 
gut angebauetes, mit Getreide und Obſtbäumen angepflanztes 
Thal, und mo man einige zeritreute Häufer findet, die den 
Weiler St. Johann bilden; man wandert ferner zwiſchen 
mehr oder weniger zufammentretenden Bergen, von deren 
Gipfeln eine Menge Bäche herabſtürzt. Bei St. Thibaut 
de Coux flürst einer der anſehnlicher ift ald die andern, von 
dem Felſen herab, die Höhe feines Falles beträgt 150 Fuß, 
er verbreitet fein naffes Geſtäube weit umher, und vereinigt 
fich dann mit der Here, einem Bergfirome, der etwas tiefer 
auch einen Waſſerfall bilder, der fo regelmäßig iſt, als wenn 





*) „UÜeber diefe, auf Napoleons Befehl, nahe beim Felſen⸗ 
durchgange Emanuels, neuangelegte, minder fleile, im Jahte 1813 
eröffnete Felfengalerie, fol der Supplementband Nachrichten ent- 
halten.” | 3 
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er ein Werf der Kunft wäre; jene Eafeade von Eont 
beſchreibt Rouſſeau auch wie die Montee de Ta Chaille; 
er nennt fie die fchönfte, die er in feinem Leben ſah. Dies 
iſt der letzte intereſſante Anblick, den der Neifende big Cham 
bery bat; unmittelbar darauf macht er feinen Weg Stunde 
Yang, über die Trümmer von einem Theile eines Berges, der 
vor 3640 Jahren berabflürzte. Die Gegend durch die man 
ſich von diefer Seite Ehambery nähert, hat ein frifches Au 
feben ; die Straße ift angenehm und oft von fchönen Nu 
bäumen befchattet, die Ausfichten find befchränft, aber mah⸗ 
Verifch und mannigfaltig. 

Chambery if die alte Hanptfladt Savoyens, chemalik 
Reſidenz der Grafen und Herzoge, und war der Haupten 
des Montblanc - Departemens; es ift nichts weniger als cin 
fchöne Stadt, die meiſten Saflen find eng, krumm, finken 
fchwarz , die düftern Häufer find hoch, und mit Schiefen 
gededt, man fieht nur einige fchöne Gebäude. Die vida 
yapiernen Fenſter, die man oft an mwohlgebauten  Häufen 
and in den fchöniten Straßen findet, machen eine fatale 
Wirkung. Die fogenannte bedeckte Straße, die eine it 
Hauptſtraßen ift, bat ihren Namen von einer Art vn 
Schirmdach, das fih von der einen Geite ber bis in die 
Mitte der ganzen Straße, fo lang fie ift, zieht: dieſe Dece 
beitebt aus großen Bretern, die fo hoch wie die Häuſer au 
Bfoften ruhen; eine Menge Buden und Kramläden befindt 
ſich darunter ; diefe häßliche Galerie fchügt gegen Sonne un 
Regen, und if der Sammelplag der Müßiggänger, dern 
es in diefer, mit allem Handel und aller Induſtrie, fait gas 
unbefannten Stadt, wo auch die nötbigfien Lebensmittd 
wenig koſten, eine Menge giebt. Ueberhaupt ift die Faulhei 
eine berrfchende Krankheit in Chambery, fo fehr, daß Baum 
wollenmanufatturen nicht errichtet werden konnten; weil ich 
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Feine Arbeiter finden Tiefen. Die Langeweile iſt getreue 
Gefährtin diefes faulen Lebens , fie macht die Stadt traurig, 
und iſt Schuld dag fich Fein Reifender bier Tange aufhalten mag: _ 
es iſt Fein Leben in den Straßen, man begegnet nur unbe⸗ 
fchäftigt berumlaufenden und berumgaffenden Dienfchen , deren 
Anblick jedem eckelhaft iſt, der Thätigkeit liebt. * ) 

Auf dem Platze L'Ans iſt eine Fontäne mit einer ſehr 
ſchönen weiblichen Statue; der Platz St. Leger ift auch 
ein gewöhnlicher Stell dich ein, für die Neugierigen und 
Tagdiebe, Eine Menge Fleiner Bäche mit Brückchen ſieht 
man bier überall. Das Portal der heil. Capelle und die 
Cathedralkirche werden von Kennern bewundert; man 
befucht auch noch die Fefuiter- Kirche und die Kirche 
Notre Dame — Merfwürdig find im alten Schloße die 
Treppe und einige Srefcogemälde der Brüder Saliari. Dies 
Schloß wurde zweimal ein Raub der Flammen; man hat 
den Neften dieſes Werkes der gothifchen Baufunft neue Ges 
bäude beigefügt, um der Präfektur einen Wohnplag zu ver⸗ 
fchaffen. Died Schloß, welches im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Fönigliche Familie beberbergte, ift weder 
fchön noch groß, und bat gar nicht das, einem Königspalafte 
gebührende äußere Anfehen. Die Schloßkirche if ein 
gotbifch -arabifches Gebäude, aber feine Vorderfeite nach dem 
Schloßhofe, iſt nach italienischen Riffen in neuern Zeiten 


*) „Die Stadt Chambery die am Fluße Leiße liegt, enthält 
ungefähr 12000 Einwohner. Sie bat 2 Kirchen, bie Gathedralfiche 
und die Kirche unferer lieben Frauen. Der Garten der alten Herzoge 
von Savoyen, ift ein fehr fchöner Spaziergang, und auf einem öffent 
lichen, mit herrlichen Springbrunnen verzierten Plate pflegen fich zu 
jeder Stunde des Tages, die Muͤßiggaͤnger zu verfammeln. Jeder 
Einwohner der nur einigermaßen zu leben bat, bringt feine Tage in 
ruhiger Unthätigfeit zu.” 
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aufgeführt worden. Sie enthält Bilder und Schnitzwerk in 
Menge, der gute Geichmad hat aber vieles daran auszuſetzen. 

Die Zahl der Einwohner mag etwa 9—10000 feyn. Auf 
der Central⸗Bibliothek fieht man ein Basrelief, dag man 
zn. St, Jean de Maurienne beim Grabmale eines alten 
Herzoges fand; ed bat großen Werth. Die nothwendigſten 
Lebensmittel find bier ſehr wohlfeil. 

Chambery hat nichts Angenehmes als feine herrliche Lage 
und feine PBromenaden, deren eine in der Tachenden Ebene 
von Vernay liegt, und 6 fchöne Reiben von Linden bat; 
die andere ift auf einer anmutbigen Terraſſe die zum Schloße 
gehört, im Garten der alten Herzoge. Das merfwürdigie 
Gebäude von Chambery iR die neue, für 3000 Mann Jufan⸗ 
terie und Savalerie erbanete Laſerne; die meiſten Häuſer 
haben 3 Stockwerke. Bor der Revolution war Chambery mit 
einer Mauer und einem Graben umringt; man zerflörte fie, 
erſetzte fie aber nicht wie ed an andern Orten gewöhnlich ül, 
durch Promenaden. Dan zeigt bier auch das Haus mo 
Rouſſeau und Fran von Warens wohnten. — Sehr vice 
Boutiquen fieht man an den Hauptitraßen, faſt in jedem Haufe; 
man erfennt bier auch fchon den Geſchmack der füdlichen 
Ränder für die Süßigkeiten, an der Menge. und Mannigfal- 
tigkeit, von allerlei Zuckerwerk, das überall feil ſteht. Gans 
nach italienifcher Art, fiebt man an allen Eden der Straßen 
gefochte und abgezogene Kaflanien für den gemeinen Dann, | 
wie eine Art Suppe zubereiten, und in Keffeln fertig ſtehen. 

Ein kleiner Canal, den man von bier durch die Wicken | 
bis zum See Bourget gegraben bat, zu dem die Leiffe 
‚und Albane das Waſſer beraeben, bätte kleine Schiffe 
tragen, und alfo. den Ort mit der Rhone, und den Handel 
mit Frantreich verbinden können, da der See feinen Abſuuß 
in die Rhone bat; aber man hatte nicht recht nivelliet, und 
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auch den Canal zu klein gemacht, ſo daß der Endzweck nicht 
erreicht wurde. Doch verſichern Kenner, daß die Sache noch 
zusführbar fene, wenn man die Iſere damit in Verbindung 
ringe. Dan finder bier einen ziemlichen Seidenban. 
Uber etwas fehr wichtiges if, die Manufaktur von fei- 
denen Floren zu Damenkleidern, die bier von großer 
Schönheit, und außerordentlicher Dauerbaftigfeit gemacht wer- 
en, und welche Kenner, den frangöfifchen Floren vorziehen. 
Man fieht bier die berühmte Gaze de Chambery von 
unzäblichen Muftern und Zufammenfegungen der Farben , aber 
die Fabrik ift nicht in Einem Gebäude beifammen, fondern 
in den Wohnungen der Arbeiter zerfireut. — Man findet bier 
auch eine Seidenmüble und äffentlihe Bäder Die 
Schönheit und Grazie der Weiber in Ehambery, wird von 
allen Reiſenden bewundert. Die Sprache und die Sitten der 
feinern Welt, find hier, fo nabe an Frankreich, faſt gang 
franzöfifh. — In Chambery wurde der berühmte Abbe vn 
St. Real gebohren, und Rouſſeau in feiner Nähe; 
brachte nach feiner Auflage bier die‘ ſchonſten Jahre Kin 
Lebens zu. 

Die Lage von Chamberg gefüllt nicht weniger are 
die Mannigfaltigfeit reitzender Ausſichten als durch die 
Mannigfaltigfeit der -Pflanzungen in der ausnehmend frucht- 
baren Gegend umber; überall’ bat man hier anmuthige Pro⸗ 
fpefte, anziebende ländliche Spaziergänge. und mablerifche 
Landſchaftsgemälde; ein weites veiched Thal, das: von 
Kaftanienwäldchen und Obſtgärten bededt und beichattet 
wird, giebt ſich mit ſchonen Landhäuſern rund um die 
¶( Ttadt. 
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* * * 

„Zwei ſehr fleine Flüßchen, die Albane und Leiſſe, 
vereinigen fich , nachdem fie in mehrern Wafferleitungen und 
in mehrern Bächen, die Stadt durchlaufen und gereinigt 
baben, unterhalb derfelben in der Ebene von Bernay, wo 
fie fich mit dem Flüßchen Here, das aus dem Thälchen 
St. Thibaut de ur kommt, verbinden. Aus dieſer 
dreifachen Vereinigung entſteht ein Heiner Fluß, der 2 Lienen 
von Chambery in den See Bourget fällt, deffen Nähe, die | 
Stadt. für den Handel ganz vernachläßigt, und defien Ausfluß 
in die Rhone einen natürlichen, (chiffbaren Canal bilder” 

° Die Ebene von Vernay, die fich bis zum See erfiredt, | 
und einft ein Theil defielben geweſen fenn muß, ſtellt, wenn 
wan fie von den fe umgebenden Höhen betrachtet, ein ent 
zückendes Gemälde dar. Diefe Anböhen, die tiefer herab, 
mit Nebenpflangungen, Obſtgärten, Kaſtanienbäumen, und 
böher ‚hinauf nach den Gipfeln mit Weideplägen, Tannen 
wöldern und Felſen bededt find, bieten Formen und Anblide 
an, die eben fo mannigfaltis als außerordentlich find. 

0 .* . og 1 


* * 


: inter den Bergen, welche ſich um Chambery herlagern, 
anretfcheidet man den Grenier und Nivolet. Die Spike 
des erfien gleicht einer fehken Burg; den Namen Dent gicht 
Han der ſüdlichſten Spitze des zweiten, ohne Zweifel wegen 
feiner ſpitzigen zahnförmigen Geflalt. Er iſt für die Bewohner 
der Gegend ein ‚natürlicher. Yarometer, und kündigt ihnen 
gute Witterung oder Negenwetter an, je nachdem er fich ihnen 
hell und klar daritellt, oder fich mit einem Wolkenmantel 
umbüllt. Der Reifende, der an die Ebenen gewöhnt ift, und | 
in die Gebirgländer kommt, täufcht fich im Aufange außer- 
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ordentlich in Anſehung der Entfernungen; er meint Gegen- 
fände faft berühren zu fünnen, die doch ein weiter Zwifchen- 
raum noch von ihm trennt. Die vorzügliche Durchfichtigkeit 
der Luft in den höhern Negionen, und die Abmefenheit 
‚wifchen Tiegender Punkte, fauf denen das Auge ausruhen 
Fönnte, und die dag Urtheil Feiten würden, find die Urfachen 
diefer Mißgriffe. 

Als wir daher bei unferer Ankunft in Chambery, zum 
erftenmale den Dent de Nivoler betrachteten, fo glaubten 
wir, kaum eine Feine halbe Stunde von ihm entfernt zu 
ſeyn. Aber die Erfahrung zeigte, dag man eine ganze 
Stunde bis zum Fuße des Berges brancht, und dann noch 
gegen A Stunden, um feinen Gipfel zu erreichen. Der Weg, 
den wir nahmen, war mit lebendigen Zäunen eingefaßt, deren 
brühende Dorngebüfche angenehme Gerüche aushauchten; 
einige in der Ebene oder am Abhange der Hügel zerfirente 
Landhäuſer, bildeten da und dort die lieblichſten Anfichten. 

Beim Dorfe St. Alban fängt das Steigen an; anfangs 
erhebt man fih nur ganz allmählig, aber bald muß man fleil 
und mühfelig empor Flettern. Zeit und Geduld führen end- 
lich, ohne alle Gefahr zum Fuße des Felſen, der den Berg 
krönt; er beiteht aus Kalkfchichten, und ſteigt faſt fenkrecht 
2—300 Fuß empor. Nur auf feiner öftlichen Geite ift er 
sin wenig abhängig, aber dabei doch fo fteil,. dag, um ihn 
zu erklimmen, man zu gleicher Zeit mit Händen und Füßen 
ich helfen muß; ein falfcher Tritt, eine unvorfichtige Bewe- 
zung, hätte uns in den Abgrund geſtürzt; wir fuchten und 
aufs forgfältigfte davor zu hüten, und erreichten endlich 
zlücklich das Ziel unſeres Unternehmens. 

Der Gipfel des Nivolet, den man etwa für 700 Toiſen 
söher hält als das Meer, iſt eine durchaus unfruchtbare, 
nur hier und da von einigen Gefträuchen und verfrüp- 
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pelten Tannen bedeckte kleine Ebene; ob wir gleich fchon im 
Junius waren, fo war doch für diele höhere Region die 
Zeit der Blumen noch nicht angebrochen. Der Frühling umd 
Sommer fließen hier zufammen, und den übrigen Theil de 
Jahres hindurch berrfcht der Winter, Die Ausficht ift bie 
allerdings bemunderungswürdig; man erblidt die azurnen 
Wellen des Sees Bourget, den langen Rüden des Berge 
Le Chat, (Epine) der ihm auf der Weſtſeite begrenzt, 
nnd 200 Met. höher ift, ald der Platz wo man fich befinde: 
Die Berge Grenier, die auch eine merkwürdige SFelfenfpik 
darfiellen, den Dent de Grenier, die höchſte in der Gr 
gend, da fie 550 Met. höher ift als der Dent de Nivole; 
Die düflere Stadt Chambery und ihr reibendes Thal, da 
Thal von Montmelian, das die Tiere wäflert, und da 
durch feine Weine bekannt if, die reichen Weiden von 
Banges, emdlich die Gebirgfetten, die terrafienmweife, wie 
Treppenitufen fich hinter einander zu den Alpen erbeben, 
deren majeſtätiſche Gipfel gegen Oſten die Berfpektiw 
fchließen. 

Ungeachtet der Pracht und Mannigfaltigkeit des Schar 
fpieleg, das wir vor ung hatten , konnten wir doch wegen de 
Hitze nicht lange verweilen, da fie durch feinen Schatten gemil, 
dert wurde. Wir machten. wieder den nemlichen Weg da 
Felſen herab, auf dem wir binanfgelommen waren, ob 
irgend einen Unfall zu haben, und Tagerten ung auf einem 
Nafenteppich, da und nach diefem gefährlichen Herabſteigen 
ein Augenblick Ruhe nöthig war, wurden aber nicht weni 
überraſcht auf unſere Neden, immer eine fremde Stimme 
antworten zu hören; aber bald erfannten wir fie, es war die 
unglückliche Nymphe, welche einſt die Gefühllofigkeit des 
Narciſſus in die wildeſten Orte, und in die einſamſten Höhlen 
der Berge verbannte, Durch ihre Accente ergötzt, Ichriem 
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wir ſie einige Verſe, deren letzte Worte ſie immer dentlich 
wiederholte; endlich riefen wir ihr ein Adien zu, und als 
wenn fie firh über unfere Entfernung betrübte, wiederholte 
fie mit immer fchwächerer Stimme Adien, Adien, Adieu. 

Die Gegend von Chambery erzeugt Getreide, Gemüfe 
und Wein in Dienge; an der Seite des Obſtbaumes wächſt der 
zur GSeidenzucht beflimmte weiße Maulbeerbaum. Bei der 
Pflanzung der Neben beobachtet man verfchiedene Methoden; 
bald läßt man fie auf der Erde herum riechen, bald richtet 
man fie auf, und bilder Bogengänge von ihnen; bald pflanzt 
man fie am Fuße von Kirfchbäumen oder Ahornbäumen, die 
in geraden Linien fleben, fie fchlingen fi) dann um ihre 
. Stämme und rund gefchnittene Kronen, und ziehen fich 
gewöhnlich in grünen Guirlanden von einem Baume zum 
andern, und diefe Linien von Bäumen und Neben nennt man 
Hutins; neben denfelben pflanzt man Betreide, und nach 
der Erndte noch Gemüfearten oder Buchweizen Cbled noir.) 
So giebt das nemliche Feld oft in einem Sabre vier wer- 
fchiedene Erndten. Diefer Ueberfluß an Erzeugnißen it aber 
nicht allein, das Werk des Fleißes der Bewohner. diefer 
Landſchaft; der öftere Regen und die vielen Bäche in dieſer 
Gegend, unterhalten beitändig eine, der Vegetation günstige 
Seuchtigfeit in dem Boden, deren Wirkung durch Die von dem 
Seiten der Berge umber zurückgeworfenen Sonnenftrablen 
befördert und befihleunigt wird. 

Weberan finder man in der Nähe von Chambery 
reitzende Anſichten, und anmuthige Ziele für Promenaden; 
einige derſelben find z. E. die mineraliſche Quelle von La 
Boiſſe, Bout du Monde und Charmettes. Eine 
halbe Stunde unterhalb Chambery bietet die Quelle von 
La Boiſſe ſchwachen Mägen ein klares und mäßig eiſenhal⸗ 
tiges Waſſer zur Stärkung, an. Sie ſoll auch noch gegen 
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Charmettes. 
andere körperliche Unordnungen gute Dienſte leiſten. Die 


Einwohner begeben ſich im Sommer Morgens früh dahin, ehe 
ed noch heiß zu werden anfängt; doch iſt Die Sorge für die 
Geſundheit bei den meiften nur ein blofer Vorwand, denn 
fehr häufig läßt der Ton einer Violine, der zum Tanze ein- 





ladet fie ihre Krankheiten famt den Heilmitteln, weßmwegen | 


fie bieber kamen, vergeflen. 


In einer andern Richtung und noch etwas weiter, Tiegt 


Bout du Monde, (da8 Ende der Welt,) fein-- Anblid 


gefänt melancholifchen Spaziergängern und Freunden milder 


Natur; es ift Fine enge Schlucht zwiſchen fenfrecht abar- 
femittenen Bergen, die an ihrem obern Hintergrumde durch 
eine enorme Daffe von Felſen verfchloffen tft. Mehrere Bäche 
ſtürzen vom Gipfel derfelben als Eafeaden in ein balbeirfel- 
förmiges Baſſin herab; ihr vereintes Waſſer bildet die Leife, 
und fest etwas weiterhin eine Papiermühle in Bewegung. 
Eine Stunde von Chambery gegen Süden Tiegt ein Ort den 
mon Aux Abimes, oder die Abgründe von Myans 


nennt, am Fuße des Berges Grenier. Dan erblickt eine 


Gruppe von Hügeln, die von herabgeftürsten Maffen diefes 
Berges. entflanden, deren ehemaligen Platz man am feine 
jerriffenen Seite noch fehen kann. Die Tradition des Landes 
behauptet, daß ein im Jahre 1249 bier eine Stadt verſchüttet 
worden jene. 
Aber von allen merkwürdigen Iandichaftlichen Partien in 
der Nähe von Chambern , ift die intereffantefte ſowohl für fich, 
als wegen der Erinnerungen die fie weckt, die von Charmettes, 
ein ifolirtes Haus, das eine %, Stunde füdlich von Ehambern 


liegt. Man weiß daß der unfterbliche VBerfaffer der Neuen 


Heloife, diefer außerordentliche Dann, den das Fener feines 


Genies und die Unbeſtändigkeit feined Gemüthes, beftändig | 


quälte und umbertrieb, an dieſem romantiſchen Orte, die 
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mach feiner Verfichermmg glücklichſte Zeit ſeines Lebens, 
nit feiner Wohlthäterin und Frenndin, Fran von Warens, 
zubrachte. „Zwiſchen zwei ziemlich hohen Hügeln, fagt 
Rouſſeau im Sten Buche feiner Bekenntniſſe, iſt ein Feines 
Thälchen, das fich von Norden nach Süden zieht. Zmifchen 
Kieſeln und Bäumen fchleicht ein Bächlein durch daſſelbe hin; 
Längs deflelben find an dem Abhange der Hügel einige Woh- 
nungen zeritreut, die großen Reis für jeden haben, der ein 
verborgenes und etwas wildes Afyl liebt. Wir wählten das 
anmuthigſte derfelben, «8 gehörte M, Noiret, einem Edel⸗ 
manne, der in Dienſten war.” 

„Die Wohnung war fehr angenehm; vor ihr war ein 
ter raſſenmäßig angelegter Garten, über ihr eine Nebenpflam- 
zung, unter ihr ein Baumgarten, ihr gegenüber ein Kaſtanien⸗ 
wäldchen, ganz in ihrer Nähe eine Quelle, etwas böher auf 
Dem Berge waren Wiefen zur Unterhaltung des Viehes; Fur, 
Da mar alles, mas für eine Eleine Tändliche Haushaltung, 
wie wir fie hier zu haben wünſchten, erforderlich war. Bon 
dieſer Wohnung nahmen wir, wenn ich mich noch recht 
erinnere, gegen das End des Sommers 1736 Belt. Ich 
mar an dem erfien Tage, an dem wir bier fchliefen, außer 
mir; o Mama fagte ich zu diefer Lieben Freundin C Frau 
von Warens) indem ich fie in die Arme fchloß, und mit 
Thränen der Nührung und Freude überfirömte, dies ift die - 
Wohnung der Unſchuld und des Glückes, wenn wir fie hier 
nicht eines beim andern finden, mo wollen wir fie dann fonft 
fuchen.” 

Welche Tiebliche Einfalt in diefer feinen Erzählung, 
welche Wahrheit des Colorits. Indem ich hier ſpazieren 
gieng, bemächtigte ſich die Täuſchung meiner Sinne, es war 
mir als ſolle ich Rouſſeau und Mad. Warens bier aufſuchen. 
Der Terraſſengarten, das Rebſtück, der Baumgarten, die 
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Duelle, der Feine Kaftanienwald, alles ift noch unverändert 
da, Die Wohnung ift nach fo vielen Jahren noch immer 
wie fie war, als fie dieſelbe verließen. Ihr Andenken bat 
fih bier erhalten. überall glaubt man fie noch zu ſehen. 
Alle Fremde befuchen diefes ftille heimliche Plätzchen, welche 
Nouffeaus Geiſt noch zu umfchweben fcheint, und oft werden 
bier noch ihre Namen genannt. Beim Anblide der verfchie 
denen Gegenſtände deffelben, die der zwei intereffanten Weſen 
beraubt find, von denen fie einit belebt wurden, und um die 
fie zu tramern fcheinen, und beim Gedanfen an das Fur 
Glück, das Rouſſeau bier genoß, und an fein nachheriges 
qualvolles Leben, kann man fich einer gewiſſen Anwandlung 
von Dielancholie nicht erwehren. 

Kür jeden Reifenden, der einmal in Chambery ift, ver 
lohnt es fich wohl der Mühe eine Fleine Excurſion nach dem 
Ser von Bourget, nach Aix und Annecy und feinem Se 
zu machen. Das Dorf Bourget und der See find 3 Stunden 
von Chambern entfernt; man kommt anf einem von Nuf- 
und Kaitanienbäumen befchatteten Wege dahin, der fich durch 
ein Thal binfchlängelt, das man wegen des Neichthums nnd 
der Berfchiedenbeit feiner Bflanzungen , fiir einen fortlaufenden 
Garten balten möchte. Dan kann in der unterirdifchen 
Capelle der Kirche von Bourger eine antike Inſchrift anf 
einem Steine Tefen, der aus einem Tempel Mereurs gekommen 
zu fenn fcheint. „Wir giengen zu einem Bewohner des Dorfes, 
der in feinem Garten einen Sarcophag mit einem Sfelette 
ausgegraben hatte, nebſt einer metallenen’ Schaale, die er | 
uns zeigte , worin eine kleine Urne von Glas und 2 Kupfer 
münsen maren, die auf einer Seite das Bild der “Freiheit 
batten, und auf der andern dad Bild eines römifchen Kaifers, 
der mit Lorbeern befränzt war, mit der Inſchrift: Antoninus. 
Aug. Pius. 
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Beim Dorfe Bourger feßten wir und anf einen Nachen, 
um uns nach Air führen zu laſſen. Diefer See kann 
5 Stunden lang und 1 Etund breit ſeyn, er Tiegt 76 Toifen tiefer 
als der Genfer See. Die Tiefe feines Waſſers wechſelt ſehr; 
man fchätt diefelbe an gewiſſen Orten auf 4—500 Fuß; er wird 
von den Gewäflern, die von Chambern herfommen, von dem 
"Strömen der Berge umber, und von Quellen in feinem In⸗ 
nern unterhalten. Er fteht mit der Rhone durch den natür- 
lichen Kanal von Saviere, der etwa %4 Stund lang if, 
in Verbindung, und enthält mancherlei Zifche, Karpfen, 
Hechte, Aale, Forellen ꝛe. Eine Stunde vom Dorfe Bonrget . 
fahen wir einen Strom, der mit großem Geräuſche vom, Giprel 
des Berges Chat berabfkürgt, und eine Sägemühle in Be- 
wegung fest. Etwas weiter fliegen wir aus, um die ehemalige 
Abtei Haute⸗Combe zu ſehen, wo einige alte Grafen von 
Savoyen begraben lagen, und wo jegt eine Faience- Dianu- 
faktur ift. Weber der Abtei ift eine fehr merkwürdige Quelle, 
die eine Zeitlang flieht, dann verfchwinder, und nach einer 
beſtimmten Zeit pünktlich wieder fommt (Fontaine inter- 
mittente.) Sie dringt aus der Seite eines Felſen hervor, 
fließt mit Geräuſch und Heftigkeit 2—3 Minuten lang, bleibt 
Dann eine halbe Stunde aus, und bricht mit der nemlichen 
Schnelligfeit wieder hervor. 

Bir festen unfere Waſſerfahrt fort, und erreichten beim 
Hügel von Chatillon das nördliche Ende deffelben. Diefer 
ift ein pyramiden fürmiger Fels, den ein kleines ſehr mahle- 
rifches Schlößchen krönt. Der Beſitzer defielben mußte durch 
glüdlich gelungene Schöpfungen,, einen Boden fruchtbar zu 
machen und zu perfchönern , der vor ihm nichts als den trau⸗ 
rigen, einförmigen Anblick von Unfruchtbarkeit darftellte. In 
gewifien Entfernungen Tieß er Felſenſtücke wegſprengen, die 
leeren Pläge mit Erde anfüllen, und fo entſtanden Amphi⸗ 
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theater von Fleinen, regelmäßigen Terraffen, die mit Blu⸗ 

men, Gemüfern, Obfibäumen prangen, und von bededten 

Nebengängen umgeben find. Wir fuhren hierauf nach Air: 

dad anf der Oſtſeite des Sees liest. 

Die Meine Stade Air ift nicht fchön, aber doch nicht 
unangenehm, liegt aber in einem lachenden Thale, am Fuße 
eines der zwei Berge, von denen ed gebildet wird. Gegen 
Dften wird fie von der hoben Kuppe des Berges Azy 
beherrſcht, weitfich Tiegt der anfehnliche See Bourget, den 
man aber von dem fruchtbaren Thale der Stadt aus, nich 
ſehen kann, weil ihn ein Feiner Vergrüden von demſelben 
ſcheidet. Man finder in Aix einen römifchen Bogen, den 
man bisher irrig für einen Triumpbbogen hielt, Reſte eine 
Tempels, Spuren römifcher Dampf- und Schwimmbäder, 
die der Arzt Perrier unter feinem Haufe und arten ent 
deckte, endlich 2 warme mineralifhe Quellen, deren 
eine die Alaun- die andere die Schwefelquelle beißt, jene 
bat eine Wärme von 36 74, diefe von 35 Brad, Bei 
enthalten reichlich Schwefel, und follen gegen ſehr viele 
Krankheiten gute Dienſte Teiften, daher fie auch alle Fahre 
vom Ende des Junius bis zu End des Auguſts ſehr farf 
befucht werden, befonders von Franzofen und Schweizern. 
Die eine Quelle bat vor der andern die Eigenfchaft voraus, 
verwelften Blumen und Pflanzen in kurzer Zeit wieder ein 
frifches Anſehen zu geben, was man ſchon bei mehrern 
mineralifchen Waſſern bemerft hat, 

Beide Quellen itrömen ungefähr 80 Schritte von ein- 
ander gerades Weges mitten aus einem feſten Felſen, in 
beträchtficher Menge hervor. Mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
läßt fich dem Wege nachipüren, auf dem diefe Waffer herbei 
Tommen , denn es ſteigen ungefähr %, Stunde oberhalb der 
Quellen auf einer Wieſe, warme Dünfte ans einer Oeffnung 
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der Erde auf. Der Felfen aus dem, das Wafler fließt, dient 
zur Wand des Haufed, in welchem die Waller gefammelt und 
gebraucht werden; die Gebäude find zum Theil noch nen, von 
guter Architeftur, und wohl eingerichtet. 

Die Alaunquelle fält, wie fie aus dem SFelfen 
fommt, in.ein Baffin, um das fich ein bober und weiter 
Mauerbogen zieht; and demfelben flieht fie in ein anderes, 
das viel größer umd tiefer iſt; dieſes letztere, das erft wieder 
ausgebeffert worden ift, fcheint fehr alt zu fenn; die Römer 
bedienten ſich wahrfcheinlich deſſelben zum Schwimmen. 
Swifchen diefen beiden Waflerbebältern fpringt ein flarfer 
Strahl von gemeinem ſüßem Waſſer in die Höhe, deſſen 
erquickende Kühle fehr gegen die brennende Hite des Alaun- 
waflers in den Baflins neben an, abſticht. Das Wafler der 
Schwefelguelle wird an dem Orte wo es bervorfommt , 
fogleich von bleiernen Röhren in Empfang genommen, die ed 
in verfchiedene Baffins leiten, das Gebäude welches diefelben 
in fich faßt; beißt das Fönigliche Gebäude, und il 
diefes Namens nicht unwerth; es iſt in der Form eines Eirfel- 
abfchnittes gebaner ; überall in demfelben find Badekabinetchen 
von allerlei Arten angebracht; fie haben fämtlich eine gewölbte 
Dede, mit einer. runden Deffnung in der Mitte, aus der die 
Dämpfe hinaus ziehen, und die nach Gefallen geöffnet und 
verfchloffen werden ann, u 

Es iſt Schade, daß die Wohnhänfer und Gaſthöfe in Aig 
nicht. beſſer eingerichtet find; in friedlichen Zeiten kommen 
bier wohl 4600 Badegäfte zuſammen; wie fehr würde dad 
Vergnügen derfelben durch zweckmäßigere Einrichtungen ge- 
winnen! Die Römer follen zuerſt diefe Bäder benugt und fie 
Aquas Allobrogum,, auch Aquas Gratianas genannt baben. 
Da bier. noch viele römifche Weberrefte vorhanden find, fo iſt 
dag wohl anger Zweifel, Im Jahre 1772, wurde im Garten 
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„Zwei fehr Feine Flüßchen, die Albane und Leiſſe, 
vereinigen ſich, nachdem fie in mehrern Wafferleitungen umd 
in mehren Bächen, die Stadt durchlaufen und gereinigt 

baben, unterhalb derielben in der Ebene von Bernay, wo 
fie fih mit dem Flüßchen Here, das aus dem Thälchen 
St. Thibaut de ur kommt, verbinden. Aus dieſer 
dreifachen Vereinigung entfeht ein Heiner Fluß, der 2 Lieues 
von Chambery in den See Bourget fällt, deſſen Nabe, die 
Stadt. für den Handel. ganz vernachläßigt, und deſſen Ausfluß 
in die Rhone einen natürlichen, fchiffbaren Canal bildet.” 
Die Ebene von Bernay, die fich bis zum See erfiredt, 
und einſt eim Theil defielben gemefen ſeyn muß, flellt, wenn 
man ſie von den fe umgebenden Höhen betrachtet, ein ent, 
zückendes Gemälde dar. Diefe Anböhen, die tiefer berab, 
mit Rebenpflanzungen, Obftgärten, Kaflanienbänmen, und 
böher ‚hinauf nach den Gipfeln mit Weidepläpen, Tannen 
wäldern und Selen bedeckt find, bieten Formen und Anblide | 
an, die eben fo mannisfaltig ald außerordentlich find. 
re EEE Zur Er * | 

o, . u FR J * * J 
ipUnter. den Bergen, welche ſich um Chambery herlagern, 
antericheider man den Grenier und Nivolet. Die Spitze 
des erften gleicht einer feften. Burg; den Namen Dent gich 
man der füdlichtten Spitze des ‚zweiten, ohne Zweifel wegen 
ſeiner ſpitzigen zahnförmigen Geſtalt. Er ift-für die Bewohner 
der Gegend ein natürlicher Barometer, und kündigt ihnen 
gute Witterung oder Regenwetter an, je nachdem er ſich ihnen 
hell und klar darſtellt, oder ſich mit einem Wolkenmantel 
umhüllt. Der Neifende, der an die Ebenen gewöhnt iſt, und 


in die Gebirsländer komme, tänfcht fich im Anfange außer- 
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ordentlich in Anſehung der Entfernungen; er meint Gegen- 
fände fat berühren zu koͤnnen, die doch ein weiter Zwiſchen⸗ 
traum noch von ihm trennt, Die vorzügliche Durchfichtigfeit 
der Luft in den höhern Regionen, und die Abmefenheit 
zwifchen liegender Punkte, fauf denen das Auge ausruhen 
fönnte, und die dag Urtheil Feiten würden, find die Urſachen 
diefer Mißgriffe. 
Als wir daher bei unferer Ankunft in Chambern, zum 
erftienmale den Dent de Nivolet betrachteten, fo glaubten 
wir, faum eine Fleine halbe Stunde von ihm entfernt zu 
ſeyn. Aber die Erfahrung zeigte, daB man eine ganze 
Stunde bis zum Fuße des Berges braucht, und dann noch 
gegen A Stunden, um feinen Bipfel zu erreichen. Der Weg, 
den wir nahmen, war mit lebendigen Zäunen eingefaßt, deren 
blühende Dorngebüfche angenehme Gerüche aushauchten; 
einige in der Ebene oder am Abhange der Hügel zerfirente 
Landhäuſer, bildeten da und dort die Fieblichften Anfichten. 
Beim Dorfe St. Alban fängt das Steigen an; anfangs 
erhebt man fih nur ganz allmählig, aber bald muß man teil 
und mühfelig empor Flettern. Zeit und Geduld führen end- 
Yich, ohne alle Gefahr zum Fuße des Felfen, der den Berg 
krönt; er beiteht aus Kalffchichten, und ſteigt faſt fenfrecht 
2300 Fuß empor. Nur auf feiner öftlichen Seite iſt er 
cin wenig abhängig, aber dabei doch fo ſteil, daß, um ihn 
zu erflimmen, man zu nleicher Zeit mit Händen und Füßen 
fich Helfen muß; ein falfcher Tritt, eine unvorfichtige Bewe⸗ 
gung, bätte uns in den Abgrund geſtürzt; wir fuchten uns 
aufs forgfältigfte davor zu hüten, und erreichten endlich 
glücklich das Ziel unſeres Unternehmens. 
Der Gipfel des Nivolet, den man etwa für 700 Toiſen 
höher hält als das Meer, iſt eine durchaus unfruchtbare, 
nur hier und da. von einigen Gefträuchen und verfrüp- 
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pelten Tannen bedeckte Heine Ebene; ob wir gleich fchon im 
Junius waren, fo war doch für dieſe höhere Region die 
Zeit der Blumen noch nicht angebrochen. Der Frühling und 
Sommer fließen bier sufammen, und den übrigen Theil de 
Jahres hindurch berrfcht der Winter. Die Ausficht iſt bie 
allerdings bemunderungswürdig; man erblidt die azurnen 
Wellen des Sees Bourget, den langen Rüden des Berge 
Le Chat, (Epine) der ihn auf der Weſtſeite begrenzt, 
und 200 Met. höher ift, ald der Platz wo man fich befinde; 
Die Berge Grenier, die auch eine merfwürdige Felfenfpik 
darftellen, den Dent de Grenier, die höchſte in der Ge 
gend, da fie 550 Met. höher ift als der Dent de Nivolet; 
die düſtere Stadt Chambery und ihr reibendes Thal, da 
Thal von Dontmelian, das die Iſere wäſſert, und da 
durch feine Weine bekannt ift, die reichen Weiden von 
Banges, endlich die Gebirgfetten, die terrafienweife, wie 
Treppenſtufen fich Hinter einander zu den Alpen erheben, 
deren majeftätifche Gipfel gegen Ofen die Berfpektix 
fchließen. 

Ungeachtet der Pracht und Mannigfaltigfeit des Scham 
ſpieles, das wir vor uns hatten , fonnten wir doch wegen der 
Hige nicht Tange verweilen, da fie durch keinen Schatten gemil. 
dert wurde. Wir machten. wieder den nemlichen Weg den 
Felſen berab, auf dem wir binanfgefommen waren, ohue 
irgend einen Unfall zu baben, und lagerten und auf einem 
Nafenteppich, da uns nach diefem gefährlichen Herabſteiger 
ein Augenblick Ruhe nöthig war, wurden aber nicht menig 
Üüberrafcht auf unfere Neden, immer eine fremde Stimme | 
antworten zu hören; aber bald erkannten wir fie, es war die 
unglüdliche Nymphe, welche einft die Gefühllofigfeit des 
Nareifius in die wildeften Orte, und in die einfamften Höhlen 
der Berge verbannte, Durch ibre Necente ergößt, lehrten 
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wir ſie einige Verſe, deren letzte Worte ſie immer dentlich 
wiederholte; endlich riefen wir ihr ein Adien zu, und als 
wenn ſie ſich über unſere Entfernung betrübte, wiederholte 
fie mit immer ſchwächerer Stimme Adien, Adien, Adieu. 

Die Gegend von Chambery erzeugt Getreide, Gemüfe 
und Wein in Menge; an der Seite des Obfibaumes wächlt der 
zur Geidenzucht beftimmte weiße Maulbeerbaum. Bei der 
Pflanzung der Neben beobachtet man verfchiedene Methoden; 
bald läßt man fie auf der Erde herum Friechen, bald richtet 
man fie auf, und bildet Dogengäuge von ihnen; bald pflanzt 
man fie am Zuße von Kirfchbäumen oder Ahornbäumen, die 
in geraden Linien feben, fie fchlingen fi) dann um ihre 
. Stämme und rund gefchnittene Kronen, und sieben fich 
gewöhnlich in grünen Guirkanden von einem Baume zum 
andern, und diefe Linien von Bäumen und Neben nennt man 
Hutins; neben denfelben pflanzt man Getreide, und nach 
der Erndte noch Gemüfearten oder Buchweizen (bled noir. ) 
So giebt das nemliche Feld oft in einem Fahre vier ver 
fchiedene Erndten. Diefer Ueberfluß an Erzeugnißen iſt aber 
nicht allein, das Werf des Fleißes der Bewohner dieſer 
Landfchaft; der öftere Negen und die vielen Bäche in dieſer 
Gegend, unterhalten beitändig eine, der Vegetation günſtige 
Feuchtigkeit in dem Boden, deren Wirkung durch die von den 
Seiten der Berge umber zurückgeworfenen Sonnenftrapien 
befördert und befihleunigt wird. 

Ueberall findet man in der Nähe von Chambery 
reitende Anfichten, und anmuthige Ziele für Promenaden ; 
einige derfelben find 3. E. die mineralifche Quelle von La 
Boiffe, Bout du Monde und Charmettes. Eine 
halbe Stunde unterhalb Chambery bietet die Duelle von 
2a Boiffe ſchwachen Mägen ein klares und mäßig eifenhal- 
tiges Waſſer zur Stärkung, an, Sie foll auch noch gegen 
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andere körperliche Unordnungen gute Dienſte leiſten. Die 


Einwohner begeben ſich im Sommer Norgens früh dahin, ehe 
ed noch heiß zu werden anfängt; doch iſt die Sorge für die 
Geſundheit bei den meiften nur ein blofer Vorwand, denn 
fehr häufig läßt der Ton einer Violine, der zum Tanze ein- 
Lader fie ihre Krankheiten famt den Hellmitteln, weßwegen 
fie bieber famen , vergeflen. | 

In einer andern Richtung und noch etwas meiter, Ticgt 
Bout du Monde, (da8 Ende der Welt,) fein- Anblid 
gefällt melancholifchen Spaziergängern und Freunden milder 
Natur; es iſt eine enge Schlucht zwiſchen fenfrecht abge⸗ 
ſchnittenen Bergen, die an ihrem obern Hintergrunde durch 
eine enorme Maſſe von Felſen verſchloſſen iſt. Mehrere Bäche 
ſtürzen vom Gipfel derſelben als Caſcaden in ein balbeirkel. 
fürmiges. Baflin herab; ihr vereintes Waſſer bilder die Leiffe, 
und fest etwas weiterhin eine Papiermühle in Bewegung. 
Eine Stunde von Chambery gegen Süden liegt ein Ort den 
man Any Abimes, oder die Abgründe von Myans 
nennt, am Fuße des Berges Grenier. Dan erblickt eine 
Gruppe: von Hügeln, die von herabgeftürsten Maſſen diefes 
Berges entfianden, deren ehemaligen Platz man am feiner 
jerriffenen Seite noch ſehen kann. Die Tradition des Landes 
behauptet, daß einſt im Jahre 1249 hier eine Stadt verfchüttet 
worden ſeye. 

Aber von allen merkwürdigen Tandichaftlichen Partien in 
der Nähe von Chambery, iſt die intereflantefte ſowohl für ſich, 
als wegen der Erinnerungen die fie weckt, die vonCharmettes, 
ein ifolirtes Haus, das eine Y%, Stunde füdlich von Chambery 
liegt. Man weiß daß der unfterbliche VBerfaffer der Neuen 
Heloiſe, diefer außerordentliche Dann, den das Feuer feine 
Genies und die Unbeſtändigkeit feines Gemüthes, beftändig 
quälte und umhertrieb, an dieſem romantifihen Orte, die 
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nach feiner Verſicherung glücklichſte Zeit feines Lebens, 
mit feiner Wohlthäterin und Freundin, Fran von Warens, 
zubrachte. „Zwiſchen zwei ziemlich hoben Hügeln, fagt 
Rouſſeau im Sten Buche feiner Bekenntniſſe, iſt ein Eleines 
Thälchen, das fich von Norden nach Süden zieht. Zwiſchen 
Kiefeln und Bäumen fchleicht ein Bächlein durch daffelbe bin; 
längs deſſelben find an dem Abhange der Hügel einige Woh- 
nungen zerfireut, die großen Neis für jeden haben, der ein 
verborgenes und etwas wildes Afyl liebt. Wir wählten das 
anmuthigfte derfelben, «8 gehörte M. Noiret, einem Edel⸗ 
manne, der in Dienſten war.” 

„Die Wohnung war fehr angenehm; vor ihr mar ein 
terraffenmäßig angelegter Garten, über ihr eine Rebenpflam- 
zung, unter ihr ein Baumgarten, ihr gegenüber ein Kaſtanien⸗ 
wäldchen, ganz in ihrer Nähe eine Quelle, etwas höher auf 
dem Berge waren Wiefen zur Unterhaltung des Viehes; Furz, 
da mar alled, mas für eine Eleine ländliche Haushaltung, 
wie wir ſie hier zu haben wünſchten, erforderlich war. Von 
dieſer Wohnung nahmen wir, wenn ich mich noch recht 
erinnere, gegen das End des Sommers 1736 Beſitz. Ich 
war an dem erſten Tage, an dem wir hier ſchliefen, außer 
mir; o Mama ſagte ich zu dieſer lieben Freundin (Fran 
von Warens) indem ich ſie in die Arme ſchloß, und mit 
Thränen der Rührung und Freude überſtrömte, dies iſt die 
Wohnung der Unſchuld und des Glückes, wenn mir fie bier 
nicht eines beim andern finden, wo wollen wir fie dann fonft 
Suchen.” 

‚Welche Tiebliche Einfalt in diefer Heinen Erzählung, 
welche Wahrheit des Eoloritd, Indem ich hier fpazieren 
gieng, bemächtigte fich die Tänfchung meiner Sinne, es mar 
mir als folle ich Rouſſeau und Mad. Warens bier auffuchen. 
Der Terrafiengarten, das Rebſtück, der Baumgarten, die 
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Duelle, der Fleine Kaftanienwald, alles ift noch unverändert 
da. Die Wohnung ift nach fo vielen Jahren noch immer 
wie fie war, als fie dieſelbe verließen. Ihr Andenfen bat 
fich bier erhalten, überall glaubt man fie noch zu ſehen. 
Alle Fremde befuchen diefes file heimliche Bläschen , welches 
Rouſſeaus Geiſt noch zu umfchweben fcheint, and oft werden 
bier noch ihre Namen genannt. Beim Anblide der verſchie⸗ 
denen Gegenſtände deffelben, die der zwei intereffanten Weſen 
beraubt find, von denen fie einit belebt wurden, und um die 
fie zu trauern fcheinen, und beim Gedanfen an das Furie 
Glück, das Rouſſeau bier genoß, und an fein nachherige 
qualvolles Leben, kann man fich einer gewiſſen Anwandlung 
von Dielancholie nicht erwehren. 
Für jeden Neifenden, der einmal in Chambery iſt, ver- 
lohnt es fich wohl der Mühe eine Fleine Excurſion nach dem 
Eee vonBourget, nach Air und Annecy und feinem Se 
zu machen. Das DorfBourget und der See find 3 Stunden 
von Chambery entfernt; man kommt auf einem von Nuß- 
und Kaſtanienbäumen befchatteten Wege dahin, der fich durch 
ein Thal hinfchlängelt, das man megen des Reichthums und 
der Verfchiedenheit feiner Pflanzungen, für einen fortlaufenden 
Garten halten möchte. Man kann in der unterirdifchen 
Capelle der Kirche von Bourger eine antife Inſchrift auf 
einem Steine lefen, der aus einem Tempel Mercurs gekommen 
zu ſeyn fcheint. „Wir giengen zu einem Bewohner des Dorfes, 
der in feinem arten einen Garcophag mit einem Gtelette 
ausgegraben hatte, nebft einer metallenen Schaale, die er 
ung zeigte, worin eine Eleine Urne von Glas und 2 Kupfer 
münzen waren, die auf einer Seite dad Bild der Freiheit 
hatten, und auf der andern das Bild eines römifchen Kaifers, 
der mit Lorbeern befränzt war, mit der Inſchrift: Antoninus. 
Aug. Pius. 
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Beim Dorfe Bourget feßten wir und auf einen Nachen, 
um uns nach Wie führen zu laſſen. Diefer See Tann 
5 Stunden lang und 1 Stund breit fenn , er Tiegt 76 Toifen tiefer 
als der Genfer See. Die Tiefe feined Waſſers wechſelt ſehr; 
man fchätt diefelbe an gewiſſen Orten auf 4—500 Fuß; er wird 
von den Gewäſſern, die von Chambery herkommen, von den 
Strömen der Berge umber, und von Quellen in feinem In⸗ 
nern unterhalten. Er fteht mit der Rhone durch den natür- 
lichen Canal von Saviere, der etwa %, Stund lang ill, 
in Verbindung, und enthält mancherlei Fifche, Karpfen, 
Hechte, Aale, Forellen ꝛe. Eine Stunde vom Dorfe Bourget 
fahen wir einen Strom, der mit großem Geräuſche vom Giprel 
des Berges Char herabſtürzt, und eine Sägemühle in Be- 
wegung ſetzt. Etwas weiter fliegen wir aus, um die ehemalige 
Abtei Haute⸗Combe zu fehben, wo einige alte Grafen von 
Savoyen begraben Tagen, und mo jest eine Faience⸗Manu⸗ 
faftur ift. Weber der Abtei ift eine fehr merkwürdige Quelle, 
die eine Zeitlang fließt, dann verichwinder, und nach einer 
beffimmten Zeit pünktlich wieder fommt (Fontaine inter- 
mittente.) Gie dringt ans der Geite eines Felfen hervor, 
fließt mit Geräuſch und Heftigfeit 2-3 Minuten lang, bleibt 
dann eine halbe Stunde aus, und bricht mit der nemlichen 
Schnelligfeit wieder hervor. 

Wir ſetzten unfere Wafferfabrt fort, und erreichten beim 
Hügel von Ehatillon das nördliche Ende defielben. Diefer 
ift ein pyramiden fürmiger Fels, den ein Fleines fehr mahle- 
rifches Schlößchen Trönt. Dee Befiger deſſelben wußte durch 
glüdlich gelungene Schöpfungen, einen Boden fruchtbar au 
machen und zu perfchönern , der vor ihm nichts ald den trau⸗ 
rigen, einförmigen Anblid von Unfruchtbarkeit darttellte. In 
gemwiffen Entfernungen ließ er Felſenſtücke wegſprengen, die 
leeren Plätze mit Erde anfüllen, und fo eniftanden Amphi⸗ 
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theater von Fleinen, regelmäßigen Terraffen, die mit Blu— 

men, Gemüfern, Obfibäumen prangen, und von bededten 

Hebengämmyen umgeben find. Wir fuhren hierauf nach Air, 

dad auf der Oftfeite des Sees liest. 

Die Heine Stade Air ift nicht ſchön, aber doch nicht 
unangenehm, Liegt aber in einem Tachenden Thale, am Fuße 
eines der zwei Berge, von denen es gebilder wird. Gegen 
Dften wird fie von der hohen Kuppe des Berges Azy 
beherrfcht , weitfich Tiegt der anfehnliche See Bourget, den 
man aber von dem fruchtbaren Thale der Stadt ans, nich 
feben kann, weil ihn ein Feiner VBergrüden von demfelben 
fcheidet. Dan finder in Aix einen römifchen Bogen, den 
man bisher irrig für einen Triumphbogen bielt, Nefte eines 
Tempels, Spuren römifcher Dampf- und Schwimmbäder, 
die der Arzt Perrier unter feinem Haufe und Garten ent—⸗ 
dedte, endlich 2 warme mineralifhe Quellen, deren 
eine die Alaun- die andere die Schwefelguelle beißt, jene 
hat eine Wärme von 36 7), diefe von 35 Grad. Beide 
enthalten reichlich Schwefel, und follen gegen fehr viele 
Krankheiten gute Dienste Teiften, daher fie auch alle Fahre 
vom Ende des Funius bis zu End des Auguſts fehr ſtark 
befucht werden, befonders von Franzofen und Schweizern. 
Die eine Quelle hat vor der andern die Eigenfchaft voraus, 
verwelften Blumen und Pflanzen in kurzer Zeit wieder ein 
frifches Anfehben zu geben, was man fchon bei mehrern 
mineralifchen Waflern bemerft bat, 

Beide Quellen itrömen ungefähr 80 Schritte von ein- 
ander gerades Weges mitten aus einem feiten Felſen, in 
beträchtlicher Menge hervor. Mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
läßt fich dem Wege nachfpüren, auf dem diefe Waffer herbei 
fommen , denn es fteigen ungefähr 9, Stunde oberhalb der 
Quellen anf einer Wieſe, warme Dünfte aus einer Oeffnung 
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der Erde auf. Der Felfen aus dem, das Wafler fließt, dient 
zur Wand des Hauſes, in welchem die Waſſer gefammelt und 
gebraucht werden; die Gebäude find zum Theil noch neun, von 
guter Architeftur, und wohl eingerichtet. 

Die Alaunguelle fällt, wie fie aus dem SFelfen 
fommt, in-ein Baſſin, um das fich ein hoher und weiter 
Mauerbogen zieht; aus demfelben flieht fie in ein amderes, 
das viel größer und tiefer iſt; dieſes letztere, das erſt wieder 
ansgebeffert worden ift, fcheint ſehr alt zu fenn; die Römer 
bedienten ſich wahrfcheinlich deſſelben zum Schwimmen, 
Zwiſchen diefen beiden Waflerbebältern fpringt ein flarfer 
Strahl von gemeinem ſüßem Waſſer in die Höhe, deflen 
erquicende Kühle fehr gegen die brennende Hike des Alaun- 
waſſers in den Baflins neben an, abiticht. Das Wafler der 
Schmwefelquelle wird an dem Orte wo es hervorkommt, 
fogleich von bfeiernen Röhren in Empfang genommen, die ed 
in verfchiedene Baffins leiten, das Gebäude welches diefelben 
in fich faßt; heißt das Fönigliche Gebäude, und if 
diefes Namens nicht unwerth; es iſt in der Form eines Eirfel- 
abfchnittes gebauet; überall in demſelben find Badekabinetchen 
von allerlei Arten angebracht; ſie haben ſämtlich eine gewölbte 
Dede, mit einer. runden Oeffnung in der Mitte, aus der die 
Dämpfe hinaus ziehen, und die nach Gefallen geöffnet und 
verfchloffen werden kann. | 

Es iſt Schade, daß die Wohnhäufer und Gaſthöfe in ig 
nicht. beffer eingerichtet find; in friedlichen Zeiten kommen 
bier wohl 4-600 Badegäfte zufammen; wie fehr würde dag 
Vergnügen derfelben durch zweckmäßigere Einrichtungen ge⸗ 
winnen! Die Römer follen zuerſt diefe Bäder benupt und fie 
Aquas Allobrogum,, auch Aquas Gratianas genannt baben. 
Da bier.noch viele römifche Meberrefte vorhanden find , fo iſt 
das mohl außer Zweifel. Im Jahre 1772, wurde im Garten 
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einer Dame des Ortes, in der Nähe der ſogenannten Alaun⸗ 
quelle, etwas aufgegraben, und man fand nicht allein einen 
eimentirten Canal für eine Waſſerleitung, fondern auch zwei 
gewölbte Gemächer, wo diefer Eanal hineinführt, und dere 
Decken durch Säulen von Backſteinen getragen wurden. Allen 
Anfcheine nach waren bier Bäder. Die Gewölbe waren Ih 
feft, daß fie ein fchweres Haus trugen, ohne au weichen. Yı 
einem der Backſteine die 15 Zoll ins Gevierte hatten, war 
der Name Gratiannus deutlich zu leſen; welches der, in 
ältern Schriften angeführten Sage, Gratian habe die hiefigen 
Bäder bauen laflen, ein Gewicht giebt. 

Aig feheint fehr arme Einwohner su haben, wahrſcheinlich 
find die warmen Bäder deffelben die Wrfache davon. Pi 
Leichtigkeit fich einen dürftigen Unterhalt zu verfchaffen, mm 
die Gewißheit alle Sommer von den bier zuſammenkommenden 
Badenäften fo viel zu verdienen als nöthig iſt, um da 
Winter über nicht zu verhungern, erflicht allen Fleiß. Der 
Savoviſche Adel Hält viel auf Badekuren; wer unter da 
Edellenten diefer Provinz nicht geradesu durch die drückendke 
Dürftigkeit von diefem Bergnügen ausgefchloffen wird, der 
geht des Jahres wenigftens einmal mit feiner Familie nad 
Air, um da das einförmige Leben der alten rauchigen Ritter⸗ 
fchlößer, auf einige Wochen, mit dem fröhlichen Karnenali 
leben eined Badeortes zu verwechfeln. 

Der marmorne römifche Bogen, den man gemöhnlid 
für einen‘ Triumphbogen ausgiebt, ift noch vorhanden, nut 
fann man ihn nicht ganz überfeben, weil er einen Theil der 
Hanshaltungsgebände ausmacht, die zum Gchloße des Marqui 
von Nie gehören. Er ift fein Triumphbogen, fondern hatte 
wohl die Beftimmung Büften von Verſtorbenen ans der Familit 
des Pompejus Campanus zu tragen. Dom obern Theile if 
etwas verloren gegangen; von den Darunter befimdlichen 
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Niichen, find noch Inſchriften vorhanden, die man fümtlich 
im Theatro Sabaudix findet. Die Hauptinfchrift über dem 
Bogen: „C. Pompejus Campanus vivus fecit” ift noch zu 
Vefen, und der ganze Bogen ift in fehr einfachem Style 
gebanet. Es ift Kammer und Schade, daß diefe Ruine nicht 
beffer geachtet und bewahrt wird. 

Die Gegend von NAig bietet mannigfaltige angenchme 
und romantifche Anfichten dar, man fieht Setreidefelder , 
Rebenpflanzungen, Wieſen; eine Strecke von der Straße die - 
nach Genf führt, und an der fich Reiben von Kaſtanien und 
Linden hinziehen, dient zu einer Promenade; auch nach dem 
See Bonrger Tauft eine lange Pappelallee, wo der einfame 
Spaziergänger zu jeder Stunde des Tages fich feinen Trän- 
mereien überlaffen kann, ohne vom brennenden Sonnenſtrahle 
geitört zu werden. Dan fieht ziemlich viel Ackerbau nahe um 
das Städtchen ber, und der wenig entfernte See if für 
daſſelbe angenehm und nützlich. Der Weinbau ift gut, und 
der Wein, der meiltend roth ift, gehört zu den beffern Arten; 
er iſt dem Vordeauxwein Abnlich, und bat einen Fleinen 
Nrebengefchmad von Burgunder; man hätte fo etwas Gutes 
im Savoyen nicht erwartet. Die Polenta, ein aus türfifchem 
Weizenmehl gefochter oder gebackener Brei, mit Käfe gewürzt, 
macht bier, fo wie auch weiterhin in Italien, eine Hauptſpeiſe 
des gemeinen Mannes aus. | 

Anneen it 5—6 Lieues von Aix entfernt, und liegt 
gegen Nordoſten; man fommt durch dad 3 Liened von Nie 
liegende Dorf St. Felig, und durch das Dorf Albin, 
Das Städtchen Anneen enthält etwa 5000 Einmohner ; es 
ift fchlecht gebauet, und foll fehr alt ſeyn; plumpe und düftere 
Bogengänge verengen die meiften Straßen; aber die Lage des 
Städtchens an dem nörtlichen Ende eines fchönen See, in 
einem großen, äußerſt fruchtbaren, rings umher mit hohen 
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Bergen eingeſchloſſenen Becken, iſt die reizendſte die man ſich 
denfen kann. Einen Befuch verdienen die alte Cathedral. 
firche, deren Chor mit Verzierungen. bereichert iſt, die der 
Geſchmack nicht verwirft, und das bifchöfliche Palais, 
ein edles und befcheidened Werf der neuern Baukunſt. Man 
- findet bier nützliche Etabliffemend, Induſtrie und Thätigfeit 
bei den Einwohnern. In dem- ehemaligen Kloſter de Ta 
Viſitation it eine Indiennefabrik; dann findet man bie 
eine Fabrik für Schwefelfäure, eine Slasfabrif und Baum- 
wollenipinnerei. Das Collegium der Barnabiten ü 
der Sitz einer Secondärſchule, wo man mit gutem Erfolge in 
den Anfangsgründen der Sprachen und Willenfchaften Unter 
richt ertbeilt. — Man zeigt bier auch das Haus, mo ehemals 
die Freundin Rouſſeaus Frau von Warens wohnte, 

Was die Neifenden am meiften bieber zieht, ift der flilk 
See, den ein Halbeirkel von Bergen umringt , deren nadte 
Gipfel und Geiten im auffallendfien Contrafte mit ibren 
‚Grundlagen ſtehen, die mit Nebenpflanzungen, Getreidefeldern 
bedeckt, und mit Dörfern und Landhäufern überfäet find. 
Diefer See, der 2238 Toifen böher liegt als das Meer, ik 
4 Stunden lang und 1 Stund breit; er enthalt ungefähr die 
nemlichen Fifche wie der See Bourget; er wird von meh- 
rern Bächen, von einer Menge Quellen, und von Bergftrömen 
unterhalten, die, wenn der See fchmelst, in Caſcaden von 
den benachbarten Höhen herabſtürzen; der Ablauf feiner Ge⸗ 
wäſſer wird durch zwei Canäle bewirkt, die ſich durch die 
Stadt ziehen, und fie in mehrere Inſeln abtbeilen; beide 
Canäle vereinigen fich in einer Fleinen Entfernung unterhalb 
der Stadt in einen einzigen Fluß, der fich unter dem Namen 
des Thion, in den Fier ergießt. 
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y Wir machten uns den andern Dlorgen auf den Weg 
nach) Earouge am Benferfee, verließen Aix und paflirten den 
Fuß Fier, auf einer Brüde, die aus einem einzigen Bogen 
beiteht , und die beiden Seitenwände einer tiefen Bergfchlucht 
mit einander verbinde. Der Fier führt chen fo wie der 
Cheran Goldförnchen bei fich, die von den Bewohnern der 
umliegenden Gegend, fehr fleißig aufgefucht werden. 

Eine Viertelſtunde jenfeits des Dorfes Chable giengen 
wir vom Wege ab, um die Garthanfe von Bommier zu 
beſuchen. Sie Tiegt einem fchönen Thale gegenüber, am 
Fuße eines ſteil abgefchnittenen Berges. Doch fanden wir 
feine Spur mehr von ihrer urfprünglichen Beflimmung ; Genfer 
Kaufleute haben gegenwärtig die Stelle der Kinder des heiligen 
Bruno eingenommen; in diefem ehemaligen Orte der Buße 
und des frommen Nachdenfens, wird jet Faiance fabrieirt 
und Bier gebraut. Wir mußten es. che wir dahin kamen, und 
doch war es und im höchften Grade auffallend. Der Menſch 
kann fich eines gewiſſen Eindrucks von Traurigfeit nicht 
erwehren, wenn er einen der Religion urſprünglich geweihten 
Drt, zu einem profanen Gebrauch verwendet ſieht; es gehört 
Zeit dazu, ehe der Verſtand billigen Tann, was das Gefühl. 
tadelt. 

Bald darauf kamen wir nach Carouge. Dieſe kleine 
Stadt liegt in einer Ebene an dem linken Ufer der Arve, die 
aus einem Felſen an dem änßerſten Ende des Chamounythales 
entſpringt, und ſich unterhalb Genf in die Rhone ergießt. 
Die Straßen dieſer neuen Stadt ſind breit und regelmäßig, 
und die Häuſer in einem ſchönen Style erbaut. Die Könige 
von Sardinien, eiferfüchtig auf den Handel und blühenden 
Wohlſtand der Stadt Genf, wollten der letztern ganz in ihrer 

9 | 


130 Carouge. St. Bulien. Frangy. Rumilly. 


Nähe eine Nebenbuhlerin entgegenfegen, allein der Erfolg 
entfprach ihrer Erwartung nicht; denn Earonge, anitatt ich 
durch Induſtrie auszuzeichnen, wurde fehr bald eine Frenflätte 
aller Kafter und aller Verbrecher , und erhöhte nur noch den 
Ruhm einer Stadt, deren Wohlitend fie verdunfeln ſollte. 
Gin offenbarer Beweis, dag auch die öfrentliche, eben fo wie 
die Brivatwohlfahrt, nur allein durch Talente und gute Sitten 
gegründet und erhalten werden kann. | 

Auf unferer Nücreife von Carouge nach Chambery, 
fehlugen wir einen andern etwas weitern Weg, als übe 
Annern ein. Wir giengen nemlich durch den Flecken Er 
Julien, in deſſen Nähe ſich ein Gipsbruch befindet, und übe 
den Berg Sion, in das Dorf Frangy, wo ein ziemlich 
guter Wein wächſt. Jenſeits deſſelben brauchten wir 1% Stunde 
Zeit, um auf einem äußerft ſteilen, befchwerlichen Wege den 
Berg Elermont zu erſteigen, von defien Gipfel man nachher 
immer abwärts bis in das Städtchen Rumilly geht. Dieiet 
Städtchen ift nichts als ein elender Flecken, wo, wie in den 
meiſten Städten von Gavoyen nicht die geringfie Spur von 
Induſtrie zu finden iſt, bier herrſcht überall Mangel und 
Elend. Uebrigens iſt dennoch Savoyen kein ſo armſeliges 
Land, als wofür es gewöhnlich gehalten wird. Die Hälfte 
davon ift zwar für den Aderbau gänzlich unbrauchbar, allein 
das übrige bringt am vielen Gtellen einen Weberfiuß von 
Produkten aller Art hervor. Die Savoyarden find chen fo 
öfonomifch als arbeitfam , fie befchäftigen fich äußerſt fleißig 
mit der Viehzucht und dem Aderbaue , und kennen theils die 
Genüße des Luxus nicht, theils fühlen fie das Bedürfniß der 
‘felben nicht. 
Ungefähr eine Stunde von Shambery verließen wir unfers 
Wagen, und giengen um der drücenden Sonnenhitze auszu⸗ 
weichen, auf einem Fußpfade fort, der fich durch ein kleines 
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nach feiner Verfichering glüdlichtte Zeit feines Lebens, 
niit feiner Wohlthäterin und Freundin, Frau von Warens, 
zubrachte, „Zwiſchen zwei ziemlich hoben Hügeln, fagt 
Rouſſeau im Sten Buche feiner Bekenntniſſe, iſt ein Feines 
Thälchen, das fich von Norden nach Süden zieht. Zmifchen 
Kieſeln und Bäumen fchleicht ein Bächlein durch daffelbe bin; 
lange deflelben find an dem Abhange der Hügel einige Woh- 
nungen zeritreut, die großen Neig für jeden haben, der ein 
verborgenes und etwas wildes Aſyl liebt. Wir wählten das 
anmuthigfte derfelben, es gehörte M. Noirer, einem Edel- 
manne, der in Dieniten war.” 

„Die Wohnung war fehr angenehm; vor ihr war ein 
terraffenmäßig angelegter Garten, über ihr eine Nebenpflam 
zung, unter ihr ein Baumgarten, ihr gegenüber ein Kaſtanien⸗ 
wärldchen, ganz in ihrer Nähe eine Quelle, etwas höher auf 
dem Berge waren Wiefen zur Unterhaltung des Viehes; Furz, 
da war alles, was für eine Feine Ländliche Haushaltung, 
wie wir fie bier zu haben wünſchten, erforderlich mar. Bon 
diefer Wohnung nahmen mir, wenn ich mich noch recht 
erinnere, gegen dad End des Sommers 1736 Beſitz. Ach 
war an dem erfien Tage, an dem wir hier fchliefen, außer 
mir; 0 Mama fagte ich zu diefer Lieben Freundin ( Frau 
von Waren) indem ich fie in die Arme fchloß, und mit 
Thränen der Rührung und Freude überfirömte, dies ift die . 
Wohnung der Unſchuld und des Glückes, wenn wir fie hier 
nicht eines beim andern finden, mo wollen wir fie dann fonft 
fuchen.” 

Welche Tiebliche Einfalt in diefer feinen Erzählung, 
welche Wahrheit des Colorits. Indem ich hier ſpazieren 
gieng, bemächtigte ſich die Täuſchung meiner Sinne, es war 
mir als ſolle ich Rouſſeau und Mad. Warens hier aufſuchen. 
Der Terraſſengarten, das Rebſtück, der Baumgarten, die 


132 ‚Begend von. Chambery. 
“ | 
* * 

„Bon ig ber nähert man fich Chambery auf einem 
vortrefflichen Wege, der am einem Felfengebirge mit großem 
Aufwande bingeführt wurde. Von diefer Höhe giebt die naht 
darunter Tiegende , anfehnliche Stadt, mit ihren vielen Land, 
häufern und Gärten, in einer weiten, von entfernten blaue 
Bergen umgrenzten, fehr fruchtbaren Ebene , bei einem bella 
Sonnenblicke nach dem Negen, einen veigenden Anblick, ein 
der fchönften Ausfichten, die man bei wenig Waſſer finden 
kann. Das Große und Mannigfaltige der Bergländer, trifi 
bier mit der Anmuth und Lieblichfeit einer ſchönen, ebenen 
baumreichen und bewohnten Landfchaft zuſammen, und einti 
bebt das andere, 
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» Den 18. Auguſt fliegen wir vom Mont Cenis nad 
Lanslebourg herab, Tamen nach St. Jean de Maurienne, 
und ‚fuhren am 22ften durch ein angenehmes romantiſches 
Land nach Chambery. Gelten fab ich eine fchönere und frucht⸗ 
barere Gegend, als die. mm Chambery. Korngefilde mechfeln 
bier mit Kaftanienmäldchen aufs angenehmſte ab, und erheben 
fich allmählich zur Rechten und Linken, bis an die Gebirge, 
deren Abhänge mit Wäldern bededt, und mit Landhänfern 
und Meierhöfen beftreut find. 


* 
* * 


„Gegen Chambery herab, mird, wenn man von Aij 
berfommt, das Land immer fchöner und reigender, Die 
Stadt liegt in einer äußerſt mahlerifchen Gegend. Berge von 
einer fchönen, Höhe und einem feierlichen Anfeben, umfchließen 
ein ebenes Thal, das weit und offen genug iſt, um di 
Einbitdungsfraft nicht zu drücken, Durch die Ebene fchFängelt 
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ſich ein Flußchen, zwiſchen Gärten und Bieten hindurch, und 
belebt dag ganze Gemälde mit feinen mannigfaltigen Win- 
dungen, bis es fich in einen See verliert, deflen einen Theil 
man zwifchen den Bergen bindurch entdeckt. Man Fommt 
iiber eine Anhöhe gegen die Stadt herunter, und genießt mit 
Wolluſt alle die Schönheiten, mit denen fie fo reichlich um⸗ 
geben ift, 


* 
*. * 

„Chambery Tiegt in einem Außerft fruchtbaren Baſſin, 
das eine herrliche Anficht gewährt. Ein großes Gewüäſſer 
würde diefer Gegend einen noch viel höhern Reitz geben‘, 
denn die Haren Bäche, welche diefed Thal bewäſſern, find in 
unbedeutend ımd kaum fichtbar. 


* 
* ä 


„Um von Aix nach Chambery zu kommen, ſchlägt man 
ſich rechts um den See gegen die franzöſiſche Grenze, und 
entfernt ſich wieder etwas von den höchſten Gebirgen Sa⸗ 
voyens; dadurch verändert ſich nun auch die Gegend wieder, 
bekommt mehr Fläche, und wird freundlicher. Wirklich liegt 
auch Chambery nach de Lues Meſſungen 47 Toiſen oder 
282 Fuß niedriger als der Genfer See; es lag auch in dieſer 
Gegend wieder ein ſehr fchöned, in nenern Geſchmacke 
erbautes Schloß. 

Die Straße die don Genf nad, Aix führt, if 
vortrefflich. Gleich Hinter Genf hat man, wenn man den 
Berg Sion beiteigt, manche treffliche romantifche Ausfichten ; 
befonderd erblidt man, che man nach dem Dorfe Frangy 
fommt, zwiſchen hoben fleilen Felfenwänden, links in der 
Tiefe ein höchſt reigendes Thal; in der Nähe von Sranıy 
wächſt ein trefflicher Bein, Von diefem Dorfe ans lauft. der . 
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Weg beitändig Über und an hoben Bergen in männdeifhe 
Bindungen bin, und gewährt die abwechſelndſten Anficten 
Dadurch wird die Entfernung von Genf bis Turin fehr gr) 
die Route erbält aber nun auch Neiße, die fie ohne W 
bänfigen Krümmungen nicht haben würde; Hinter Kran 
kommt man auf einem ausnehmend ſteilen Wege auf den Le 
Efermont; in 1% Stunde erreicht man feine Spige m 
dann geht es immer bergab Bis nach Rumilly. Ya 
Dorfe Rumilly an, wird die Straße ebener und gerad 
‘and überhaupt bis Aix fehr bequem. 

Wie die Berge in Savoyen, die höchſten in der all 
Welt find, fo if auch das Land das rauheſte; es iſt dasjenig 
welches die mwenigften und Fleinften Flächen in den Tpälm 
und oben auf den Bergen bat. Nur die zwei genannt 
mittelmäßigen Seen, und noch einige ganz Fleine, M 
zwifchen diefen enge zuſammengedrückten Gebirgen. © M 
wohl die wenigft mögliche Vegetation in feinen Schoofe ml 
Überall Steine und Felſen find, die auf einer gewiſſen HAM 
noch Nadelholz tragen , wo etwa Gtellen find, auf welchen 
Bäume haften koönnen; weiter oben ift alles kahl, und ganl 
der Höhe Tanter Eis. Es iſt zum Erſtaunen, daß es mod 
viel bervorbringt, aber mit wie viel Mühe muß der arme Mi 
fleißige , dabei aber doch immer frobfinnige Savoyarde Mil 
fümmerliche Nahrung dem Erdboden’ abgewinnen! und deh 
ift das Land fehr bevölkert, Manche Berge find von ml 
bis oben terraffenartig angebauet, wie man dies auch hir 
in den Borenäen findet. Schöne, zumal etwas enter! 
Ausfichten, find in einem folchen Lande ſelten; es giebt! 
mehr fonderbare, und zuweilen wenn man plögfich nm AK 
Felſenecke kommt, überrafchende Anblicke, romantifche SM 
tionen, und bie und da einladende Einoden. Gefchübt M 
gedeckt fommt man fich überall vor, und das giebt ein‘ nich 


° 
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unangenehme Empfindung, menn man gerne zwifchen den 
Bergen ſteckt, und fie den weit .ausgebreiteten und flachen,‘ 
unabſehbaren Ausfichten vorzieht. * 


* 
* * 


„Verläßt man Chambery, um weiter nach dem, durch 
feine Eitadelle berühmten, A Stunden weiter ſüd⸗öſtlich am 
der Iſere Tiegenden Städtchen Montmelian, au reifen, fo 
kommt man an dem reisenden Landhauſe des Generals 
Debrigue, das auf der rechten Seite der Straße liegt, 
vorbei. Diefer General, deffen Geburtsort Chambery if, hat 
fich endlich, nachdem er bisher fein Leben in Indien zuge⸗ 
bracht bat, mo er fein Glüd machte, und die Truppen des 
Tippo Saib commandirte, fich in fein Vaterland zurückgezogen. 
Die Eleganz feines Landfiges überrafcht um fo mehr, da man 
fo etwas in Savoyen nicht erwartet hätte, welches wahl 
anmuthige ländliche Afyle um Chambery ber enthält,. aber 
wenig eigentliche ländliche Brachtgebäude. Diefer Landfig 
zeichnet fich durch feine ungemein fchöne Boſkete aus, die 
befucht zu werden verdienen. Das 4 Stunden lange Bedew; 
Das man feier ganzen Länge nach von Chambery bis Mont- 
melian durchreift, bat ein fehr frifches Anfehen, und if eine 
febr fruchtbare, wohlangebaute, herrliche Landfchaft. Dieſe 
Chene Tiegt zwifchen den Bergen von Grenier, die man in 
einer Entfernung von etwa Stunde, auf der rechten Seite 
ſieht, und den Bergen von Beauges oder Montmelian, 
an deren, mit Rebenpflanzungen bedecktem Fuße, der Weg 
hinführt. Diefe Ebene lauft auf einer mäßigen Anhöhe hin, 
melche das Becken von Chambern und das: Fſerethal von 
einander abfondert; der Weg ift fo nahe an der franzöfifchen 
Grenze, daß man meiftens nach Dauphine hinein ſieht. 

Es wäre leicht einen Canal aus der Iſere, nach dem 
See Bourget zu führen. Die 2 Bergfetten von Beauges 
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und von Srenier, find Kalfgebirge, und ganz verfchieden 
von der Natur der eigentlichen Alpen, von denen cine Kette 
auf der Tinfen oder GSüdoftfeite der Iſere fi gegen Süden 
binzieht, und die fich durch ihre fpikigen Kämme, durch ihre 
ganz nacten Felfengerippe , durch Die Hörner und Zacken, die 
mit ihren, von ewigen Schnee bedeckten Gipfeln, im die 
Wolken dringen, charakterifiren. Zend 2 Bergfetten erreichen 
da wo fie am höchtten find, nicht ganz 2000 Met., Modurd 
Fe weit unter die Alpen berabfinfen. Die Berge von Grenier 
werden durch die Ebene von Graiſivaudan, die fd 
von Dontmelian bis Grenoble herabsicht, von der an da 
Shösftfeite der Iſere binftreifenden Kette von Urgebirgen, 
absefundert. Ueberall umber von mannigfaltigen, impofanten, 
prächtigen Gebirganfichten umgeben, kommt man endlich nad 
Montmelian, auf einem Wege, der von Bäumen aller 
Wet, beſonders von Weiden, Maulbeerbdumen und Nußbäumer 
begrenzt, umd zuweilen befchattet wird; er ſtößt gerade auf 
den fteilen ſchwarzen Felfen, auf dem fich ehemals das Fort 
von Montmelian erhob, und der den Ausgang zu verfchließen 
Teint. | 

*RMontmel dan bat 13—1400 Einwohner, und beſteht 
and 2 kleinen Straßen; es Tiegt 140 Toifen höher ald dat 


— —— — — — — — 


2) „Entfernungen der Orte auf der Route von Montmelian bis 
Turin: Bon Montmelian bis Maltaverne 3 Lieues, von Malte 
verne bis Aiguebelle 3 Lienes, von Wiguchelle bi La Chaycke 
4 Lieues, von La Chapelle bis St. Jean de Maurienne 5 Lieues, 





von St. Sean bis St. Michel A Lieues, von St. Michel bir 


Modane 5 Lienes, von Modane bis Verney 4 Lieues, ven 
VBerney bis. Lanslebourg 4 Lieues, von Lanslebourg bis Mont 
Cenis 6 Lieues, yon Mont Cenis bis Molqret 6 Licues, ven 
Molaret bis Suſa A Zienes, von Suſa bis St. Georges 3 Lieues, 
von Et. Georges bis St. Antonin 2 Lieues, von St. Antonin 
bis Avigliano 3 Lieues, von Avigliano bis Nivoli 3 Lieues, ven 
Mivoli bis Turin 332 Rienes, zuſammen 62%, Lieues. 
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Meer. Geit der Zerſtörung des Forts, das außerordentlich 
feft war, und eine ſehr ſtarke Garnifon hatte, enthält es 
nichts Wichtiges mehr. Diele murde im Jahre 1600 von 
Heinrich IV. eingenommen, Aber bald wieder zurückgegeben; 
Ludwig XIII. belagerte Montmelian 13 Monate, und mußte 
wieder abziehen. Im Jahre 1691 wurde es, weil der Herzog 
von Savoyen Theil an der Eoalition gegen Frankreich nahm, 
von Catinat belagert, und nach 33 Tagen zum 2ten Male 
eingenommen. Im Jahr 1705 wurde ed von den Franzoſen, 
unter Ludwig XIV. nach einem langen Wiederſtande erobert 
und gefchleift, Die Spanier die fich in der Folge Gapoyens 
bemächtigten, ftellten es zum Theil wieder her; allein in dem 
Kriege von 17411748 zerfiörten es die Franzoſen noch 
einmal, nnd aus den Ruinen wurde 1777 die fchöne Iſere⸗ 
brüde auf der Güdfeite der Stadt gebauet. Wäre Diele 
Feſtung nicht-fchon fo verfallen geweſen und gehörig vertheidigt 
worden, fo hätte fie den Franzoſen im September 1792 dag 
Eindringen in Savoyen wohl fehr erfchweren Eönnen, Gie 
batte ehemals einen fehr tiefen in den Felſen gebauenen 
Brunnen, der ihr binlänglich Waſſer verfchaffte: Es waren 
weit höhere Felſen rund um fie ber, als der ift, auf dem fie 
ſtand, allein für Kanonen waren fie ganz unzugänglich, und 
für das Feine Gewehr viel zu entfernt. | 
Montmelian bat eine köſtliche Lage an der Iſere und 
am Eingange in 4 Thäler. Daher iſt auch die Ausficht auf 
dem Felſen der Titadelle unvergleichlich, Dieſer iſolirte 
Felſen ftellt einen abgefürsten Kegel dar; die Plateforme oben 
iſt mit den Ruinen des ehemaligen Forts überfirent, und in 
Abficht der Ausficht, ift er ein wahres Belvedere; überall 
erblickt man auf ihm in einiger Entfernung äußerſt milde 
Seifen, die fih in den Wolfen verlieren, und bie und da 
mit Schnee bededt find; von ihrem Fuße am find fie aber 
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Nähe eine Nebenbuhlerin entgegenfeken, allein der Erfolg 
entfprach ihrer Erwartung nicht; denn Carouge, anſtatt ſich 
durch Induſtrie auszuzeichnen, wurde fehr bald eine Freyſtätte 
aller LZafter und aller Verbrecher , und erhöhte nur noch dem 
Nuhm einer Stadt, deren Wohlitand fie verdunfeln ſollte. 
Fin offenbarer Beweis , daß auch die öffentliche, eben fo wie 
die Privatwohlfahrt, nur allein durch Talente und gute Sitten 
gegründet und erhalten werden Tann. 

Auf unferer Rückreiſe von Carouge nach Chambery, 
ſchlugen wir einen andern etwas weitern Weg, als über 
Annecy ein. Wir giengen nemlich durch den Flecken St. 
Julien, in deſſen Nähe ſich ein Gipsbruch befindet, und über 
den Berg Sion, in das Dorf Frangy, wo cin ziemlich 
guter Wein wächſt. Zenfeits deſſelben brauchten wir 1% Stunde 
Zeit, um auf einem äußerſt ſteilen, befchwerlichen Wege den 
Berg Elermont zu erfleigen, von defien Gipfel man nachher 
immer abwärts bis in das Städtchen Rumilln gebt. Dieſes 
Städtchen ift nichts als ein elender Flecken, wo, wie in den 
meiſten Städten von Savoyen nicht die geringfle Spur von 
Induſtrie zu finden ift, bier berrfcht überall Mangel und 
Elend. Uebrigens ift dennoch Savoyen Fein fo armfeliges 


Land, ald wofür es gewöhnlich gehalten wird. Die Hälfte 


davon ift zwar für den Aderbau gänzlich unbrauchbar, allein 
dag übrige bringt an vielen Stellen einen Ueberfluß von 
Produkten aller Art hervor, Die Savoyarden find eben fo 
Öfonomifch als arbeitſam, fie befchäftigen ſich äußerſt fleißig 
mit der Viehzucht und dem Ackerbaue, und Tennen tbeils die 
Genüße des Luxus nicht, theils fühlen fie das Bedürfniß der 
ſelben nicht. 


Ungefähr eine Stunde von Shambern verließen wir unfern 


Wagen, und giengen um der drüdenden Sonnenbibe auszu⸗ 
weichen, auf einem Zußpfade fort, der fich durch ein kleines 
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mit. der Heerfiraße parallel laufendes Thal 409. Der Boden. 
war durchaus mit einem dichten, herrlich grünen Nafen 
bedeckt, der mit der bunteften Farbenpracht der niedlichſten 
Blumen prangte. Das ganze Thal war mit Ulmbäumen und 
Zuckerahornen befegt, unter deren dichtem Schatten wir 
beftändig fortgiengen, und wobei Weinranken, die fich bis an 
den Bipfel derferben hinauf gemunden hatten, in ſchwebenden 
Blumengewinden über uns berabbiengen. Im dichten Laube 
der Bäume girrte eine zahlloſe Menge von Turteltauben, und 
zu unfern Füßen fchlängelte fich ein kryſtallheller Bach mur- 
melnd dahin. Wir genogen im dieſem Fleinen Thale ein 
unausfprechliches Vergnügen, und giengen dabei, um bie 
Dauer deffelben möglichtt zu verlängern, fo langſam fort, daß 
die Nacht anbrach, ehe wir Chambery erreichten. 


” 
% * 


»„Der Weg von Air nach Chambery, das 2 Stunden 
davon entfernt iſt, iſt vortreflich und höchſt angenehm, auf 
beiden Seiten größtentheils, mit Nuß- und füßen Kaftanien- 
bäumen befest, von welchen letztern man fchon von Rumilly 
aus, ganze Wälder antrifft. Ueberall wechfeln die reichiten 
Wieſen, Felder und Weinberge, die bie und da mit Land⸗ 
häuſern verziert find, in fchönfter Mannigfaltigfeit mit einander 
ab, und alle Früchte gedeihen bier vortrefflich, weil die 
beinahe fenfrecht abgefchnittenen Felfen , die das Thal zwiſchen 
Hir und Chambery einfehlichen, die Sonnenftrahlen reflectiren, 
und eine brennende Hige verurſachen, weiche Alles in kurzer 
Zeit, zur Reife bringe. Auch fol der Winter hier nicht fo 
Tange dauern. ald in Genf, weil diefes Thal gegen Norden 
gefperrt, gegen Süden aber offen if. *) 

0) „Der Weg von Kir nach Chambery iſt fhln, er lebnt Ga 
an das Gebirg an, wo man feinetwegen Selfenküde mit großen 
Koßen wegfprengen mußte." | 
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„Bon Aig her nähert man ſich Chambery auf einem 
vortrefffichen Wege, der an einem Felfengebirge mit großem 
Aufwande bingeführt wurde. Don diefer Höhe giebt die nahe 
darunter liegende, anfehnliche Stadt, mit ipren vielen Land⸗ 
bänfern und Gärten, in einer weiten, von entfernten blauen 
Bergen umgrenzten, fehr fruchtbaren Ebene , bei einem helm 
Sonnenblicke nach dem Regen, einen reitzenden Anblick, eint 
der fchönften Ausfichten, die man bei wenig Waſſer find 
kann. Das Große und Mannigfaltige der Vergländer, tif 
bier mit der Anmuth und Lieblichkeit einer fchönen, ebene: 
baumreichen und bewohnten Landfchaft zufammen, und ent 
bebt das andere, | 


* 
* * 


„Den 18. Auguft fliegen wir vom Mont Cenis md 
Lanslebourg berab, kamen nah St. Jean de Manrienne! 
und -fubren am 22ften durch ein angenehmes romantiiht 
Land nach Chambery. Selten fah ich eine fchönere und frucht⸗ 
barere Gegend, als die um Chambery. Korngefilde mechleln 
bier mit Kaftanienwäldchen aufs angenehmfte ab, und erben 
fich allmählich zur Rechten und Linken, bis an die Gebirge 
deren Abhänge mit Wäldern bedeckt, und mit Landpänfen 
und Meierhöfen beſtreut find, 


* 
* * 


„Gegen Chambery herab, wird, wenn man von MH 
berfommt, das Land immer fchöner und reibender, DI 
Stadt Fiegt in einer äußerſt mahlerifchen Gegend, Berge von 
einer ſchönen Höhe und einem feierlichen Anſehen, umſchließen 
ein ebened Thal, das meit und offen genug if, um Di 
Einbildungskraft nicht zu drücken. Durch die Ebene ſchlängelt 
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fich ein Flußchen, zwifchen Gärten und gBiefen hindurch, und 
beliebt das ganze Gemälde mit feinen mannigfaltigen Win⸗ 
dungen, bis es fich in einen See verliert, defien einen Theil 
man zwifchen den Bergen bindurch entdeckt. Man Fommt 
über eine Anhöhe gegen die Stadt herunter, und genießt mit 
Wolluſt alle die Schönheiten, mit denen fie fo reichlich um⸗ 
geben if. 


* 
*. * 

„Chambery Tiegt in einem äußerſt fruchtbaren Baffın , 
das eine herrliche Anficht gewährt. Ein großes Gewäſſer 
würde diefer Gegend einen noch viel höhern Reitz geben, 
denn die klaren Bäche, welche diefed Thal bewäſſern, find in 
unbedeutend und kaum fichtbar. 


* 
* * 


„ Mm von Wie: nach Chambery zu kommen, fchlägt man 
fich rechts um den See gegen die franzöfifche Grenze, und 
entfernt fih wieder etwas von den höchſten Gebirgen Gar 
voyens; dadurch verändert fich nun auch, die Gegend wieder, 
befommt mehr Fläche, und wird freundlicher. -- Wirklich liegt 
auch Chambery nach de Luc Meilungen 47 Toifen oder 
232 Fuß niedriger als der Genfer See; es Tag auch in diefer 
Gegend wieder ein fehr fchöned, in nenern Geſchmacke 
erbautes Schloß. 

Die Straße die von Genf nad Nie führt, if 
vortrefflich. Gleich Hinter Genf bat man, wenn man den . 
Berg Sion befleigt, manche treffliche romantifche Ausfichten ; 
befonders erblidt man, che man nach dem Dorfe Frangy 
fommt, zwiſchen boben fleilen Felfenwänden, links in der 
Tiefe ein höchſt reinendes Thal; in der Nähe von Franay 
wächft ein trefflicher Wein, Von diefem Dorfe aus lauft der 
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Weg beftändig über und an hoben Bergen in männdrifchen 
Bindungen bin, und gewährt die abmwechfelndften Anfichten, 
Dadurch wird die Entfernung von Genf bis Turin fehr groß) 
die Route erhält aber nun auch Reitze, die ſie ohne die 
häufigen Krümmungen nicht haben würde; hinter Srangı | 
kommt man auf einem ausnehmend fleilen Wege auf dem Berg 
Clermont; in 1%, Stunde erreicht man feine Spige und 
dann gebt es immer bergab Bis nah Rumilly. Bon 
Dorfe Rumilly an, wird die Straße ebener und gerader, 
‘and überhaupt bis Aix ſehr bequem. 

Wie die Berge in Savoyen, die höchiten in dee alten 
Wert find, fo iſt anch das Land das rauheſte; es iſt dasjenige, 
welches die wenigften und kleinſten Flächen in den Thälern 
und oben auf den Bergen bat, Nur die zwei genannten 
mittelmäßigen Seen, und noch einige ganz kleine, find 
zwifchen diefen enge zuſammengedrückten Gebirgen. Es hat 
wohl die wenigft mögliche Vegetation in feinem Schooſe, weil 
überall Steine und Selten find, die auf einer gewiſſen Höhe nur 
noch Nadelholz tragen, wo etwa Stellen find, auf welchen noch 
Baͤume haften können; weiter oben iſt alles kahl, und ganz ian 
der Höhe lauter Eid. Es iſt zum Erſtaunen, daß es noch ſo | 
viel bervorbringt, aber mit wie viel Dühe muß der arme und 
fleißige, dabei aber doch immer frohfinnige Savoyarde feine 
Zümmerliche Nahrung dem Erdboden’abgewinnen! und doch 
iſt das Rand fehr bevölkert, Manche Berge find von unten 
bis oben terraflenartig angebauet, wie man dies auch bäufia 
in den Pyrenfaen finde. Schöne, zumal etwas entfernt 
Ausfichten, find in einem folchen Lande felten; es giebt da 
mehr fonderbare, und zuweilen wenn man plößlich um eine 
Felſenecke kommt, überrafchende Anblide, romantifche Sitna- 
tionen, und bie und da einladende Einöden. Geſchützt und 
gedeckt fommt man fich Überall vor, und dag giebt eine nicht 
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nnangenehme Empfindung, menn man gerne zwifchen den 
Bergen ſteckt, und fie den weit ausgebreiteten und flachen, 
unabſehbaren Ausſichten vorzieht. nt 


* 
* * 


„Verläßt man Chambery, um weiter nach dem, durch 
feine Eitadelle berühmten, A Stunden weiter füd-öftlich an 
der Iſere liegenden Städtchen Montmelian, zu reifen, fo 
fomme man an dem reitenden Landhauſe des Generals 
Debrigue, das auf der rechten Seite der Straße Tiegt, 
vorbei. Diefer General, deffen Geburtsort Chambery iſt, hat 
fich endlich, nachdem er bisher fein Leben in Indien zuge⸗ 
bracht bat, mo er fein Glück machte, und die Truppen des 
Tippo Saib commandirte, fich in fein Vaterland zurückgezogen, 
Die Eleganz feines Landfites überrafcht um fo mehr, da man 
fo etwas in Savoyen nicht erwartet hätte, welches wahl 
anınuthige ländliche Aſyſe um Chambery ber enthält, aber 
wenig eigentliche ländliche Prachtgebäude. Diefer Landfie 
geichner fich durch feine ungemein fchöne Boſkete aus, die 
befucht zu werden verdienen. Dad 4 Stunden lange Becken, 
dag man feier ganzen Länge nach von Ehambery bis Mont- 
melian durchreift, hat ein fehr frifches Anſehen, und if eine 
fehr fruchtbare, wohlangebaute, berrliche Landfchaft. Dieſe 
Chene Tiegt zwifchen den Bergen von Grenier, die. man in . 
einer Entfernung von etwa 1% Stunde, auf der rechten Seite 
fieht, und den Bergen von Beauges oder Montmelian, 
an deren, mit Nebenpflanzungen bedecktem Fuße, der Weg 
hinführt. Dieſe Ebene lauft auf einer mäßigen Anhöhe bin, 
‚ welche das Becken von Chambern und das Iſerethal von 
einander abfondert; der Weg ift fo nahe an der fransöfifchen 
Grenze, daß man meiſtens nach Dauphine hinein ſieht. 

Es wäre leicht einen Sanal aus.der Iſere, nach dem 
See Bourget zu führen. Die 2 Bergfetten von Beauges 
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und von Grenier, find Kalkgebirge, uud ganz verſchieden 
von der Ratur der eigentlichen Alpen, von denen cine Kette 
auf der Tinten oder Südoſtſeite der Iſere ſich gegen Süden 
binzieht, und die fich durch ihre frikigen Kämme, durch ihre 
ganz nackten Felſengerippe, durch die Hörner und Zacken, die 
mit ihren, von ewigem Schnee bedeckten Gipfeln, im die 
Wolken dringen, charakterifiren. Jene 2 Bergfetten erreichen 
da wo fie am höchiten find, nicht ganz 2000 Met., wodurch 
fie weit unter die Alpen herabfinten. Die Berge von Örenier 
werden durch die Ebene von Graiſivaudan, die ſich 
von Dontmelian bis Grenoble herabzicht, von der an de 
Shörftfeite der Iſere binftreifenden Kette von Wrgebirgen, 
absefundert. Ueberall umber von mannigfaltigen, impofanten, 
prächtigen. Gebirganfichten umgeben , kommt man endlich nad 
Montmelian, auf einem Wege, der von Bäumen aller 
Art, befonders von Weiden, Maulbeerbäumen und Nußbaͤumen 
begrenzt, und zuweilen befchattet wird; er fößt gerade anf 
den Feilen ſchwarzen Felfen, auf dem fich ehemals das Fort 
von Montmelian erhob, und der den Ausgang zu verfchließen 
ſcheint. 

*2Montmel ian dat 13-1400 Einwohner, und beſteht 
and 2 Heimen Straßen; es # liegt 140 Toifen höher als dat 
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2) „Entfernungen derc Drte te auf der Route von Montmelian bis 

Turin: Don Montmelian bis Maltaverne 3 Lieues, von Malta 
verne bis Aiguebelle 3 Lienes, von Wiguebele bis La Chapelle 
A Rienes, von Ra Ehapelle bis St. Bean de Maurienne 5 Lieued, 
von Et. Sean bis St. Michel A Lieues, von St. Michel bis 
Modane 5 Lienes, von Modane big Venen 4 Lieues, von 
Verney bi. Lanslebourg 4 Lieues, von Lanslebourg bis Mont 
Cenis 6 Lieuer, son Mont Cenis bis Molaret 6 Licnes, von 
Molaret bis Suſa A Zteues, von Suſa bis St. Georges 3 Lieues, 
Bon Et. Georges bis St. Antonin 2 Lieues, von St. Antonin 
bis Avigliano 3 Lieues, von Avigliano bis Nivoli 3 Lieues, von 
NMivoli bis Turin 333 Seues, zuſannnen 62%, Lieues. 
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Meer. Geit der Zerſtörung des Forts, das außerordentlich 
fett war, und eine fehr flarfe Barnifon hatte, enthält es 
nichts Wichtiges mehr. Dieſes murde im Fahre 1600 von 
Heinrich IV. eingenommen, Aber bald wieder zurückgegeben; 
Ludwig XIII. belagerte Montmelian 13 Monate, und mußte 
wieder abziehen. Im Fahre 1691 wurde es, weil der Herzog 
von Savoyen Theil an der Soalition gegen Franfreich nahm, 
von Catinat belagert, und nach 33 Tagen zum 2ten Malt 
eingenommen. Im Jahr 1705 murde ed von den Franzofen 
unter Ludwig XIV. nach einem langen Wiederflande erobert 
und gefchleift. Die Spanier die fich in der Folge Sapoyens 
bemächtigten, ftellten es zum Theil nieder ber; allein in dem 
Kriege von 1744—1748 zerftörten es die Franzoſen noch 
einmal, nnd ans den Ruinen wurde 1777 die fchöne Iſere⸗ 
brücke auf der Südſeite der Stadt gebauet. Wäre dieſe 
Feſtung nicht-fchon fo verfallen gemefen und gehörig vertheidigt 
worden, fo bätte fie den Franzofen im September 1792 dag 
Eindringen in Savoyen wohl fehr erfchweren Tünnen, Gie 
batte ehemals einen fehr tiefen in den Felſen gehauenen 
Brunnen, der ihr hinlänglich Waſſer verfchaffte: Es waren 
weit höhere Felfen rund um fie ber, als der ift, auf dem fie 
fand, allein für Kanonen waren fie ganz unzugänglich, und 
für das Eleine Gewehr viel zu entfernt. | 
Montmelian bat eine Föftliche Lage an der Iſere und 
am Eingange in 4 Thäler. Daher it auch die Ausficht auf 
dem Felſen der Titadelle unvergleichlih. Dieſer ifolirte 
Felſen ftellt einen abgefürsten Kegel dar; die Plateforme oben 
ift mit den Ruinen des ehemaligen Forts überfireut, und in 
Abficht der Ausficht, if er ein wahres Belvedere; überall 
erblickt man auf ihm in einiger Entfernung äußert wilde 
Felſen, die fih in den Wolfen verlieren, und bie und da 
mit Schnee bedeckt find; von ihrem Fuße an find fie aber 
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weit hinauf auf ihrer Südſeite mit Reben bedeckt, die durch 
Bergquellen gewäſſert werden und einen Wein hervorbringen/ 
der in Italien geſchätzt wird. Ganz im der Tiefe erfcheint 
Das ziemlich weite und fehr aumuthige Thal, ans welchen 
Die fchiffbare, und große Flößen tragende Iſere hervorſtroͤmt/ 
und dem Boden durch ihre Feuchtigkeit ein frifches grüne 
Anſehen giebt; *) man blickt ins Thal das von Chamber 
herfommt, ins weſtliche reitzende That Graiſivaudan, 
wo man in einer Entfernung von 2 Stunden das art 
Barrang erblidt, das auch an der Iſere ficht, und die 
Thal beberrfcht, unten um den Felſen ber ficht man die 
zerfireuten Häufer von Montmelian, eine Menge Gaͤrten, 
Wieſen, Obſtbäumen, fogar einige Getreidefelder. Bä 
Montmelian durchkrensen ſich 2 große Straßen, deren eine 
von Genf und Lyon herfommt, und fich über den Mont Cenis 
nach Turin zieht; die andere Fommt ſüdweſtlich aus Dauphine 
sieben der Iſere herauf, und führt gegen Nordoften, und dann 
gegen Südoften nach der Tarantaife, Über den kleinen Yet 
hard, nach dem Thale von Aoſta. 

Die Bergkette von Beauges macht bei Montmelian 
auf einmal einen fpisigen Winkel gegen Oſten, und ſtellt eine 


*) „Die Here entipringt beim Berge Aferan, an der Grenze dei 
Zarentatfe, bey Montmelian wird fie fchiffbar. Der Schiefer den ſie 
bey fich führt, giebt ihrem Waffer eine bläuliche, ſchmutzige Farbei 
ihr Lauf bat viele Krümmungen, und doch iſt er reißend, und wid 
es noch mehr durch den ungeflümmern Drac, der fich in der Gegend 
yon Grenoble mit ihr vereinigt; ihre Meberfchwemmungen find furdhtda5 
fie richtet oft in den beißen Sommermonaten, wenn ber Schnee baͤuig 
in den Gebirgen fchmelst, in dem reigenden Graiſftvaudanthale traurige 
Verwuͤſtungen an, in diefem herrlichen Thale, das fo ganz beffimm 
zu ſeyn fcheint, den ungeflörten Genuß einer barmlofen Ruhe jzu 
gewähren, das fein fchöner Strom nur zu durchkreifen feheint, MM 
es fruchtbar zu machen und zu verfchönern. 





Here - Thal. Montmelian. 130 


fehr Meile Güdſeite dar, beſonders in der Höhe; anf ihrem 
untern Theile iſt fie überall, wo Menſchenhände hinkommen 
fonnten, mit reichen Nebenpflanzungen bedeckt, die den belieb⸗ 
teften Wein Savoyens herporbringen. Der Eontraft zwifchen 
den wilden Felſen in der Höhe umber, und ihren tiefern 
Gegenden und dem Thale, wo Alles mit der lebendigſten 
mannigfaltigften Begetation prangt, und das Gewäſſer der 
tere ein fo großer Schmuck der Landfchaft iſt, bildet das 
intereffantefte Gemälde. Montmelian nimmt den ſchmalen 
Raum zwifchen dem bervortretenden Fuße der Bergkette von 
Beauges, und dem rechten Ufer der Iſere ein. Jenſeits 
des Flußes ift das Ufer ebenfalls fehr ſchmal, wegen der ſtark 
fi vordrängenden Hügel, weiche die erfie Stufe der Hinter 
ihnen fich erhebenden Alpen ausmachen. 

Gleich ober - und unterhalb dieſes engen Paſſes, erfcheint 
das Ffere- Thal in der Geſtalt zwei breiter Ebenen, die eben 
ſo fchön als ausgedehnt find, ungeachtet der ſehr häufigen Ver⸗ 
beerungen , die der Strom in ihnen anrichtet. Das nordöftlich 
von Montmelian ander Iſere fich hinaufziehende Thal , heißt das 
Iſere⸗Thal im engern Sinne, oder La Combe de Savoie , 
es ſtößt 3 Stunden von Montmelian auf das nach Südoſten 
binlaufende große Thal von Maurienne, und verlängert 
Sich ſelbſt gegen Oſten, wird nad) einigen Stunden enger, Und 
lauft bis Conflans, wo das Thal von Tarentaife 
feinen Anfang nimmt. Das gegen Südweſten von Montmelian 
laufende Thal, bei deſſen Urſprung fich gegen Norden das 
Baflin von Chambery öffnet, ift dad berühmte und prächtige 
Thal von Braifivaudan; ed dehnt fih gegen Süden bis 
nad Grenoble ans; Tinte neben demfelben zieht fich die 
fchon genannte Alpenkette bin, rechts die Kette der Berge 
von Grenier und von der großen Carthauſe. 
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’ Die Straße zieht fich oberhalb Montmelian in den Thi- 
fern von La Combe de Savoie, und von Tarentaife 
immer auf der Nord und Oftfeite der Iſere hin, und Tommt 
endlich ganz öſtlich auf die Spige und zum Hofpitium dei 
fleinen Bernbards, eine der Paſſagen von Frankreich 
nach Italien. Das Dber- Ffere-Thal oder La Combe 
de Sapoie iſt reicher, das Thal von Tarentaift 
ſchöner. Die Kette der Alpen; die fich auf der linken Seite 
ber Iſere hinzieht, wird durch das Thal von Maurienne 
getbeilt. Man ſieht in diefem Thale die Arque, melche die 
Sewäffer der Gebirge des Thales und des Mont Cenis der 
Iſere zuführt, Die auch die Waller des Fleinen Bernhards 
erbäit, fo wie alle Bergſtröme der benachbarten Gebirge, 
daher fie gleich unterhalb Montmelian, alfo am Zuße, um 
far fchon im Schoofe der Alpen fchiffbar wird, was man von 
feinem der andern großen Ströme fagen kann, , die aus dieſen 
Gebirgen entfpringen. Der unregelmäßige und reißend schnelle 
Lauf der Iſere erlaubt es nicht, anf ihe mit Kähnen al 
wärts zu fahren, was dem Handel von Montmelian ſeht 
nachtheilig iſt. 

Wer von Montmelian aus nach Italien reiſen will, hat 
durchs Thal von Maurienne einen beſſern Weg, als durch 
das noch weiter öſtlich, dem kleinen Bernhard näher liegende 
Thal von Tarentaiſe. Bon Montmelian bis zum letzten Dort 
des Thaled von’ Dlaurienne, am Fuße des Mont Enid: 
beträgt der Weg über 30 Stunden, 3 flarfe Tagereifen für 
einen Wanderer. — Auf der fleinernen Zfere-Brüde hi 
Montmelian ift der Platz, wo man allein auf dem game 
Wege von Chambern bis Turin den Montblanc fehen fan. 
Von diefer Brücke an befleigt man, wenn man über den 
Mont Cenis nach Turin reifen will, auf einem ziemlich 
fleilen Wege einen der angenehmfien Hügel; auf der rechten 
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Seite von den Alpen beberrfcht, zu denen er gehört, beherrſcht 
er ſelbſt links, das weite Baſſin, wo die Argue und Zfere 
fich vereinigen; beim Dorfe Planeſe kommt man gu der 
Straße, die fih auf der Tinfen Seite der Iſere von Grenoble 
beraufsicht, und über den Mont Cenis nach Italien 
führt, Die Landfchaft iſt mit Wieſen, Nuß- und Kaflanien- 
bäumen, Reben, und allen Arten von Pflanzungen bis sum 
Weiler Maltaverne bededt. — Man bat auf diefem Wege, 
befonders bei Planeſe herrliche Ausſichten; bei diefem Dorfe 
find angenehme Promenaden, die ehemals zum Schloße eines 
Grafen gehörten. Bon Maltaverne ſenkt fih die Straße 
wieder allmählich bis Aiguebelle, und bier verengt fich 
plöglich das Thal, bier dringt man in die Alpen ein, ald 
deren Thor dies Dorf betrachtet werden kann, und über deren 
Centralkette man auf den Mont Cenis kommt, bis zu deffen 
Fuße man noch 25 bis 26 Stunden, im endlofen engen 
Felfen-Thale von Maurienne zurück zu legen hat, 
- Diefes Thal war ehemals cine der 5 Provinzen, aus denen 
das Herzogthum Savoyen beſtand. 

Das Thal von Maurienne mag wohl. an Mannig- 
faltigfeit großer Naturfcenen, die fich überall dem Auge dar- 
fielen, wenige feines Gleichen haben; man ſieht fich von 
bimmelhoben Felfen umgeben, die den Einfiurz drohen, von 
andern fürsen wie aus den Wolfen zahlreiche Waſſerfälle 
donnernd und fhäumend ind Thal herab; brüllend drängt 
ſich das ſtürmiſche Wellengewühl der ungeflümmen raue 
durch enge tiefe Klüfte und finftere Abgründe ; faum bat die 
Straße noch Raum im Gedränge der fleilen himmelhohen 
Felſenwände; plöglich treten die Felfen, die allen Ausgang 
verfchließen zu wollen ſchienen, zurück, und ein freundliches 
kleines Thal, mit einem Städtchen oder Dorfe, in der Mitte 
ſchöner Fluren und blühender Wieſen, Liegt vor den Augen 
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des erfiannten Wanderers. Die Berge zeigen fich zu beiden 
©eiten bald als nackte mablerifche Felſen, bald als fette 
Alpen mit Wäldern gekrönt; fie treten oft fo nahe zufammen, 
dag nur noch fchmale Streifen des Himmels fichtbar find, 
dann öffnet ſich da und dort nach der Höhe wieder eine 
Ansicht, und zwiſchen düſtern Selfenwänden fchimmert aus 
dem blauen Himmel herab, der Gipfel eines Schneegebirges 
In fanftem Nofenlichte, 

Diefes Thal bat ungemein viel Achnlichfeit mit dem 
Walliſerthale, nur findet man in diefem noch mehr Reben- 
pflanzungen, Gärten, Wiefen, Kornfelder, und die Natur 
behandelt in jenem ihre Kinder viel firenger und fliefmütter- 
licher ; nicht ohne Mitleiden fieht man den armen und emfigen 
Savoyarden mit Dünger und Erde auf dem Rücken, fleile 
Felfenpfade binaufflettern, um da umd dort ein Plätzchen 
anzupflangen ; jedes ebene Fleckchen Land in der Nähe wird 
mir unglaublicher Sorgfalt von ihm benust, fein Fleiß, 
feine Genügſamkeit trogen der Armuth, feine Stirne it ofen 
und beiter, fein ganzes Weſen voll Treuberzigfeit, indeß 
finftere Verachtung und abftoßender Uebermuth die Gefichtözüge 
feines Nachbarsı des flolzen Piemonteſers entftellen. Nur 
verfolge im Thale von Maurienne auch das Webel unzählige 
Familien, das fich im Aoſta⸗ und Walliſerthale in fo ſchreck⸗ 
lichen Geftalten zeigt; far vor jeder Hausthüre ſieht man 
bier einen oder zwei Cretins, in ſtummen, flarrem Hin- 
brüten, oder ‚mit einer kleinen Arbeit befchäftigt, oder mit 
Steinchen wie Fleine Kinder fpielend, und in den brennenden 
Gonnenftrahlen kauernd. Gewöhnlich find folche elende Ge 
fchöpfe taub und ſtumm, ihre Blicke find ſtier, viebifche Dumm 
beit ift in ihrem Gefichte, oder ein grinzendes Lachen verzerrt 
daffelbe ; entfeßliche Kröpfe hängen manchem über die Bruß 

berab, ibr Leib iſt kurz und dick, ihre Beine find krumm, 
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man bemerkt an ihnen keine Spur einer Geiſteskraft. Kleinere 
Kröpfe haben faſt alle Bewohner des Thales von Maurienne, 
nur in den Städtchen und Flecken ſind ſie nicht ſo häufig als 
in den Dörfern. 

Bei Aiguebelle, einem angenehmen Dorfe in einer 
fruchtbaren aut aͤngebaueten Gegend kömmt man zu dem 
Aranefluße, den man bis zum Dont Cenis nicht mehr 
verläßt. Diefes Dorf Liegt auf der Tinfen Seite der Ffere, 
bat 7—-800 Einwohner, von denen die meiften wohlhabend, 
mehrere reich find; es Fündigt feine Forderung an den Titel 
eines Fleckens, durch feine bemahlten Häufer an, die fehr 
mit der Armuth Savoyens contraftiren, fo wie feine breite 
Straße mit dem engen Thale. Hier ift eine Kmpfer- und 
Eifengiegerei , beide Metalle kommen aus benachbarten Bergen. 
Diet Dorf fieht 160 Toiſen höher als das Meer. Neben dem 
Dorfe, das feinen Samen von feinem ſchönen Quellwaſſer 
bat, fiebt man noch die ungeheuern Felſenſtücke, welche 1750 
durch eine Schneelaumwine. von der Höhe losgeriſſen wurden, 
und das anfehnliche Dorf Randan, die Kirche, Hänfer und 
alle Einwohner in einem Augenbride vernichteten und hoch 
überdecften. Bon bier fteigt man unmerflich aufwärts, und 
nähert fich der hohen Alpenfette; je näher man ihr und dem 
Mont Eenis kommt, defto größere erhabenere Formen nimmt 
die Natur an, deſto feltener erſcheint fie in ihrer Freund⸗ 
lichfeit und Anmuth, deito mehr in feierlichem, majeſtätiſchem 
Gewande, nicht felten in drobender furchtbarer Geſtalt. 
Zwei Stunden von Wiguebelle erblict man das fehr alte 
Fort Miolan auf einem Felfen. 

„Das Thal von Manrienne, welches von feinem 
Bergfirome, der Arque oft verwüflet, bier mit Moräften, 
dort mit Sand, an andern Orten mit Kiefelfteinen und Feld- 
ſtücken bededit wird, verwandelt fich öfters in einen engen 
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Felſenpaß. Wie man Niguebelle verläßt, fo ſtößt man auf 
einen Felfen, der die ganze Breite des Thales ausfüllt, fo 
dag man Mühe hatte, die Landſtraße hier fortzufegen ; dag 
Thal erweitert fich nachher wieder, undeverengt fich aufs neue 
in der Nähe von St. Jean; die Höhe der Berge an feinen 
beiden Seiten wechſelt zwifchen 23000 Met. Sie find an 
gewiſſen Plätzen nadt und kahl, an andern mit Wiefen und 
Pflanzungen, mit Kaſtanienbäumen und Tannen bededt, 
überall ſteil, und fielen befländige Abwechslungen dar. Bei 
den Wohnungen, die nicht fo dünne geſäet find, als man 
erwarten follte , Fämpfen einige Rebenpflanzungen, die au den 
Seiten der Berge hängen, zugleich gegen die Bergſtröme, 
bie der Regen bervorbringt, und gegen den, zur Zeit dei 
Thauwetters berabrollenden Steinfchutt. 

Weiterhin kommt man durch den Weiler Epierre, 
durch das Dorf&a Chambre und den Weiler La Chapelle. 
In Epierre ift eine Schmelgbütte für das Eifen. Ale diefe 
- Drte haben ein höchſt erbärmliches Ausſehen; und unter ihren 
unreinlichen, zerlumpten Einwohnern befinden fich vick 
Cretins und Kropfiges ihre zu ihnen paflenden Wohnungen 
find elend gebauet . und noch fchlechter unterhalten, mehrere 
find wahre Ruinenhaufen; ihre Wiefen find zum Theil mit 
Sand und Sümpfen bedeckt. Diefer traurige Anblick begleitet 
- den Neiienden von Aiguebelle bis St. Jean de Man 
rienne. Etwas erträglicher it noch der Aublick des Dorfes 
La Chambre, durch welches eine Breite Straße führt; 
diefe neue Straße hält als ein Damm den Bergſtrom is 
Schranken, ſchützt das Thal vor Ueberſchwemmungen und 
Berfumpfungen, und rettet auf diefe Art den Einwohnern 
ihr Eigenthum und die gefunde Luft. 

Zwiſchen 2a Chambre und St. Jean fommt man 
am Fuße des Berges Rocheray vorbei, von welchem 
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Herr von St. Real, ehemaliger Intendant von Mauxienne, 
fagte, daß er eine fo große Dienge- mineralifcher Subſtanzen 
enthalte, daß man ibn als ein Cabinet. den : Mineralogie 
betrachten kͤnne. Die Stadt St. FZean,de Maurienne 
liegt fo ziemlich in der Bitte dieſes Thales, welches unter 
dem Titel der Graffchaft von Maurienne, eine der 5 Pro⸗ 
vinzen war, aus welchen dag Herzogthun Gavoyen beftand; 
Die A andern Provinzen. waren La Tarentaiſe, Le 
Chablais, Le Faucignuy und das eigentliche Sa⸗ 
voyen. Sie war ehemals bie Hauptſtadt dieſer Provinz, 
und nachher der Hauptort. eines Arrondiſſements; fie iſt eine 
kleine Stadt von 2000 Einwohnern; ihr Zuneres beſteht ans 
fchiechten Häuſern und Straßen, aber ‚ihre- Umgebung ift 
frifch und lachend; doch if die Vorſtadt, durch welche, die 
Straße seht, noch gang. artig gebauet, und man findet bien 
einige erträgliche Wirthshäuſer. Des. Thal bilder bier gin 
Kleines fruchtbares, ſehr ſchönes, grünes - Beden, ‚das mit 
Wiefen, Obſtbäumen und prächtigen Nußbaumen bedeckt if, 
Diefe Stadt liegt gegen 300 Toifen höher als das Meer. 
Man fteigt von bier beſtändig durch das nech übrige Thal, 
bis zum Fuße ‚des Mont Cenis. 

Bis St Michel. bat man A Stunden, Das Thal 
verengt fich swifchen hohen unangebaueten/ und von Bachfahrten 
durchfurchten Bergen; +8 führt: fort ſteil empor gu ſteigen, 
aber auch die Berge erheben. fich im. nemlichen Verhältniß. 
Die ausgedehuteiten Schursteppiche überraſchen nun die Blicke 
des Reiſenden, der ich allmählig der Negion nähert, wo die 
Natur: dem Schnee und Eiſe, ihre ewige Herrfchaft angewieſen 
hat. Diefe Nachbarfchaft öder Schneefelder, und einer reichen 
Vegetation bilder ‚einen fchönen Contraſt. Die Thäler und 
Berge der Alpen vermehren diefe Annäherung, fo daB man 
oft in dem. ugmlichen Gemälde ale; 4 Jahreszeiten erblick, 
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Beim Heraustreten aus’ der Vorftadt von St. Jean, kommt 
man auf einer fleinernen -Brücde über einen anfehnlichen 
Bergſtrom, der ans einem Mebenthale hervortritt, und fich 
mtr’: der: rate vereinigt; etwas weiter führt eine andere 
Brucke Uber die⸗Arque, bier erblickt man einen Bach mit 
verſteinerndem Waſſer/ elnemn Tuffcanale, den er ſich ſelbſt 
ans dem Kalkſtoffe, Seitöer:hei ſich führt, erbauet hat; dieſe 
Art von Waſſerleitung die: immer: höher wird, ſtellt eine 
fange. Mauer vor ; man erinnert ſich beim Anblick derfelben, 
an die verfleinernde Quelle von Clermont, melche die 
natürliche Brüde hervorbrachte⸗ die in Frankreich unter dem 
Ramen Pont de Pierre fo beruhmt iſt. 

Faſt in der Mitte zwiſchen St’ Jean und St. Michel 
liegt das Dorf St. Jul ienn, man kommt durch daſſelbe; es 
von Felſentrümmern and Kieshaufen umringt, die von 
den Bergen herabgerollt find,’ und von Negenbächen berbei- 
geſchwemmt soneden.: 1: Auf; dieſen Schutthügeln, deren Aus. 
dehnung ſeht anſehnlich iſt, wachſen magere Neben, welche 
einen delisaten, Und iin Savoyen ſehr geſchätzten Wein her⸗ 
vorbringen/ den man Vin: de St. Julien nennt, Dieſer 
Theil der Route, der im Sommer und Herbſt vollkommen 
gangbar Ü, wird zur Zeit: des Schneeſchmelzens von unge 
Hünmen Bergſtrömen zuweilen unbrauchbar gemacht. Gt. 
Michel iſt ein anmuthiges Dorf von ungefähr 600 Einwoh⸗ 
nern; die durchlaufende Straße bat zwei Reihen artiger 
Häauſer neben fich; die» meiſtens Wirthehäuſer And; der Ort 
gefällt aber den Neifenden hauprſuchlich wegen‘ feiner Bage; 
er iſt von einers.Fachenden Kreiſe von Obfigärten und Wieſen 
umringt, und: liegt 363 Toifen höher als das Meer. - 

Wie man der · Tentralkette näher Tommt, fo vermindert 
Ad die Zahl der Eretind und Kropfigen; man findet hinter 
Sit. Jean nurknoch: wenige; und noch weniger binsct 
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St, Michel; aber man ſieht jetzt auch Fein fchönes Dorf, 
feine ſchöne Landfchaft, Feine fehöne Natur mehr, Bei St. 
Andre erblidt man noch Rebenpflanzungen; indem naben 
Weiler Franco finder man cin Wirthshaus; gang nahe find 
ferner die Weiler Frenets und Fourneaug, durch die 
der Weg führt, im leuten find 2 Schmelzöfen und ein Ham⸗ 
merwerk für das Erz der benachbarten Berge. Der Flecken 
Modane hat 1000 Einwohner, die meiften find Maulthier⸗ 
treiber, Fuhrleute, Schenkwirthe. Dan pflanzt bier vieleg 
Hanf, und braucht für die Küche und die Lampen Leinöhl. 
Modane Kiegt 583 Toifen höher ald das Meer, Ungeachtet 
diefer Höhe, welche im Innern Sranfreichd die Höhe eines 
anfehnlichen Berges feyn würde, öffnet die Erde an einigen 
auf der Sonnenfeite Tiegenden Orten, für die Pflanzung von 
Obſtbäumen ihren Schood. Aber diefe Art von Vegetation 
bört hinter: Modane gänzlich auf, - Wegen einer Tebhaftern 
und anbaltendern Kälte und des -auferordentlich dürren 
Bodens, kann bier nur noch Heu, Hader und Nocken 
geerndet werden, und kommen keine andern Bäume mehr fort 
als die Tanne, der Lerchenbaum und die Bergfichte; das 
Thal verengt ſich in der Tiefe, und erweitert ſich in der 
Höhe, wo die Berggipfel weit auseinander treten, indeß die 
Arque in einer engen Schlucht welche fie ganz einnimmt, 
ihre Wellen dahin rollt, | 

Die neue Straße, welche bis Modane faſt immer ſich 
anf dem rechten Ufer der Arque hinzieht, mußte, da fie ihren 
Lauf nicht mehr auf dieſer Seite fortfegen konnte, eine 
Stunde weit in den Gypsberg eingehauen werden ‚an defien 
Fuße fie nun binkäuft; bier Täßt fie zwei armfelige Weiler, 
Villaraudin links und Bramant rechts liegen. Zwiſchen 
beiden kommt man auf dem faſt nirgends abhängigen Wege, 
durch den Wald von Bramant, mo fon Die Wege fe 
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ſchmal und ſteil waren, daß man fall immer auf- oder 
abfleigen mußte, und eine Felſenmauer neben hinlief, die 
unaufhörlich die Reiſenden hedrohete. Man Tommt nun bald 
durch Bernen, ein eben fo. trauriger Weiler als Die zwei 
eben genannten. Bald daranf heftet fich der Blick jenſeits 
des Stromes, auf die doppelte Eafcade von St. Benoit, 
die ſchönſte dieſes Thales, und eine der fchönfen der Alpen. 
Die zwei Falle, aus denen fie beficht, geben ihr einen befon- 
dern Charakter. Beide haben fich einen tiefen Abgrund aus⸗ 
gewühlt, deffen Boden man nicht bemerfen Tann, und mo fie 
zu verfchwinden feheinen. Dan bedauert nicht nabe genus 
bei den Abgründen zu ſeyn, um mit den Augen ihre Tiefe 
meſſen zu fönnen, und man wird zumeilen von der Neugierde 
näher zu dieſer intereffanten Scene hingesogen, um fie beſſer 
zu genießen; ich zweifle nicht, daß died der Fall bei allen 
Reiſenden ſeyn wird, welche für die erbabenen Schönheiten 
der Natur Gefühl haben. Ach bin überzeugt, da diefe Straße 
fo häufig von franzöſiſchen und italienifchen Künſtlern bereiſt 
wird, daß. fich in dem -Bortefenille einer großen Menge der- 
ſelben, von diefem fo mahlerifchen Anblicke, der in der gehö⸗ 
rigen- Entfernung eine fo große Wirkung macht, Skizzen von 
demfelben finden werden. 

Auch, die Aysficht vom Flecken Termignon, den man 
4 Stund früher erreicht ald Lans-le-Bonrg, ift gewiß 
mehr als einmal ſtizzirt worden, Nicht weit vom Zuſammen⸗ 
fluße der Leiße mit der Arque, die chen fo. jngeſtümm if 
alt. diefe,, und auf der rechten Seite diefer letzten, iſt dieſer 
Sieden erbanet. Das Thal, aus dem jener Bergſtrom fommt 
öffnet ſich links gegen der Tarentaiſe. Die alte Straße giens 
Über einen Heilen Ders, und zog fich in mehrern kurzen und 
Beilen Windungen fiber diefem Stecken bin, weicher, wenn 
man. fich auf einigen dieſer Höhen befindet, einen gan 
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anßerordentlichen Anblick darbietet; man fieht ihn unter fh, 
und kann nur die Dächer bemerfen, die an der Erde u 
leben fcheinen. Der bobe Berg La Vanoiſe und der 
Gletſcher, der: fat über den dritten Theil feiner Höhe herab⸗ 
finft, vermehrt noch das Pittoreſke diefes Gemäldes, das 
aber die Wiefenteppiche und Felder, die fich amphitheatraliſch 
über dem Flecken hinziehen, nicht in gleichem Maaße ver - 
fchönern ; da fie nemlich durch Feine Zäune eingeſchloſſen, 
von feinen Bäumen befchattet find, fo iſt ihre Anblick mehr 
eintönig als fonderbar. Die neue Straße zieht fich Bei 
Termignon Fänge des Stromes hin, und fleigt wenig; die alte 
Dagegen Fletterte Hier am fteilen Bergabbängen herum, 

Diefer Flecken, der 1000--1200 Einwohner enthält, bat 
Das Anfehen eines Weilerd und die Ausdehnung einer Keinen 
Stadt. Seine Häufer find fehr niedrig, und Niederlagspläße 
für eine Dienge Kaufmanns waren, die wegen der Mont Cenis⸗ 
paſſage hier find. Die Einwohner befchäftigen fich mit der 
Transportirung diefer Waaren, und mit der Paſſage des 
Berges, der nur 1 Stund von bier iſt; die Neichiten geben 
fih mit dem Transport- und Lommiffionds- Handel ab, 
Durch die Eröffnung der neuen Straße, muß diefe Induſtrie 
fehr gelähmt oder eingefchränft werden. 

Lans-le-Bourg, das unmittelbar am Fuße des 
Mont Cenis liegt, iſt ein Flecken von der Art wie Termignon 
und wo möglich noch trauriger. Dies ſind in der That zwei 
ganz abſcheuliche Wohnplätze, und man Pan ſich nicht ent⸗ 
halten die Einwohner zu beklagen, die das Schickſal hier zu 
leben, verdammt bat; fie beklagen: ſich ſelbſt aber nicht 
darüber, und ſin&d für dies ihr Geburtsland ‚nicht weniger 
eingenommen, als die Bewohner der glücklichſten Gegenden 
für das ihrige. Die Schönheit der Weiber in Termignon ift 
berühmt, ich konnte aber "nichts: davon Amtderfen. — Beide 


4150 Thal von Maurienne. Lans⸗le⸗Vourg. 


Flecken haben zuſammen eine Bevölkerung von 2000 Geefen; 
alle ihre Einwohner widmen fih dem Dienfte der Reifenden ; 
alle jungen Leute unter ihnen fuchen ihnen den Webergang 
über den Berg zu erkeichtern ; 85—9 Monate im Jahre befchäf- 
tigen fie ſich unaufhörlich damit, den Schnee wegzuſchaffen, 
um die Straße zu eröffnen, die unaufhörlich von demfelben 
bedeckt wird, und den Reiſenden ale Hülfe gu Teiften, deren 
fie bedürfen. 

Bor dem Dafenn der neuen Straße, auf der man jet 
Über den ganzen Berg fahren kann, legte man in Land-Te 
Bourg die Fuhrwerke auseinander, und transportirte fie anf 
dem Nücken der Mauleſel über den Berg, fo wie die Felleiſen 
der Meifenden, indeß diefe in Sänften fih darüber tragen 
ließen; oder man ramaffirte fie, das Heißt, man führte 
fe in Schlitten Über die glatten GSchneefelder des Berges 
herab. Jetzt da man nicht mehr nöthig bat, die Fuhrwerle 
auseinander zu nehmen, begleiten die Einwohner diefelben, 
um fie vor der Gefahr zu ſchützen, im Schnee zu verfinfen, 
oder umzuſtürzen, unterflüben fie auf beiden Seiten, und 
wagen es ſelbſt vom Schnee verfchüttet zu werden; fie fahren 
auch noch fort die Neifenden auf dem Schlitten gu führen, 
Doch gefchieht dies etwas feltener. Diefe verfchiedenen Ge⸗ 
ſchäfte beforgen fie immer mit chen fo viel Redlichkeit als 
Geſchicklichkeit. — Der Reifende, der fih am Fuße dei 
Mont Eenid- zeigt, ſieht fich von einer chen fo großen Anzahl 
von Führern beſtürmt, als derjenige, welcher fich in der 
Näbe der Kleinen Fuhrwerke fehen läßt, die ihren Stand bei 
der königlichen Brücke in Paris haben. In Land -Te- Bow 
findet man ein Poſtbüreau und einige midelmäßige Wirthi⸗ 
bänfer. Dieſer Ort lkegt 712 Toifen höher als das Meer. 

Das Thal MWanrienne endigt fich nicht zu Laus⸗le⸗ 
Bourg wie man glauben möchte; man verläßt es wohl bier , 
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um den Dont Cenis zu pafliren, aber es erfireckt fich von 
bier aus noch mehrere Stunden, nach der linken Seite bis 
zu den Gletſchern, wo die Arque entſpringt, und in dieſem 
Zwiſchenraume lauft es parallel mit der Centralkette. Dieſes 
hohe Thal, von dem man einen anſehnlichen Strich beim 
Erklimmen des Berges überblickt, bietet einen einförmigen 
und traurigen Anblick dar. Da und dort erblickt man darin 
einen Weiler, aber nirgends einen Baum, ſo wenig als auf 
der ſüdlichen Seite der nebenhin laufenden Berge. Dir 
untern Gegenden dieſer letztern ſind bei den Weilern ſo weit 
hinauf, als es nur die Steilheit des Abhanges, die Rauh⸗ 
beit der Luft, und die Beſchaffenheit der Temperatur. erlaubt, 
wie bei Termignon, und wie bei allen bewohnten Pläben des 
Thales, mit zahlreichen, amphitheatraliſch hinter einander 
fich erbebenden Feldern bededt. 

Diefe abfchüfigen Felder find nicht nur ſehr mühſam 
anzupflanzen und abzuernten, fondern auch ſchwer im Stande 
su erhalten, da man von Zeit zu Zeit die einflürsenden 
Mauern, welche fie unterſtützen, wieder erneuern, oder die 
Erde wieder hinauf tragen muß, welche herabgerollter Felſen⸗ 
fchutt, Regenbäche und Lauinen weggeführt haben. Häufig 
zerflört der Froft die Saat diefer Falten und ſteinigen Felder; 
gefchieht dies aber nicht, fo Tiefen fie die, dem Lande 
nöthige Quantität Rocken. Dann Fönnen fich feine Bewohner 
nicht nur hinlänglich ernähren, fondern fie find auch noch 
als Bewohner einer Berglandfchaft reich zu nennen, wegen 
der Nabrungsquellen, die ihnen ‚die ſtark von Reiſenden 
befuchte Dont Cenisſtraße eröffnet. Auch bier findet das 
Auswandern eines Theiled ihrer Landsleute Statt, welche 
nachdem fie durch Gewerbe, die fehr nahe ans Betteln 
grenzen, fich im Auslande ein Feines Vermögen gefammelt 
haben ‚ nach einer Neihe von Fahren wieder in ihre Heimath 
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zurückkehren. Während ihres Herumwanderns entziehen fie 
fich alles, was nicht fchlechtesdings zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig ift, fie behelfen fich mit den gröbſten Lebensmitteln 
und Kleidern ; fie find mit ihrem Schickſale zufrieden, wenn 
fie nur nicht vor Hunger und Kälte ſterben. 

So leben die zahlreichen Savoyarden in Paris und in 
den Provinzen, wohin fie ſich gerfirenen, und fo leben fie 
auch in ihren Gebirgen, wo fie alles aut finden, was dad 
Leben erhalten Tann. Es giebt wenige Thiere, deren Fleiſch 
fie nicht eſſen; fie leben herrlich am Fleiſche der Bären und 
Murmeltbire. Da fie in Ober- Maurienne wegen der 
Mont Eenispaflage wohlhabender find, fo find fie bier auch 
nicht fo fchlecht gekleidet, und weniger unreinlich , was ein 
Nationalfehler der Savoyarden ift, wandern auch weniger 
ans. Es if merkwürdig, daß der Aufenthalt in großen 
Städten, die Sitten der fleißigen Savoyarden nicht verderbt; 
Das Sittenverderbniß iſt allzumeit von ibnen entfernt, um fie 
erreichen zu können; fie machen fich überall durch ihre Ehr- 
lichkeit beliebt, und kehren meiſtens chen fo einfach in ihren 
Bedürfniſſen, wieder in ihre Gebirge zurück, als fie dieſelben 
verlaffen haben. Die Sitten fchienen mir um fo reiner zu 
ſeyn, je mehr ich mich der Eentralfette näherte; fie fchienen 
mir böher beranf fich der Volllommenbeit mehr zu nähern, 
fo wie die körperliche Natur dieſes Landes, die in Ober⸗ 
Maurienne eben fo fchön ift, ala es ihr im unteren Theile des 
Thales hieran mangelt. Die Einwohner von Termignen 
und Lans⸗le⸗Bourg find große wohlgewachfene Leute. 
Die Eretind und die Kropfigen, die man zwiſchen Aiguebelle 
und St, Jean de Maurienne fo häufig antrifft, find unter 
ihnen unbefannt. 

Was Hier von dem Phyſiſchen und Moralifchen des 
fanoyardifchen Volkes gefagt wurde, paßt nur auf das ganz 
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gemeine Volk; denn alled was fich mehr oder weniger von 
dieſer Claſſe entfernt, bat bei weitem die einfachen und 
fanften Sitten derfeiben nicht, fondern zeichnet fich meiftens 
durch eine Art von Nationalſtolz aus, den man mit Verwun⸗ 
derung in Savoyen bemerkt. Die Reifenden empfinden dies 
fehr oft bei Berfonen, mit denen fie zu thun haben, Dagegen 
Hat diefe wohlhabendere Elaffe auch nichts von der Unrein⸗ 
lichkeit und Mißgeſtalt der Volkselaſſen, felbft nicht einmal in 
denjenigen Gegenden deg Thales, wo man diefe beiden Mängel 
am meilten bemerkt. Man bemerkt in ganz Maurienne, von 
Aiguebelle bis zum Dont Cenis Tein Landhaus, und Tein 
weder modernes noch gotbifches Schloß. — Die Stadt Gt. 
Jean enthält nur einige adeliche Familien, außerhalb derfeiben 
findet man nur gemeined Volk. 

Eine Sache, die jeden Fremden in Savoyen in Erflaunen 
ſetzt, ift, daß man bier die Landleute beſſer franzöfifch fprechen 
hört, als die in Frankreich; eine Schäferin von Maurienne 
oder dom Dont Cenis beantwortet die Fragen des Reifenden 

‚in einem beſſern Franzöſiſch, als ein Milchmädchen in der 
Gegend von Paris; indefien bat doch das ſavoyardiſche 
Volk auch fein Patois, das dem der Departemens des füd- 
lichen Fraukreichs ähnlich if. Wer noch feine großen 
Bergreifen gemacht bat, und bisher in ebenen Gegenden 
lebte, wo feine hohen Berge find, wird im Maurienne- 
Thal über die Anblicde, die ibm bie und da aufſtoßen 
werden, in Erſtaunen gerathen; wer aber fchon die Alpen 
und ihre jüngern Schweſtern die Pyrenäen bereift bat, wird 
urtheilen, daß dies Thal zu den minder fchönen Thälern der 
Alpen gehöre, Daß mehrere Thäler von Bigorre oder Bearn 
ihm gleichen, und daß es oft Anblide von der nemlichen 
Art, aber felten von dem nemlichen Grade des Intereſſes 
darbiete, wie die Thäler von Bareges und Cauterets. 
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Die Berge zweiter Ordnung, die Chambery vorangeben 
und umringen, und von diefer Kette von Wrgebirgen abne- 
fondert find, ſtellen Maſſen dar, welche, wenn fie auch nicht 
fo impofant find, doch wenigſtens eben fo außerordentliche, 
mahlerifche Anfichten bilden. Auch die Berge der großen 
Carthauſe und des Jura umfchlieffen Thäler, die mahle⸗ 
rifcher find als das Maurienne- Thal. So wenig intereflant 
es aber auch bei folchen Vergleichungen erfcheint , und fo 
wenig man fich darin anfiedeln möchte, fo ift es doch immer 
merfwürdig genug, um eine Durchreife zu verdienen. 

Wenn man aus Lans-le-Bourg beraustritt, fo 
fommt man sum letzten male über die Arque, und verläßt 
dann mit Vergnügen das traurige Waurienne- Thal, um ben 
Mont Cenis auf einer langen Neibe von Krümmmmgen dei 
- Sich empor fchlängelnden Weges zu erfleigen, die zuſammen 
eine der fchönften Straßen Frankreichs ausmachen. Aller 
Bemühungen der Bewohner diefer Gegend ungeachtet, diefe 
Straße rein und gangbar zu erhalten , bleibt fie doch einen 
großen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt. Die Wagen 
rollen dann über den Schnee dahin, der fo hart, doch aber 
nicht fo glatt wie Eis if, Die Spuren der eritern , die den 
Berg hinauf fahren, bezeichnen den nachfolgenden den Weg. 
Sind die Wagengeleife aber einmal, befonders zur Zeit des 
Schneeſchmelzens durch vieles Fahren zu tief geworden, dann 
ift die Hülfe der Landlente, welche die Fuhrwerke unterfkügen 
müßen, unentbehrlich, dann ift für fie das Hinanffchaffen der 
Fuhrwerke auf dem Mont Cenid am mühſamſten und gefähr- 
lichſten. 

Das Haus oder die Scheune, die man ganz oben am 
Wege erblickt, führt den Namen, La Ramaffe, bier nimmt 
gewöhnlich die Schlittenfahrt mit Reiſenden den Berg hinab, 
ihren Anfang, die in Diefer Gegend durch das Wort ramasser 
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begeichnet wird. Dies Schlittenfahren ift aber nur alsdann 
möglich, wenn der Schnee alle Vertiefungen ausgefüllt, und 
den Abhang des Berges geebnet bat. Der mit größter Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Gewandtheit von einem Manne, der vor 
dem Neifenden fist, geleitete Schlitten, fährt in 7—8 Mi—⸗ 
nuten von Ramaffe Bid Lans-le-Bourg hinab, während 
Reiſende, die der Straße folgen, bis dabin mehr als 1 Stunde 
brauchen. Die fenfrechte Höhe des Berges zwiſchen den 
genannten beiden Orten, beträgt ungefähr 600 Det. Eine 
Diertelftunde oberhalb Ramaſſe, erreicht man den höchſten 
Punkt des Mont Ceuis, neben welchem noch weit höhere 
Berge emporfleigen. Diefer Punkt, welcher die Gewäſſer des 
Berges von einander abfondert, trennt auch die Climas, ſo 
daß es oft auf der einen Seite fchönes Wetter iſt, während 
Talte Winde und Nebel: auf der andern berrfchen. Bei 
Stürmen ift dies aber auch der gefährlichtie Ort der Paſ⸗ 
fage. | . >. 

Bon bier Fommt man über einen fanften Abhang im 
die anmuthige Ebene des Mont Eenis hinab, deren Mitte 
ungefähr, ein Fleiner See einnimmt. Die Straße zieht fich an 
feinem Ufer bin, ‚nachdem fie vorher den Weiler Taver⸗ 
nettes, wo eine Poſtſtation ift, auf der Tinfen Seite Tiegen 
fieß; dieſer Weiler, welcher am Fuße eines der Selfenpyra- 
miden liegt, melche diefe Ebene beberrichen,, beitebt aus 
5 oder 6 Hänfern, welche alle Schenken find, daher der 
Name des Weilerd, der aber feit einigen Fahren auf der 
Landkarte und im Poftbuche mit dem Namen Mont Cenis 
vertaufcht werden iſt. Die Neifenden halten fich gemöhnlich 
bier etwas auf, theild um fich zu erwärmen, theild fich zu 
erfrifchen , denn diejenigen, welche in der warmen Jahreszeit 
zu Fuße herauf fleigen, kommen oft hier in großem Schmeiße 
an; fat alle ruhen bier. aus, und laſſen ſich mit den 
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vortrefflichen Forellen des Sees bewirthen. Diele findet man 
aber noch ficherer in dem Hofpitium, das Stund weiter 
liegt, und dem feit einigen Jahren der See als Eigenthum 
zugefprochen worden ift. 

Diefe gaſtfreundliche Anſtalt iſt eine Stiftung Carls des 
Großen , die Napoleon ernenert bat; das Gebäude ift geräumig 
und bequem, und Liegt in der Mitte der Ebene auf der 
linken Seite der Landſtraße. Hinter ibm erbebt fich einer 
der Bergrüden, welche diefe Ebene beberrfchen; vor ihm 
dehnt fich eine meite Wieſe ans, welche ſich am See endigt, 
Diefem anmuthigen Becken, das % Stund im Umfange, und 
das reinfte Waffer hat. Der Phyſiker Bafalti von Turin 
bat gefunden, daß feine größte Tiefe nicht mehr ald 30 Met. 
beträgt. Die Fiſcher finden in demſelben häufig verkohlte 
Bäume, und diefer Umſtand fcheint den Bewohnern ein 
Beleg zu einer ihrer Traditionen zu ſeyn, nach welcher der 
Mont Cenis in fehr alten Zeiten mit Wäldern bedecdt war, 
die von einem gewiſſen Feldheren verbrannt wurden. Die 
nemliche Tradition Teitet daber das Wort Mont Cenis, 
von Mons Cineris ber. — Eine andere Tradition diefer 
Gegend läßt den Hannibal feinen Zug über den Mont Eenis 
machen 5 ein großer Felſen, welcher, fagt man, damals deu 
Col fchlof, wäre dann derjenige, den diefer Feldherr, den 
alten Schriftfiellern gemäd, mit Feuer und Effig zerſtören 
ließ. 

Allein auch der Mont Genevre ſtreitet, vielleicht mit 
mehr Grund um diefe Ehre; eben fo der große und kleine 
Bernhard, felbft der Simplon, Allein man kann einwenden, 
dag Hannibal weder auf dem Mont Eenis, noch auf den 
andern angegebenen Bergen, feinen Soldaten die Gehlde 
Italiens zeigen Tonnte, da fie auf Feiner diefer Höhen fichtbar 
find, Der Mont Eenis, wie alle andern Straßen über die 
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Alpen, beweiſt, daß fich die Gebirge Bier anfehnlich ermiedrist 
haben. Hier. iſt es eine Art von Aushöhlung, worin die 
Zeiten und Naturrevolutionen bie anmutbige Ebene, und den 
lieblichen See hervorgebracht haben, von denen vorhin die 
Rede war. Eine kleine, mit dichtem Befträuche überſäete, 
mit frifchem Raſen bedeckte, mit Blumen von jeder Art 
geſchmückte Juſel, verfchönert diefen See an einem Ende 
deffelben , und Inder zu einer Spazierfahrt nach ihr ein. Alle 
Fahre ‚niftet eine wilde Ente an ihren Ufern; alle Ufer des 
Sees find wie die Inſel mit Raſen und Blumen geſchmückt. 
Die ganze Ebene it überhaupt nur eine große bebfümte 
Wieſe. 

Drei ungeheure Felſenpyramiden erheben ſich rund umher; 
ihre faſt immer mit Schnee und Eis bedeckten, faſt immer 
von Wolken verhüllten Gipfel, verſchaffen dem See immer 
friſches Waſſer. Ihre tiefern Abhänge ſind mit Wieſen und 
Weidenplätzen bis hinauf zur Region des ewigen Schnees 
bedeckt, aber es feblt ihnen gänzlich an Bäumen; nur auf 
dem Berge Du, Revers erblickt man ein kümmerlich vegeti⸗ 
rendes MWäldchen von verfrüppelten Weiden und Birfen. Bei 
meiner leuten Reife über den Mont Cenis, im Jahre 1810 
batte der Procurator des Hofpiged Don Dominique feit 
kurzem Efchenbäume, Acacien, Tannen und Lerchenbäume 
bier gepflanzt, und bis dahin waren fie gut fort gekommen, 
ueber dad Fortkommen der Acacie auf den Alpen muß mas 
ſich wirklich wundern. Die Tanne und der Lerchenbaum 
Dagegen , find im diefen Gebirgen zu Haufe; denn der Mont 
Cenis it nach Piktets und Sauſſures auf dem See 
angeftellten Meſſung, 983 Toifen, und nach der Meſſung, die 
auf der böchften Spige des Eol gefchah, 1060 Toifen höher 
als dag Meer, und diefe Höhe überſteigt die ihnen angemeſſene 
Region nicht, da man fie noch auf Pläpen finder, die 
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2200 Met. boch find; im Gegentheil müßte man fih wundern, 
fie. nicht auf. dem Mont Cenis zu finden‘, befonderd da Diefe 
Ebene gegen Norden gefchloffen und gegen Süden offen if, 
wenn man nicht hörte,'daß fie während der Nevolutiondfriege 
für die Bedürfniße der Armeen umgehauen worden ſeyen. 

Don Dominique hat auch Haber und Rocken geſäet, und 
die Saat kam zur Reife. Aber was das eine Jahr gedeihet, 
kommt vielleicht im andern nicht fort; und da die Bergbe⸗ 
wohner, die doch fonft ihre Umgebung wohl'zu benutzen wiſſen, 
den Mont Cenis nicht anpflanzen, fo möchte doch wohl bie 
Erfahrung. fich diefer Art der Anpflanzung wiederfegen, die 
übrigens auf dem Dont Genevre gelingt, Dagegen find die 
Wieſen und Weidepläge auf dem Mont Cenis von einem 
ficherern Ertrage. In den Sennhütten, weiche mehrere Ein- 
wohner von Lans⸗le⸗Bourg bier oben aufgerichtet haben, 
macht man einen Käs von einer befondern Qualität; er hat 
das Marmorirte, Pikante und zuweilen die Qualität, wenn 
auch nicht vom Roqueforter, dem erften Käfe in der Welt, 
doch menigftens vom Safe mager, der jenem unter allen am 
nächiten fommt. 

Die Wiefe, welche vom Dorfe Tavernettes bis zum 
See ſich erſtreckt, ruht auf einem Gypsfelſen; das Daſeyn dieſes 
Felſens der zweiten Ordnung im Mittelpunkte dieſer Urgebirge 
iſf ſehr merkwürdig; einen ſolchen Gypsberg findet man auch 
neben der Straße bei Rodane, fo wie noch mehrere Spuren 
von Gyps, während der weitern Reiſe auf den Mont Cenis, 
anf welchem der Schiefer ( Schiste ) die herrfchende Steinart 
it. Jemand behauptete, tief in der Erde auch Granit 
aefunden zu haben, äber auf der Oberfläche findet man ibn 
nie, Eiſen giebt ed bier ziemlich viel; anf dem Berge Du 
Nevers waren einft Fifenminen, die man bearbeitete; man 
finder auf ihm noch Schluden, von ehemaligen Schmiedten 
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und Schmelzhütten, einige Perſonen hielten fie für vulcaniſche 
Schladen, für Lava, allein Herr von Saufltre bewies, daß 
man in den Alpen keine Spur von Vulcanen finde, 

Die Vögel, die man auf dem Mont Cenis am gemöhn- 
Tichften fieht, find das Schneehuhn (pinson de neige) das 
weiſſe Rebhuhn, der große und kleine Adler. Die Murmel- 
tbiere find bier ganz gemein, und in ihrer natürlichen 
Negion. Bären fieht man bier gar feine, obfehon der Mittel- 
punft der Alpen, ihr eigentlicher Aufenthalt iſt; fie halten 
ſich am Liebften in fehr waldigen Gegenden anf. Die Gegend 
von Termignon ift der Theil des Maurienne- Thales ‚, wo 
man fie am meiften ſieht, fie Fomimen dahin um den Haber 
zu frefien, der bier ſtark gebauet wird, und der, wie es 
fcheint, eine Leckereci für fie if, Die Gemfen bewohnen die 
höhern Kämme des Mont Cenis; man findet fie oder 
% Stund von der Voftfiation auf den Höhen der Berge. *) 

Die Bewohner diefer Berge kennen die Orte recht gut, 
wo man ſich vor den Lauinen zu fürchten hat, man muß 
über diefen Punkt Belehrung bei ihnen ſuchen. Diefe Orte 
find: im Maurtenne- Thal und auf dem Mont Cenis felten, 
und man gab der neuen Straße eine folche Richtung, daß 
man fie beinahe alle vermeidet, Es giebt auf dem Mont 
Cenis auch Erdfälle, die nicht weniger gefährlich ſind. Oft 
ſtürmen Orcane fürchterlich in dei Gebirgpäſſen; find fie 
recht heftig, ſo wird die Reiſe durch fie gefährlich , zumeilen 
unmöglich. Die Bewohner der am Fuße der Berge Tiegenden 
Dörfer, wiffen, wann Gefahr vorhanden iſt, und -benachrich- 
tigen die Reiſenden davon; diefe müßen dann auf den zur 





*) „ Über das Murmelfbier und die Gemſe und die Bemfeniagd 
Öndet man angenehme Nachrichten im Buffon, von der letztern 
auch noch in Kamende ufägen zu Cores Reifen durch die 
Schweiz.” 
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Durchreife günſtigen Angenblid warten, und gewöhnlich 
Dauert die Pauſe nicht lange; felten dauert ein folcher 
Sturm einen ganzen Tag. 

Eine andere Gefahr in den Päſſen it das Verſinken in 
den Schnee, wenn er durch die Wärme der Luft feine Feſtig⸗ 
feit fo febr verloren bat, daß er Leine fchweren Laften mehr 
tragen kann; gegen das Ende des Frühlings fängt er am 
zu ſchmelzen. Die Schneelage, über die man bingebt, iR 
gewöhnlich einige Metres did, und man finft mehr oder 
weniger tief, nachdem die Sonnenſtrahlen flärfer oder ſchwä⸗ 
cher wirken. Um diefe Zeit können die Fuhrwerke nicht 
immer fortkommen; die Mauleſel verfinfen dann zuweilen bis 
an den Bauch, und können fih nur mit Hülfe ihrer Führer 
mieder herqus arbeiten, welche aufs fchnellfte hinter und vor 
ihnen den Schnee fo bart zuſammen treten, daß fie die Füße 
mit Sicherheit darauf fegen können; diefe Thiere find auch 
gewohnt dieſe VBorfehrung abzuwarten, und fuchen dann eril 
ihre Füße wieder frei zu machen; ihre Anſtrengung mürde 
aber doch noch vergebens ſeyn, wenn ihre. Führer fie nicht 
am Kopfe und Schwanze in die Höhe zögen. Wenn man 
feine Reife über den Mont Cenis fehr frühe, Morgens antritt, 
fo trifft man viel weniger Schwierigkeiten an; man finft 
alsdann zwar noch tief hinein, aber doch auf Feine gefähr- 
fiche Weile; auch it die Gefahr ſowohl für deu Mann als 
für das Laſtthier viel geringer; wenn man zu Fuße geht. 

Die Ebene des Mont Cenis dauert vom Weiler dieſes 
Namens bis zum Weiler Grand Eroig noch eine Stunde 
fort; bier endigt fie ſich. Auf diefem Wege läßt man den 
See rechts, und mitten in der Ebene das Hofpis links; hie 
und da find Pfähle eingerammelt, oder ſtehen Fleine Hütten, 
durch die man zurecht gewieſen wird, wenn der Schnee die 
Straße bedeckt. Der Weiler Grand Croix beſteht auch 
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wie der Weiler Mont Eenis, qus einigen. Birböhäufern. und 
Schenfen, und liegt an ber- Cemiſe, die aus mise 
kommt, und nicht weit von dem Berge Roche Melon, der 
bei den Geographen als. der höchſte Berg dieſes Theils der 
Alpen, und ‚bei den Bewohnern des Landes als ein, alter 
Wallfahrtsort berühmt iſt. — Eine Capelle der heil. Jungfrau⸗ 
die oben auf der Spitze ſtand, und von ihnen ſehr verehrt 
wurde, zog vormals alle Fahre am 5. Auguſt, eine Menge 
Menſchen herbei, allein. wegen der Mühſeligkeit des Hinauf⸗ 
ſteigens auf Disk, babe und dalte Berafpipeunhat man, iu dem 
letten Zeiten das perehrte Bild nach: Suſa arbracht. 

Die Spitze der Nds Melon, den man auf der linben 
Seite hat, fleigt bis zu einer Hahe von 3500 Met. Auf 
der. nemlichen Seite bilder die. Sensfe, einen. ſehr ſchönen 
Waſſerfall; die alte. Laudſtraße gieng an demſelben vorbei, 
und ſtürzte ſich gleichſam mit dem Beraftroms neben ihr, 
durch eine Reihe, ſteiler Krümmungen, die.2 Stunden lang, 
weiche aber für 4 gerechnet wurden, fortliefen, "nach 
Novglgife hinah; ‚hier. fügte man die -Wagen.. wieder 
zuſammen, die man in Lans⸗ le⸗Bourg augeinander genommen 
batte, oder zerlegte fie bier, wenn man von Suſa kam, und 
fügte fie ‚in.Land-Fe-Boyrg wieder sufammen. Die neue 
Straße zieht fich. nun an dem ausnehmend fanften Abhange 
des Gebirges binab ‚weiches dag ſüdliche Ufer der. Ceniſe 
begrenzt; nach I3 Stunde geht fe unter der Wölbung eines 
ſehr hoben Felſen weg, den matz Ieichter fand auszuhöhlen, 
ad von oben herab zu ſyrengen. Apr winiger Zeit wurde 
diefer Durchgang durch einga Einſturz perſchüttet, mit vieler 
Mühe bat man ihn ‚aber. wieder geöffnet. Ä 

Etwas weiter formt man über die alte Grenze Savoyens 
und Italiens, dan ‚eschtö vor. dem Dorfe Bart vorbei, 
weiterhin erblickt man zur. Linken unter ſich das Dorf 
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Tiefe von 3--400 Metres; man kann ſich nicht enthalten, 
dieſen letzten Ort mit Mitleiden anzuſehen, der ehemals ſo 
blhend war,/ als es nur ein Flecken in der Mitte der 
Alpen ſeyn kann, jetzt aber durch die veränderte Richtung 
der Straße, die: ſonſt die Duelle ſeines Glückes war, zu 
Grunde gerichtet iſt. Doch wird dieſe ſchmerzhafte Empfin⸗ 
Yung bald: dutch die ·Schönheit der Ausſicht verwiſcht, die 
mm: jetzt genießt; der Bergſtront verwandelt ſich in einen 
auſehnlichen: Fluß der enge Paßßlin in? (chdties Thal; die 
Felſenwildniß in eine: blühende Landſchaft; die Nebenhügel, 
die bedeckten Gänge, die Nußbäume und Shfgirten Italiens 
nehmen. bier ihren Anfang ⸗“ 

Bei dem Poſthauſe Molart iſt man erſt anf der Hälfte 
vom: ſuüdlichen Abhange des: Mont Cenis; dies ift ein einzelnes 
Haus; das faſt gerade fiber Novalaiſe ſteht; eine Viertel. 
fiunde tiefer‘ Tiegt der Weiler St: Martin, bat man dieſes 
Haus im Rücken, fo fpürt man eine merfliche Veränderung 
der Temperatur. : Bald erblickt man ſich mitten in der frifchen 
Landſchaft, auf die-man in der Höhe die Ausficht gehabt 
hatte, Die Wieſen, :die Nuß⸗ und Kaftantenbäune find ihr 
vornehmſter Schmuck. Hart bei Suſa kommt man am Fuße 
‚eines ſteilen Felſen vorbei, deſſen Gipfel ſonſt das Fort 
La Brunette kebnte, welches dem Vertrage von 17% 
gemäs, geſchleift wurde; es iſt jetzt nichts mehr Davon übrig, 
als das Haus des Commandanten. 

Das Städtchen Sufa liegt im Grunde eines Thales, 
am Fuße einiger mehr oder weniger mahleriſcher Felſen, 
beim Zuſammenfluße der Ceniſe und der Doire; bier ſtoßen 
die Mont Eenis- nad Mont Genenreftraße zuſammen, die dem 
Laufe diefer beiden--Fiäße folgen. Gufa war fonft der Eik 
eines Biſtthums, und nachher einer Unterpräfektur, und 
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enthält :2000 Einwohner. Diefe Stadt wurde fonf als das 
Thor von Ftalien: betrachtet, das durch das Fort La 
Branette, weiches das Thal der Eenife und der Doire 
beherrſchte, ſehr gut gefchloffen wurde; jetzt if dies m 
ganz offen, da. die Stadt Feine Feſtungswerke befigt. 

wie man den Mont Eenis binter fich bat, fo erfennt —* au 
der Luft die man: einathmet, das glückliche Clima Italiens, 
noch mehr ‚aber an der lachenden Vegetalion der: Weinreben, 
der NRußbäume und Obſtbaume naller Ach, die bei Novalaiſe 
ihren Anfang nimmt, und bei oma in ihrer höchften Krhft 
und Fülle erſcheint. 

‚ Sufa Fiegt nach Herrn von Sauſure 222 Toiſen über 
der Meereöfäche, und I ungefähr eben fo weit von dem 
engen Paſſe des - Most Cenis auf dieſer Südfeite, als der 
Weiler Vernay auf der Nordſeite entfernt; dieſer bad 
eine wenigſtens dreimal fo große Höhe, ein ſehr kaltes 
Clima, nackte oder“ mis traurigen Tannen überſäete Berge; 
und fall ganz und: gar“ ketne andere Begetation als den 
Rocken und dieſe Winterbaͤume. — In Suſa bat nah 
Kaſtanienbäume Rast der Tannen; -diefe fieht man nur aüf 
den obern Felſenkäͤmmen. In der Umgebung dieſer! Stud 
verliert die Rockenpftanzung, die. in Ober -Maiirieine-- ein 
faſt eben fo rrauriges Anſehen hat / al die kahlen Felſen, 
durch ihre glücktiche Miſchung mie beſchatteten Wieſen, mit 
Obſtgärten und Rebenoflauzungen alls ihte Einfürmigkeit. VJu 
feinem andern Alpenthale ſeht mar: die: Grſcheinungen der 
verſchiedenen Climas und’ Jadrseiten beſſer als im‘ diefein. 

Außer dieſer lachenden und mahleriſchen Vandſchaft 
umber.-hat die Stadt Suſa nichts Angenehmes. Die Freunde 
des Alterthumes Anden Bier Lin mertwürdiges römtfehes 
Monument , einm-Trinmpbbogen“ von weißem Berner, 
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den ein gewißer römiſcher Bräfeft Cottins dem Auguſtus 

errichten Tieß; man ſieht auf demſelben folgende Inſchrift: 

. Imp. Cæs. Aug. Divi F. Pontifici maximo tribunic. 

. ‚Potestate XV. Imp. XII. M. Julius regis donni. 
F. Cottius Prafectus. civitatum quæ suscriptz sunt. 





:Sagoviorum. . \:Segusianorum f Belacorum 
Caturigum. , #.Medulliorum .4. Tebariorum 
‚Adanatiune.: ;. YSayinoatium . .%. Ediniorum 

‚ Veaminiorum: I Venigamorium‘ | Jemmeriorum. 
-Vesubianorum, / ‚Oradigtium : 


Et civitates qu& sub eo 
J ‚Prafecto fuerunt. 

. Dieler geinmphösgen ift anf einem eingefchloffenen , zum 
Schloße achörigen Platze; er öffuer ſich gegen dem Thale 
den Doire, durch weiches in jenen Zeiten wahrſcheinlich die 
Hanptſtrafze von Italien nach Gallien gieng. Seine Archi⸗ 
teſtur iſt yon. korinthiſcher Ordnung; das Ganze if gut 
ausgeführt, und woch recht gut erhalten. Der Fries mit 
Figuren, en bas relief zeichnet fich Befonders and. Eine 
große, Anzahl antifer- Steine mit Infchriften und Basrelieft 
findet, man an den. Kiofiermauern des Seminariums dieſer 
Stadt. angebracht. Solche Steine: wurden auch nach Turin 
und. an qudere Drte geliefert, — Nach diefen Neben dei 
Alterthumes iſt es offenbar, dag. Sufa ehemals eine weit 
hedeutendere Stadt war alt heut au Tage. Die alten Schrift. 
ſteller thun dieſer Stadt unter dem Ramen.Segufio oder 
or um Erwähnung. Ibre Lage an der Hanpifrak 

aus Italjen nach Gallien, machte ſie wichtig, und wat 
Uefa, daß ſie oft ihren Herrn anderte. Sie wurde von 
Auiſer Conſtantin verbraunt, und in neuern Zeiten noch 
einmal von Friederich Barbarsffa;. Die Franzoſca 
eroberten fie, gaben fie zurück, und nahmen fie noch mehrmals 
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weg; durch die Vereinigung Piemonts mit Frankreich in 
unfern Zeiten, Tam fic abermals in ihre Hände, In ihrem 
Bebiete findet man den berühmten Marmor Verd de Suse‘ 
es erzeugt auch den beiten Wein zum gewohnlichen Gebrauch, 
den Piemont Itefert. u ! 

Die Bewohner dieſes Thales find menig von denen des 
Maurienne⸗TChales verſchieden; bei ihrem beſtändigen Verkeht 
mit den Savoyarden, haben fie fo. ziemlich die nemlkichen 
Eitten, und fprechen faſt alle die nemliche Sprache: 
auch ſindet man hiet wie bei den Savoyarden viele Kröpfe, 
aber doch viel weniger als im Dlaurienne- Thal; man findet 
fie bis in die Ebene von Piemont. Ellenlange Brode, . die 
dünn wie ein Kleiner Singer find, und Die man in Piemont 
den. Reisenden, fo wie fie die Grenze von Savoyen verlaſſen 
haben, vorlegt, find das .erite, wodurch ſich Piemont von 
Sapoyen unterfiheider , obgleich: beide- Länder fchon in -fp 
langer Berbindung, fichen. Wan bat. die Wahl zwifchen 
dieſem fehr leichten, und dem gewöhnlichen, äußerſt ſchweren 
Brode, welches auch die beiten, aber nicht. daran gewöhntes 
Mägen in Schreien feßen muß. — In den Biamontefifchen 
Wirthshäuſern find die grob Übertünchten Wanern auf eine 
höchſt lächerliche Art mit Streifen von fchlecht gefärbtem 
Papier verziert, die in gewiflen Entfernungen non einander 
an zwei Stäben befeitigt find. Sehr elend find auch von bien 
an die Betten, .mit denen fich der Reiſende bebelfen muß; 
ein fchändlicher Strohſack, eine große und noch erbärmlichere 
Matratze, eine fehr große wollene Dede, ein mwurftfürmig 
ansgeftopftes Kopffiffen, das nicht größer als ein Arm iſt; 
Dies find die Betten, die den Reiſenden ruf in allen Wirths⸗ 
bäufern Italiens erwarten. 

Sollte der Reiſende vergeſſen, daß er in Jialien iſt, ſo 
würde er durch den Poſtillon daran erinnert werden, Der von 
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Zeit zu Zeit feinen Hut vor den. Madonnen abzieht, die ſich 
am Nande der Straße in Fleinen Kapellen und Nifchen 
befinden. Die Straße zieht fih anfänglich an dem Linfen, 
Dann an dem rechten Ufer der Doire, durct das Thal dieſes 
Namens, welches eine Stunde weit beftländig einem Baun- | 
garten gleicht. Einen tramrigen Anblick hat. nachher das 
Ange an den kahlen Ebenen von Buffolino, bie ein Berg- 
firom häufig mit Sand überdeckt; der -fehr Feine und elende 
Flecken dieſes Namens, mo man die Doire paffirt, ift mit 
65-600 Einwohnern bevölfert, deren Nahrungsauellen fehr 
dürftig find; man fieht bier die Trümmer eines gotbifchen 
Schloßes. Das Land erhält weiterhin fein frifches Anſehen, 
und feine Fruchtbarkeit wieder, die Bänme und Rebengänge 
werden häufiger und fchöner,, der Boden fruchtbarer 5 er wird 
beffer wie man: weiter kommt; die von der Doire Fommende 
Wäſſerungscanäle, die bis in die reitzende Ebene von Turin 
fortlaufen , bereichern und verfchönern die Landfchaft. 

St. Georges ik ein Dorf von 4500 Einmohnen; 
man fieht hier wie in Buſſolino die Uberbleibſel eine 
gothiſchen Schloßed. St. Antonin ift ein Flecken von 
6--700 Seelen; man findet hier ein erträgliches Wirthshaus: 
er ift etwa 400 Wer. höher als die Meeresfläche. Nicht meit 
Davon kommt man zum Dorfe Bayez, dns durch fein 
Granitgruben bekannt iſt; fie machen fich dem Weifenden 
durch die zahlreichen Säulen bemerkbar, die er am Rand 
der Straße zerfirenet fiebt. Der Fleden St. Ambroife 
durch den man bald darauf kommt, enthält 7—800 Eis 
wohner; man findet bier ein ganz gutes Wirthohaus. ri 
‚diefem Stecken erhebt ſich ein altes Benediftinerfiofter auf 
eine böchft mablerifche Art, auf dem hohen und pyramiden⸗ 
förmigen Berge St. Micher, defien Spike es zu Bilden 
ſcheint. Avigliano iR ein anfehnlicherer Ort als de 
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bisherigen; er enthält 1000 Einwehuer/ auch viele Sciden- 
fpinnereien. 

Eine Viertelſtunde weit nach der rechten Seite, ſind 
zwei ſehr fiſchreiche Seen, die mit einander in Verbindung 
ſind; der obere See iſt 372, und der untere 307 Toiſen 
höher als das Meer. Es iſt eine ſehr kurze und ſehr ange⸗ 
nehme Excurſion, die man zu dieſen Seen macht.” Hinter 
Diefem Flecken erweitert fih das Thal fo fehr, daß man 
glauben möchte, ſchon in den großen Ebenen von Piemont 
zu ſeyn, die aber doch eigentlich erſt bei Rivoli ihren 
Anfang nehmen. Das Gebirg, von dem das Thal auf der 
linken Seite der Doire begrenzt wird, fenft und entfernt 
fich unaufhörfich, und endigt fich mit einem hoben, ſchwarzen 
und fat Fonifchen Gipfel, der vollfommen nackt if, und ein 
ganz ungewöhnliches Ausſehen hat, wodurch er an gemwiße 
vuleanifche Berge von Bivarais und Belai erinnert; 
doch beſteht er nicht and Lava wie dieſe; er erhebt fich zu 
einer Höhe von 1139 Met.; man nenut ihn Digfinet, fein 
Yateinifcher Name it Mons asinartus. Eine und eine halbe 
Stunde von Aviglianv, gegen Südoſten Tiegt der Stecken 
Giaveno, der zahlreiche Eifenhütten enthält. 

Rivoli iſt die zweite Stadt, die man zwiſchen Dem 
Mont Tenis und Turin findet; fie hat 5000 Einwohner, und 
ift durch ein königliches Schloß verfchönert, dad auf einer 
Anhöhe liegt, vom der es die Stadt und die Ebene beherrſcht. 
Das Schloßgebäude ifi fchr weitläufig, ob. es gleich nicht 
vollendet iſt. Hier ſtarb Vietor Amadeus, den 3i. Det, 
41732, als Gefangener feines: Sohnes, dem er nach. einer 
55jährigen Regierung, im 64. Lebensjahre, im Fahre 1730, 
die Krone übergab, die er aber ein Jahr hernach wieder an 
fich ziehen wollte. Eine breite uud volllommen gerade Allee, 
die in einer Linie mit- der prächtigen Kirche Superga 


168 Rivoli. Shosphorifche Muͤcken. 


liegt, welche auf einer Bergfpise in der Nähe von Turin ſteht, 
ift die Straße die nach diefer Stadt führt, nach welcher die 
zeiche Ebene durch die man kommt, fich ununterbrochen, fanft 
hinab. fenft. - 

An einem Matabende flellte mir diefe Ebene das Schan⸗ 
fpiel einer Landfchaft vor, die ganz im Feuer iſt; ed waren 
unzählige phosphorifche Müden, die ganz gewöhnlich 
in Italien, und unbefannt in Frankreich find, welche dieſe 
Wirkung bervorbrachten. Während der Ruhe find fie ganz 
dunkel, und nur wenn fie. fliegen, zeigte fih der Schimmer 
ihres Körpers, der vorber unter den Flügeln verborgen war. 
Zur Zeit der erften Frühlingswärme fliegen dieſe lebendigen 
Senerfanten in fo ungebenrer Menge umher, daß da wo fie 
find, faft fein Teeres Näumchen zu bemerfen ift; fie erfcheinen 
befonders auf den Wiefen, von denen man dann fagen möchte, 


daß ſie brennten. Italien iſt fo fehr ihre Heimath, daß man 


keine derſelben ſieht, ehe man die Alpen paſſirt hat, ſo wie 
man in die Thäler von Piemont herabkommt, fo wird man fie 
anfichtig, und man bemerkt fie in immer größerer Zahl, je 
mehr man vorwärts kommt. Diefe Mücke, die in Italien 
lucciola, und in der Naturgefchichte lampyris italica genannt 
wird, ift ein Eleiner Käfer, von dem Mr. Bonelli glaubt, 
daß er zu der Elaffe der fogenannten Johanniswürmchen 
gehöre; wundern muß man fih, daB dieſes merkwürdige In- 
fett außerhalb Ztalien, noch fo wenig bekannt, und fo fehr 
von den Naturforfchern vernachläßigt worden iſt. Don fieht 
auch viele diefer Juſekten in der Landfchaft von Nizza, die 
von der alten Provence durch den Dar getrennt wird, mas 
ſieht feine, ebe man diefen Fluß paſſirt bat. 

Die Pyramide, die fich auf der Tinfen Seite der Straße 
beim Eingange von Turin erhebt, zeige eine von dem zwei 
Spigen der Brundlinie eines Triangels an, bermittelft deſſen 
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der Pater Beccaria, den Meridian von Turin beſtimmte. 
Die andere Spitze der nemlichen Grundlinie, wird durch eine 
andere ähnliche Pyramide in Rivoli angezeigt. | 

Dan mußte bemerfen, daß das Thal von Sufa um 
die Hälfte kürzer ift, als das Thal von Maurienne. 
Diefe Bemerkung, daß die nördlichen Thäler der Alpen weit 
länger find, als die füdlichen, eine Erfcheinung , die man auch 
in der Kette der Pyrenäen findet, hat Heren von Sauffure 
in der ganzen Alpenkette beftätigt gefunden; fie mar ihm ein 
Beweis davon, daR die füdlichen Abbänge der Alpen fleiler 
find, als die nördlichen , und da er fie auch bei den Apenninen, 
und dem Jura aufs neue machte, fo diente fie feinem merk; 
würdigen geologifthen Syſteme zu einer flarfen Grüße. 

% * * 

„Man kommt, che man den Flecken Modane erreicht, in 
eine Gegend, wo das Thal ungemein enge wird, nnd wo 
zahllofe Berafiröme, in anſehnlichen Maſſen von den Felſen 
berabflürzen, und zmifchen fchöner Waldung in mannisfaltigen 
Bindungen der Arque entgegen fchäumen. Jenſeits von 
Modane erblickt man wicder mit Erflaunen einen prächtigen 
Waſſerfall, deffen Strom fich von jähen Felfen herab, mächtig 
in eine Kluft fürgt, deren Tiefe man aus der Ferne nicht 
wahrnehmen kann. Faſt mit jedem Augenblicke enthüllt fich 
nun ein neuer Schauplatz großer feisrlicher Natur. Bon 
Modane bis Bramant ficht man die böchiten Alvenge- 
birge, die man auf diefer Noute findet. Das Gehölz von 
Una erfüllt dad Gemüth mit melancholifchen Schauern, und 
die Thälchen von Modane und St. Michel mit ihren Berg- 
firömen, Abgründen und Felſen von allen Farben machen 
Eindrücke auf daſſelbe, die nicht ſobald wieder erlöfchen 
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werden. Bon VBillaraudin bis Lasnebourg wird die 
Route durch zahlreiche Caſcaden der Arque verfchönert. 

Bei Lanslebonrg, dem Iebten Dorfe nom Thal von 
Maurienne und von Savoyen, das ganz unten am Fuße des 
Mont Eenis liegt, und mo man alfo ibn gu befteisen anfängt, 
verläßt man die Arque, die man bisher fo lange zur Geite 
hatte, und die nicht weit von bier ans einem @letfcher ber- 
vorfommt. Lanslebourg ift ein elendes, armes, ſchmutziges 
aber großes ziemlich bevölfertes Dorf, wo man in den 
Wirthshäuſern eben die Unreinlichkeit antrifft wie in ganz 
Savoyen. Für die befiere Claſſe von Reifenden ift aber jetzt 
in diefer Nücdficht gut geforgt, da auf Napoleons Befehl, 
den er 1805 ergeben ließ, ein Gaſthof bier errichtet wurde, 
der über 20 Zimmer enthält, und wo der Reiſende alle 
Bequemlichkeit findet. Man bleibt gemöhnfich in Lanslebourg 
über Nacht, um den folgenden Tag Über den Mont Cenis und 
bis nach Sufa zu fommen. In diefem Dorfe wurden ehemals 
die Chaifen der Reifenden ‚auseinander gelegt, und auf Eſeln 
und Mauleſeln über das Gebirg mit vielen Koften bis Rova⸗ 
Tefe transportirt, das auf der piemontefifchen Seite unten 
am Mont Eenis liegt, wo fie dann wieder eingerichtet wurden. 
Sept aber führt eine prächtige und bequeme Poſtſtraße über 
den Dont Cenis von Lansichnurg bis Novaleſe; fie ik ein 
Wert Napoleons. Die Chaife des Präfelten vom Montblanc⸗ 
Departement war die erfle, die im Jahre 1504 mit Poſtpferden 
befpannt, ohne zerlegt zu werden, von Landlebourg auf den 
Mont Eenis bis zum Hofpitium fuhr, das Napoleon bier 
errichten Tieß, und das die nemliche Bellimmung bat, wie 
das Hofpitium auf dem großen Bernhard, das er auch in 
feinen Schutz nahm. 

Der Mont Cenis bat bei Lanslebourg ein kahles, 
wildes Ausſehen; in 113 Stunde hat man die Ebene oben, 
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den höchſten Punkt wohin die Strafe. führt, erreicht. Nicht 
weit von derfelben erreicht man das. Dorf Namaffe; den 
Raum non diefem Dorfe bis Lanslebourg durchlief man che 
mals im Winter, wenn der Schnee alle Vertiefungen des 
Bergabbanges ausgefüllt hatte, und eine ebene fchiefe Flaͤche 
bildete, mit anßerordentlicher Gefchwindigfeit in 1012 Mi⸗ 
nuten auf einem Schlitten, wenn der Schnee recht feit und die 
Fläche recht eben mars dies hieß Ramaſſiren. Ban 
ließ fich auch zuweilen auf der Seite von Novalefe ramafı 
firen, aber dies geſchah doch fektener, weil bier der Weg 
ſehr viele Windungen machte, und an gewiſſen Orten fleile 
Terraffen bildete, wo man in gräßliche Abgründe ‚hinab. 
fchießen konnte; auch bleibt bier anf diefer füdlichen Seite 
der Schnee nicht fo lange Tiegen, wie auf der. nördlichen 
ſavoyiſchen Seite. | \ 

Die Schlitten, auf denen man ſich ramaffiren ließ, und 
auf denen man noch immer im Winter Futter und andere 
Sachen vom Berge berab bringt, waren von einer höchſt 
einfachen Einrichtung. Gewöhnlich befand ſich auf einem 
forchen Schlitten nur ein Reiſender, nebft feinem Führer, 
Doch gab es auch Fälle, wo 2, 3 fogne A Neifende ſich im 
den Schlitten feßten; nie war aber mehr als Ein Führer 
darin; biefer faß ganz vorne, bielt die 2 enger: ftehenden 
Hörner des Schlittens, Teitete ihn, und hielt ihn nach Wohl- 
gefallen vermittelſt eiferner Hacken an, die er an den Füßen 
hatte. Da der Schlitten mit reigender Geſchwindigkeit dahin 
flog , fo war derfelbe beftändig in eine empor fleigende Schnee- 
wolke eingehält, welche, fo wie die rauhe Luft, durch die 
man pfeilfchnell fchoß, den Neifenden nöthigte, die Augen 
während der ganzen abentheuerlichen Fahrt zuzuſchließen. 
Biele Perſonen überfſiel ein Grauſen, wenn fie einen folchen 
von Schneewirbeln umringten Schlitten über die Höhen 
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berabftürmen faben, daß fie fich nicht entſchlieſſen konnten, 
ein ähnliches Abentheuer zu beſtehen. — Andern machte eine 
ſolche Fahrt die größte Freude, fo blieb einmal ein Engländer 
zur Winterszeit 8 ganze Tage in Lanslebourg, um dad Ber, 
gunügen zu haben, täglich zwei bis dreimal auf dem Schlitten 
von Ramaffe aus über den Mont Cenis herabzufahren. 

Iſt man anf der Höhe des Mont Cenis :angefommen, fo 
erblicdt man eine weite 11% Stunde lange Ebene vor ſich, 
die überall von Felfen, auf denen es far in jedem Monate 
des Fahres fchneit, umringt if, die noch 500 Toifen höher 
find als fie, deren Höhe über dem Deere über 1008 Toifen 
beträgt. Diefe weite Ebene: bat die Schönften, feifcheiten 
MWeidepläße; fie werden auch während der Sommermonate 
-von Johannis bis Michaelis aufs beſte benust, wo man 
Heerden von Rindvieh, von Schafen und Ziegen, unter 
einem fchönen Himmel, in der reinen Gebirgiuft, fröhlich 
mit ihren Hirten herumirren ſieht. Diefe grüne mit Hecrden 
bedeckte Ebene ift in den fchönen flillen Tagen ded Sommers 
ein reibender Aufenthalt, die Lachendfte Landfchaft Die man 
in einer Höbe von mehr als 1000 Toifen finden kann, we 
man in der Mitte des; Funius überall das herrlichſte Grün 
mit großen Ranunfeln überſäet erblidt. Nur ik bier oben 
die oft fo ſchnelle Abwechslung der Witterung etwas fehr 
Unangenehmes, die ſchrecklichſten Schneeſtürme folgen oft 
auf die helleſten, lieblichſten Morgen, wo man oft gewaltig 
eilen muß, um noch Schuß gegen fie zu finden ; diefe ſchnellen 
Abwechslungen find im Spätiahre und im Winter am gefähr- 
lichſten, und man hat Beifpiele, daß Neifende bei der ſchönſter 
Witterung plötzlich von Schneewolfen, weiche bei wildes 
auf einmal erachten Stürmen von den Benachbarten Schnee 
gebirgen herabſtürzten, erariffen, und unter ihnen begraben 
wurden. Die Weidepfäpe des Mont Eenis gehören den 


’ 


Altes Bilgerbofpital. Voſthaus. Hofoitium. Ser, Mont Cenis. 173 
Roche Melon. Mont Bar. Todten⸗Capelle. 
Einwohnern von Lanslebourg, die bie und da Hirtenhätten 
aufgerichtet haben. Während der: Sommerweide, verſammelt 

man ſich jeden Montag bier oben zu einem Viehmarkte. 
Mitten auf. der Shene erblidt man einen Heinen See, 
Der etma Ya Stunde im, Umfonge hat, und. Halb fo breit alg 
lang iſt; er enthält trefliche Forelles; aus ibm ſtrömt dig 
kleine Doire, und ergießt ſich in ſchönen Caſcaden über die 
ſüdlichen Abhaͤnge des Mont Cenis. Gleich in ſeiner Nähe 
ſteht dag neue anf Napoleong Befehl errichtete Hoſputium, 
das Poſthaus, das. alte Pilgerhoſpital, mit, zeinem 
alten Wirthshauſe, deſſen sämbadender . Schild ſchon oft 
einem zwiſchen Eis- und Schneehligeln. halberſtarrten Wan; 
derer wie eine Himmelserſcheinung vorſchwebte, und. ihm wieder 
mit Troſt und Muth erfüllte, um ſich vollends durchzukaͤmpfen; 
auch tft in der Nähe dieſer Gebäude, die Todten⸗Capelle 
zu fehben, mo man erfrornen Wanderern ihr Ruheplätzchen 
anmwies. Auf dem: Hefpitium, wo man ale Bequemlichkeit 
findet, lieſt man die. Inſchrift: Domitor Alpium Jussit. 
(nAuf Befehl des Befiegers der: Alpen.”) In dem Hofpi- 
tium und im dem. Wirthshauſe findet man Forclien aus dei 
See, den man vor ſich erblickt. Hier fiel im Jahre 1800: Ei 
lebhaftes Scharmittzel zwifchen den Deftreichern und Fan} 
nor, wo die letzten von jenen überfallen, wurden. Ä 
Auf diefer Ebene erblickt man anf. dem Wege: nach der 
piemontefifchen Seite des Berges, rechts den Mont Bar 
und links den Roche Melon, deſſen Gipfel noch 3. Stunden 
entfernt it; beide Berge find über 500 Toifen höher als 
die Ebene. Auf den- Gipfeln diefer Berge, erblicht man bie 
"Ebenen von Piemont, . Auf der Spige dei Noche Melon, der 
ſich über Novaleſe ‚erhebt, hatte. die. heilige Jungfrau eine 
Eapelle, die;man. Notre Dame des neiges nennt, bieber 
fletterten font ale Sabre am Zten Auguft einige Prieſter, 
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am Meße zu Tefen. Am füdlichen Ende der Ebene gegen 
Piemont bin, findet man das Wirthshaus La Grand 
Croier das letzte Gebäude Savoyens auf dieſer Seite; bier 
fängt die: Straße am ſich wieder nach ‚der Tiefe zu fenfen; 
bier hinab iſt der alte Weg viel gäher als der Weg nach 
Lanslebourg, und windet fich in faſt 100 Zickzacks zwifchen 
den Felſen hinunter; man mußte ehemals hier nicht nur 
die Geſchicklichkeit der Träger bewundern, die ſtatt ſich in 
den: Zickzackofaden herumzudrehen, über dieſelbe bin "von 
Fels 2zu Fels ſprangen, - ohne fe zu fehlen, fondern auch die 
Vorſicht, mit der; die Saumthiere an’ den gefährlichſten 
Planzen ihre Füße aufs beſte zu fiellen mußten. Diefen müb- 
fefigen Weg läßt man jetzt anf der Seite Liegen, und Folgt 
ber ſchonen bequemen Poſtſiraße. 

Auf der. Ebene von St. Nicolas, die aber nicht fo 
noß iſt als die beim: Hoſpitium, ſieht man den prächtigen 
Waſſerfall, den Die Heine oben ans dem See kommende 
Doire bilder; und der vorzüglich impofant zu der Zeit jeyn 
fol ; wo er das meifte Waller hat. Und mit diefer. herrlichen 
Caſcade nimmt Savoyen einen’ feierlichen Abfchied vom NRei- 
enden. ,' fie "bilder in der genannten Ebene einen Canal, der 
Piemont: und: Gavoyen trennt; To wie man alfo die ſchöne 
Brücke über denſelben hinter ſich bat, fo iſt man auf dem 
Boden Ftaliens; überall wird aber noch die Ausſicht Durch 
die nahen Felſen beichränft; mitten auf dem Gebirgabhange 
kommt man. zum Dörfchen Ferrieres, es liegt 1 Stunde 
tiefen als: die Ebene St. Nicolas, das traurigſte Dorf der 
ganzen: Route; zwiſchen zwei fleilen Felſen; man ſieht hier 
nichts als Berggipfel, Abſtürze, und den rief in einem öden 
Thale zwiſchen Felſentrümmern ſich mit großem Geräuſcht 
durcharbeitenden Bergfirum. Schauerlich iſt dieſe wilde Fel 
ſenlandſchaft für den Reiſenden, beſonders wenn ihm bier dic 
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Nacht äberfänt, bodenloſer erfcheinen ihm alsdann die b- 
gründe neben ihm, höher und fürchterficher empor flarrend , 
die Felſen, furchtbarer find die in der Nähe aus fchwarzer 
Fichtenwaldung mit weißem Schaume herabdonnernden Felſen⸗ 
ſtroͤme, ihr Rauſchen macht den Eindruck der Fiuſterniß in 
diefen Einöden noch fchauerlicher. ' 

- Bang neue Anblide, und entzücende Gefühle Überrafchen | 
den Reiſenden, der noch mehrere Stunden vor Nacht Nova—⸗ 
leſe erreicht, der den furchtbaren, unermeßlichen beeiſten 
Wall der Alpen nun mit allen ihren Gefahren und Schauen 
bihter ſich hat; ‚ auf der’ einen Seite die erſten Thaler des 
ſchönen Landes; wo die Citronen blühen, eine ganz neue 
Welt in der Glorie der Abendſonne, von fanften füdlichen 
Lüften angehaucht, erblickt, auf der andern Seite dort oben 
in bober Himmelsluft „die Götterſöhne anſtaunt, die in 
furchtbarer Majeſtät und in endloſen Phalangen ſich aneinander 
reihen, und mit Lauinen, Catarakten und Wintern bewaffnet, 
Wache halten, um das göttliche Zand.”- 

Stollberg fagt bei diefer Gelegenheit: „Man fühlt es 
an der gelindern Luft, fieht ed an den Gewächſen, daß man 
die Alpen geden Norden im Rüden habe; es ift ein großer, 
erhabener Anblick, wenn man die Alpen binter fich fiebt ; ve 
trennen wicht nur Ftalien von Savoyen, fondern unfere 
neuere Welt von jener ehrwürdigen ältern, von welcher wir 
alles, was geſittete Menſchen von Barbaren unterſcheidet, 
die Künſte, das Licht der Wiſſenſchaftẽn, ja das heilige 
Feuer der Religion erhalten baben. Italien war genau mit 
Griechenland verbunden. Die Herrſchaft Roms vereinigte 
alle Völker, die dag mittelländiſche Meer umwohnten. Bald 
hoffe ich am Geſtade dieſes Meeres zu ſtehen, deſſen Wogen 
Italien und Sicilien, die Trümmer von Carthago, Griechen⸗ 
lands ſchöne Ufer in Europa und Aſien, wo jeder Strom 
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und jedes Vorgebirg, durch Fabel und Geſchichte berühmt 
wurde, ſeine beſungenen Inſeln, das myſtiſche Aegypten, und 
Iſraels geweihtes Erbe befpüblen, mo die durch die lauge 
Morgenröthe ihrer Geſchichte und durch das Hahnengefchrei 
der Propheten. angekündigte Sonne der Wahrheit und der 
Liebe, aufgieng, welche bald über Alpen umd ‚Meere, vom 
Ganges bis zum Eisgeſtade Brabfend, die Völker erleuchtete 
und eriwärmte, zwar durch auffleigende Erddünfte oft ver- 
punfelt wurde, aber an ihrem. Himmel, und auch am Ende 
der Tage, nicht untergehen fol. Mit ſolchen Gedanken ſahe 
ich hinter mir die blendende Alpenreihe „in der hoch über die 
andern ‚ der Roche Melon ſein ragendeg Haupt erhebt.” 
 Movalefe, wo, ‚ehemals der Neifende von feinen ſavoyi— 
ſchen Maulefeltrgibern. Abſchied nahm, und feine im ihre 
Theile aufgelöste Chaiſe wieder zufammenfesen Tieß, iſt ein 
Kleiner Ort unten an der piemontefifchen Seite des Mont 
Cenis, der ſeine Exiſtenz der großen Anzahl von Reiſenden 
verdankt, die über den Mont Cenis ihren Weg nehmen; die 
Einwohner verdienten ſonſt ein ungeheures Geld mit ihren 
Maulthieren, prellten auch, die Reifenden bei allen Gelegen- | 
beiten aus Leibeskraͤften, wie die Lanslebourger, aber es war 
fein Seegen in ihrem Einkommen, ſie und ihre Wohnungen 
haben ein gleich elendes Ausſehen. Dan finder bier immer 
Mauftpiertreiber die von Chambery nach Sufa reifen, nad 
Köcher, Seidenſtoffe, Korn und Haber transportiren, und 
Seide, Ochlı Reid, fardinifches Salz mit zurücknehmen. 
Nicht allein das ſanfte, milde Clima, in das man ſich hie 
auf einmal verſetzt fieht, die Gewächſe und die Art über 
Pflanzung find ganz verfchieden von dem, was man im dielr 
Nückſicht inter den Alpen ließ, fondern man findet bier auch 
auf einmal eine neue Sprache, neue Sitten, eine neue Art 
von Menſchen, kurz eine nene Welt, 
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Noch ift man, wenn man Novaleſe im Rüden bat, nicht 
in der Ebene von Piemont; der Weg fenft fich nun allmäpfig, 
die Gebirge öffnen fich immer mehr. Mit Sufa aber hebt die 
große Ebene an, die Piemont zu einer der fchönften Brovingen 
Italiens macht, bier nimmt das ungeheure Thal der Lom- 
bardei feinen Anfang, das Bis zum adriatifchen Deere eine 
Länge von 90 Stunden bat, Allein che man nach Sufa 
fommt, muß man. vorher noch einen ziemlich hohen Felſen 
paſſiren, welcher, da er auf keiner Seite umgangen werden 
kann, von der ſehr feſt geweſenen Citadelle La Brunette 
auf allen Seiten beſtrichen, und von einer geringen Mannſchaft 
vertheidigt werden konnte. Die beiden Bergketten vereinigen 
ſich hier gewiſſermaſſen ‚um ſich von Suſa aus wieder zu 
öffnen, und links an der Grenze von Wallis bis ind Tyrol, 
rechts gegen Genua bin, und von da oſtwärts, big fie ſich an 
die Apenninen anſchließen, zu laufen. 

Das Land, das zwiſchen ihnen liegt/ iſt eben und dach, 
einige fleinere Anhöhen geben ibm aber doch den Reitz der 
Abwechslung. Vom letzten Berge, von welchem, man nach 
Sufa kommt, führt ein ſchmaler Weg hinunter, den die 
Werke der Brunette auf allen Punkten beſtrichen; die Brunettte 
beherrſchte 2 Thäler, und war der franzöfifchen Grenzfeſtung 
Briangon entgegengeirht, fie liegt nun in Ruinen, und 
würde auch nichts mehr nützen, da man von Wallis, Genua, 
Nizza in Piemont eindringen kann. Dies bewies Bonaparte 
durch feinen legien Einfall in Italien. Während die öſtreichi⸗ 
ſchen Truppen die engen Päſſe gegen Savoyen und Dauphine 
noch beſetzt hielten, und dadurch fich vor jedem Ueberfalle 
geſichert glaubten, organiſirte Bonaparte in Mailand, ſchon 
eine neue republikaniſche Verfaſſung, und ſchickte ſich an, ß fie 
in diefen engen Päfen einzuſchließen. 
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m Braifivaudan: Thal. 
Kapitel 16 


— 


Rp febre nun wieder nach Chambery zurück, um das 
Föftliche untere Iſere- oder Graifivanden-Thal au 
durchftreifen, mich der Nhone wieder zu nähern, und dann 
meine Neife über Vienne nach Süden binab fortzufeken. 
Das Graiſivaudanthal hat die Matur mit den böchfien Reitzen 
aller Art aufs reichlichſte geſchmückt, beſonders ſtellt die auf 
der linken Seite der Iſere hinabziebende majeflätifche Aipen- 
fette, dem gefühlvollen Naturfreunde die herrlichſten, erba- 
benften Gemälde dar, ſo wie man in dem 1 Stunde breiten 
Thale einen Reichthum der anmuthigften , Tieblichiten Scenen 
erblickt. Man hat beitändig hohe Gebirge auf beiden Seiten 
neben ſich, bald haben ſie runde, bald pyramidenfürmige 
Gipfel, bald ſehen ſie aus wie abgekürzte Kegel. Auf der 
füdlichen Seite lauft eine Reihe von Bergen mit ſanftem 
Abhange meiſt mit Laubholz bewachſen, von Morgen gegen 
Abend, ununterbrochen fort; hinter denſelben heben kühne 
Gipfel der höhern Alpen ihr beſchneites Haupt empor; auf 
der nördfichen Seite fehlieft eine hohe, nur zuweilen durch 
tiefe Spalten unterbrochene, und beindbe fenfrecht abgefchnittene 
Felſenwand, das Thaͤl ein; da die Straße nahe an dicfer 
vorbeigebt, fo kaun man die hoͤhern Berge, deren Fußgeſtelle 
ſie ausmacht, nur felten erbliden. Aus‘ jeder Selfenfpalte 
bricht ein reißender Waldbach hervor, oder ſtürzt ſich ſenkrecht 
an den Felſenwänden herunter, man findet auf dem Wege 
nach Grenoble mehr als 6 ſolcher Caſcaden. *) 


— — 





) Entfernungen auf ber oyte un Chanihery nach Grenoble: 
Bon Ehambery bis Chapareillan 4 Lieues, bis Zumbin 5 Lienes, bi 
Grenoble 5 Lienen.” 
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Zuvweilen erblickt man ein altes ehrwürdiges Schloß mit 
hohen Thürmen auf einem Hügel, an den Felſen angelehnt. 
Eines derſelben hat eine Lage, die äußerſt mahleriſch it; es 
liegt auf einer frei ftebenden Felſenmaſſe, gerade vor einer 
tiefen Einbiegung der hohen Wand, in deren Dlitte fih ein 
ftarfer Bergſtrom fchäumend herabflürgt; eine Menge Bäume 
verhülft an beiden Seiten das Nackte der Felſen, und zwiſchen 
ihnen glänzt durch das Dunkel, der filberne Schaum des 
raſtlos berabflürzenden Gewäſſers hervor. Mitten im Thale 
fließt die Zfere langſam in tauſend Windungen bald nabe 
bald ferne, zwifchen Wiefen und Feldern durch, auf denen 
mancherlei Getreide gepflanzt wird; überall durchs Thal find 
Maufbeerbäume und Obſtbäume mahlerifch zerſtreut; fchöne 
Weingärten, wo die Neben fich vertraulich um einen Maulbeer⸗ 
oder. Weidenbaum winden, oder in Tangen Neihen an Gelän- 
dern empor fireben, mit Wiefen, Aeckern oder Obfigärten 
wechfelnd, begleiten überall die Straße; und endlich belebt 
eine Menge Dörfer das ganze Thal, das eines der lachendſten 
it, die.man fehen kann; nur Schade! daB das Ausſehen 
ihrer Häufer und Bewohner fo wenig au dem Paradiefe paßt, 
das ‚fie mingiebt, 9). 





+) „Das Graiſtvaudanthal if ein ungemein angenehmes frucht« 
bares Thal, und fcheint aus vielen wohlgebauten Gaͤrten zu beſtehen; 
eine unzähliche Menge Obſtbaͤume, Getreidefelder, Wieſen an 
Bergabhaͤngen, Hebenpflangungen und Tleine Waldungen oben und 
an den Seiten hin, Landhäufer und Schlößer, die Iſere die ſich in 
vielen Kruͤmmungen dabin zieht, machen zufammen ein rligendeg 
Gemaͤhlde. Nur Schade, daß der Fluß nicht hinlänglich durch ſtarke 
Dämme in Schranken gehalten wird und daher oft Verwuͤſtungen in 
diefem fchönen fruchtbaren Thale anrichtet.“ — „ Das Graiſtvaudanthal 
bat viel Aehnliches mit dem Haslithal im Berniſchen; weniger reich 
find aber die Wafferfälle des Hferethales; dagegen bat dies wieder mehr 
Breite, mehr Manigfaltigfeit und einen weit ruhigern Charakter,” 


480 BraifivaudanChal, Varches. Chapareillant. Fort Barraux. 


Von Chambery kommt man zuerſt auf einer ſchönen 
Ebene sum Dorfe Marches, indem man die nach Montmelian 
führende Strafe auf der linken Seite liegeü läßt; dies Dorf 
iſt durch ſein großes altes Schloß berühmt; hier iſt auch der 
Bach, der ehemals Frankreich und Savohen trennte, auf 
ſeinem ſavoyiſchen Ufer ſah ſich der Flüchtling mit feiner 
Geliebten, der Dieb mit feinem Raube, der Paſquillant mit 
ſeinem Manuſcripte gerettet: 

„C’est lä que nos banqueroutiers, 
Un pied posé sur la Savoie, 
Pouvoient dire, en sautant de joie, 
Bon soir à tous leurs creanciers.” 

Weiterhin kommt man zum Dorfe Chapareillant; 
14, Stunde vorher verläßt man das Montblanc - Departement, 
und betritt das Departement der Iſere, in deren Nähe man 
fich jest befindet; die Ausſicht die man bier auf einem Hügd 
in das reitzende Iſerethal bar, iſt entzückend. Das Dorf ik 
unbedeutend, aber gut bewohnt wie alle Dörfer dieſer Gegend, 
und feine Lage ift ungemein angenehm. Nach einer Viertel 
ſtunde fommt man zum Fleden und Fort Barraur, dab 
letztere liegt auf einer Anhöhe auf der linken, und der Flecken 
auf der rechten Seite der. Straße. Das Fort ift nach 
Vaubans Art erbanet, und in gutem Vertbeidigungsftande, 
theils durch ſeine eigene Stärke, theils durch ſeine Lage auf 
einer Anhöhe. Es beherrſcht dad Thal, und wird ſelbſt nur 
in einer gewißen Entfernung ducch die unerfleiglichen Felſen⸗ 
gebirge der Carthauſe beherrſcht. 

Diefe in militärifcher Rückſicht drohende Lage iſt zugleich 
auch köſtlich für den Naturfreund. Man genieft bier die 
reichſten, frifcheften, mannigfaltigſten Ausfichten, im dat 
fruchtbare, weit ausgedehnte Graiſivaudanthal, das 
durch die zahlreichen Bindungen der Iſere nach allen Seins 
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gewäfert wird, und anf ein prächtiges Amphitheater von 
grünen Hügeln, über denen die kahlen, befchneidten Kämme 
und Hörner der Alpen emporflarren, die daſſelbe im feiner 
ganzen Länge von Montmelian big Grenoble umgeben. Dieſe 
Ausficht iſt eine der fchönften in der Welt. Die Anflchten 
die man bei Tullin, 7 Stunden unterhalb Grenohtt, auf 
der Route nach Valence an der Rhone bewundert, bieten 
mehr Schatten und Grün dar, diefe aber eine größere Aus⸗ 
Dehnung und Majeſtät, mit eben ſoviel Reichthum. 
Frankreich verdankt diefes Fort, ver Eitelfeit Cart 
Emanuels, Herzogs von Savonen; diefer fand in feinen 
Unglücke einen Troft darin, auf dem Grund und Boden 
Heinrichs IV. einen feſten Fuß zu haben, und ein Fort zu 
befigen, ob es ihm gleich nichts helfen konnte, da ale 
Zwecke deffelben durch die Feflung von Montmelian zu 
erreichen waren, die am Eingänge des Thales fand. Auch 
fand er es Inflig, in Gegenwart der franzöfifchen Armee, eg 
zu erbauen, die damals vom Connetable von Lesdiguicres 
commandirt wurde, Diefer fand es aber hoch luſtiger es ihn 
bauen zu laſſen und es ihm wegzunehmen, ſobald es geendigt 
ſeyn würde. Lesdiguieres befand ſich im Schloße Bayard; 
dag % Stunde ſüdöſtlich von Barraur jenſeits der. Iſere 
liegt, und konnte, dem Bau des Forts zuſehen; ſeine Leute 
drangen im ihn denſelben zu verhindern; er antwortete ihnch 
aber immer, faßt fie nur fortbauen, fie machen dag Foͤrt für 
ung, ich will es fchon wegnehmen, wann cd fertig feyn wird, 
und fo war er gang ruhig bei der Sache. ber das Fort 
Barraug machte einen großen Lerm bei Hofe; Uebeigefinntg 
ermangelten nicht, diefe Kühnheit des Herzogs, der Nach 
läßigkeit des Lesdiguieres zusufchreiben. Der König feisf 
beftagte ſich Darüber, und fagte laut, daß er ihm durch feine 
Unthätigfeit einen fchlechten Dienf ermweife, nn 
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Lesdiguieres fchickte, da er dies hörte, einen Edelmann 
aus der Brovinz zum König, um ihn zu bitten, ganz ohne 
Sorgen zu ſeyn, und ihm vorzuftellen, daß diefed Fort an 
diefem Orte für Frankreich fo nothwendig feye, um die 
Feſtung Montmelian im Zaume zu halten, daß wenn der 
Herzga ‚feines bauen Tieße, der König fich dazu entfchliehen 
müßte; da num der Herzog die Sorge und Ausgaben für dieſe 
Sache übernehmen wolle, fo müße man ibn machen laſſen, 
fobald das Fort ganz fertig fenn würde, fo wolle er es ohne 
Kanonen und Belagerung , und ohne daß es einen Heller Foften 
folle , wegnehmen. Der Eonnetable hielt Wort; den 13. Märj 
1598 griff er das Fort beim Mondfchein an, und bemächtigte 
fish defielben, ungeachtet des lebhaften Wiederfiandes der 
Sarnifon. . Seit diefer Zeit brieb es immer in den Händen 
Kranfreichd. Wenn das Fort Barraug und an einen der 
Chevaliers erinnert, die fich in den Neligiondfriegen am 
meiften ausgezeichnet haben, fo ruft das Schloß Bayard, 
defien ‚gotbifche Trümmer man an dem jenfeitigen Ufer der 
Iſere, faft gerade gegenüber erblickte, das Andenfen an einen 
von denjenigen zurüd, die Sranfreich am meiften Ehre 
asmacht haben, und der bier geboren wurde, 

Auf diefer rechten Seite der Iſere ſieht man ferner ein 
Schloß beim Dorfe Buſſiere; umd weiter hin beim Dorfe 
Touvet, dad ſchöne Schloß des Mr. de Marcieug. 
Ueberall ſieht man eine Stunde oberhalb Lumbin rechts in 
den Bergvertiefungen die Furchen des Pflugs, überall erblickt 
‚das Auge hier einen unermeßlichen grünen Teppich; höher 

hinauf find auf diefer Seite Wieſen, Baumpflanzungen und 
Blumen zu ſehen, wo man nur Steine fuchen follte; über 
Diefer ganzen lachenden Scene find Baumgruppen und kleine 
Wäldchen zerfirent, aus deren Mitte ſich Rauchwölkchen 
erheben und zu den Wolken fleigen, und bewohnte Hütten 





Montbonst. Graiſtvaudan⸗ Thal, 183 


berrathen. Von der höchften und mahlerifcheften Spitze des 
Berges ſtürzt eine Caſcade ihre filbernen Wellen herab, und 
sertmandelt fich mehr als 200 Fuß tief, auf den vorſtehenden 
Felſen in glänzenden Schaum. In der Nähe von Monthonot 
eten die beiden Ufer der Iſere köſtliche Studien an. 
Diefes Dorf Tiegt 2 Meine Stunden von Grenoble, „Fu 

em Manfe, als man von Grenoble beranf kommt nach 
Nontbonot, wechfeln die Iandfchaftlichen Scenen und werden 
sajeftätifcher ; ein Theil der Alpen enthüllt fich auf der linken 
Seite der Iſere, mit ihren fchneebefrönten Gipfeln und 
bren bläulichen Wolkengürteln. Diefe Kette von unerfieig- 
ichen Bergen beberrfcht mehrere die dem Wanderer näher 
nd; und diefe Gruppen hinter einander aufgefchichteter Berge 
elften ein weit ausgedehntes prachtvolles Amphitheater dar. 
Ye Weinfchenfen des Dorfes Montbonot find auf 10 Stunden 
mher berühmt; an Sonn. und Feiertagen wallfahrten die 
eckermäuler und Grifetten in ganzen Haufen dahin. 

„C’est la sur-tout, que Bacchus est fete, 

La tout le jour le buveur intraitable 

Avec le vin, fait circuler la table 

Les gros bonmots, la bruyante gaieté , 

Et du quartier Phistoire :veritable. 

Lä, mainte fois en l'air les buchons elanoes 
Retombent sur les nez des buveurs arroses. 

La nuit seul met fin ä ces festins rustiques: 

Le soir de Chambery viennent quelques marmots; . 
Qui barbouilles de suie et les pieds en sabots, . 
Font gemir le clavier de leurs vielles gothiques; 
 Montrent les airs nouveaux aux femmes, aux maris; 
Et tout fiers de fixer l’attention publique, - 

Font voir aux curieux la lanterne magique, 

Et la lune, et le diable et Jean Bart, et Paris ste. 





184 Braißvaufdan- Thal. Bent Eharrat. Schloß Bilard. Somcrlin. 
Allevard. Breda. Les Sept Laux. Tencin. Langen. 

Auf der linfen Seite der Tiere ik in der Ache der 
Auinen des Schloßes Bayard das Dorf Pont Eharrar, 
mit mehreren Erzbütten; % Gtumde weiter weſtlich feuer 
man dad Schloß Billard; ven bier Tommi man sum SsTafes 
Gencclin, won dicfem führt ein Scitenerg nach Alleward. 
einem durch fine Eiſenninen und Eifeumerfe berũühaten 
Drie ; der Centner Eifenerz gicht bier 5060 &; man finde 
daſelba auch neh nicht lange bearbeitete Kupferbergwerte 
und 5 Bleiminen, auch Gopsgruben mad mehrere Steinkohlen⸗ 
minen. Allerard ik auch wech intereſſant, wegen feier 
Lage ‚, ch liegt in einem fruchtbaren und fehe ſchattigen Thale 
das mehr al 00 ct. hẽher if als das nee 2 Stunden eur 
ſerute Sfereibal. *) 

Der Bergurem Greta, ber buech daffelbe hinlãuft, und 
elle feine Erzhätten in Bewegung fert, Emmi wos Sebirge 
Les Sept Lang, das dieſen Ramen von 7 Gem Bat, die 
es in ſich fühlt, und Die mir einander in Berbindung eben: 
fe egen 5 Lirwei wen Alcvard entfernt, im ittelnunfte 
weh in der Dürrefiee Begemb der Alpen; der immer ſteigende 
ah ummer fürile, Dahis fuheente Beg, ninumt in Kuanien- 
willen eine amgenchuns Anfang, endigt aber traurig im 
milden Schlucheen zuifchen Seifen und Tannen 
bei Tencin, bei Lanzey, meiches eine reitzende Lage bat 
kt Domene. Die Etraße die durch dieſe Dürfer mad 

”) Efargen anfder Mauer nen Mcrcca üher Gaucei, 
Yumıy ı<. nach Greunble. — Tas Zeutmeliam bee Zusst anurat 
S Venes, is Gancelin 2 Lienen, bis Samen I Teuer, iss däremahle 
2 Urmel, summer I Lienen, ” 
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der Schönheit ihrer Umgebung bemerkt zu werden, fie bat 
mehrere Vorzüge vor der Route auf der Nordfeite der Iſere/ 
mit der fie parallel Tauft, da man bei ihr mehr Schatten, 
und eine fchönere Vegetation findet, und bis and Ende, wo 
man nur ein wenig fleigen muß, um nach Planeſe binauf 
zu Fommen, auf einer beitändigen Ebene fich befindet; auf 
der nördlichen Route bat man aber doch die prachtuolle 
Yusficht nach der, an der Südfeite der Iſere berabzichenden 
Alpenfette und ihren DBorbergen, die man auf der Yinfen 
Seite der Iſere entbehren muß, ohne durch die nördlich 
berablaufenden Bergreiben entfchädigt zu werden. 

Diefe gehören zu den Sebirgen der Carthauſe, es find 
fenfrechte Kalffelfen, deren unterer Theil auch fo fleil if, 
dag man ihn nicht anpflanzen kann. Zwiſchen diefen öden 
Felſen und dem Fferetbale, fleigt die Landfchaft in Terraffen 
empor, bier Tiegen die meiſten Landhänfer der Grenobler, 
diefer terraffenartigen Anböhen folgt die Straße von Grenoble 
bis Chapareillant ; die Entfernung von Grenoble bis Chamberd 
beträgt 14 Stunden. 

*) Grenoble, die alte Hanptfladt der Provinz ,und 
beſonders des Graiſivaudan, enthält etwa 25000 Ein, 
wohner. Dieſe Stadt hat das Anſehen einer befeſtigten 
Stadt, kann aber demungeachtet denen nicht an die Seite 
geſtellt werden, die eine Schutzwehr Frankreichs ſind; ſie iſt 
von Wällen nach Art der Vaubanſchen umgeben, die aber im 
Verfall ſind, und man kommt über alte Zugbrücken hinein. 


*) „Das alte Dauphine ſtieß gegen Norden an Savoyen, und 
Brefe, gegen Süden an die Provence, gegen Welten an Lyonnois 
und Vivarais, und gegen Oſten an Biemont; es wurde in Dber- und 
Unter⸗Dauphine eingetheilt und jebt bildet es 3 Departemente, das 
Sfere» Drome- und Dber- Alpen» Departement: deren Hauptorte 
Grenoble, Valence und Gaz find.” 
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Sie bat eine entzückende Lage; die Berge, welche man lange 
in einer gewißen Entfernung neben fich gefeben bat, näbern 
fich bier um vieled, umd die Stade füllt beinahe den Raum 
zwifchen beiden and. Sie liegt ganz in der Ebene, Ein 
Fort auf der Spite des Berges, der die Stadt im Norden 
beberrfcht, war einit ihre beſte Schutzwehr; an dem Plage 
deſſelben fieht man jest nichts mehr, als ein Privatbans. 
Das Fort hieß ehemals Baſtille. Man hat hier eine herrliche 
Ausſicht in dad Drac- und Iſerethal, am Ende des Tebtern 
erfennt man in einer Entfernung von mehr ald 30 Stunden, 
den majeftätifchen Gipfel des Montblanc; man erbält bier 
einen Begriff von der Lage der Berge, die in einem Amphi— 
theater umher gelagert, sin erhabenes Gemälde darſtellen; 
die Spigen der höchſten derfelben find bis in den Junius 
mit Schnee bededt. Auf der mittlern Höhe des Berges fleht 
der alte verlaffene Thurm du Rabot; die prachtvolle Aus- 
fiht, die man auf dieſem Berge bat, verdient die Aufmerf- 
famfeit aller Reifenden; man wird fir das etwas ermüdende 
Hinauffteigen, binlänglich belohnt. Noch mehrere Tihürme 
auf den Felſen umher, begünftigen das mahlerifche Ausſehen 
des Ganzen nicht wenig. \ | 

Eine alte umd fchlecht gebanete Mauer fleigt auf beiden 
©eiten des Berges, bis zu feinem Bipfel empor, und umfchliegt 
denfelben; diefe Bizarre Art von Fortifieation. finde 
man auch in Genua; von diefem Berge beberrfcht , beberrfcht 
die Stadt felbft nach allen andern Seiten durch ihre terraffen- 
fürmige Wälle, eine mit Wiefen und Obſtgärten bededte 
Ebene. Die Iſere, deren trübes, nfchfarbiges Gewäſſer, 
noch immer dem unreinen Waſſer vieler Bergſtröme gleicht, 
heilt die Stadt in zwei fehr ungleiche Theile, der unbeträcht⸗ 
lichere, der zwifchen dem Fuße des Berges und dem rechten 
ufer der Iſere eingeſchloßen iſt, beficht im einer einzigen fehr 
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langen Straße, und ſieht wie eine Vorſtadt aus, er heißt 


La Perriere, er lehnt ſich an die hinter ihm aufſteigende 
Anhöhe an. Der größere Theil der Stadt, an der linken 
Seite der Iſere, den man als die eigentliche Stadt anſehen 
kann, iſt ziemlich groß, aber ſchlecht gebauet; man ſieht hier 
nur Ein gutes Hotel, das der Intendance, worin jetzt die 
Präfektur ihren Sitz hat. 

Auf dem Platze St. Andre iſt ein goihiſches Gebäude 
von einer zierlichen Bauart, welches die Hand der Zeit und 
der Verheerung verſchont haben, dad Palais de Juſtice. 
Das Collegegebäude enthält eine anſehnlicheBibliothek, 
worin koſtbare Manuſcripte find, man ſieht daſelbſt die Bild- 
fäulen der 4 größten Mäuner, die bier geboren worden find, 
die des Chevalier Bayard, der Netaphyſiker Condillae 
und Mably, und des großen Mechaniferd Baucanfon, 
Im nemlichen Haufe findet man ein fchönes Mufeum, ein 
Cabinet der Naturgefchichte und ein Feines Antiqui- 
tätencabinet, wo man auch ägyptiſche Mumien findet. 
Dann findet man hier auch ein Lyceum, eine Schule 
der Zurisprudenz, der Medicin und Artillerie, ein 
Arfenal zc. Grenoble war fonft die Hanptfiadt von Dau- 
phine, hatte eine Intendanz und cin Barlament, diefer fon- 
veräne Hof gab ibm den Ton einer großen Stadt, den es 
noch nicht verloren hat; es enthält eine gewiße Anzahl 
reicher Familien, deren mehrere Equipagen haben. 

Die Induſtrie und der Handel diefer Stadt, den die 
Iſere begünſtigt, die ungeachtet ihres reigenden Laufes, bie 
zu der 9 Lieues entfernten Stadt Montmelian fehiffbar iſt, 
befchäftigen fih mit Hanf, der im Sfere- Departement fehr 
häufig iſt, ferner mit Handſchuhen, die gegen 4000 Perſonen 
in Thärigkeit fegen, mit Käfe, fämifchem Leder, mit anderm 
Leder, Likörs sc; er erſtreckt fich auch noch auf Eifen, das 


188 Grenoble. Künfte und Wiffenfhaften. Badebaͤuſer. Theater. 
Bromenaden. Präfecturgarten. Eoursvonla Graille. Dracbruͤcke. 
von Allevard kommt, auf Marmor, den man in Den 


benachbarten Bergen gräbt, und in der Gtadt bearbeitet, 


fo wie auch auf Tannen nnd Nußbaumbolz, wovon die erſten 
zu Maften,. die andern zu Möbeln gebraucht werden. Die 
Bearbeitung der Seide, des Leders , das Hanfhecheln beſchäftigt 
viele Hände. Ober⸗Dauphine if reich an Bergwerfen aller 
Art, die Eifenbergwerke find ſehr einträglich. Induſtrie und 
Handel würde noch blühender fenn, wenn der durch ten 
Rürmifchen Drac, noch fehneller gewordene Lauf der Iſere, 
das Aufwärtöfahren der Schiffe nicht fo mühſelig machte 
Die Einwohner von Grenoble bearbeiteten von jcher tie 
Künfte und Wiffenfchaften mit Erfolg, und lieferten 
zur Nationalverfammiung mehrere trefflihe Redner, unter 
denen fih Mounier und Barnave befonders auszeichneten. 
Kaifer Gratian machte fich um die Stadt verdient, und 
nannte fie Oratianopolis, daher ihr heutiger Name. Fa 
den Briefen des Plancus an den Cicero, wird fie Cularo 
genannt. Ueber die Iſere führen in der Stadt eine hölzerne 
und eine ſteinerne Brücke. 

Man findet bier A Badchäuſer, cin recht artiges 
Theater, in welchem jährlich 9 Monate geſpielt wird und 
mehrere Bromenaden, die vornehmſten derfelben find: Lie 
Promenade bei der Borte de France, in La Berriere, 
die eine Mailbahn if, und mit einigen Reihen von Bäumen 
fich längs der Iſere bis zur Mündung des Drac ausdebat, 
der Bräfeeturgarten oder Stadtgarten, mit eiber bron⸗ 
zenen Statue des Hercules, es ift der Garten der zum GStadt- 
hauſe, dem ehemaligen Hotel des Herzogs von Lesdiguieres 
gehört, die Glacis, und der Eours von fa Braille. 
der 2 Stunden weit in gerader Linie von Grenoble bis zur 
Brüdevon Chair fich zieht. Diefe nur aus Einem Bogen 


befichende Drachrüde bat cine 140 Schuh Kreite Ocifnung 
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und. eine Höhe von 120 Fuß, und verdient von jedem Heifenden 
gefehen zu werden, Lesdiguieres der fie erbauen ließ, 
lenkte den Strom auf die Seite, und zwang ihn feinen Lauf 
mitten durch einen für ihn durchgebrochenen Hügel zu 
nehmen. Die Fundamentgemäuer des Bogens fiehen auf 
beiden Seiten auf Felfenmaflen, die ſich mehrere Toifen über 
Das Waffer erheben, Dan Fonnte nicht anders Meifter über 
dein Strom werden, ald dadurch, daß man ihn swifchen diefe 
zwei natürlichen Dämme führte, wo er fich nun, wie ein 
anbändiges Ungeheuer, das man mit Schlingen überliſtet 
hat, gefangen ſah; unter dieſer Brücke ſoll ein Echo ſeyn, 
das ein Wort von zwei Silben 12mal wiederholt. 

Wenn nun auch ſchon das Innere von Grenoble wenig 
Angenehmes aufzuweiſen hat, ſo iſt die Umgebung der Stadt, 
deſto ſchöner. Sie Fiegt in einem Baſſin, das mit Wieſen 
bedeckt, von Bächen gewäſſert, yon einer Menge von Bäumen 
befchatter; und anf allen Seiten von bizarr geformten Bergen, 
begrenzt wird, Die Nebe wächſt an ihrem Fuße, Weideplätze 
und Gehölze bedecken ihre Seiten und ihre Gipfel, Der 
Fluß, der ruhig und langſam, als verließe er ungern Dieg 
entzückende Land, vorbei fließt, theilt ſch oft, um niedliche, 
mir Bännien bedeckte, oder mit Gras bewachſene kleine Inſeln 
zu bilden. Auf der andern Seite iſt die Felswand mannig⸗ 
faltig zerſtückt, und oft in freiſtehende Maſſen zerriſſen, von 
denen manche mit fchönen Landhäuſern gekrönt ſind; aber nicht, 
ſowohl sieben zahlreiche fchöne Landhäuſer, Parks, prächtige 
Gärten die Aufmerkſamkeit an ſich, fondern die überall zer⸗ 
ſtreuten wilden Schönheiten der Natur ſehen vielmehr im 
Erſtaunen. Der einzige vorgügliche Schmuck, den die Kunſt 
beifügte, ift die fehöne Mail bahn an der JIſere mit ihren 
Baumreihen, und der Cours, der aus 4 Ulmenreihen beſteht/ 
und ſich in eine weite Ferne verliert. 


r 
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Die glücliche Lage von Grenoble mitten in der reigenden 
Ehene, wo dad Thal der Iſere und des Drac zuſammenſtoßen, if 
ein Vortheil, der die Stadt fait thener zu fichen gefommen 
wäre. Der Zufammenfluß diefer 2 Ströme geichieht %2 Stunde 
unterhalb der Stadt. Im Jahre 1229 ereignete fich ein 
fürchterliches Auffchwellen des Drac, in der Mitte der Stadt, 
die nun in Gefahr war, von den Wellen beider Ströme ver- 
ſchlungen zu werden. Diefes fürchterliche Anfchwellen der 
Gewäſſer des Drac, war das Werf eines, 10 Stunden von 
Grenobfe entfernten Sees, des Sees von St. Laurent, 
der feinen Damm durchbrah. An einer der Mauern des 
Hoſpitales, bat man die Höhe bemerkt, die das Waſſer 
damals erreichte. Ein flarfer Damm, den man längs Des 
Dracs errichtet hat, ſichert in Zukunft die Stadt und Land- 
ſchaft umber, gegen ein ähnliches Unglüd, | 

Die Annehmlichkeit feiner Lage verdanft Grenoble weniger 
den Obfigärten und Wiefen, die fein Gebiet ausmachen , als 
vielmehr den Bergen und Hügeln, die feinen Horizont bilden. 
Nirgends faun man wohl mannigfaltigere intereſſante Aus⸗ 
fi ichten erbliden, nirgends können fi wohl die Alpen 
ſchöner darftellen, felbit Piemont nicht ausgenommen, mo man 
einen großen Theil ihrer Kette überficher. Man erfennt 
gegen Oſten, auf einigen ihrer Bipfel Bleticher, die ganz 
nahe zu ſeyn fcheinen; gegen Werken ik die Ausſicht durch 
die Bere von Saſſenage befchränft; nnd gegen Norden 
durch die Berge der Carthauſe, die ganz ifolirt find. Die 
Schirge von Saſſenage, die vorzüglich durch ihre Weiden is 
Danpbine berühmte ſind, find es auch in ganz Frankreich 
durch ihre Käſe, die denen von Roguefort nichts nachgeben, 
uud den Gruyere Käfen ähnlich find. Die Fabricirung 
dieſer Käſe it der Aufmerkfamfeit des Reifenden nicht nuwerth; 
um fie zu beobachten, muß man fich einen Weg von 2 Stundes 
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ind Gebirg nicht verdrießen laſſen. Dan kommt zuerſt in der 
Ebene, nach dem, eine Stunde entfernten Saffenage; *) 
bier if. die Niederlage für diefe Käſe; die Vergbemohner 
fommen dahin, fie zu verkaufen, und bier holen fie die HSan- 
deiöleute in Grenoble, dann braucht man noch eine Stunde 
big zu den erſten Sennhütten, wo die Käſe bereitet werden. | 

Bei Saffenage if ferner eine febenswürdige Grotte; 
ihr Anblick, der daraus bervorbrechende Bergſtrom, ihr innerer 
Bau, ihre wilde Umgebung, und der nicht minder wilde 
Weg der dahin führt, machen ein Ganzes zuſammen aus, 
das für jeden wahren Naturfreund das größte Intereſſe haben 
muß. Diefe Grotte erfcheint an der Mitte eines Bergabbanges 
ı» Gtunde, oberhalb Saſſenage, von wo aus man fie 
beſucht; man kommt auf einem Wege dabin, der am Berg. 
frome hinlauft, fich mitten durch Saſſenage zieht, nnd 
durch eine buſchige Schlucht, die reich an mahleriſchen An- 
fichten ift. Nach 15—20 Minuten paflirt man den Bergſtrom 
anf einem langen Brete, das man immer feinen Führer von 
Saffenage mitnehmen läßt, und bald nachher kommt man zu 
einer Eafcade, die aus einer weiten Höhle hervorſtürzt, und 
die man für die Quelle des Bergitromes hält, _der durch 
Saffenage läuft, und bleibt einige Augenblicke am Rande des 
Waldes bewundernd ſtehen, der dabin führt, und bedauert, 
daß dieſe wahrhaft romantiſche Quelle nicht ihren Petrarca 
hatte, der ſie mit eben dem Rechte berühmt gemacht hätte, 
wie die von Vaueluſe. 


, 





*) „Eine halbe Biene unterhalb Grenoble vereinigt ſich der 
Dracſtrom, der im Nordweſten von Embrun entfpringt, und einen 
großen Theil von Dauphine durchlauft, mit der Hfere. Beym Zufammen- 
fluße diefer 2 Etröme findet man den Flecken Saffenage, der 
durch feine vortrefflichen Kafe und feine Naturmerkwuͤrdigkeiten be· 
kannt iſt.“ 
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Aber es iſt nicht eine Quelle was man erblickt, es iſt 
die Mündung eines unterirdiſchen Stromes, der in Caſcaden 
über die Felſen herabſtürzt. Man kann in dieſe unterirdiſchen 
Galerien, deren einige ſich in eine unabſehbare Tiefe hinein 
verlieren, nur durch eine Seitenöffnung kommen; Die, 
durch welche das Waſſer herausſtürzt, iſt unzugänglich. Das 
binlängliche Licht, das ins Junere, durch diefe doppelte 
Oeffnung binein fällt, macht es den Neugierigen möglich, 
ziemlich weit in eine Art von Vorhalle einzubringen, wo fich 
2 Hauptgalerien vereinigen, fo wie die 2 Ströme, denen fie 
zu Canälen dienen, . Aber das Waller macht es bald um 
möglich, in diefen, wenn gleich ungeheuer hoben Gewölben 
weiter vorwärts zu Fommen, Der Blick verliert fich in der 
weiten Ausdehnung diefer Gänge, worin das. Beräufch der 
Tochenden und herabflürgenden Gewäſſer, aus einer tiefen 
gerne herkommt, die man nicht erfennen Tann, 


% 
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Kapitel 17. 


I. auf dem Wege über Ecloſe, LaFrette, Voreppe 
von Lyon nach Grenoble Fommt, paſſirt nabe bei Grenoble 
noch 3 artige Dörfer. Das Thal bat daſelbſt von feiner 
Breite 73 verloren, ohne etwas an feiner Schönheit einzu⸗ 
büßen. Die Hügel, welche das rechte Ufer der FIſere 
begrenzen, verwandeln fih bier in fleile Berge; im bie 
Berge der Carthauſe. An gewißen Blägen bedrohen fie die 
‚Straße mit Einfturz, und thun ihr fonft Schaden mit ihren 
Negenbetten, Die Berge des linfen gegenüber chenden Ufers, 
fcheinen von der. nemlichen Falfartigen Natur zu ſeyn, und 
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haben bei eben ſoviel Rauhheit nad Spalten, eine größere 
Höhe und Majeſtät. Doch find fie noch Teine Alpen, fie 
fiellen Feine folche ungebeure Felfengerippe, keine folche- 
ſpitzigen Kämme, und folche melancholifche Nacktheit dar; 
ihre Abhaͤnge werden gegen das Thal hinab, immer ſanfter, 
als wollten fie ed der Vegetation bequemer machen fie zu 
bededen, und der Dand des Menichen. ihre Fapfanzung 
erlauben. 

Nachdem man geſehen hat, wie e fi diefe Kette immer 
mehr erbebt, wie man vorwärts kommt, fo Sicht man auch 
wie ‚fie um fich wieder an die Alpenkette auzuſchließen, fich 
bier entfernt, und der Michtung des Drasflußes‘ folgt, der: 
von Südoſten kommt, und fein wildes drohendes Gewäſſer 
mit den minder fürmifchen Wellen der Iſere vermifcht.: 
Oberhalb diefes Zufammenfußes, am weltlichen Ufer: des 
Dears, und am Fuße der Berge, bemerft man im Winter, 


den Flecken Saffenage, den die Bänme im "Sommer ver⸗ 


ſtecken; ner bat feinen. Namen diefer Partie der Bergkette 
gegeben. Das Dracthal, das fich anfehnlich erweitert, wie: 
es fih dem Iſerethale nähert, iff dem Dorfe Buiſarete, 
Das ganz nahe bei Grenoble liegt, gegenüber; bier: dringt das 
Auge weit in daſſelbe binein, bis zu den Heilen Felſen der 
Alpen. Will man dieſen Proſpekt wollfkimdig genießen, fo’ 
muß man zu einer kleinen Einfiedelei ‚über: der Straße 


empor fteigen, die in den Felſen gegraben, und durch die 


Bäume faſt ganz verſteckt in. Diefe Art von Grotte iſt 
gegenwärtig ein Meines Luſthaus, welches krin auberes 
Gemäuer bat, als feine Vorderſeite. Der Hammer und. 
Meiſel allein haben faſt alles Andere durch Aushohlung hervor⸗ 
gebracht. 

Dieſen eben beſchriebenen Weg wiſchen Voreppe und 


Grenoble, mac man bei einer Egeurfion von Grenoble 
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nach der großen Carthauſe, die Fein Reiſender vernach- 
Täßigen follte der Freund ber Naturgefchichte , und mahleriſcher, 
romantiſcher Ausßchten und Aublicke, der auch die Natur 
gerne in ihrer furchtbaren Größe erblidt, wird ſich für die 
Befchwerlichkeiten dieſer Gebirgmanderung binlänglich entſchã⸗ 
digt fühlen. Danpbine enthält Feine mahlsrifchere Gegend, 
feine die mehr Erſtaunen und Begeiſterung erweden fönnte, 
als die große Einöde 6 Stunden von Grenoble, wohin der 
heilige Bruno, der Etifter des Carthäuſerordens, Ach einſ 
weit vom Geräufche der Welt zurückzog, um mit feinen 
Schülern , den Re feiner Tage , frommen Betrachtungen, und 
der Vorbereitung auf ein.andered Leben zu weihen. 

Obgleich die große Earthaufe weit fchneller von Echelles 
aus zu erreichen it, das am Wege von Lyon nach Chambery 
liegt, fo macht man doch gewöhnlich von Grenoble aus den 
Weg dahin, weil man bier mehr Erleichterungsmittel zu 
diefer Exenrkion, und auch oft Neifegefährten findet, mehrere 
Wege führen von Grenoble dahin, Die befuchteften :gehen 
durch Boreppe und Sappey. Wählt man dem eriien 
. Weg, ſo verläßt man bei Voreppe die Laudſtraße und das 
Iſerethal, um in. eine Felſenſchlucht einzubringen, im der 
man 3 Stunden, immer gegen Norden zwiſchen zwei Gebirgen 
fortwandert,, wowon dag auf der Tinten Seite, nicht fehr 
abfchüßig, und“ bis zum Gipfel angebanet, das anf der 
vechten Beite.sdogegen. wild und unzugänglich ik, und füR 
überall Felfenumir Schießfcharteh - Sinfchnitten hat, die Waͤlle 
zu ſeim ſcheinen, nit. weichen Die Kinder des heiligen Bruns 
ſich in ihrer hohen Gebirgeinſiedelei verichansten. 

Tannenwälder Bilden die Bruſtwehr diefer natürlichen 
Feſtungswerke; tiefe Schluchten, deren die meilten eben fo 
unzugänglich ſind als die Berge ſelbſt, find die Traucheen 
derſelben; durch dieſe Gihluchten rollen die Bergſtröme, Die 
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ſie ausgehöhlt haben, ins Thal herab, das man durchwandert. 
Han kommt nicht ganz ohne Gefahr über 5—6 derſelben, 
ehe man dad Dorf St. Laurent, in der Nähe von Echelles 
erreicht, wo ehemals die Reiſewagen der DOrdensgenerale 
fieben blieben, die fich jedes Jahr in der großen Carthauſe, 
dem Haupte allee Carthäuſerklöſter zum General- Kapitel 
verfammelten; bier oder im Eleinen Weiler Favory % Stunde 
weiter fliegen auch andere Neifende aus, um den mweitern 
Weg zu Fuße, oder zu Pferde zu machen. St. Laurent 
mit feinem Bezirke, war ein wichtiges zur Sarthaufe gehöriges 
Gut, wo Eiſenhämmer, Teiche 20. angelegt waren, Die dem 
Klofter gehörten. In einiger Entfernung von Favory, 
ift eine durch ihre Lage merkwürdige Eifenhütte, um fie 
gehörig zu’überfehen, muß man fih mitten auf die nahe ſtei⸗ 
nerne Brücke ſtellen, man erblickt hier die Gewaͤſſer des 
Guyer in ein Reſervoir mit Hülfe eines Dammes gebracht, 
aus dem ſie durch hölzerne Canäle auf das Rad einer Müble 
geleitet werden. Eine reitzende Ausſicht hat man auf 2 ne 
dern tiefer Fiegenden Brücken. 

Hier endigt die Gefahr des Ueberſetzens Aber die Berg- 
wafler, und die Gefahr der fchmalen Wege Besinnt, die auf’ 
Karnifen über andern Bergftrömen fchweben, hier kommt man 
in enge grauenvolle Felfenfchluchten hinein, der Weg ift fat 
überall in Felſen gehauen, und folge dem Buyer Port, 
der mit entfeßlichem Geräufche im Abgrunde ſich ywifchen 
herabgeftürgten Felfentrümmern durcharbeitet, Man fab Bisher 
fchon von weitem zahlreiche Caſcaden über die Felfen herab⸗ 
ſtürzen, jetzt kommt man ihnen näher; man hört nicht mehr 
ein fernes verwirrtes Branfen, ein ſchreckliches nahes Getöſe 
erſtickt jetzt jeden andern Ton, und macht dem erſchreckten 
anderer jeden Gefang der Vögel unhörbar. Auf einmal 
verenat fih das Thal, die beiden Gebirge rechts und links, 
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die mit dichten Tannenwälbern bedeckt find, ftoßen faſt ganz 
zufammen, und verlieren fich mit ihren faſt fentrechten Fel⸗ 
ſengipfeln in den Wollen; auf beiden Seiten find die fleilen 
Gebirgmaffen, mit Dornhecken, Tannen und Zelfen überſäet, 
von Bergwaſſern durchgraben. Dan kommt nun gu einem, 
mit einem Bogengange durchbrochenen Haufe, das durch 
2. Shüren verfchloßen werden kann, und das die ganze Breite 
des engen Paßes einnimmt. Hier kann man nirgends auf- 
oder abwärts kommen, als durch diefes Haus; es ſteht jenſeits 
einer fürchterlichen Brüde, die von ginem Berge zum andern 
geworfen ift, lehnt fich rechts an dem Berge an, und ſchwebt 
links über einem Abgrunde, Hat man die beiden Thore hinter 
ſich, fo it. man im Gebiete der Carthauſe. 

.:Man Tommt bier auch zum Felſen l'Oeillet, eine 
ungeheure Poramide, auf deren Gipfel ehemals ein Kreug 
fand, das die revolutionäre Wuth, feiner gefahrnollen Stelle 
ungeachtet, berabriß. Das Bebiet der Carthauſe, in dem 
man fich jegt befindet, befteht aus einer Gruppe der höchſten, 
fleilften und wildeflen Berge der ganzen Kette, die von dem 
Gipfel bis in ‚die Tiefe herab, mit Tannenwäldern bededt 
find. Länger als eine Stunde zieht man fich bei beſtändigem 
Steigen, an der Tinten Geite des Bergfieomes bin, der mit 
dem Buyer Mort, den Berafirom von Echelles bilder; 
man hört. wie er unaufhörlich wüthend gegen die Felſen an- 
kämpft, die ihm den Durchgang vermehren wollen; aber man 
bemerkt ihn nur zumellen, durch Oeffnungen des dichten 
Waldes, in einem gräßfichen Abgrunde, in den man bei 
einem einzigen falfchen Teitte binumter Fürst. Plötzlich 
erfcheint eine Eafcade, fie fürzt von der Höhe des Berges 
auf der rechten Seite mitten auf den Weg herab; die Pferde 
fiugen, aber man muß durch das Waſſergeſtäube hindurch, 
ug» bat Feine andere Ball; macht das ſchen gewordene 
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Bferd eine Bewegung links, fo fliegt es mit feinem Reuter 
‚in. den Strom binab, der bier in einer Tiefe von mehr als 
400 Fuß dahin ſtürzt. 

Die Arbeiten J die nöthig waren um dem keil ten greifen 
bier einen Weg qu entreiſſen, der fo breit ift, daß fich 
2 Pferde ausweichen können, beweiſt, daß dem Nınbe der 
Carthäuſer nichts zu fchwer war; man mußte das Sebirg 
big zu einer erſtaunlichen Höhe hinauf behauen, um einen fo 
breiten Weg zu erhalten. Die Gefahr der Bergſtroͤme if 
zur Zeit des Schneeſchmelzens Anßerft groß; im vollen 
Sommer aber bat man nichts von ihnen gu beflirchten, «6 
müßten denn ſehr große Stürme fie anichwellen. In der 
Dunkelheit des Waldes kommt man, indem man immer rechte 
dag Gebirg, und links den Strom bat, zu einer zweiten Brücke, 
dem Eiftgange ins alte und erſte Bebiet der Carthauſe; da ße 
mehr Land gewonnen hatte, fo machte fie nachher die eine Stande 
tiefer liegende erſte Brücke, zum Eingange in ihren Bezirk. 
Bon dieſer höhern zweiten Brücke, die nach der rechten «Sehe 
des Stromes führe, Hat man nur noch % Stunde dm Ä 
Kloſter. 

Noch immer wandert man einen düſtern Bi; zu dein J 
fein Sonnenſtrahl dringen kann; noch immer haben die Berge 
die nemliche Höhe, der Argrun die nemliche Tiefe. Die 
Küpte iſt hier im Sommer ſehr erquickend. Endlich erweitert 
fich dab Thal ein wenig, der Wald wird heller, und die 
Buchen erſetzen die Tanıten ; die nur noch die Gipfel bedecken; 
ſchon fieht mal Yurdy: einige Wardöffwiingen das Kloſter 
glänzen. Bald bat der Ward yärilich ein Ende, und man 
befindet fich anf einer weiten Wieſe, in deren Hintergrund 
man das ungeheure Kloftergebäude erblickt, das in dem 
Mittelpunkte dieſer Sindde liegt. Man ficht das Kloſter 
ungeachtet. feiner hoben Lage, nicht viel cher als bis man 
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von Allevard kommt, auf Marmor, den man in den 


benachbarten Bergen gräbt, und in der Stadt bearbeitet, 
fo wie auch auf Tannen⸗ und Nußbaumholz, wovon die erſta 
zu Maſten, die andern zu Möbeln gebraucht werden. Di 
Bearbeitung der Seide, des Leders, das Hanfhecheln befchäftig 
viele Hände. Ober⸗Dauphine ift reich an Bergwerken alkı 
Art, die Eifenbergwerke find ſehr einträglich. Induſtrie m 
. Handel würde noch blühender ſeyn, wenn der durch da 
fürmifchen Drac, noch fchnefler gewordene Lauf der fer, 
dag Aufwärtsfahren der Schiffe nicht fo mühſelig macht 
Die Einwohner von Grenoble bearbeiteten von jeher di 
Künfte und Wiffenfchaften mit Erfolg, und Tieferte 
zur Nationalverfommlung mehrere treffliche Redner, une 
denen ſich Mounier und Barnave befonders auszeichneten 
Kaiſer Gratian machte ſich um die Stadt verdient, mn 
nannte fie Gratianopolis, daher ihr heutiger RName. 9ı 
den Briefen des Plancus an den Cicero, wird fie Cular. 
genannt. Weber die Ffere führen in der Stadt eine hölzem 
und eine fleinerne Brücke, 

Man finder hier A Badehänfer, ein recht artigs 
Theater, in welchem jährlich 9 Monate gefpielt wird mm 
mehrere Bromenaden, die vornehmften derfelben find: di 
Promenade bei der Borte de France, in La Perriert 
die. eine Mailbahn it, und mit einigen Reihen von Bäume 
fich Tängs der Iſere bis zur Mündung des Drac ausdehm 
der Bräfeeturgarten oder Stadtgarten, mit eier breis 
zenen Statue des Hercules, es ift der Garten der zum Stat: 
baufe, dem ehemaligen Hotel des Herzogs von Lesdiguier 
gehört, die Glacis, und der Eours von la Graitllt 
der 2 Stunden weit in gerader Linie von Grenoble bis jr 
BrüdevonClaig fich zieht. Diefe nur aus Einem Bogo 
beſtehende Dracbrüde bat eine 140 Schub breite Oeffni 
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und Stätten, bat über eine Million gekoſtet, es Ik von einer 
edein, einfachen, foliden Bauart. Die Erbauung der Car⸗ 
thauſe nahm ihren Anfang im Jahre 1084; fie brannte vom 
14ten bis 17ten Jahrhunderte Smal ab. Diefe einfame Ge⸗ 
gend vereinigt in einen Raume von 9, Stunden, die größten 
wilden Naturfchönbeiten, die man fih nur denfen kann. 

Das 600 Fuß lange Gebäude if an das. Gebirg angelehnt, 
‚welches das Tinte Ufer des Bergſtromes begrenzt ,.und bat nur 
die Ausſicht auf die,.tenfeits des Stromes ganz nabe-empor 
fleigende Berghöhe; die Wieſe von der es umgeben if, if 
ſelbſt vom Walde umeingt, der dieſe ganze höhere Region 
bedeckt. Die Facade ift durch terraffenmäßige Gärten verfch- 
nert. Man befucht im Innern, die Zimmer der Zremden, 
den Fühlen geräumigen Keller, der mit ſehr großen Fäßern 
in 2 Gängen belegt war; fie waren unbeweglich, und wurden 
durch lederne Schläuche oben durchs Gewölbe gefüllt, ferner 
die Bläge, wo man eine Art von Gruyerekäaſen verfertigte, 
‚den großen Saal, worin jährlich das General. Kapitel des 
Drdens gebalten wurde, und wo die Bildniße aller Ordens⸗ 
Generale der Carthauſe hiengen. 

Das Gebände hat eine auffallende Breite; es enthielt 
so Cellen, jede hatte ihren kleinen Garten; in einer langen 
Gallerie hiengen die Abriſſe der vornehmſten Carthaͤuſerklöſter 
in allen Landern. Die Zahl der ſämmtlichen Carthauſen, die 
unter der großen Carthauſe ſtanden, war 173, darunter waren 


5 Nonnenklbſter, 70 derſelben Tagen in Frankreich, man 


rechnete in Allem 2000 Carthäuſermönche, und ſchlug ihr 
Einkommen auf 3 Millionen Livres an. Das Kloſter ſpeiſte 
tiglich 100 im daffelbe gehörige Berfonen, und mar ſehr 
gaſtfrei; es hatte auch eine artige Bibliorhek. est if das 
Kloſter Teer und im Verfall, die Kirche Tiegt in Ruinen; 

Diefer Anblick, die Erinnerung an die fremmen Jünger des 
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heil. Bruns, die fern von dem Geräufche der Welt, in diefer 
Einöde, der Welt abgeflorben, nur. für eine andere Welt 
lebten, fich neben nüslicher Arbeit nur mit Gebet und Ge⸗ 
banken an den Tod befchäftigten, und: die Längft dies einſame 
Aſyl veriafien ‚mußten, die tiefe Stille number, die nichts 
unterbricht, diefe Stille der Zerſtörung, erfüllt die Seele 
mit melancholiſchen Gefühlen. 

Es fand fich kein Käufer zu diefem Klofter, feine Zer⸗ 
Körang  bätte auch keinen Singen im dieſer Einöde haben 
fönnen. Man körnte es zu feinem öffentlichen Etabliffement 
brauchen, weil man alle Bedürfnige zu weit berbeibolen 
‚mitte, und weil der Transport von Allem mas. man berbei- 
‚Sommen ließe und fortichaffen wollte | und der nur auf dem 
‚Müden der Mauleſel möglich wäre, zu Tofibar ſeyn würde; 
‚auch: vereiteln überdies noch 8 fehr rauhe Wintermonate alle 
Projekte, Bis jest iſt das Gebäude nur fchwach in antem 
Stande erhalten worden; feine Schieferdächer brauchten die 
Meparation höchſt nöthig. Die Domänen -Berwaltung hält 
‚einen Schaffner hier, der gegen Bezahlung den Fremden 
Lebensmittel und Betten Tiefert, und die, Pferde beforgen 
läßt; font fand man bier alles Nothwendige im Ucherfuße 

‚und alle Bequemlichkeit, 

Dies Kofler war fehr reich geworben, aber ı man verzieh 
‚ihm ſeinen Reichtbum wesen der großen Zahl von Fremden, 
die es immer unentgeldlich beberbergte , wegen: der reichlichen 
Allmoſen, die es austheilte, und der aufferordentlichen Dienst 
‚non Perfonen, die es jedes Fahr ernährte. Uebrigens hatte 
der Reichthum bier Fein Sistenverberbniß erzeugt, man fand 
‚bier noch die urforüngltche. Reinheit des Kloſterlebens, um 
‚die Ordensregel wurde mit aller Strenge beobachtet. Wie 
bie. große Earthaufe die Wiege des Ordens war, fo wollte fe 
auch das Muſter derſelben bleiben. 
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Steigt man weiter neben dem Bergſtrome auf einem 
fHattigen, breiten und fehr beauemen Wege in die Höhe, fo 
Ioamt man in Y. Stunde zur anmuthigen Capelle Notre 
Dame, die wie durch. ein Wunder unberührt von ruchloſen 
Händen geblieben iſt, und dann zur Zelle des heil. Bruno, 
die man in eine Eapelle verwandelt fiebt, fie Tiegt in einer 
ſchauerlichen Gegend, anf einem. mit Bäumen befrönten 
Selten, bier Iehte er mit feinen erfien Ordensbrüdern. In 
einer etwas -meiter unten Tiegenden Grotte, fließt die Quelle, 
wo er feinen Durft loͤſchte. Er lieh fich bier gegen das Ende: 
des Alten Jahrhunderts mit feinen Freunden nieder; aber da 
ihre Einfiedelei zu nahe am Fuße des Berges lag, und durch 
das Schneeſchwelzen und herabfallende Selfentrümmer, ſehr 
beunruhigt wurde, fo zogen fich ihre Nachfolger bis nach dem 
Mittelpunkte der Eindde, wo fie ihr Klofter an dem Platze 
baueten, den es wirklich einnimmt; hinter dem Altare der 
. Kapelle des. Heil. Bruno, ift eine Mufchelgrotte angebracht, 
wo man den Heiligen von einem Engel unterſtützt, kniend 
nor der heil. Jungfrau erblict, Man finder in einer naben 
Hirtenhütte nortreffliche Milch. Aus den Wäldern und Ab⸗ 
gründen diefer wilden Gebirge verbreitete fich der Carthäufer⸗ 
sehen bald Über ganz Europa. Nie wurde ein beſſeres Afyı 
gewählt; fanfte Ruhe verbreitet fich. über die Seele, alle 
Leidenſchaften fchweigen‘, mie man in diefe friedliche, ftille 
Einäde eintritt, deren bloſer Anblick fchon eine ernſte Faſſung 
des Gemüths hervorbringt. 

Den Rückweg nach Grenoble, kann man über Sapped 
nehmen; man kommt durch ein enges Thal, das auch wieder 
durch ein Haus mit 2 Thoren verſchloßen werden kann, und 
durch welches auch ein bedeckter Gang führt; auch hier rollt 
‚ein Bergſtrom zwiſchen 2 nugeheuren Felſen von überraſchender 
Höhe, die mit Fichten bedeckt find hinab, Über den auch 
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eine Brücke gebt; in kurzer Zeit kommt man nach dem Dorfe 
Chartreufe oder Ehartronfe, von dem das Kloſter 
ſeinen Namen erhielt; man kommt anf dem Wege nach dem 
Gebirge Sappey, welches das Thal von Graiſivaudan begrenzt, 
faſt immer durch Wälder von Tannen, Eibenbänmen und 
fchottifchen Fichten, deren düſteres Gefliechte von Achten nat 
Zweigen feinen Sonnenſtrahl durchdringen läͤßt. Die Abhaͤnge | 
und ſelbſt die Kämme der Felſen find bier mit Sehöl, 
bedeckt. Man Tann die außerordentliche Sorgfalt ‚nicht gen 
Toben, mit der die Carthänfer ihre Wälder zu erhalten ſuchten 
welche die Eleinen Thäler und Ebenen am Fuße diefer Berk 
gegen die Zerflörung ‚fchligen. Denn würden die Anhöhe 
ihrer Wälder beraubt, fo würden die von höbern Gebirgen 
herabſtürzenden Laninen ‚bald ungehindert ihre Verwüſtunger 
anrichten‘, unzählige ſtarke Negengüße würden nach und nad 
die gute Pflanzenerde, Schutt und Felſenſtücke in die Tpäler 
herabſchwemmen, die Anhöhen würden sont und öde , und die 
Thaler unbewohnbar werden. 

Die Tannen dieſer Gebirge find ſchön, und erreichen 
eine anfehmliche Höhe und Dicke; man bat fchon weiche davon 
nach den Schiffswerften von Toulon transportirt. ie 
wachſen ſehr langſam, oft brauchen fie mehr ald 100 Jahre 
zu ihrer volllommenen Entwicklung. Das Dorf Ehartreuft 
bietet einen fonderbaven Anblick dar, es befegt ein fehr 
anfebnliches That, die Hütten deſſelben Tiegen zerſtreut aus⸗ 
einander, Es giebt Bären, Nebböde und wilde Schweine, 
aber keine Gemſen in. dieſen Gebirgen. Der Strom, der auch 
bier den Neifenden Begleiter, iſt prächtig, er ſtürzt neben 
dem Wege aus einem Kelten hervor, Die Wälder werden 
heſonders nach den Gipfeln hin, durch Weidepläge unter 
brochen. Man trifft einzelne Schennen, und cin, im einem 
weiten, mit Wieſen bedeckten Baſſiß gerfirentes Doͤrſchen an- 
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mo der wilde und einfame Ton diefer Gegend herrſcht. Nach 
4 Stunden if man anf dem Gipfel des Sappey, und bat 
nun auf einmal: die Ansficht in das Graiſtvaudanthal 
‚und nah Grenoble 

Diefer unerwartete Anblick eines der fchanften Thäler der 
Belt, und eines der fruchtbarfien und angebanteiten in gang ' 
Frankreich, welches von den glänzenden Mäandern der Iſere 
und des Drac verfchönert wird, tft um fo entzückender als er 
im vollfommenften Contrafte, mit den greulichen Wildnifien 
ſteht, die man durchwandert bat. Dan kehrt in die bewohn- 
bare Welt zurück, und fühlt etwas von dem Eindrucke, den 
der Anblick des feſten Landes bei den Matroſen nach Tanger 
Seefahrt hervorbringt. Der Horizont iſt in einer prächtigen 
Ferne, rechts durch die Berge der zweiten Ordnung gefrönt, 
die fich von der großen Kette der Alpen abfondeen; links von 
den Alpen felbft deren unendlich mannipfaltig geflaltete Ober- 
flächen, in ihrer Tiefe mit Wieſen, Obftgärten und Bosketen, 
in der Mitte mir Wäldern und Weidepläben, und gegen den 
Bipfer hin mit Schnee und Felſen bedeckt find. 

Die mannigfaltigen Schlangenlinien,, welche die Iſere 
md der Droe in ihrem Laufe bilden, machen, daß man das 
reitzende Thal nicht von zwei, fondern von 20 Flüßen durch- 
ſtrömt glaubt; man- erblickt eine Dienge Kleiner Inſeln, deren 
lebhaftes Grün aufs anmuthigſte mit den ſilbernen Bogen der 
Ströme contraflirt; das ganze Thal ift mit Wiefen und Fel⸗ 
dern bedeckt, auf. denen Getreide, Mais, Hanf und andere 
nügliche Gewächſe gepflanzt werden; der unermeßliche grüne 
Teppich ift mit unzähligen fchönen Bäumen und Baumgruppen 
überfäet, zwiſchen denen Dörfer, Schlößer,, Landhänfer aufs 
angenehmfie verſtreut find und hervor blicken; über dieſes 
Zanbergemälde denke man fich zuletzt noch die Glorie der 
ſinkenden Sonne ausgegoßen, und mann diefe im Thale 
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‘endlich erblaßt, die weit ausgedehnte majehätifche Reihe von 
Felſengipfeln und Gchnechäuptern der Alpen gegenüber in 
ihren letzten Purpurſtrahlen glübend, 

Im beſtändigen Genuße dieſer bewunderungswürdigen 
Anblicke, kommt man unvermerkt nach Grenoble zurück, ohne 
zu achten auf die Länge und ermüdende Steilheit des Weget 
vom Gebirge herab, von dem die erſte Hälfte ich durch 
"Wälder , und die zweite durch Nebenpflansungen zieht. Dick 
etwa 5 Stunden Tange Route if um 14 Fürzer als die vorher 
gehende , aber minder mablerifch und weniger reich au Berg 
waffern. Außerordentlichere Berge als die der Große 
Carthauſe finder man nicht im Innern Frankreichs, und obgleich 
ihre hoöchſte Höhe von etwa 2000 Diet. weit unter der Höhe der 
Alpen ſteht, To finder man doch hier mehr mahrbaft fchauer- 
volle Aublicke, als in vielen Gegenden der Alpen. 


% 
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„ Einige. Berge ber Großen Carthauſe find faſt ſenkrecht 


abgefchnitten, und Bilden eine Art vom Wall um die Carthauf 
her. Noch ehe man zur Brüde Tommt, ſtößt man anf die 
Eourrerie, wo ehemals der Eourrier oder Oeconomiever⸗ 
malter des Kloflers, mit den ibm untergeorbneten Dienern: 
wohhte. Hier war eine Druckerei, hier ſpannen junge Leute 
Wolle zu den Kleidern dee Mönche, wie denn das Kloſter 


| 





alle feine nothwendigen Bedürfniße durch eigene Leute verfer. | 


tigen. ließ, und Über alle diefe hatte der Eourrier die Mufficht. 
Man Fand bier Lifenbämmer, Schmieden, "Gägensühlen: 


Plaätze zu Tifchlerarbeisen und zur Geilerei. 


» Die Natur, die in dieſen Bergen in ſo außerordentiih 


mannigfaltigen -Seflaften erſcheint, hat nichts einförmiges, 
als bie zwei ausnehmend. engen Selfenpäße, durch welche ft 
Die zwei Thaͤler ſchließt, die fich bei der Großen Sartbauk 
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endigen. Diefe zwei einzigen Bforten, und die wilden Felſen⸗ 
gipfel, die das Klofter von allen Seiten umringen, find weit 
undberwindlichere Wähle, als diejenigen, mit welchen Kunſt 
und Genie unfere Feſtungen umfchanzen. 


V 
* * 


) Am 8, April traten wir von Grenoble aus unfere 
Wanderung nad) der großen Carthauſe an. Etwa 1 Meile vor 
der Stadt zieht ſich ein Seitenweg von der großen Heerſtraße 
nach Ehambery, auf die Carthauſe zu, Noch eine Strede weit, 
behauptet das Land den Charakter der Fruchtbarkeit, und die 
mit angebauten Feldern bedeckten, bie und da mit Weinreben 
bepflansten Berge, fallen angenehm ins Auge; doch bald 
gelangten wir auf die Höhe einer kleinen Felſenkammer, wo 
wir tiefe Schneelagen zu durchwaten hatten, deren Silberglang 
mit den fchwärzlichen Farben, der nahen Wälden auffallend 
contraſtirte. Dieſe Höhen find mir fchottifchen Fichten, mit. 
Tannen und Eibenbäumen befränzt, zwifchen deren düſterem 
Laubwerke hindurch der Blick des Wanderers fich von Zeit zu 
Zeit auf. das von der Iſere durchſtröhnite Thal, und auf die 
Stadt Grenoble herabfentt. Bald gieng es wieder abwärts; 
bei. dem Dörfchen La Eombe Ehaude und der Eapelle. 
St; Hugo vorbei, kamen wir bald zu einem der großen 
Eingänge des Kloſters. — 

Iſt man durch. die äußere Pforte hindurch, fo fcheint ein 
fchäumender Waldſtrom, der Guyer⸗mort, den Zugang zu 
den heiligen Mauern vermehren zu wollen; eine Brüde von. 
gotbifcher Bauart führt indeß zum innern Portal. Hier fand 
ein Kloſterbruder Schildwache, um jedem weiblichen Weſen 





7) „Aus einem im Bahre 1789 unmittelbar vor der Reoluton 
geſchricbenen Neiſe⸗QZournale. —_ 
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den Eingang, den Mönchen aber den Ausgang zu verwehren. 
Man verſicherte uns, daß durch die Lage der Carthauſe zwiſchen 
den beiden Dörfern St. Laurent du Pont and St. Pierre 
de Chartreuſe die Verbindung zwifchen diefen Pfarreien fchr 
oft, befonders für die Weiber unterbrochen bleibe, und Daß die 
Bewohner jener Dörfer darüber heftige Klagen führen , wobei 
fie freilich nicht zu bedenken fcheinen, daß der Weg von der 
Sartbaufe nach St. Laurent du Pont einzig dem Kloſter 
zu verdanken iſt; denn der Carthänfer- General Peter von 
Rour bat in den Fahren 1495. bis 1503. trog aller Hinderniße, 
welche die natürliche Lage des Orts feiner Unternehmung 
eittgegenfebte, jenen Weg durch die Zelten brechen lagen. — 

Die Gebäude, welche vor allen andern unfere Blicke auf 
fich zogen, beißen die Eourrerie. Hier werden von Laien 
Brüdern und unter der Aufficht eines Schaffners, fonft Dom- 
Eourrier genannt, in großen Fabriken die unentbehrlichſten 
Geräthſchaften verfertint, und die nothwendigſten Bedürfniße 
verarbeitet. Fünfhundert Klafter rückwärts der Courrerie 
erheben fich die eigentlichen Kloſtergebäude. Diele find zwar 
in einem halbgothiſchen Gefchmade aufgeführt; aber Doch ik 
ihr ungebeurer Umfang, ihre Fekigfeit, und die überall 
berrfchende Ordnung und Neinlichkeit um fo mehr geeignet, 
auf das Gemüth des Fremdlings einen tiefen Eindrud zu machen, 
da diefe Denkmale des menfchlichen Fleißes mit den nahen 
Wäldern und’ dem im Hintergrunde fein Haupt hoch im die 
Wolken verhüllenden Berge le Som, einen ungewöhnlichen 
Eontraft bilden, — 

Hier vergegenmwärtigte fich umferer Phantaſie, der heilige 
Bruno, wie er im Jahre 1084. 0der1056, in biefe unwirthbaren 
Gegenden eintrat. Damals war noch kein Pfad zwiſchen den 
Abgründen durchgebrochen; keine Brücken wölbten ſich über die 
reißenden Waldſtröhme, und wilde Thiere bewohnten die 
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Felſenhoͤhlen und das Dicficht der Wälder. Jetzt finden taufende 
von Reifenden bier gaffreundliche Aufnahme; von refigiäfen 
Hymnen wiederhallen die Gewölbe der Tempel, indeß das Echo 
Des Waldes, die Ambosfchläge und Das Geräufch der Handiwerfer 
vielfältig zurüdgicht. Schon 8 mal bat die Flamme dieſes 
Gebäude verzehrt, und 5 mal iſt es immer regelmäßiger und 
dauerhafter unter der Hand der Mönche aus feiner Aſche 
emporgeftiegen. 

Der Pater Coadjutor empfieng und mit vieler Freund⸗ 
lichkeit, und Hellte uns dem General vor, der uns fogleich 
auf Hausmannskoſt zur Tafel Ind. Es waren 2 Tifche gedeckt, 
der eine für die Väter, deren Zahl fich auf 45 belief; dieſe 
eſſen das ganze Fahr hindurch blos Faftenfpeifen. Am andern 
Tische ſpeiſen Die Brüder, 50 an der ‚Zahl, darunter 
15 Laienbrüder find, Letztere erbachten eine weniger ſtrenge 
Diät. Während des Wittageffens wurde für die Mönche in 
lateiniſcher / für die Laienbrüder aber in frangöfifcher Sprache 
eine geiftfiche Vorleſung gehalten, Die Teller maren yon 
Holz, Gablen waren Feine zu fehen, Die Mönche tranfen 
Wein aus der Gegend, uns aber regalirte man mit Cham⸗ 
paguer und Burgunder, . | 

Nach Tifche zeigte man uns die ganze Einrichtung des 
Haufes. Das berühmte Kloſter beſteht aus 2 fchief gegen 
einander gehenden, einen ſpitzigen Winkel formierenden Haupt- 
gebänden. Das erfie derſelben, dem Portal des innern Hofes 
gegenüber, ift ungefähr 150 Klafter Fang. Gfeich beim Ein. 
gange befinden fich die Säle, welche zum Empfange der 
Fremden beftimmt find; dann folgen zur Nechten einer langen 
Gallerie, die Wohnungen der Oberbeamten des Ordens, und 
zuletzt die des Generals. Links befinden fich die Küchen und 
Nefektorien, und den Raum zwiſchen den beiden Hauptge⸗ 
bäuden füllt die Kirche and, Im erfien Stockwerke find die 
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Säle des Eapiteld, die Kammern der Brüder und Bedienten , 
und das Logis für die Prioren, wenn fie zum Generalcapited 
bier sufammen Fommen. 

+ Das andere Hauptgebäude it etwa 200 Kiafter Yang un 
50 breit. Das Centrum des durch daſſelbe gebildeten Paral⸗ 
lelogrammes, nimmt ein geräumiger Hof. und ein Gottesade 
eins auf jede Seite geht ein durch Bogengänge nach der 
Hoffeite erleuchterer Eorridor. Längs diefen Eorridors befinden 
ſich die Zellen der eigentlichen Profeſſen; jede derfelben befich 
and 2 Piecen zu ebener Erde, aus chen fo vielen im erſter 
Stock, ans einem Kornboden und Gärtchen. Wir traten j 
zweien der geiftlichen Väter ein; in ihren 4 Zimmern, nemlid 
dem Saale, Schlafgemach, Studienzimmer und der Werl 
flätte, berrfchte überall große Einfachheit und bemerfen« 
werthe Neinlichkeit. Die Gunicher des Generals find zwar 
geräumiger , als die der übrigen Brüder, aber chen fo einfach 
eingerichtet. Die Seiten. Eorridord oder Kreutzgänge, deren 
Länge 600 Schuh beträgt , thun auf das Auge eine ganz fonder- 
bare Wirkung‘, welche durch die niedrige Lage und dag darin 
berrfchende Helldunkel noch verflärft wird. Zwei Berfonen: 
die an beiden Enden eines folchen Ganges fichen, erfcheinen 
fich gegenfeitig kaum 2 Zoll hoch. : 

Die Kloftergebäude find fünmtlich fehr wohl unterhalten; 
am diefelben herum liegen Gärten und geräumige Höfe; die 
Gebäude find nicht ſehr alt. So koſtbar auch ein foldher 
Bau in einem Lande feyn mußte, wo man genöthigt war, 
‚alle Materialien auf dem Rücken der Maulthiere berbeifchieppen 
zu laſſen, fo bat dennoch Dom Innocenz Lemaffon, 
der am Ende des Jahrhunderts Ludwigs XIV. General 
war, einen Brand, durch welchen das ganze Kloſter im 
‚ Nauch aufgegangen war, dazu benutzt, es nach einem zweck⸗ 
mäßigern Plane wieder aufinbauen. Die innere Verzierung 
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des Kloſters iſt ganz übereinſfimmend mit dem Geiſte der. 
Strenge, den die Statuten des Ordens athmen. Doch hat 
man fich erlaubt, die Kirche deren Fußboden getäfelt if, 
mit 2 prächtigen filbernen Lampen zu fchmüden. 

In einem der Eapitelfäle, und der daran ſtoßenden 
Gallerie , findet man die Porträts der Ordensgenerale, y' 
Gemälde von allen Carthauſen, und gute Copien von 
gefuenrs Leben des beil. Bruns. Sonſt herrſcht ins’ 
Harfe durchgängig eine eigentlich Tpartanifche Einfach⸗ 
beit. Die Fußböden find meiſtens von zartem Sandſtein, 
die Wände ohne Tapeten , die Geräthichaften hölzern, 
und die Betten mit Spreuſäcken verſehen. Auch Die: 
Freinden find nicht viel bequemer logirt; man legt -fie ge⸗ 
wöhnlich in eine Art ſehr enger Bettkaſten. Uns Hatte man 
in den Saal der Deutfchen, den beiten von allen, die 
zur Aufnahme von Fremden beſtimmt find, einquartirt, wo’ 
wir Federbetten erhielten, tedoch ohne Kopfkiffen. . Weniger 
gut bedient iſt man in den Gälen von Fraukteich, 
Burgund, Aquitanien und Italien. Die Deutſchen 
haben im Generalcapitel den erſten Rang, und genießen 
allein des Rechts, zu Pferde in den Kloſterhof zu kommen 
Dieſes Borrecht verdanken fie ohne Zweifel dem Umſtande, 
daß der heil. Bruno von Geburt ein Oeutſcher war. 
Ueberhaupt find von den Earthäufern,, die einen: ſehr feinen 
Takt haben, den Rang: ihrer Gäſte auch vor Lefung ihrer 
Empfehlungsfchreiben , zu errathen, die Fremde von einiger, 
Diſtinetion, vesgleichen die Bifchöfe und infulirten Pra⸗ 
laten, jederzeit wie De utſche behandelt worden. 
Das Album oder größe Buch, in welches die Fremden 
ihre Namen einzufchreihen pflegen, gewährt bie und da eine; 
intereflante Lektüre. Im einer bier Bchenden Ode: vom. 
berühmten" englifähen Dichter Gray, ſteht nuter ander 
44 Ä 
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heil. Benno, die fern von dem Geräufche der Welt, in dieſer 
Einöde, der Wels abgeftorben, nur für eine andere Belt 
‚Sebten, fich neben nützlicher Arbeit nur mit Gebet und Gr 


danken an den Tod befchäftigten,, und die längſt Dies einiame 


Aſyl verlaſſen ‚mußten, die tiefe Stille umher, die nicht 
unterbricht, diefe Stille der Zerfiörung, erfüllt die Sek 
mit melanchofifchen Gefühlen. 

Es fand fich kein Räufer zu dieſem Kloſter, feine Zer⸗ 
ftörung hätte auch keinen Nutzen in dieſer Einöde baben 
können. Man könnte es zu keinem öffentlichen Etabliſſement 
brauchen, weil man alle Bedürfniße zu weit herbeiholen 
‚müßte, und weil. der Transport von Allem mas man herbei 
‚Sommen ließe und fortichaffen wollte J und der nur aufden 
‚Müden der Mauleſel möglich wäre, zu koſtbar ſeyn würde 
‚auch. vereitein überdies noch 8 fehr rauhe Winternonate all 
Projekte. Bis jet if das Gebäude nur ſchwach in gutem 
Stande erhalten worden; feine Schieferbächer brauchten dir 
Keparation höchſt nöthig. Die Domänen -Berwaltung bält 
‚einen "Schaffner hier, der gegen Bezahlung den Fremden 
Lebensmittel und Betten liefert, und die, Verde beforgen 
läßt; ſonſt fand man bier alles Nothwendige im Ueberfluße 
‚und. alle Bequemlichkeit, 

Dias Kofler war fehr reich geworben ; aber ı man verzieh 
ihm ‚feinen: Reichthum megen der großen Zabl von Fremden, 
die es immer unentgeldlich beherbergte, wegen: der reichlichen 
Allmoſen, die es austheilte, und der aufferordentlichen Dienst 
‚non Perfonen, die es jedes Fahr ernährte. Uebrigens hatte 
der Reichthum bier Fein Sistenverderbniß erzeugt, man fand 
‚bier noch die urfprüngliche Neinbeit des Kloſterlebens, um 
‚die Ordensregel wurde mit aller Strenge beobachtet. : Wie 
die. große Carthauſe hie: Wiege des Ordens war, fo wollte fe 
auch das Mußer derſelben bleiben. 








— 
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Steigt man weiter neben dem Bergfirome auf einem 
ſchattigen, breiten und fehr bequemen Wege in die Höhe, fo 
kommt man in Stunde sur anmuthigen Eapelle Notre 
Dame, die wie durch ein Wunder unberührt von ruchloſen 
Händen geblieben iſt, und dann zur Zelle des heil, Bruno, 
die man in eine Eapelle verwandelt fiebt, fie Tiegt in einer 
ſchauerlichen Gegend, auf einem mie Bäumen befrönten 
Felſen, bier Ichte er mit feinen erfien Ordensbrüdern. In 
einer etwas weiter unten liegenden Grotte, fließt die Quelle, 
wo er feinen Durſt Töfehte, Er ließ fich bier gegen das Ende 
des 11ten Jahrhunderts mit feinen Freunden nieder; aber da 
ihre Einfiedelei zu nahe am Fuße des Berges Tag, und durch 
das Schneeſchwelzen und berabfallende Felſentrümmer, ſehr 
beunruhigt wurde, fo zogen fich ihre Nachfolger bis nach dem 
Mittelpunkte der Einöde, wo fie ihr Kloſter an dem Platze 
baueten, den es wirklich einnimmt; hinter dem Altare der 
Eapelle des. Heil. Bruno, tft eine Muſchelgrotte angebracht, 
mo man den Heiligen von einem Engel unterflüst, Iniend 
vor der heil. Jungfrau erblickt. Man finder in einer nahen 
Hirtenbütte vortrefffiche Mitch. Aus den Wäldern und Ab⸗ 
gründen diefer wilden Gebirge verbreitete fih der Carthäufer⸗ 
orden bald über ganz Europa, Nie wurde ein beſſeres Afyl 
gewählt; fanfte Ruhe verbreitet fich. über die Seele, alle 
Leidenschaften ſchweigen, mie man in diefe friedliche, ſtille 
Einöde eintritt, deren blofer Anblick fchon eine ernfte haſung 
des Gemüths hervorbringt. 

Den Rückweg nach Grenoble, kann man über & app ey 
nehmen; man kommt durch ein enges Thal, das auch wieder . 
durch ein Haus mit 2 Thoren verfchloßen werden kann, und 
durch welches auch ein bedeckter Gang führt; auch bier rollt 
cin Bergftrom zwiſchen 2 ungebeuren Selfen von überrafchender 
Höhe, die mit Fichten bedeckt find hinab, über den auch 
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eine Brücke gebt: in kurzer Zeit kommt man nach dem Dorfe 
Chartreufe oder Chartrouſe, von dem das Kisfter 
feinen Namen erhielt; man kommt auf dem Wege nach dem 
Gebirge Sappey, welches das Thal von Graifivandan begrenzt, 
faſt immer: durch Wälder von Tannen, Eibenbäumen und 
fchottifchen Fichten, deren düſteres Gchlechte von Aeſten nad 
Smeigen keinen Sonnenftrabl durchdringen läßt. Die Abhänge 
und ſelbſt die Kämme der Felſen find bier mit Sehöl; 
hedeckt. Man kann die außerordentliche Sorgfalt nicht genug 
Toben, mit der die Earthänfer ihre Wälder zu erhalten ſuchten, 
welche die Fleinen Thäler und Ebenen am Fuße diefer Bere 
gegen die Zerfiörung ‚Tchligen. Denn würden die Auhöher 
ihrer Wälder beraubt, fo würden die von höhern Gebirgen 
herabſtürzenden Laninen ‚bald ungehindert ihre Verwüſtunger 
anrichten, unzählige ſtarke Reggengüße würden nach und nach 
die gute Pflanzenerde, Schutt und Felſenſtücke in die Thäler 
herabſchwemmen, die Anhöhen würden vor und Öbe ‚und die 
Thäler unbewohnbat twerden. ' 

Die Tannen diefer Gebirge ſind ſchön, und erreichen 
eine anfebnliche Höhe und Dicke; man hat ſchon welche davon 
nach den Schifföwerften von Toulon transportiet. Sie 
machten ſehr langſam, oft. brauchen. fie mehr als 100 “Fahre 
zu ihrer vollfommenen Entwiciung Das Dorf Chartreuk 
bietet einen fonderbaven Anblick dar, es befeut ein ſehr 
anfehnliches Thal, die Hütten deſſelben Tiegen zerfiremt aus- 
einander. Es giebt Bären, Nehböde und milde Schweine, 
aber keine Gemſen in. diefen-Sebirgen, Der Strom, der auch 
bier den Neifenden Begleitet, if prächtig, er ſtürzt neben 
dem Wege aus einem Felſen hervor. Die Walder werden 
beſonders nach den Gipfeln hin, durch Weideplätze unter 
brochen. Man trifft einzelne Scheunen, und ein, im einem 
weiten, mit Wiefen bedeckten Baſſin zerßreutes Dürfchen an: 





& 


Graifvaudanthal. Große Carihaufe. 208 


wo der wilde und einfame Ton diefer Gegend herrſcht. Nach 
4 Stunden if man auf dem Gipfel des Sappen, und bat 
nun auf einmal die Ansficht in das Graiſivaudanthal 


‚und sah Grenoble, 


Diefer nnerwartete Anblick eines der ſchonſten Thäler der 
Welt, und eines ber fruchtbarften und angebauteften in ganz 
Frankreich ‚ welches von den glänzenden Mäandern der Iſere 
und des Drac verfchönert wird, ift um fo entzückender als er 
im vollfommenften Eontrafle, mit den greulichen Wildniſſen 


ſteht, die man durchwandert bat. Dan kehrt in die bewohn⸗ 


bare Welt suräd ‚and fühlt etwas von dem Eindrude, den 
der Anblick des feſten Landes bei den Matrofen nach langer 
Seefahrt bervorbringt. Der Horisont if im einer prächtigen 


. gerne, rechts durch die Berge der zweiten Ordnung gekrönt, 


die fich von der großen Kette der Alpen abſondern; Tinfs von 
den Alpen felbft deren unendlich mannigfaltig geflaltete Ober⸗ 
flächen, in ihrer Tiefe mit Wiefen, Obftgärten und Bosketen, 
in der Mitte mit Wäldern und Weideplätzen, und gegen den 
@ipfel bin mir Schnee und Felſen bedeckt find. 

Die mannigfaltigen Schlangenlinien, welche die Iſere 
und der Drac in ibrem Laufe bilden, machen, daB man da6 
reitzende Thal nicht von zwei, fondern von 20 Füßen durch⸗ 
ſtrömt glaubt; man erblicht eine Menge Eleiner Inſeln, deren 
lebhaftes Grün aufs anmuthigfte mit den ſilbernen Bogen der 
Ströme contraflirt; dad ganze Thal ift mit Wielen und Fel⸗ 
dern bedeeft, auf. denen Getreide, Maid, Hanf und andere 
nüpliche Gewächſe gepflanzt werden ;..der unermeßliche grüne 
Seppich ift mit unzähligen fchönen Bäumen und Baugruppen 
überfäet, zwiſchen denen Dörfer, Schlößer, Landhäufer aufs 
angenehmſte verkreu find und hervor blicken; über dieſes 
Zanbergemälde denfe man fich anleut noch die Glorie der 
ſinkenden Sonne cusgegoßen, und Mann diefe. im ‚Thale 
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"endlich erblaßt, die weit ausgedehnte majefätifche Reihe von 
Felſengipfeln und Schnechäuptern der Alpen gegenüber in 
ihren letzten Purpurſtrahlen glühend. 

Im beſtändigen Genuße dieſer bewunderungswürdigen 
Anblicke, kommt man unvermerkt nach Grenoble zurück, ohne 
zu achten anf die Länge und ermüdende Steilheit des Weges 
vom Gebirge herab, von dem die erſte Hälfte ſich durch 
Wälder , und die zweite durch Nebenpflanzungen sieht. Dick 
etwa 5 Stunden lange Honte ift um kürzer als die border 
gehende , aber minder mahlerifch und weniger reich an Bert. 
waſſern. NAuferordentlichere Berge als die der Große 
Carthauſe findet man nicht im Innern Frankreichs, und obgleid 
ihre böchfte Höhe vom etwa 2000 Miet. weit unter der Höhe der 
Alpen ſteht, fo finder man doch hier mehr wahrhaft ſchauer⸗ 
‚volle Aublicke, ats in viefen Gegenden der Alpen. 


* 
” ' * 


„Einige Berge der Großen Carthauſe find faſt ſenkrecht 
abgefchnitten ‚ und bilden eine Art von Wan um die Carthauft 
her. Noch ehe man: zur Brücke kommt, ſtößt man auf die 
Courrerie, wo ehemals der Courrier oder Oeconomiever⸗ 
walter des Kloſters, mit den ibm untergeordneten Dienern, 
wohnte. Hier war eine Druckerei, bier ſpannen junge Leut: 
Wolle: zu den Kleidern der Mönche, mie denn das Kloſter 
alle feine nothwendtgen Bedürfniße durch eigene Lente verfer- 
tigen ließ, und Über alle diefe hatte der Eourrier die Aufſicht. 
Man fand bier Sifenbämmer, Schmieden, Sägemühlen 
Plütze zu Tifchlerarbeisen und zur Geilerei. 

Die Natur, die in.diefen Bergen in ſo außerordentlich 
mannigfaltigen Geſtalten erſcheint, hat nichts einfürmiges. 
als bie zwei: ausnehmend engen Felfenpäße, durch welche Pt 
die zwei Thäter ſchließt, die fich bei der Großen Carthaufſe 
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endigen,. Diefe zwei einzigen Pforten, und die wilden Felſen⸗ 
gipfel, die das Klofter von allen Seiten umringen, find weit 
unäberwindlichere Wälle, als diejenigen, mit welchen Kunſt 
und Genie unfere Feſtungen umfchanzen. 


“* 
* * 


*) Am 8, April traten wir von Grenoble aus unfere 
Banderung nach der großen Carthauſe an. Etwa 1 Meile vor 
der Stadt zieht fich ein Seitenweg von der großen Heerſtraße 
nach Ehambery, auf die Sartbaufe zu, Noch eine Strecke weit, 
behauptet das Land den Charakter der Fruchtbarkeit, und die 
mit angebanten Feldern bedeckten, bie und da mit Weinreben. 
bepflangten. Berge, fallen angenehm ins Auge; doch bald 
gelangten wir auf die Höhe einer kleinen Felfenfammer, - wo 
wir tiefe Schneelagen zu durchwaten hatten, deren Silberglanz 
mit den ſchwärzlichen Farben, der nahen Wälder auffallend 
contraſtirte. Dieſe Höhen ſind mit ſchottiſchen Fichten, mit 
Tannen und Eibenbäumen bekränzt, zwiſchen deren düſterem 
Laubwerle hindurch der Blick des Wanderers ſich von Zeit zu 
Zeit auf das von der Iſere durchſtröähmte Thal, und auf die 
Stadt Grenoble herabſenkt. Bald gieng es wieder abwärts; 
bei. dem Dörfchen La Eombe Chaude und der Capelle 
St. Hugo vorbei, Samen wir bald zu einem der großen 
Eingänge des Kloſters. — , 

Iſt man durch die qͤußere Pforte hindurch, fo ſcheint ein 
ſchäumender Waldſtrom, der Guyer⸗mort, den Zugang zu 
den heiligen Mauern vermehren zu wollen; eine Brücke von 
gothiſcher Bauart führt indeß zum innern Portal. Hier ſtand 
ein Kloßerbruder Schildwache, um jedem weiblichen Weſen 


*) „Aus einem im Vahre 1789 unmittelbar vor der Devolurian 
geſchriebenen Reiſe⸗Lournale. 
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den Eingang, den Mönchen aber den Ausgang am vermehren. 
Man verficherte uns, daß durch die Lage der Carthauſe zwiſchen 
den beiden Dörfern St. Laurent dn Pont und Gt. Pierre 
de Chart reuſe die Verbindung zwiſchen diefen Pfarreien ſehr 
oft, befonders für die Weiber unterbrochen bleibe, uud daß di 
Bewohner jener Dörfer Darüber heftige Klagen führen, wohl 
fie freilich nicht zu bedenfen fcheinen, daß der Weg von de 
Carthauſe nach St. Laurent du Pont einzig dem Kloſter 
u verdanfen if; denn der Earthäufer- General Peter von 
Rong hat in den Fahren 1495, biß 1503. trog aller Hindernike, 
welche die natürliche Lage des Orts feiner Unternehmun 
entgegenfebte, jenen Weg durch die Felſen brechen laßen. — 

Die Gebäude, welche vor allen andern unfere Blicke anf 
fich zogen, heißen die Eourrerie. Hier werden von Laien⸗ 
brüdern und unter der Aufſicht eines Schaffners, ſonſt Dom 
Eourrier genannt, in großen Fabriken die unentbehrlichſten 
Serätbfchaften verfertigt, und die nothwendigſten Bedürfnife | 
verarbeitet. Zünfbundert Klafter rücwärts der Eourrerie | 
erheben fich die eigentlichen Kloſtergebäude. Diele find zwar 
in einem balbgotbifchen Gefchmade aufgeführt; aber doch it 
ihr ungebenrer Umfang, ihre Feſtigkeit, und die überall 
berrfchende Ordnung und Reinlichkeit um fo mehr geeignet, 
auf das Gemüth des Fremdlings einen tiefen Eindrud zu machen, 
da diefe Denkmale des menfchlichen Fleißes mit den nahen 
Wäldern und: dem im Hintergeunde fein Haupt hoch im die 
Wolken verhüllenden Berge le Som, einen ungewöhnlichen 
Eontraft bilden, — 

Hier vergegenwärtigte fich unferer Phantaſie, der heile 
Bruno, wie er im Jahre 1084. oder 1086. in dieſe unwirthbares 
Gegenden eintrat. Damals war noch kein Pfad zwiſchen der 
Abgründen durchgebrochen; keine Brücken wölbten ſich über die 
reißenden Waldſtröhme, und wilde Thiere bewohnten dir 
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Felſenhoͤhlen und das Dicficht der Wälder. Jetzt finden taufende 
von Neifenden bier gaffreundliche Aufnahme; von religiäfen 
Hymnen wieberhallen die Gewölbe der Tempel, indeß das Echo 
des Waldes, die Ambosichläge und das Geräuſch der Handiwerfer 
vielfältig zurückgiebt. Schon 8 mal bat die Flamme dieſes 
Gebäude verzehrt, und 5 mal iſt es immer regelmäßiger und 
dauerhafter unter der Hand der Mönche aus feiner Aſche 
emporgeſtiegen. 

Der Vater Coadjutor empfieng uns mit vieler Freund⸗ 
lichkeit, und ſtellte uns dem General vor, der und fogleich 
auf Hausmannsloſt zur Tafel Ind. Es waren 2 Tifche gedeckt, 
der eine für die Väter, deren Zahl fich anf 45 belief; dieſe 
eſſen Das ganze Fahr hindurch blos Faſtenſpeiſen. Am andern 
Tiſche freien die Brüder, 50 an der Zahl, darunter 
15 Laienbrüder find, Letztere beobachten eine weniger ſtrenge 
Diät. Während des Mittageffens wurde für die Mönche in 
lateiniſcher / für die Laienbrüder aber in franzöfifcher Sprache 
eine geiſtliche Vorleſung gehalten, Die Teller waren yon 
Holz, Gablen waren Feine zu fehen, Die Mönche tranfen 
Wein ans der Gegend, uns aber regalirte man mit Cham⸗ 
yagner und Burgunder, , 

Nach Tifche zeigte man uns die ganze Einrichtung des 
Haufe. Das berühmte Kloſter beſteht aus 2 fchief gegen 
eingnder gehenden, einen fpisigen Winkel formierenden Haupt⸗ 
gebäuden. Das erfte derſelben, dem Portal des Innern Hofes 
gegenüber, ift ungefähr 150 Klafter lang. Gleich beim Ein. 
gange befinden fich die Säle, welche sum Empfange der 
Fremden beftimme find; dann folgen zur Mechten einer langen 
Gallerie, die Wohnungen der Oberbeamten des Ordens, und 
zuletzt die des Generals, Links befinden fich die Küchen und 
Nefektorien, und den Raum zwiſchen den beiden Hauptge» 
bäuden FÜHL die Kirche ans, Im erfien Gtockwerke find die 





208 Broße Carthaufe, 


Säle des Eapiteld, die Kammern der Brüder und Bedienten, 
and das Logis für die Prioren, wenn fie zum Generalcapitd 
bier sufammen kommen. 

+ Dad andere Hauptgebäude ift etwa 200 Klafter lang un 
50 breit. Das Centrum des durch daſſelbe gebildeten Paral⸗ 
lelogrammes, nimmt ein geräumiger Hof und ein Gottesader 
eins; anf jede Seite geht ein durch Bogengänge mach der 
Hoffeite erleuchterer Eorridor. Längs diefen Eorridors befinden 
ſich die Zellen der eigentlichen Profeſſen; jede derfelben bericht 
aus 2 Pieren zu ebener Erde, aus eben fo vielen im erſten 
Stod, and einem Kornboden und Gärtchen. Wir traten ja 
zweien der geiftlichen Väter ein; in ihren 4 Zimmern, nemlich 
dem Saale, Schlafgemach, Studienzimmer und der Werk 
ftätte, herrſchte überall große Einfachheit und bemerfen« 
werthe Neinlichfeit, Die Ommlicher des Generals find zwar 
geräumiger , ald die der Übrigen Brüder, aber eben fo einfach 
eingerichtet. Die Geiten- Eorridord oder Kreutzgänge, deren 
Länge 600 Schuh beträgt ‚ thun auf das Ange eine ganz fonder- 
bare Wirkung, welche durch die niedrige Lage und das darin 
berrfchende Helldunfel noch verflärft wird. Zwei Berfonen; 
die an beiden Enden eines folchen Ganges Heben, erfcheinen 
ſich gegenfeitig kaum 2 300 hoch. 

Die Kloftergebände find fännntiich fehr wohl unterhalten; 
um diefelben herum liegen Gärten und geräumige Höfe; die 
Gebäude find nicht fehr alt. So koſtbar auch ein folder 
Ban in einem Lande ſeyn mußte, wo man genöthige war, 
‚alle Materialien auf dem Rüden der Maulthiere berbeifchleppen 
zu Iaffen, fo bat dennoch Dom Innocenz Lemaffon: 
der am Ende des Jahrhunderts Ludwigs XIV. General 
war, einen Brand, durch welchen das ganze Kloſter im 
‚ Rauch aufgegangen war, dazu benubt, es nach einem zweck⸗ 
mäßigern Plane wieder aufzubauen. Die innere Verzierum 
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des Kloſters iſt ganz übereinſtimmend mit dem Geiſte der 
Strenge, den die Statuten des Ordens athmen. Doch bar 
man fich erlaubt, die Kirche deren Fußboden getäfelt if, 
mir 2 prächtigen ſilbernen Lampen zu fchmüden. 

In einem dee Capitelſäle, und. der daran ſtoßenden 
Gallerie , finder man die Porträts der Ordensgenerale, 
“Gemälde von allen Carthauſen, umd gute Copien von 
Leſueurs Leben des heil. Bruno. Sonſt herrſcht im 
Haufe durchgängig eine eigentlich Tpartanifche Einfach. 
it. Die Fußböden find meiſtens von zartem GSandflein; 
die Wände ohne Tapeten , die Geräthichaften hölzern, 
und die Betten mir Spreuſäcken verfehen. Auch die 
Fremden find nicht viel‘ bequemer logirt; man Tegt ſte ge⸗ 
mwöhnlich in eine Art ſehr enger Bettkaſten. Uns hatte man 
in den Saal der Deutſchen, den beſten von allen, die 
zur Aufnahme von Fremden beſtimmt ſind, einquartirt, mo’ 
wir Federbetten erhielten, jedoch ohne Kopfkiſſen. Weniger 
gut bedient iſt man in den Sälen von Frankreich, 
Burgund, Aquitanien nnd Ftalien. Die Deutſchen 
baben im Generalcapitel den erfien Rang, und gemeßen 
allein des Rechts, zu Pferde in den Kloſterhof zu kommen. 
Diefes Vorrecht verdanten fie ohne Zweifel dem Umſtande, 
daß der heil. Bruno von Geburt ein Deutſcher war. 
Ueberhaupt ſind von den Carthäuſern, die einen ſehr feinen 
Takt haben, den Rang: ihrer Gäſte auch vor Leſung ihrer 
Empfehlungsſchreiben, zu errathen, die Fremden von einiger 
Diſtinetion, desgleichen die Biſchöfe und infulirten Vra. 
laten, jederzeit wie Deutfche behandelt worden. 

Das Album oder große Buch in welches die Fremden 
ihre Namen einzuſchreihen pflegen, gewährt bie und da eine 
intereſſante Lektüre. In einer hier ſtehenden Ode vom 
berühmten“ englifchen Dichter Gray, ſteht unter anderm 
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Folgendes: O tu, seweri religio loci, — Quocungue gandes 
nomine etc. — Salve vocanti rite et fesso — Da placi- 
dam juveni quietem, 

odsi. iovidendis sedibus et frui — _ Fortuna sacra 
lege sılentu — Vetat volentem, me resorbens — In 
medios violenta fluctus; — Saltem remoto des, pater, 
angulo — Horas senectx ducere liberas, — Tutumque 
vulgarı tumultu — Surripias , .homimsmque curis. 

Man kann die große Carthauſe beinabe nicht beſuchen 
ohne die Gefühle, welche in dieſen Verſen athmen, mit dem 
Verfaſſer der Elegie auf einen Gottesacker zu theilen. 
Und wirklich find die mannigfaltigen, an dieſer geweihten 
Stätte ſich darbietenden Erſcheinungen, bie blaſſen in den 
langen Gaͤngen unter ewigem Stillſchweigen, und mit zum 
Himmel gerichtetem, oder zum Grabe niedergeſenktem Blicke 
wandelnden Geſtalten, die Andacht bei ibrem Gottesdienſte, 


ꝓihre ernſthaften und gleichmäßigen Geſänge und Gebete vol 
Würde und Ruhe, in hohem Grade dazu geeignet, im. dem 


Gemüthe jene nicht au beseichnenden Empfindungen zum cr- 
mecken, weiche die Seele weit über den Tand diefer Sinnen⸗ 
melt emporbeben , and nach einer unbekannten Ewigkeit 
Dinzieben. 

Der Spaziergang , ZEspaciernent genannt, if der 
eine Ort, wo die Klofterväter fich mit einander umter- 
halten dürfen... Um Sch dahin zu begeben, durchwandern 


fie. mit aufgeſchürztem Oberfleide,, den Stod in der Hand 


den Kloſterhof; ſebald fie aber an jenem Orte angelangt 
find, umarmen fie ſich, fprechen mit einander und geben 
znfammen auf die Felfen und in.die Wälder ſpatzieren. Ge 
ſehr dieſe Leute an das Stillfchweigen gewöhnt find , fe 
ſind fie gleichwohl von fehr angenehmer. Unterhaltung und 
gefälltgen , anfländigen Manieren. Obgleich fie den Herr⸗ 
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lichkeiten der Welt abgeſchworen haben, ſo verlangen doch, 
was in der That befremdend iſt, ihre Ordensſtatuten die 
Beobachtung einer gewiſen Etikette. So wird z. B. ein 
Oberbeamter des Kloſters in der Sänftg getragen, und muß 
von 2 Brüdern zu Pferde, und 2 Bedienten zu Fuße be 
gleitet werden ; ein Prior hingegen hat einen Bruder gu 
Bferde, und einen Bedienten zu Fuße jur Begleitung. | 
Bei unferer Abreife war der Pater Coadiutor ſo ge⸗ 
fällig uns auf die Landſtraße zurück zu begleiten. Auf 
dieſem Wege ſahen wir die Capelle des heil. Brumo, neben 
welcher das Kloſter urfprünglich geſtanden bat; ſpäterhin 
wurde man: durch einen Felſenſturz der das Gebäude zer⸗ 
ſchmetterte ‚ und 6 Mönche unter dem Schutte begrub, 
genöthigt, eine weniger gefährliche Lage für. das Kloſter zu 
wählen. Den vortrefllichen Weg der nach Boreppe. ‚führt, ⸗ 
hat man den Bemühungen des erwähnten Paters Coadiutor 
zu danken. Er ſprach von dieſem Werke mit vieler Beſchei⸗ 
denheit. Das einzige was er uns ſehr rühmte, war die im 
ganzen Oeconomieweſen des Kloſters herrſchende Ordnung. 
Die jährlichen Einkünfte der Carthauſe gab er und, unſers 
Dafürhaltens, viel zu gering, anf .60,000 Liv. an. 
Die Natur fanden wir überall wo wir durchkamen, 
ſchauerlich⸗ ſchön. An. einer Stelle, Pas d’ane genannt, 
zieht der Pfad fich längs einem ungefähr 10007 tiefen Ab- 
grunde bin, fo daß uns die großen Fichten im Thale, wie 
Kleine ‚ eintährige Schößlinge erſchienen. Oft mälzte zu 
unſern Füßen ein reiffiender Strom feine fchäunienden Fluthen 
und ſchwand uns dann mit einem Male wieder ans den 
Augen , indeß dem Ohre fein dumpfes Gemurmel ununter- 
brochen vernehmbar blieb. Ein Waſſerfal Piperotte ge 
Sannt , bringt etwas Heiterkeit in dieſe düſtern Regionen. 
Auf einem durchaus unzugänglich ſcheinenden Felſen, erblidt 
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der Ebene, und: die Silberminen am Abhange des Berl 
anf der nämlichen Seite. Etwa eine Stunde hinter Disfan! 
hört das. Baffin von Oiſſaus auf. Die Straße Täft di 
gerade gegen Über liegende abfchenliche enge Felſenthal Ki 
Bergſtromes Venant Tiegen, um links dem Laufe I 
Nomanche in die nicht minder greuliche Kelfenfchiucht & 
Infernets zu folgen. Wegen dem außerordentlichen Zul 
mentreten der Berge, 308 ſich ber alte. Weg vechti u 
Berge Lans in die Höhe, auf dem ein gleichnamiges Dr 
1298 Met. höher ald das Dieer Tiegt.. Die nene Et 
lauft an der Romanche bin; die Unmöglichkeit in dem cn 
Abgrunde, den fie ganz einnimmt, neben ihr für # 
Straße Platz zu finden, machte nothwendig, ihr an da 
Suße for ſenkrechter Felſen eine Bahn durchmbrechu 
Eine dieſer Felſenwände war ſchon in alten Zeiten I 
diefem Zwecke bearbeitet morden , man ſieht ein haktl 
Bogengewölbe am Felſen: hinlaufen; ein Dentmil Ki 
Alterthums auf das man Reiſende aufmerkſam mad; die 
in. einem 3—400 Det. tiefen Abgrunde branfende Romauch 
die man weniger ſieht als hört, iſt wohl eine nicht geringen 
Merkwürdigkeit; man finder bier das iſolirte Wirchibun 
Les Dauphins. Bon bier bis Billars d'Arene brand 
man 48. 

Zwiſchen Dauphins und Vitlars d' Arene am 
die Romanche durch eines ber traurigſten Alpenthäler. I 
Gehoölz, Feine Pflanzung irgend einer Art , Feine, oder fol 
feine Bewohner, man kann fogar fagen, keine Erde erhid! 
man umber, da die Berge rechtd und links nichts barkeit 
als kahle Felfen, die Höhen der Berge nichts alt * 
Kämme, ihr Fuß nichts als Haufen von Felſenſchun / M 
ſich bis an das Ufer des Bergſtromes ziehen. Gekril 
Kuhmitt war nebt etwas Wetrauche , das man im HH 
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fammelt, Lange Zeit die einzige Brennmaterie der Ein⸗ 
mobner von Grave. Mit diefenm erbärmlichen euer , 
wurde unser meinen. Augen, in dem erbärmlichiten aller 
Dörfer , das erbärmlichſte aller Mittagsmale zurecht gemacht. 
Ich fahe dabei fehr aufmerkſam zu, aus Beſorgniß man 
möchte etwas edelhaftes hinein miſchen, beſonders Bocks⸗ 
fleiſch, das man bier, mie in andern Gegenden das 
Schweinefleiſch einzufalsen gewohnt ik. Nicht weit von 
bier, in Sombe de Malasal bearbeitet man fehr reiche 
Bleiadern; man behauptet die Kupferminen würden noch 
einsträglicher ſeyn, wenn man fich damit befchäftigen wollte. 
en verfchiedenen Gegenden diefer Gebirge ſindet man ſchöne 
Kryjſtalle. 

Etwa eine Stunde che man nach 8a Grave fommt , 
gebt: man aus dem Iſeredepartement ind Oberalpendepar⸗ 
temsent s und eine Stunde hinter Grave erreicht man 
Billard d'Arene, das am Fuße des Lautaret liegt. 
Ehe man nach La Grave kommt verläßt man die Ufer der 
Nomanche, die man rechts aus einer grauenvollen Schlucht 
hervorkommen ſicht, und erflettert links dem engen Paß des 
Lautaret , der das .Baffin der Romanche und das der 
Guiſanne von einander trennt. In jenem Baſſin unter- 
fcheider man A mefentlich von einander verfchiedene Abthei⸗ 
Jungen, das enge, ſchattige, romantifche Thal, das von 
Bizille , zur Ebene von Oiſſans führt, dieſe fchöne Ebene, 
die bei der Felienenge anfängt, wo man die Reſte des ge⸗ 
nannten Dammes erblidt, und die fich bei der Schlucht 
ges Jufernets endigt, und endlich das traurige Thal 
La Grave, das fih big zum Lautaret erfiredt. Don 
Billard bat man zwei Lieues bis zur oberftien Höhe des 
Aautaret wo das Hoſpitium ift and von da noch A Lieues 
bis Monetier und dann noch 41% 2. bis Briancon. 


x 
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Der Lautaret iſt einer der angenehmſten Cols in dieſer 
ganzen Gebirgkette, und zeichnet ſich durch den Reichthum 
feiner Wieſen aus; das Plateau iſt mit einer Lage von 
vortrefflichem Torfe bedeckt. Auf dem norböklichen Abhange 
findet man Bänke von grünem Granit, und auf dem ſüd⸗ 
Öftfichen gerollte Felsſtücke, unter denen ſich Granite von 
Serfchiedenen Farben befinden. "Obgleich dieſer Col nicht 
zur Centralkette gehört, fo if er doch höher als der Mont 
Genevre und bat daher mehr Schnee; er fall eine Höhe 
von beinahe 2100 Met. haben; das Ramaſſiren finde 
bier auch wie auf dem Mont Senis im Winter Statt , ob 
gleich dieſe Paſſage nicht fo ſehr beſucht wird, fo iſt doch 
auch ein Hoſpitium auf dem Lautaret. 

Das Thal von Monetier, das die Guiſanne durch⸗ 
ſtrömt, ift fort eben fo von Bäumen entblößt wie das Thal 
son Brave; man brennt bier Steinfohlen die man noch 
nicht Tanne in den benachbärten Bergen gräßt ; auch auf' 
dem Lautaret werden fie gefunden , wo fich das Darf La 
Grave damit verfeben fönnte. Zu Monerier ift bag Thal 
Breit und fruchtbar und Bleibt auch fo Bid Briancon; 
man hält es für eben fo fchön als reich; mälerifch fchön ik 
es aber nicht , feine zahlreichen Getreidefelder und Dörfer 
geben ihm das Anfehen einer gewöhnlichen fruchtbaren Land⸗ 
ſchaft, in den Alpen erwartet man aber Sauter auflerordent- 
liche Anfichten. Die herrſchende Pflanzung ift bier der 
Rocken, der gewöhntich 6 bis 7 fäktig trägt. Diefes Thal 
iM ſehr hoch; nämlich Über 1300 Met.; die Höhe des Dorfes, 
das ihm feinen Namen giebt, beträgt 1380 Met. es best 
mineralifche Wafler , die man sum Baden und Triufen 
raucht ; diefe Waſſer find fo reich, daß fie micht weit von 
ihrer Duelle eine Mühle treiben. Die Berge die das Thal 


von Monetier umgeben, find mit Wäldern bededt. Die 
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Guiſanne, die es durchſtrömt, fällt bei Briangon in die 
Durance. 

Briangon mit feinen Feftungswerfen ‚ bietet in dieſer 
falten Region, mitten in den Alpen, ſelbſt am Fuße der. 
Eentraltette, einen impofanten und höchfi auffallenden Anblick 
dar, deffen Wirkung fich in eben dem Maße verſtärkt, als 
man näher kommt. Diefe Stadt ifl. eine dew kleinſten in 
Frankreich, und zugleich einer der feſteſten Pläge in Europa; 
fie hat gegen 3000 Einwohner ; ihre engen Gaſſen fleigen auf 
und ab, und find ziemlich gerade umd ziemlich gut gebanet. 
Die Stadt felbft ift mittelmäßig befeftigt, fie iſt es aber in 
bohem Grade, durch die 7 Forts umher, die fie vertheidigen; 
diefe beſetzen auf die vortheifhaftefte Art alle zugänglichen 
Höhen ; die umliegenden Anhöhen find fo mit Schanzen befefligt, 
dag der Ort unmöglich zu erobern if. Die Enfematten find 
bombenfeit, meiftend in Zellen gehauen, und baden Raum 
für einige Bataillons. Die von Natur ungugänglichen Felſen, 
bat man zu - befierer Vertheidigung der Stadt zugänglich 
gemacht, indeß man diejenigen, die es allzuſehr waren, durch 
Wegſchaffung ihrer vortretenden Theile unerſteiglich machte, 
wodurch ihre Seiten ſenkrecht, und ſie auf dieſe Art in unge⸗ 
beure, regelmäßige Wälle verwandelt wurden, wobei die 
Arbeit der Natur und Kunft fo in einander fließt, daB man 
fie für Fünftliche Feſtungsmauern halten möchte. 

Die Durance, welche die Mauern von. Briangçon 
beſpült, trennt die Stadt durch ihr ausnehmend tiefes Bette, 
oder vielmehr durch einen tiefen Abgrund, von ihren 2 vor⸗ 
nehmften Forts, von Randonuillet und Trois Tetes, 
mit denen fie ehemals nur durch einen Umweg von einer 
‚ halben Liene, und durch einen fehr fleilen Weg in Verbindung 
fand, Im Jahre 1734 wurde nun über den Abgrund der 
Duranee eine in Erſtaunen ſetzende ſteinerne aus Einem 
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Bogen beſtehende Brücke von feltener Kühnbeit gebauet; ihre 
Weite beträgt 120 Fuß, ihre Höhe 168, wo nun die Stadt 
und die Forts in der beauemften Berbindung mit einander 
find, der Weg über die Brüde ift fo breit, daß Kanonen 
darüber geführt werden können. Briancon kam 1713 im 
Utrechter Frieden an Frankreich. Der Hauptvortheil dieſes 
feften Planes, ift der, daß er 3 Thäler beberrfcht, das 
Guiſannethal, oder das Thal von Dionetier, das Thal 
des Mont Genevre, oder das Thal von Neuvache, und das 
- Thal von Grand⸗Villars oder von Embrunz ein viertes 
Thal, die Deffnung. des Thales von Servieres, wird 
durch das Fort Infernet maffirt. Briangon war ehemals 
eine der Bormanern von Provence und Daupbine, 

Die Briansonner find im Allgemeinen geiftreich,, 
tbätig, betrichfam, geſchickt zu allen Arten des Handels, 
fcheinen fie fich befonders dem Buchhandel zu wiedmen; man 
fiebt überall, in Paris, in Neapel, in Spanien, in Porte- 
gal ꝛc. Buchhändfer aus diefer Stadt. Die Bewohner der 
benachbarten Städte, werfen ihnen eine auflerordentliche 
Bfitfigfeit vor, daher das Sprichwort: man braucht 3 Juden, 
um einen Grenobler zu betrügen, und 3 Grenobler um einen 
Briangonner hinters Licht zu führen. Vor der Revolution 
batte Briancon eine Manufaktur, wo man mit Erfolg Berg- 
kryſtall bearbeitete. Man bat bier jährlich den A Mai, dem 
11. Juny und den 13. October, anfehnliche Vieh⸗ und 
Wollenmärkte; Vieh und Wolle find die Hauptgegenftände des 
Handels dieſes Theild der Alyen, die Merinos haben ſich 
bier fehr vermehrt und gedeihen vortrefflih. Dan mache in 
den Sennbhütten auch blaue Käfe, wie die des Mont Cents, 
fie find aber beſſer; fie werden nach Grenoble und in die 
Provence verfendet. 
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Der weiße Specdftein, der unter dem Namen Craie 
de Briangon befannt ift, und die Kryſtalle, welche diefe 
Berge beruorbringen, find auch für manche Bewohner der- 
ſelben ein Erwerbzweig. Aber von allen Arten der Induſtrie, 
Denen fih die Bewohner der Gegenden von Briancon wid⸗ 
men, if die vornehmſte, die jährliche Auswanderung eines 
großen Theiles derfelben, während des Winters, in die 
angrenzenden Departemend, um bier die Profeſſion nicht der 
Schornſteinfeger und Schubpuger, mie ihre Nachbarn die 
Savoyarden, fondern der Schulmeiiter au treiben. Die mei- 
ften derſelben kommen aus den hoben Thälern oberhalb 
Briancon; fie reden und fchreiben alle ziemlich gut franzöſiſch, 
find ihrer 4 Spezies mächtig, und verfteben fich oft auch ein 
wenig auf dad Latein; mehrere find fogar beiefen, und das 
Alles iſt weit mehr als fie brauchen, um Dorfgelchrte vorzu⸗ 
ftellen. Die Kirchen der Dorfpfarrer find die Normalfchulen, 
wo fich diefe gelehrten Zugvögel, dieſe wandernden Pädagogen, 
formiren. Zenfeitd des Lautaret, auf der Geite von 
2a Brave, treiben die auöwandernden Bewohner gewöhnlich 
Das Gewerbe der Tabletfrämer ; befonders führen fie auch 
Blumenſaamen bei fih. In den Thälern, durch welche fich 
Die Landfiraße zieht, findet weniger Auswanderung ſtatt. In 
der Nähe von Briancon ift ein durchgehauener Felſen Pertuis 
Rostany, mit einer römifchen Inſchrift. Dan findet hier 
wenig Kropfige, und feine Eretins, der Nähe von Savoyen 
ungeachtet; woher diefe Verſchiedenheit zwiſchen den Thälern 
des nemlichen Theiled der Alpen, welche die nemliche Tempe⸗ 
ratur haben, und. feſt zuſammen ſtoßen? 

Bon Briancon Bid auf den Mont-Genevre, bat man 
3 Stunden gu geben. Eine Stunde Tang fleigt man durch eine 
enge Felſenſchlucht, an den Ufern der Durance empor, bit La 
Bacchette, ein Dörfchen am Fuße des Mont Genevre; bier 
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der Großen Carthauſe führen, iſt der von Voreppe herlen 
wende, der beſte. 

Noch if in der Gegend von Greuoble, die Kremmak 
Suche zu bemerfen, die man unter die 7 Wunder Ki 
Dauphiue zählte. Man follte dieſe Erſcheinung eigenfd 
die Drenwende Erde nenuen; man findet fie 3 Stauden m 
Srenoble gegen Güdoſten, beim Dorfe St. Barthelen 
Der brennende Erdflet iſt etwa 8: Fu Ins und A Ge 


- breit; 66 wächst keine Pflanze darauf, es felgen daran 


rothe und blaue Flammen Buß hoch empor ; der Rege 
Töfcht fie aus; wenn der Boden. troden if, erfcheinen # 
. wieder; fie verbrennen Papier, Stroh te. aber das Sci 
pulver entzünden fie nicht. "Dicke breunbare Erde haut 
einen Schwefelgeruch aus, der ſich anf 15: Schritte run 
herum. verbreitet. Die Erde beſteht aus Fchwärgicen 
Schiefer, mit etwas Kalf., und ob.fie gleich zu Kress 
ſcheint, und man fie nicht. berühren kann, ohne Tu 
brenunen, fo vermindert ch doch ihre Maſſe wicht. Ban 
man in dieſe Erde a4raäbt, und ein Wachslicht der Schw 
felhölzchen Hin. Hält s ſo kommen Flammen berwer, m 
ſcheinen anf der Erde herum zu hüpfen; bei der Rach 
haben fie ein bläuliches, umd bei Tag ein röthliches Ir 
fehen ;. Dich Lönnte eine Erſcheiuung des dvdrogenen Gaſei 
ſeyn, der ſich entwickelt. 

Nur: noch einen einzigen ſchuelen Seitenſing oͤber 
‚Brianson,. and den Mont Generre, bis ud 
Vignerol, ober Über. bieizweite Route, Die vom Grenell 
nach Turin führe: (die erſte geht über Montmelian md 
. den Mont Cents) und: dann noch eine kurze Befchreibun 
des unterfien Theists vom Iſerthale, zwiſchen Grenahle u 
Valence, amıder Rbone, "bitte ich ber Veſer mir gu ver⸗ 
zeihen,, und/ dann ſpile unch obs alle weitere Seitenblict 
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meine! Abreiſe ka Bon u Vienne endlich vor ſich 
ijehen 

*) ven Beenatte pr Bisitie beträgt Der Weg 31,8. 
Die Hülite deßelben: durchläuft die Ebene non Grenoble, 
dann Tommi mau zum Dorſe Eybens; hier ih ein Schloß, 
daß ſich harch feine xlegante Bauart, und köſtliche Lage 
auf einem: Hügel auszrichnet, der sau; von Borketen und 
Rebenpflanzumgen brdeckt iſt, Steige man hinter Dem Dorfe 
ben Hügel hinan, der das Thal-ded:Drac und der Romanche 
von einander abſondert, fo ſieht man Bald ein anderes, 
buecyi ſeine Brößg. und Hohe Lager noch merfwürdineres 
Schloß ; wo man mach: eine zreiftiche Musficht finder; es iſt 
das Schloß Herbey, das von alten Zeiten ber den Bifchöfen 
von Grenoble gehöre; Man braucht fiber eine halbe Stunde, 
am auf den Gipftl es Hügels qu fommen; dieſer zeigt 
Aberalt eine friſche Cultur, und bietet durch ſeine Obſtgärten 
‚und Webenpflanzungen mancherlei Auſichten dar; nach Vizille 
Hinab kommt man Im kürzerer Zeit, als man den Hügel 
binauf kam. Der Flecken Vizille der 1600 Einwohner 
bat, Negtiam Ufer der Romanche, in einer an Hanf und 
Korn ſehr fruchtbaren’ Ebene, dieſe iſt von hoben Bergen 
amgeben/ gewührt aber Feinen tuiercſanꝛer Andlic wie alle 





») Entfeenungen auf diefer Route: Bon Grenoble bis Biine 
31% 8. Bon Vizille dis Bourg d' Oiſſans 71% 2. Bis Dauphins 
4%. Bis Villars dAkene 4 2: Wis zum Hoſpitz des Lautaret 2 &, 
Bis Mouetier 4%. Bis Briancon 415.8. Wis auf den Mont 
Genevre3 8. Bißs Ceſanne 22, Bis —** AL. Bis Fenefreleg 
1%. Bis Pignerol 8 8. Bis None 412 8, Bis Turin 415 2, 
jufammen 60%, — * Die Route vos Lyon nach Turin über 
Chambery und der Mont’ Cenis hat eine Länge von 96 2. ; die über 
Grenoble, Briaucok⸗ den a o Gerepre und Pinahl, j ws 9% 
türen” _... 
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Landſchaften denen es an Bäumen fehlt. Hier ik dh 
fchönes gotbifches Schloß, das einit der Lieblingsanfenthal 
des Eonnelable von Lesdignieres war; eb if jetzt im Dielen 
Schloße eine; Indiennefabrit errichten ;: man fieht auch ud 
einen Saal bier, der durch ‚feine. alte Decoratien mal 
würdig it, fie if aus den Zeiten dei Connetable. Ik 
Kenner bemundern auch bier die ſchöne Romanchebrädt: 
fie mird in Abſicht der: Kunſt, der Drarbrücke bei Greuil 
porgezogen/ die aber in. Amok: ur Rühakeit des Bau 
den Vorrang bat. | 

- Hinter Vizille kommt mar % das enge un dünn 
Romanderbaf, 46 Etat zwiſchen bohen aaidigen au 
von denen sine große Menge. Eabtaden berabſtütrzen, MM 
da eh felbſt fehr-wardig if, fo ſteilt es bei einem burchadnet 
friſchen Ausſehen die wildeſten und, aaleriſcheſter 
dor. Dieſes enge Thal, das 6—7 Leues Tang ih, IM 
durch 4 Weiler in unpleiche Thetle abgeſchnitten; in —* 
derſelben ſindet man Erzbütten; die wichtigße. dft im Valer 
Gaver; am Ende des Thales findet. man. noch den Felt 
daum des alten ausgelaufenen Sees St. Laurgtnt M 
das ganze Thal vom, Flecken Diffans hedeckte, das gega 
8. ueit und 3 L⸗ lang iſt. Dieſer Gee, der 200 Jehe 
dauerte, entſtand durch eines der fürchterlichſten Ereignik! 
denen die Alpenthäler ausgeſetzt fi find. An dem Hrte mo di 
Nomanche aus dem breiten Baſſin des Fleckens Oiſaus ht 
aus, und in. die Felſenſchlucht hinein tritt, ſtürzen ig i 
biefeibe 2 2 einander gegen über. liegende Bergfirdue, IM 
bee Höhe. der Gebirge herab. Beide ſchwollen einmal if 
4. Jahrhunderte fo ſehr an, daß fie Eine unermeßlicht 
Menge Felſentrümmer, Erde und Kies ins Thal bin 
führten „ ugd dadurch einem. ungehenern Damm herrn⸗ 
brachten, der das Thal verſchloß / das Gewäſſer der Romanch 
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aufhielt, und fo entſtand ein See, ber die ganze Eben 
60-80 Fuß unter Wafler ſetzte. 

Der Reſt einer Brüde den man findet, ehe man nach 
Oiſſans kommt, zeigt dem Reiſenden noch die Höhe des 
ehemaligen Sets und: des Dammes an, den er. im Jahre 
4229 im Sept. durchbrach; mit Ungeſtüm ſtürtzte er ſeitt 
Gewäfler ins unten liegende Thal, darauf ing Dracthal und 
endlich ins Iſerethal; Alle unter Wegs der Fluth auf⸗ 
ſtoßende einzelnen Hänfer und Dörfer wurden von ihr mit 
fortgeriſſen, Grenoble wurde unter. Waſſer geſetzt und nur 
diejenigen Perſonen daſelbſt wurden gerettet, die ſich noch 
bei Zeiten auf Anhöhen oder auf hohe Thürme geflichter 
hatten; alle Brücken wurden zerſtöͤrt. Die ganze Ebene 
yon Diffans fand nun wieder ans ihrem Grabe auf; aber 
es iſt gar wohl möglich, daß die zwei wilden Berafiräme ; 
das fchöne Oiſſauthal noch einmal mit neuen Gebirg- 
trümmern und einem. neuen Damme unter einen See be⸗ 
graben; man beſorgte auch wirklich vor einigen Jahren die 
Rückkehr dieſes Unglückes; glücklicherweiſe blieb aber der 
eine von beiden Strömen ruhig, indeß der andere wüthens 
die Materialien gu einem neuen Damme herbei rollte, wo⸗ 
durch der Lauf der Nomänche nie feittwärts gelenkt; aber 
nicht verftopft wurde. Die Bewohner des Thales haben die 
Hoffnung noch früh genug‘ die: Ueberſchwemmung antommen 
zu ſehen um ſich anf bie Berge dit retten. 

Diefes Thal hat einen. ausnehmend fruchtbaren, (eis 
michten Boden und gewährt einen der reitzendſten Anblicke 
beim Eintritte in daſſelbe laͤßt man Tinte den Weiler Les 
Sables und nicht weit davon die Schmelzhütten vom Albe⸗ 
mont und die ganz nahen Silberminen von Chalente;, 
bie einzigen. Auſtalten dieſer et die man in der Kette der 
Alpen finder; die Schmelzhuütten find am aörblichen Ende 
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ber Ebene, und: die Silberminen am Abhange des Berge 
anf der nämlichen Seite. Etwa eine Stunde hinter Diffan! 
hört das Baſſin von Oiſſans anf. Die Straße läßt dal 
gerade gegen über liegende abfchenfiche enge Felfenthal Ki 
Bergfiromes Venant liegen, um links dem Laufe ie 
Nomanche in die nicht minder greuliche Felſeuſchlucht 2a 
Infernets zu folgen. Wegen dem außerordentlichen Zuſan 
mentreten der Berge, zog ſich Der alte. Weg rechts us 
Berge Lans in die Höhe, auf dem ein gleichnamiges Der 
3298 Met. höher als das Meer Tiegt.. Die nene Sr 
lauft an der Romance hin; die Unmöglichkeit in dem enge 
Abgrunde, den fie ganz einnimmt, neben ihr für I 
Straße Platz zu finden, machte notbwendbig , ihr an ba 
Suße fat fentrechter Zelten eine Bahn durchzubrechen 
Eine diefer Felfenwände war fchon im alten Zeiten 3 
diefem Zwecke bearbeiter worden, man ſieht eim halbe 
Bogengewölbe am Selten: binlanfen ; cin Denkmal de 
Alterthums auf das man Reiſende aufmerffam macht; die 
in. einem 3—400 Diet. tiefen Abgrunde branfende Romanche 
die man weniger ficht als hört :ift wohl eine nicht geringen 
Merfwürdigkeit ; man findet hier das ifofirte Wirchehan 
Les Dauphins. Bon bier His Billard d'Arene Brand 
mon 4 2. | 

Zwiſchen Daupbins and Billars d’Arene Tas 
die Romanche durch eines der traurigſten Alpenthäler. Keu 
Gehoͤlz, Feine Pflanzung irgend einer Art , Feine, oder fl 
feine Bewohner, man Tann fogar fagen, Leine Erde erblidi 
man umber, da die Berge rechts und links nichts darkdien 
als kahle Felſen, die Höhen der Berge nichts als ſpivige 
Kömme, ihr Fuß nichts als Haufen von Felſenſchutt, De 
ſich bis an das Ufer des Bergfiromes ziehen. Gebkrie 
Kufmig war nebſt etwas Geſträuche, das man im Herbe 
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ſammelt, lange Zeit die einzige Brennmaterie der Ein⸗ 
wohner von Grave. Mit dieſem erbärmlichen euer 
wurde unter meinen Augen, in dem erbärmlichſten aller 
Dörfer, das erbaͤrmlichſte aller Mittagsmale zurecht gemacht. 
Ich fabe dabei ſehr aufmerkſam zu, aus Beſorgniß man 
möchte etwas eckelhaftes hinein mifchen , beſonders Bocks⸗ 
fleiſch, das man bier, wie in andern Gegenden das 
Schmeinefeifch einzufalsen gewohnt ik. Nicht weit von 
bier, in Combe de Malaval bearbeitet man fehr reiche 
Bleiadern ,; man behauptet die Kupferminen würden noch 
einträglicher feyn, wenn man fich damit befchäftigen mollte. 
In verfchiedenen Gegenden diefer Gebirge finder man fchöne 
Kryſtalle. 

Etwa eine Stunde ehe man nach 80 Grave tommt / 
gebt: man ans dem Iſeredepartement ins Oberalpendepar⸗ 
tement 5 und eine Stunde binter Grave. erreicht man 
Billars d'Arene, das am Fuße des Lautaret liegt. 
Ehe man nach La Grave kommt verläßt man die Ufer der 
Romanche, die man rechts aus einer grauenvollen Schlucht 
hervorkommen ſicht, und erklettert links den engen Paß des 
Lautaret, der das. Baffin der Romance und das der 
Guiſanne von einander trennt. In jenem Baffın unter- 
fcheider man A weſentlich von vinander verfchiedene Abthei⸗ 
lungen, das enge, fchattige, romantiſche Thal, das von 
Bizille, zur Ebene von Diffans führt, diefe fchöne Ebene, 
die bei der Felſenenge anfängt, mo man die Reſte des ge⸗ 
nannten Dammes erblidt, und die fich bei der Schlucht 
Les Jufernets endigt, und endlich das traurige Thal 
La Brave, das fi big zum Lautaret erfiredt. Don 
Villars hat man zwei Liened bis zur oberfien Höhe bes 
Lautaret mo das Hofpitium ift und von da noch A Lieues 
bis Monetier und dann noch 4% 2. bit Briancon. 


y J 
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Der Lautaret IR einer der ansenchmflen Cols im Diefer 
ganzen Gebirgkette, und zeichnet fich durch den Reichthum 
feiner Wieſen aus; das Plateau iſt mit einer Lage von 
vortrefflichem Torfe bedeckt. Auf dem horböklichen Abhange 
findet man Bänke von grünem Granite, und auf dem ſüd⸗ 
oſtlichen gerollte Felsſtücke, unter denen fich Granite von 
Serfchtedenen Farben befinden. " Obgleich dieſer Col nicht 
zur Centralkette gehört, fo iſt er doch höher als der Dont 
Genevre und bat daher mehr Schnee ; er fol eine Höhe 
von beinahe 2100 Met. haben; dag Ramaſſiren finde 
bier auch wie auf dem Dont Genis im Winter Statt ; ob 
gleich diefe Paſſage nicht fo fehr befischt wird , fo iſt doch 
auch ein Hofpitium auf dem Lautaret. 

Das Thal von Monetier, das die Onifanne durch 
ſtrömt, iſt far eben fo von Bäumen entbidft wie das Thal 
son Brave; man brennt bier Steinfohlen die man nach 
nicht Tanne im den benachbärten Bergen gräbt; auch auf 
dem Lautaret werden fie gefunden, wo fich das Dorf La 
Grave damit verfeben Fönnte. Zu Monerier if das Thal 
Breit und fruchtbar und bleibt auch fo bis Briancon; 
man bäft es für eben fo fchön ald reich, mälerifch ſchön ik 
es aber nicht , feine zahlreichen Getreidefeiber nnd Dörfer 
geben ibm das Aufeben einer gewöhnlichen fruchtbaren Land⸗ 
fchaft,, in den Alpen erwartet man aber lauter aufferordent- 
liche Anfichten. Die berrfchende Pflanzung ift bier der 
Rocken, der gewöhnlich 6 bis 7 fältig trägt. Dieſes Thal 
it fehr hoch ; nämlich Über 1300 Met. ; die Höhe des Dorfeh, 
das ihm feinen Namen giebt, beträgt 1330 Met. es befitt 
mineralifche Wafler , die man zum Baden und Trinfen 
braucht; diefe Wafler find fo reich, daß fie nicht weit von 
ihrer Quelle eine Mühle treiben. Die Berge die das Thal 
Don Monetier umgeben, find mit Wäldern bededt. Die 
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Guiſanne, die es durchſtrömt, faͤllt bei Briangon in bie 
Durance. 
Briangon mit feinen Feſtungswerken, bietet in dieſer 


Falten Region, mitten in den Alpen, ſelbſt am Fuße der. 


Centralkette, einen impofanten und höchfi auffallenden Anblick 


Dar, defien Wirkung fich in chen dem Maße verflärft, als 


man näher kommt. Diefe Stadt if eine de Fleinften in 
Srantreich, und zugleich einer der feſteſten Plätze in Europa; 
fie hat gegen 3000 Einwohner ; ihre engen Gaffen fleigen auf 
und ab, und find ziemlich gerade und ziemlich gut gebauet. 
Die Stadt ferbft ift mittelmäßig befeſtigt, fie ift ed aber in 
hohem Grade, durch die 7 Forts umber, die fie vertheidigen ; 
dieſe beſetzen auf die vortheilhafteſte Art alle zugänglichen 
Höhen ; die umliegenden Anhöhen find fo mit Schangen befeftigt,, 
daß der Ort unmöglich zu erobern if. Die Safematten find 
bombenfeft, meiſtens in Felfen gebauen, und haben Raum 
für einige Bataillon. Die von Natur ungugänglichen Felfen, 
bat man zu - befierer Vertheidigung der Stadt zugänglich 


gemacht, indeß man diejenigen, die es allzufehr waren, durch . 


Wegſchaffung ihrer vortretenden Theile unerfteiglich machte, 
wodurch ihre Seiten fenfrecht , umd fie auf diefe Art in unge- 
beure, regelmäßige Wälle verwandelt wurden, wobei die 
Arbeit der Natur und Kunft fo in einander fließt, daB man 
fie für künſtliche Feſtungsmauern balten möchte, 
Die Durance, welche die Mauern von Briangon 
befpült, trennt die Stadt durch ihr ausnebmend tiefes Bette, 
oder vielmehr durch einen tiefen Abgrund, von ihren 2 vor. 
nehmften Forts, von Randouillet und Trois Tetes, 
mir denen fie ehemals nur durch einen Umweg von einer 
halben Lieue, und durch einen fehr feilen Weg in Verbindung 
fand, Im Sabre 1734 wurde nun Über den Abgrund der 


Durance eine in Erfaunen fegende fleinerne aus Einem 
15 
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Bogen beſtehende Brücke von feltener Kühnbeit gebauet; ihre 
Weite beträgt 120 Fuß, ihre Höhe 168, wo nun die Stadt 
und die Zorts in der bequemſten Verbindung mit einander 
find, der Weg über die Brüde ift fo breit, daß Kanonen 
darüber geführt werden können. Briancon kam 1713 im 
Wtrechter Frieden an Frankreich. Der Hauptvortheil dieſes 
feften Platzes, ift der, daß er 3 Thäler beberrfcht, das 
Guiſannethal, oder das Thal von Monetier, das Thal 
Des Mont Genevre, oder das Thal von Neuvache, und das 
- Thal von Grand-Billars oder von Embrunz ein viertes 
Thal, die Deffnung. des Thales von Gervieres, wird 
durch das Fort Infernet maffirt. Briancon war ehemals 
eine der Bormanern von Provence und Dauphine. 

Die Briangonner find im Allgemeinen geiſtreich, 
tbätig, betrichfam, gefchickt zu lien Arten des Handels, 
fcheinen fie fich befonders dem Buchhandel zu wiedmen; man 
ſieht überall, in Paris, in Neapel, in Spanien, in Portu⸗ 
gal 10. Buchhändler aus diefer Stadt. Die Bewohner der 
benachbarten Städte, werfen ihnen eine aufferordentliche 
Dfiffigfeit vor, daher das Sprichwort: man braucht 3 Juden, 
um einen Grenobler zu betrügen, und 3 Grenobler um einen 
Sriangonner hinters Licht zu führen. Vor der Revolution 
batte Briancon eine Manufaktur, wo man mit Erfolg Berg- 
kryſtall bearbeitete. Man bat bier jährlich den 1 Mai, den 
11, Juny und den 413. October, anfehnliche Vieh⸗ und 
Wollenmärkte; Vieh und Wolle find die Hauptgegenſtände des 
Handels diefes Theils der Alpen, die Merinos haben ſich 
bier ſehr vermehrt und gedeihen vortrefflich. Man macht in 
den Sennbütten auch blaue Käfe, wie die des Mont Cenis, 
fie find aber beſſer; fie werden nach Grenoble und im die 
Provence verfender. 
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Der weiße Spedftein, der unter dem Namen Craie 
de Briangon bekannt ift, und die Kryſtalle, welche diefe 
Berge bervorbringen, find auch für manche Bewohner ders 
felben ein Erwerbzweig. Aber von allen Arten der Induſtrie, 
denen fih die Bewohner der Gegenden von Briancon wid⸗ 
men, ift die vornehmſte, die jährliche Auswanderung eines 
großen Theiles derfelben, während des Winters, in die 
angrenzenden Departemens, um bier die Profeffion nicht der 
Schornsteinfeger und Schuhpuger, wie ihre Nachbarn die 
Savoyarden, fondern der Schulmeliter zu treiben. Die mei- 
fien derfelben Tommen aus den hohen Thälern oberhalb 
Briancon; fie reden und fchreiben alle ziemlich gut franzöſiſch, 
find ihrer 4 Spezied mächtig, und verfieben fich oft auch ein 
wenig auf dad Latein; mehrere find fogar beliefen, und das 
Alles if weit mehr als fie brauchen, um Dorfgelehrte vorzu⸗ 
fielen. Die Kirchen der Dorfpfarrer find die Normalfchulen , 
wo fich diefe gelehrten Zugvögel, dieſe wandernden Pädagogen, 
formiven. Jenſeits des Lautaret, auf der Geite von 
La Grave, treiben die auswandernden Bewohner gewöhnlich 
Das Gewerbe der Tabletfrämer ; befonders führen fie auch 
Blumenſaamen bei fih. In den Thälern, durch welche fich 
die Landſtraße zieht, findet weniger Auswanderung flatt. In 
der Nähe von Briancon iſt ein durchgehauener Felfen Pertuis 
Rostany, mit einer vömifchen Inſchrift. Dan finder bier 
wenig Kropfige, und feine Eretind, der Nähe von Savoyen 
ungeachtet; woher dieſe Verfchiedenheit zwifchen den Thälern 
des nemlichen Theiled der Alpen, welche die nemliche Tempe | 
ratur baben, und feft zuſammen ftoßen? 

Von Briancon bis auf den Mont-Genevre, bat man 
-3 Stunden zu geben. Eine Stunde Tang fleigt man durch eine 
enge Felſenſchlucht, an den Ufern der Durance empor, bis La 
Baechette, ein Dörfchen am Fuße des Mont Genevre; bier 
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öffnet ſich lints das Thal von Neuvache, dad ehemalige Val / 


des Pres; es iſt ſchön durch ſeine Breite, durch ſeine Frucht⸗ 
barkeit, durch ſeine friſchen Wieſen, und prächtigen mit Wäldern 
gekrönten Gebirge, von denen ed umgeben iſt. Die Clairee, 
von der es durchfirömt wird, vereinigt bei La Vacchette ihr 
Gewäſſer, mit dem fchmachen Bache der Durance, der fie 
ihren Ramen aufopfern muß, ob fie gleich fchon mehr als 
410 Stunden durchlaufen, und eine siemliche Größe erhalten 
bat, indeß die Durance noch in ihrer Wiege ill. Der wilde, 
anſehnliche Bergſtrom, den man Durance nennt, follte eigent- 
ich Clairee heißen. Das unbedeutende Bergwaſſer Durauce 
‚verdient die Ehre nicht, einem fo anfehnlichen Gewäfler feinen 
Namen zu geben; und doch genießt es fie fchon feit mehr 
als 2000 Fahren, ſchon die Römer nannten es Durentia. 
Die nach dem Genevre anffleigende Straße, die mitten durch 
‚einen Tannen- Fichten- und Lerchenbaummald geführt ük, 
lauft nicht in weit ausgedehnten geraden Linien fort, wie 
‚die Simplon - und Dont Eenisfiraße, fondern hat eine Dienge 
fteilee Windungen, und kurz abgebrochener Stüde, wie die 
Straße über den Col de Tende, zwifchen Nizza und Turin, 
. durch dieſe über einander fich ſteil in die Höhe wintenden 
Stüde der Straße, ift ein großer Theil des Waldes zerflört 
worden, durch den die Straße. gebt. . 
Mirgends find. die Alpen holzreicher, man fieht hier das 
vollfommenfte Gegentheil von der Nactheit die fie bei Grave 
‚aeigen, nirgends enthalten fie im ihrer Centralgegend ein 
ſchöneres Thal, als das Thal von Neuvache, deßen 
Definung auf den Mont Genevre ſtößt. Die angenehme 
‚Ausficht, ‚welche diefe Berge und diefed Thal gewähren, 
machen, daß man die lange Dauer des Gteigens weniger 
bemerkt. Die obere ebene Fläche auf der Höhe des Mont 
Genevre ſtellt eine fonderbare, auf den Alpen fehr merf- 
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würdige Erfcheinung dar, nemlich Getreibepflanzungen. &ie 
ift mit Rocken⸗ und Haferfeldern bedeckt, deren Gewächs 
wohl oft die Wirfung der Kälte erfährt, doch felten fo fehr, 
daß/es erfriert.. Man erntet die Auſſaat vierfach ein. Die 
Felder erfirecden fich rechts und links an den Geite der Berge 
bin, bis zur fenfrechten Höhe von 60 bis SO Mer, Über den 
Col hinauf, der eine Höhe von 2000 Met. haben mag. Lerchen- 
baummälder Erönen die noch 3—400 Diet. höhern Gipfel. 
Der Mont Beneore ift unftreitig der auf den Alpen 
ſtatt findenden Grenze der Vegetation, nicht fo nahe als dem 
Montkenis, da alle Bilanzen auf ihm kräftiger und zugleich 
frübzeitiger find; die Gartenpflanzen gelingen hier unendlich 
beffer , die Natur ift bier in jeder Nückficht viel belebter, und 
der Menfch kämpft weniger -mit ihr. Dan bat auf’ dem 
Mont Genevre im Mai fchon den Frühling in voller Thätigkeit 
gefunden, indeß der. Mont Cenis noch in feinem Wintermantel 
eingehüllt war. Auf dem Mont Genevre fand man ‘weder, 
den Fleinen Apollo, noch die Dinemofine, Papillbus 
welche anfehnlichen Höhen anztigehören ſcheinen, und Die: 
man in_großer Menge auf dem Mont Cenis ſieht, dagegen 
fand man den großen Apollo, der fich Befonders in 
Regionen von mittlerer Höhe aufhält, anf dem Mont Genevre ;- 
man fand auf dem Mont Genevre auch weder den Schnee , 
ſinken, noch den Lagopede. Er ift alfo offenbar nicht fo hoch 
als der Mont Cenis; um einige hundert Met, möchte er wohl 
niedriger fenn als der Mont Cenis, der gegen 1000 Toifen: 
böber ald das Meer if. Wegen der Wälder auf dem Mond ' 
Genevre, find die Bären auf ihm zahlreicher als auf dem’ 
Mont Cenis; auch finder man deßwegen den Lämmergeier auf. 
ibm, der noch größer ift, als der königliche Adler, Diefer' 
Theil der Alpen fcheint von Ealkartiger Natur su ſeyn. 
Mebrere von den Steinen, die hier zur Unterhaltung der 
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Straße dienen, find abgerundete Blöcke, die ihre Rundung 
notbwendig im Waffer erhalten haben müßen; bis zur Anle- 
gung diefer neuen Straße, lagen fie feit der auf dem Erd⸗ 
körper eingetretenen Ruhe, im Innern des Gehirges verborgen, 
und ſehen jetzt am Ende einer nicht zu berechnenden Meibe 
von Jahrhunderten, zum zweiten male das Tageslicht. 

Mit diefen Bruchſtücken einer frübern Welt, die einſt 
don den Scwäflern auf einer Höhe niedergefeht wurden, die 
fo außerordentlich über dem Meere erhaben ift, fand man 
auch bei Eröffnung der Straße viele Seemuicheln, andere 
Denkmale der Natur, die auf die Virfache der Revolutionen 
der Erbe hinweiſen, von denen die abgerundeten Steine die 
Wirkung feben laſſen. Man fand bei diefer Gelegenheit auch 
Münzen und Denfchenfnochen bier, eine in diefee Gegend 
noch auffallendere Erfcheinung. Der bier anfgerichtete Obe⸗ 
liſk, beſtoht aus bier gegrabenen Muſchelſteinen. Die ebene 
Fläche auf der Spitze des Mont Genevre ift nicht fo Tange 
und breit, als die auf dem Mont Cenis. In der Mitte der- 
ſelben ift ein Dorf, das allein eben fo groß oder noch größer 
iſt als beide aufammen genommen, die man auf dem Mont 
Cenis findet; auch hier ift ein der Gaftfreundfchaft geweihtes 
Klofter, und ein Obeliſk zur Ehre Napoleons. Dieſes 
Monument errichtete der Präfelt Ladoncette, den man in 
der That ald den wahren Urheber der Mont Genenreftraße 
anfchen kann. Er forderte das Gouvernement und die Ge⸗ 
meinen zur Eröffnung diefer Straße anf, die unter allen, 
durch die Alpen nach Italien führenden Straßen, die niedrige 
nnd daher beauemfte iſt. Der Plan des Präfekts Ladoneette 
sieng aber eigentlich nicht auf eine Straße, die von Baris 
durch Grenoble, fondern auf eine, die aus dem füdlichen 
Sranfreich durch Gap über den Mont Genenre nach Italien | 
führen ſollte. Die von Baris und Grenoble fommende Straße 
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hat ungeachtet ihrer Vortheile, doch immer das Unſchickliche, 
daß fie über 2 Cols geführt iſt, über den Col des Lautaret 
und den des Dont Genevre, ja fie lauft noch fogar feit 
ihrer neuen Richtung Durch Feneftrelles, über einen drit- 
ten, den Col von Seftrisres, 

Der Obeliſk hat eine Höhe von 20 Met.; er wurde 
zwiſchen den Quellen der Doire und Durance auf dem 
Punkte aufgerichtet, wo die Gebirgwaſſer ſich theilen, und 
wo zur Zeit der Revolution die Staaten des Königs von 
Frankreich, und die des Königs von Sardinien fich trennten. 
Am Fuße des fchönen Monuments vereinigen Die Doire und 
Durance, die in Heiner Entfernung davon entfpringen, ihr 
Gewäſſer im nemlichen Baſſin, und trennen ſich dann auf 
immer, die eine tritt ihre Meife.nach dem Golf von Lion an, 
und die andere nimmt ihren Weg nach dem adriatifchen 
Meere. . Das Sprichwort ded Landes läßt die fegtere von 
jener folgenden Abfchied nehmen, worin. beide Flüße aut 
charakteriſirt find: . 

Adieu ma /Sœur la Durance, | 
Nous nous separons sur ce mont; 
Tu vas ravager la Provence, 

Ei moi feconder le Piemont. 

Der alte Weg, der vom Mont Genevre über Suſa ng 
Turin führt, iſt, da er über feinen Col geht, bequemer, ale 
der Theil der neuen Straße, auf dem man den Col von 
Seftrieres pafiren muß; diefer it fchwieriger zu bereifen 
als der von Lantaret und vom Mont Genevre, weicher letztere, 
der am wenigſten beſchwerliche iſt, ob er gleich einen Theil 
der Centralkette ausmacht, und die 2 andern Cols zu den 
Bergen der 2ten Claſſe gehören. Das Gouvernement zog 
aber die neue Route wegen militäriſcher Vortheile vor. 
Dan folgt vom Obelift au der Doire 2 Stunden, lang bis. zu 
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ihrem Zuſammenfluße mit der Riparia im Dorfe Ceſanne. 
Hier verläßt man das Thal, welches die vereinigten Flüße 
unter dem Namen Dora Riparia durchſtrömen, und durch 
welches der alte Weg nach Sufa und Turin gebt, und ver- 
folgt die neue Strafe, auf der man 4 Stunden nad 
Seſtriereg hat; man Fommt durchs hohe und traurige 
Thal von Bouffons, nach dem Dorfe Bouſſons, umd 
2 Stunden nachher zum Dorfe Seftrieres über den Col 
"gleiches Namens. Bis nach Feneftrelles bat man nun 
wieder einen Weg von 4 Stunden, der fich fait immer, menn 
man den Col pafirt bat, bis Feneſtrelles durch ein Thal 
hinabſenkt, das mehr wild als mahlerifch iſt; Beifeneftrerles 
verliert das Land etwas von feiner Wildheit, bleibt aber 
immer noch eben fo traurig. Died Dorf bat 7—800 Ein- 
wohner, ein ganz gutes Wirthshaus und eine Poll. In 
diefem ultramontanen Theil des alten Dauphine, ber im 
Utrechter Frieden 1713 an Piemont abgetreten wurde, hat 
fih noch immer der franzöfifche Geiſt, mit der Sprache er⸗ 
halten, | . 

Diefes Dorf *) wäre, ohne fein doppeltes Fort , welches 
eine der Schugmanern Piemonts war, außer feinem Thale, 
‚defien Hauptort es iſt, nicht bekannt, Diefes Fort erregt 
Erſtaunen, fowohl am fich ſelbſt, ald wegen feiner außeror- 
dentlichen Lage auf der Seite und dem Gipfel eines Berges, 
“eine unermeßliche DVerfettung von Gemäuern und Terraffen, 
die fich amphitheatraliſch über einander erheben, herrſcht bis 
sum Gipfel, und verbindet das obere und untere Fort mit 
einander; eine Treppe von 3600 Stufen führt ven dem einen 

' 





*)„SnFeneftrelles machte man ehemals viele Liköre; jcht 
‚wird nur noch Waſſer von Kraufemünze gemacht; eine Pflange die 
ſehr Häufig in dieſer Gegend angetroffen wird.“ 








THIS. Martin. Cluſonthal. La Verouſe. Seneftrelles, 233 


zum andern durch eine, 3 Stunde Tange, emporfteigende 
Galerie. Bei dem Gipfel ift ein mit Gras bewachſenes Baffin, 
weiches man die Wiefe des Catinat nennt, weil diefer 
General bier campirte. Auf dem Abhange eines gegenüberfte- 
benden Berges, erbebt fich ein anderes minder bedeutendes 
altes Fort, das von Backſteinen gebauet iſt; in der Tiefe faſt 
zwifchen beiden Bergen, liegt das Dorf, von welchem 
Pignerol noch 8 Stunden entfernt ift. 

Bid La Peroufe, einem Dorfe das ziemlich in der 


, Mitte zwifchen Feneftrelles und Pignerol liegt, kommt 
man durch das nicht fehr bedentende Thal von Feneſtrelles 
oder das Elufonthal. Beim Dorfe Beroufe *) aber 


- — 


öffnet ſich das Thal St. Martin, das viel angenehmer 
und intereſſanter iſt; es wird von Waldenſern bewohnt, pro⸗ 
teſtantiſchen, franzöſiſchen Flüchtlingen, die mit ihren Reli⸗ 
gionsmeinungen, ihre Induſtrie, und mit der Sprache ihrer 
Nation, den Geiſt und die Sitten derſelben, in dieſe Gebirge 

gebracht haben. Dies Thal iſt eben ſo reich, als das vorige 
arm und gewerblos, doch iſt das Cluſonthal von einem 
guten und einfachen Volke bewohnt, das eben ſo redlich als 
arm iſt; auch klein, ſchwächlich, übel gebauet ſind die gut⸗ 


müthigen Bewohner vom Cluſonthale, da man in den meiſten 


Alpenthälern faſt lauter Dienfchen von flarfem Körperbaue 


| und anfehnlichem Wuchſe finder, Doch fiebt man bei den 


Bewohnern des Cluſonthales keine Kröpfe und feine Cretins 
tie in den Thälern von Sufa und Maurienne; große 
Armuth und elende Nahrung müßen wohl die Urſache der 
fchlechten Befchaffenheit ihres Körpers ſeyn. 


*) „Die Reifenden finden in diefem Dorfe ein mittelmäßig gutes 
Wirthshaus; und in einem Lande, wo alles fchlecht und erbärmlich 
ik, if die Mittelmäßigkeit etwas hoͤchſt willfommenes. ” 


/ 


234 Pignerol. 
Pignerol iſt eine Stadt von 3—4000 Einwohnern; fie 


‚gehörte vor 1713 auch zu Frankreich; fie iſt der alte Hauptort 


des ganzen franzöfifchen Landflriches, der im angegebenen 
Fahre an die Regierung von Piemont abgetreten wurde, und 


- den das fardinifche Gonvernement immer im VBerdachte eine 
fortdauernden Anbänglichkeit für die Franzoſen hatte. 


Pignerol ift nicht fchön gebaut, aber es hat einen prächtigen 
Exercierplatz, und auf demfelben ein ſchönes Hofpital, ſe 
wie eine fchöne Eaferne für die Eavalerie, die auf Befehl 
des Cardinals Nichelien gebauet wurde. Diefe Gebäude um 
eine Menge anderer murden durch die Stöße eines Erdbeben 
erfchüttert, die fich in diefem Theile von Piemont zu End 
des Januars 1808 ereigneten, und fih im ganzen Lauft 
diefes und ferbft des folgenden Jahres, auf eine fo furchtbar 
Art ernenerten, daß die beflürzten Einwohner alle, ihre 
mwanfenden Hänfer verlieffen, um auf dem Exercierplatze zu 
bivouaquiren; fo Tebten fie bier mehrere Monate in einem 
elenden Zuftande; da endlich die Stöße ſchwächer und feltener 
wurden, Febrten fie wieder in ihre Häuſer zurück; dieſe 
fuchte man nun zu repariren und zu unterflügen, um die 
neuen Stöße aushalten zu können, die noch immer von Zeit 
zu Zeit, aber mit weniger Heftigfeit, nachfolgten. 


Die Umgebung diefer Stadt iſt fehr reigend ; fie Tiegt am 


Fuße eines reichen Hügeld, der von dieſer Seite die erſte 


Stufe der Alpen bildet. Der Handel ift bier ſehr blühend; 


mehrere Thäler laufen in das Bebiet der Stadt aus, die 
ihnen zur Niederlage ihrer FSnduflrieprodufte dient, Pignerol 
fabrieirt gemeine Tücher, bat eine gefchägte Papierfabrike 
und GSeidenfpinnereien. Das Clima if rein, und das Sebi 
der Stadt umnvergleichlich.. Pignerol ift eine alte Stadt, 
und war ehemals befeftigt; ihre Feſtungswerke und Citadele 
wurden aber 1696 geſchleift. Von bier bat man noch 
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9 Stunden bis Turin, der Weg dahin führt durch die ſchöne 
und reiche Ebene von Piemont, durch das Dorf ft affo, 
und 4 Stunde weiter durch das Dorf None, das um % an- 
febnlicher ift und 1800 Einwohner hat. 
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* 
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Wer von Cefanne aus, das am Fuße des Mont Genenre 
Liegt, den Weg nach Turin über Sufa machen will, der 
bequemer ift, als der über den Eol von Seſtrieres und 
Pignerol, folgt der Dora Riyaria bis nach Suſa, mo 
fich die von Dont Eenis Eommende Feine. Doire odem Dora 
mit der Dora des Mont Genevre vereinigt... Die Dora 
Niparia wird bald ein anfehnlicher Strom, und bildet eine 
Neihe fchöner Caſcaden. Die neue Straße. über den Mont 
Genevre, mußte an feiner böderichten Seite, eine Menge 
Zickzacklinien über einem Abgrunde fehmebend durchlaufen, in 
den das Auge nicht ohne Schrecken hinabblicken Tann, Diefe 
Paſſage ift in diefer Landfchaft unter dem Namen Tourniquet 
befannt. — Bon Ceſanne bis Oulx, einem angenehmen, 
wohlgebauten Flecken, kommt man durch ein fchönes Becken; 
links neben demfelben öffnet ſich das Thal von Bardoneche. 
Merkwürdig if in Oulx das Probftengebäude, und befonders 
der ibm zugehörige weite und reiche Bezirk, wo man Linden 
und Marronniers von feltener Größe fiebt. Neben und Obft- 
bäume giebt es in diefer Gegend im Ueberfluße. 

*) Auf jener Geite von Oulx wird dad Thal wieder 
enger, aber ohne kahl und öde zu werden, wie es ift, ehe 
man nah Oulx kommt. Die jnduftriöfe Thätigfeit der 


*) Entfernungen der Orte auf der Noute vom Mont Genevre 
bis Sufa. Bom Mont Genevre bis Sefanne 2 Lieues, vyn Ceſanne 
bis Dule 2 Lieues, von Oulx bis Exilles 3 Lieues, von Exilles bis 
Sufa 3 Zienes.” 


236 series, Fort von Erilles. Chaumont. 


Bewohner deſſelben, bat jedes Plätzchen angebaut, wo nit 
etwas Pflanzenerde war, Nach dem Flecken Exilles komm 
man auf einem von Kaſtanienbäumen beſchatteten Bee. 
Hier wird das That lachender, und die Berge gewähren ein 
angenebmern Anblick; ihre Seiten find mir Rebenpflanzunge 
geſchmückt die durch ihre Anordnung ein Amphitheater bilden 
Mitten im Thale, einige hundert Schritte von Fleden, ch 
fich fonft auf einem Hügel das Fort von Exilles, weh 
in den Revolutionskriegen zerftört wurde; es find nur ned 
einige Ruinen deſſelben übrig, und ein ſehr fchöner, nd 
feiner ganzen Länge gemölbter Gang. Zwiſchen Exilles m 
Sufa findet. man den großen, fchlecht gebanten Fledu 
Chaumont, mehrere Gaſſen deffelben find mit Nebengelis 
derbogen bedeckt. Das Thal,'worin dies Dorf, fo wie Erik 
liegt, gehörte auch vor dem Vertrage von 41713, durch 
welchen Ludwig XIV. dem Victor Amadeus alles zurücgeh, 
was in den Alpen auf der piemontefifchen Gebirgfeite lag, M 
Frankreich. Die Einwohner reden auch franzöſiſch, ah“. 
Landesſprache. ur | Bu 

In dem untern Theile des Thales zwiſchen Exilles mi 
Sufa, findet man viele Cretins und Perſonen mit Kröpft. 
Der Weg von Sefanne bis Sufa, würde, ob er gleich fan 
förmliche Landſtraße if, noch brauchbarer für Fuhrmerl 
ſeyn, wenn die Brücke von Onfg nicht von der Dora zerilif 
worden wäre, und wenn eine Kleine Zahl enger oder verdet 
bener Pläge erweitert, und wieder ausgebeffert würde. NM 
bei Sufa, engen zwei, vom Berge herabgeftügzte , ungebe 
Felsmaſſen, den Weg fo sufammen, daß ein Thor von mählaft 
Größe, diefe Paſſage ganz verfchlieffen könnte. 

Ich kehre nım wieder nach Grenoble zurück, um haun— 
fächlich denjenigen meiner Leſer, die auch durchs Rhonethal 
nach Süden hinabreiſen wollen, nachdem fie Lyon, Viennt 
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Chambery mit feinen reitzenden Umgebungen, das paradieſi iſche 
Iſerethal, Grenoble und die Carthauſe beſucht haben, die 
Route von Grenoble nach der Rhone hinab zu beſchreiben, 
und benutze ein franzöſiſches Werk, welches die Merkwürdig⸗ 
keiten dieſer Route, auf der man von Grenoble nach Balence 
an der Rhone kommt, in umgekehrter Ordnung ſchildert, wie 
man fie von Valence bis Grenoble finder. 

„Der Weg von Valence nah Romans ift fchön und 
eben: wie die Gegend, obgleich fleinigt, das -Land umher ift 
wenig fruchtbar, aber gut angebauet. Anf dem Wege von 
Balencenah Romans bat man die Ffere immer in siem- 
licher Entfernung, auf der linken Seite; Romans Tiegt jen- 
feits des Stromes, anf feinem rechten fer. Man kommt 
zuerst in die Vorſtadt Prage, diefe iſt durch eine Brücke 
mit der Stadt jenfeits der Ffere in Verbindung. Die Aus— 
dehnung, nicht aber die Bevölferung von Balence iſt etwas 
anfehnlicher, ald die von Romans; Valence hatte Vorzüge 
vor Romans durch fein Biſtthum, feinen Adel, feine Univer⸗ 
fität, mußte aber Romans in Nückficht des. Handels den 
Borrang Taffen. Gtatt der Trägheit, die man in Valence 
bemerkt, berricht in Romans die größte Thätigfeit. Die 
Borfladt Brage mit gerechnet, bat Romans 10,000 Ein- 
wohner. Der Handel der Stadt befchäftigt fich nur mit den 
Randesproduften, die in Seide, Wolle, Nußöhl beſtehen; 
man verfertigt bier gute Liköre, und pflanzt berrliche Me- 
Ionen ,. die nach Grenoble umd an andere Orte ausgeführt 
werden. Da diefe. Produkte in Menge vorbanden find, fo ift 
der Handel damit ziemlich anfehnlich; das Gebiet der Stadt - 
liefert auch- Korn und Wein, aber nicht mehr als die Ein- 
wohner brauchen. Gewiſſe Plätze bringen auch ſchwarze 
Trüffeln in großer Menge und von guter Qualität hervor. Die 
Stadt iſt nicht ſchön, fie iſt fchlecht gebauet und ſchlecht 
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gepflaftert, es ift bier ein Handelstribunal; man finder bier 
eine einzige und unbedeutende Promenade, die man mit dem 
Namen: Champ de Mars beebrt, ferner 2 öffentliche 
Badebänfer und 2 gute Gaſthöfe, mehrere Seidenſpinnereien, 
und Fabriken für Strümpfe, Handichuhe und Mützen. — Die 
Iſere fchneider die lange Vorfiadt Prage, von der Stadt ab. 
Der Weg von Valence bis Romans beträgt 4 Stunden. 
Man findet bier im Innern. der Hänfer diejenige Bauart: 
weiche die Hite des Sommers in dem füdlichen Franfreic 
nothwendig macht; man tritt in einen geräumigen ſehr hoben 
Saal, deffen Fußboden mit großen gevierten Gteinplatten 
befeßt ift, die man wit rotber Farbe bemahlt, mit Wach 
anftreicht, und durch Neiben mit Korkholz glänzend mach. 
Im Sommer müßen diefe Säle große Vortheile haben; im 
Winter ift man aber genötbigt, den Fußboden, mit wollenen 
Teppichen zu belegen, um fich gegen die Kälte der Steine zu 
verwahren. Cs fällt dem Nordländer anfangs ſchwer, ſich 
an dad Gehen anf folchen geslätteten Böden zu gewöhnen. 
Die Landfchaft um Romans it in Abſicht der Fruchtbarkeit 
febr von der Gegend von St. Marcellin verfchicden. Zar 
überall ift der Boden mit einer Lage von Steinen bededi, 
ald wenn eine Ueberſchwemmung fie bieber gebracht hätte. 
Die Landfchaft ift auch weiterhin mie bisher, eben, 
ſteinig, mittelmäßig und gut bearbeitet, fie wird beim Dorfe 
St. Paul, das in der Mitte zwiſchen Romans und Forich 
liegt, und wohin man einen Weg von 3 Stunden bat, befkr. 
Diefe ungleich fruchtbare Ebene it überaf ‘von Nußbäumen, 
Maulbeerbaͤumen und Nebengeländer befchattet, man finde 
Plätze, wo die Erde 8, 10, felbit 12fältig trägt, Die Ein 
förmigfeit der Landfchaft wird durch diefe Mannigfaltigfeit 
der Vegetation gemildert, und durch den befländigen Anblid 
der Gebirge unterbrochen, welche auf der Südfeite des Thales 
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berrfchen, und einen der Tängften Aeſte der Alpen Bilden, 
Man Fommt bei Fories wieder zur Iſere herab, die man 
bier majeſtätiſch in einem tiefen Bette dahin fließen ficht. 
Die Straße zieht fich auf der Tinten Seite hoch am fleilen 
Abhange bin; man fieht hier in den über einander Tiegenden 
bald harten bald weichen Steinfchichten , ftalaktifirte Maſſen 
von: den bizarreften Formen: man glaubt Köpfe, Blüten, 
Thierförper ꝛc. zu bemerfen; die gewöhnlichſte Figur iſt eine 
Art von Kugeln, die aus einer Dienge anderer zuſammengeſetzt 
find, fie fcheinen der Familie der Oolithen anzugehören. In 
einem folchen, durch einen Hammer zerfchlagenen Stein, 
fand man den Zahn eines Hanfifches. Bei Fories betritt 
man das Ffere- Departement. 

- Bon Foried big St. Marcellin hat man einen Weg 
von 3 Stunden; gleich hinter Fories kommt man über den 
Bach St. Antoine, 11, Stunde von der Brüde die man 
paffirt, findet man Minen von Steinkohlen von mittlerer 
Qualität, an feinen Ufern. Wie man am rechten Ufer der 
Iſere weiter höher ſteigt, fo werden der Kiefelfteine auf. und 
an der Landſtraße immer mehrere, und die Landfchaft wird 
immer fchöner; die meiften Kiefelfleine auf der Straße fommen 
von den nebenliegenden Feldern, deren Beſitzer fie daſelbſi 
ſammeln, und auf den Weg heraus werfen. Iſt man noch 
1 Stunde von St, Mareellin entfernt, fo läßt man das 
Dorf La Sone an dem fer der Iſere Tiegen; es enthält _ 
eine Seidenſpinnerei, ein Meifterffüc des mechanifchen Ge- 
nid Baucanfon, nd eine Bapier.- und Stahlfabrife, Die 
Lage diefes Dorfes ft höchſt mahlerifch. 

St. Marcellin iſt eine Feine, recht artige Stadt von 
4000 Einwohnern, der Sig einer Unterpräfektur .und eines 
bürgerlichen Tribunal. An der Stelle feiner ehemaligen 
Bälle, von denen nur noch die Thürme und Thore übrig 


\ 


J 


240 St, Marcellin, Marrons von Lyon. Raigrerie. 


find, ſtehen itzt Häuſer und eine Pflanzung von Bäumen, 
rund um die Stadt; im Innern derſelben ſieht man einen 
fchönen Plag , eine zierlich gebauete Halle, mehrere Fontän 
und einen anmutbigen Cours. Die Stade handelt mit rohr 
Seide, mit Wein, Nußöhl und Marrons, die einen Thi 
derienigen ausmachen, die man in Paris unter dem Name 
Marrons von Lyon, iftz es ift bier eine Spinnerei, ein 
Sabrife für Baummollenmweberei und Färberei, welche fünmt 
lich eine große Zahl Berfonen beider Gefchlechter befchäftigen, 
und eine Faiencefabrike. Der Bezirk der Stadt erzeugt gut 
Meine, Korn und Hanf. Ihre Lage in den reißenden Ge 
filden der Iſere, ift das Schönfte was fie aufweiſen kann. 
Bon St, Mareellin. ift das Dörfchen Laigrerie 3 Gtan 
den entfernt; bis dahin bat das Land immer die nemliche dr 
ſchaffenheit, und fährt immer fort an Schönheit gugunchmen. 
Indeß die Hügel, an denen die Straße binlanft, immer 
veichere und mannigfaltigere Anfichten bilden, nehmen die 
Berge ienfeits der Iſere unmerflich zu an Höhe und Kühnkit. 
Als Töchter der Alpen, fangen fie bier an, ihre edfe Abfum 
durch Familienzüge zu verratben; dad Thal wird im abgelr 
derten Bartien fichtbar. Der Boden verfchwinder unter Xu 
. Grün der Wiefen, der Obfigärten, Boskete, der Nuß- m 
Kaftanienbäume, der Nebengeländer, die in gewiſſen Entfer⸗ 
nungen an Bäumen befeftigt find, und deren Guirlanden von eine 
Baume zum andern binüberreichen, Der Maulbeerbaum ver⸗ 
ſchwindet nach und nach; zweimal im Jahre feiner Blätter berant 
su werden, verdammt, das erftemal zum Beten der Seidenwänm® 


„Die Straße von Grenoble nad) Gt. Marcellin ac. fehldnge 
ſich zwifchen 2 Gebirgketten bin, deren Höhe unmerflich abnimmt 
Das Thal, das fie trennt, Felt eine große Manniafaltigkeit MM 
Anfichten dar; Wiefen, Felder, boch und niedrig wachſende Nehtı 
wie in Savoyen.” 
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die man damit ernährt, und das 2temal um der Schafe 
willen, würde der nackte Baum, in dieſer prächtigen Land⸗ 
ſchaft eine ſchlechte Figur machen. 

Der ganze Landſtrich von Grenoble bis Romans, 
ist vortrefflich angebauet. Der Boden giebt meiſtens 2 Ernten: 
auf einmal; die eine Ernte geben die fchönen Wieſen und. 
©etreiderelder des fchönen Iſerethales, und die andere auf 
dem nämlichen Plage die entweder in langen Linien an 


©eländern ausgebreiteten, oder an Bäumen binaufgemun-. 


Denen Reben; an den Orten, wo man die Reben an Maul 
beerbäumen hinaufpflanzt, bat man im Früblinge an den 
Blättern diefer Bäume «ine dritte Ernte zum Wegen der 
Seidenwürmer. 


Die Menge der ſieſelſteine wird weiterhin anf dem. 


Wege nach Laigrerie ungeheuer groß, aber man überfichg 
diefe Unannehmlichkeit, über dem prachtvollen Gemälde, 
Das man vor Augen bat. Man reist anf einer fortlaufenden 
Terraſſe, deren Schönheit nur durch die des Thales übers 
troffen wird , das fie beberrfcht,, und dag man zuweilen aus 
dem Gefichte verliert, um es nachher wieder mit neuem Ver⸗ 
gnügen zu ſehen. Eine Viertelſtunde ehe man nach Laigrerie 
fommt , fiebt man einen anmuthigen Hügel fich von der 


" Anhöhe abfondern, an der der Weg auf der Linken Geite 


hinführt ; ihr gegen über ift feine Fegelfürmige Maſſe vom 
unten bis oben mit Nebflöden, mit Nebengeländern und. 


Bosketen bedeckt; oben auf feiner Plateforme erhob fich ſonſt 


das anmuthige Schloß von Vinai, es war Fein modernes 
und koſtbares Schloß , feine einfache, gothiſche Form machte 
einen viel glücklichern Effekt in diefer entzückenden Gegend. 
Nichts fchöneres läßt ſich denken, als die Augſicht, die. es 


den Reiſenden anbot, deren Blicke es feflelte. Jetzt ſieht 
man es nicht mehr; es wurde von Mr. von Taillerand 


16 


\ 


242 : Pina. Laigrerie. Albeng. Tullins. 


Perigord verkauft, und die Käufer haben es gerkött; 
es war ein Über das Thal erbabenes Belvedere. 

Bon hier Überficht man einen großen Strich des praͤch 
tigen Thales, die verfchiedenen Einbengungen der Hügel 
reibe vol der, der genannte Hügel einen hervortretendn 
Theil ausmacht, und die fleilen und bufchigen Abhänge de 
hoben Berge bie das jenfeitige Ufer der Iſere begrenzen. 
Am Fuße des iſolirten Hügels Tiegt der Fleden Binai, 
durch den man Fommt. Laigrerie iſt ein Weiler, der zu 
diefem Stecken gehört und zwiſchen ibm und dem Flecken 
Aıbeng liegt; von jedem iſt ed nur 14 Stunde entfernt. 

Bon Laigrerie bat man bis zum Städtchen Tullins 
einen Wes von 3 Stunden. Dan glaubte biäher alles be⸗ 
wundert zu haben, was eine Landſchaft im böchften Grade 
grifches und Lachendes darfichen kann; aber man fieht mit 
eben fo viel Ueberraſchung als Entzücken, dieß herrliche 
Land noch immer fchöner werden; es fcheint wirklich ki 
Tullins den höchſten Grad der. Schönheit erreicht W 
haben, den die Natur darfiellen Tann. Der Reiſende ergökt 
ſich an den Ufern der Loire, des Genferfeed, an den ſchönen 
Sandfchaften Italiens, aber die Ufer der Iſere bei Tullins 
Bejaubern ibn. Man erblidt eine unendliche Verſchiedenheit 
von Anfichten‘, von Pflanzungen, einen Luxus von Vegeta⸗ 
Mon, eine sabllofe Menge von Bäumen jeder Art und von 
jeder Schönheit, eine Reihe von Gemälden, die den Pinſel 
des Malers auffordern , und von denen die Feder nur eine 
ſchwache Idee erweden kann. 

Ein fo ſchoͤnes Land maß nothwendig auch ein reits 
Rand fenn, daber auch das Danphineifche Sprichwort: wenn 
Dauphine ein "Sammel wäre, fo wäre Tulling feine Niet. 
(Si le Dauphine: etait un mouton, Tullins en seroit le 


rognon.) ' Die Nebengelaͤnder, welche die Felder beichatten 
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und ſchmücken, erfegen dem Pflanzer durch ihre Trauben 
den Schaden reichlich, den er durch fie an feiner Kornernte 
leidet „ indem ſolche befchattete Felder nur 4-5 fältig tragen; 
doch ift der Wein im Allgemeinen, von geringer Qualität. ' 
Kirſchbäume, denen man die Gipfel abgefchnitten hat, find 
die Pfähle, an die man die Ranken der Neben befeftigt. 
Nicht befchattere Felder, tragen 10—12 fältig. Tullins bat 
3500 Einwohner iſt fchlecht gebauet und hat nichts Schönes 
als ſeine Eöftliche Lage. Es wurde vor einigen Jahren mit 
einer fonderbaren, feltnen Ueberſchwemmung heimgefucht; 
eine waflerreiche Wolke zerplatzte ganz und auf einmal ge⸗ 
rade über dem Städtchen; mehrere Häuſer wurden durch 
den Sturz einer fo anſehnlichen Waſſermaſſe zertrummert, 
andere wurden mit Waller angefült, und die Straßen 
waren mehrere Stunden lang, die Betten von raufchenden: 
Strömen. 

Bon Tullins bis Voreppe rechnet man 5 Stunden. 
Man kommt nun allmählig ins Thal herab, das feine ganze 
Schönheit beibehält; flatt der ausgedehnten prächtigen Aus⸗ 
ficht deſſelben, genießt man num feine einzelnen Reitze ſelbſt. 
Der überall berrfchende Schatten überdedt nun auch die 
Straße fo, daß fie zuweilen ganz grün überwölbt ift. Die 
mittelmäßige Höhe der Bäume an denen fih die Reben⸗ 
ranken emporfpinnen, bebt die majefätifche Größe der Nuß⸗ 
und Kaftanienbäume, die auf diefen Hügeln und in dieſem 
Thale, ein außerordentlich Fräftiges Anſehen erlangen; die 
legten tragen eine vortreffliche Art von Marrons, die man 
in Lyon unter dem Namen Marrons von St. Mar 
eellin, und in Paris als Marrons von Lyon verkauft. 

Der Nußbaum ftreitet bier mit dem Kaſtanienbaum 
um den Preis der Schönheit; man kann ibm nicht Teiche 
majeſtätiſcher, fchöner gruppirt, reicher belaubt, und un« 


J 


234 Pignerol. 
Pignerol if eine Stadt von 3—4000 Einwohnern; fie 


‚gehörte vor 1713 auch gu Frankreich; fie iſt der alte Hauptort 
des ganzen franzöfifchen Landitriches, der im angegebenen 


Jahre an die Regierung von Piemont abgetreten wurde, und 


- den das fardinifche Gouvernement immer im Verdachte einer 


fortdauernden Anbänglichfeit für die Sranzofen hatte. 
Pignerol ift nicht fchön gebaut, aber es hat einen prächtigen 
Erereierplag, und auf demfelben ein fihones Hofpital, fe 
wie eine fchöne Kaferne für die Eavalerie, die auf Befehl 
des Cardinals Nichelien gebauet wurde, Diefe Gebäude umd 
eine Menge anderer wurden durch die Stöße eines Erdbebens 
erfchüttert, die fich in dDiefem Theile von Piemont zu End 
des Januars 1808 ereigneten, und fich im ganzen Laufe 
diefes und ſelbſt des folgenden Jahres, auf eine fo furchtbare 
Art ernenerten, daß die beflürzten Einwohner alle, ihre 
wanfenden Häufer verlieſſen, um auf dem Exercierplape zu 
bivouaquiren; fo Tebten fie bier mehrere Monate in einem 
‚elenden Zuftande; da endlich die Stöße ſchwächer und feltener 
wurden, kehrten fie wieder in ihre Häuſer zurück; diele 
fuchte man nun zu repariren und zu unterflügen, um die 
neuen Stöße aushalten zu können, die noch immer von Zeit 
au Zeit, aber mit weniger Heftigfeit, nachfolgten. 

Die Umgebung diefer Stadt iſt fehr reißend ; fie Tiegt am 
Fuße eines reichen Hügeld, der von diefer Seite die erſte 
Stufe der Alpen bildet. Der Handel ift bier fehr blühend; 
mehrere Thäler laufen in das Gebiet der Stadt aus, die 
ihnen zur Niederlage ihrer Induftrieprodufte dient. Pignerol 
fabrieirt gemeine Tücher, hat eine gefchäßte Papierfabrife 


und Seidenfpinnereien. Das Elima if rein, und das Gebiet 


der Stadt unvergleichlich.. Pignerol iſt eine alte Stadt, 


und war ehemals befeſtigt; ihre Feftungswerfe und Citadelle 


wurden aber 1696 gefchleife Won bier bat man neh 
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9 Stunden bis Turin, der Weg dahin führt durch die ſchöne 
und reiche Ebene von Piemont, durch das Dorf Alrafko, 
und 4 Stunde weiter durch dad Dorf None, das um % an- 
ſehnlicher ift und 1800 Einwohner hat, 


’ t % 


* * 
v 


Wer von Ceſanne aus, das am Fuße des Mont Genevre 
liegt, den Weg nach Turin über Suſa machen will, der 
bequemer iſt, als der über den Col von Seſtrieres und 
Pignerol, folgt der Dora Riparia bis nach Suſa, wo 
ſich die von Mont Cenis kommende kleine Doire oder Dora 
mit der Dora des Mont Genevre vereinigt. Die Dora 
Niparia wird bald ein anſehnlicher Strom, und bildet eine 
Neihe fchöner Caſecaden. Die nene Straße. über den Mont 
Genevre, mußte an feiner böderichten Seite, eine Menge 
Zickzacklinien über einem Abgrumde fchmebend durchlaufen, in 
den das Ange nicht ohne Schrecken hinabbliden Tann. Diele 
Paſſage ift in diefer Landfchaft unter dem Namen Tourniquet 
bekannt. — Bon Ceſanne big Oulx, einem angenehmen, 
wohlgebauten Flecken, kommt man durch ein ſchönes Becken ; 
links neben demfelben öffnet fih das Thal von Bardoneche. 
Merkwürdig ift in Oulx das Vrobftengebäude, und befonders 
der ibm zugehörige weite und reiche Bezirk, wo man Linden 
und Marronniers von feltener Größe fieht. Neben und Obft- 
bäume giebt es in diefer Gegend im Ueberfluße. 

*) Auf jener Geite von Oulx wird das Thal wieder 
enger, aber ohne kahl und Ode zu werden, wie es iſt, ehe 
man nach Oulx kommt. Die jinduftrisfe Thätigfeit der 


*) „Entfernungen ber Orte auf der Route vom Mont Genevre 
bis Sufa. Vom Mont Genevre bis Sefanne 2 Lieues, vpn Cefanne 
bis Dule 2 Lieues, von Dule bis Exilles 3 Lieues, von Exilles bis 
Sufa 3 Lienes,” 
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Bewohner deffelben, bat jedes Pläychen angebaut, mo nur 
eimas Planzenerde war. Nach dem Flecken Erilles kommt 
man auf einem von Kaſtanienbäumen befchatteten Wege. 
Hier wird das Thal Tachender , und die Berge gewähren einen 
angenehmern Anblick; ihre Seiten find mir Nebenpflangungen 
gefchmüctydie durch ihre Anordnung ein Amphitheater bilden, 
Mitten im Thale, einige hundert Schritte vom Flecken, erhob 
fich fonft auf einem Hügel das Fort von Erilles, weile 
in den Revolutionskriegen zerfiört wurde: es find nur nod 
einige Ruinen deffelben übrig, und ein fehr ſchöner, nad 
feiner ganzen Länge gemöfbter Gang. Zwifchen Erilles un 
Sufa findet. man den großen, fchlecht gebauten Flecken 
Ehaumont, mehrere Baffen deffelben find mit Nebengelän- 
derbogen bedeckt. Das Thal,'worin died Dorf, fo wie Exilles 
liegt, gehörte auch vor dem Vertrage von 1713, durch 
weichen Ludwig XIV. dem Victor Amadeus alles zurück gab, 
was in den Alpen auf der piemontefifchen Gebirgfeite lag, zu 
Sranfreich, Die Einnohner reden auch franzöſiſch, es iR die 
Bandesiprache, 

In dem untern Teile des Thales zwiſchen Etilles und 
Suſa, findet man viele Cretins und Perſonen mit Kröpfen. 
Der Weg von Eefanne bis Sufa, würde, ob er gleich Feine 
förmliche Landftraße iſt, noch brauchbarer für Fuhrwerke 
fenn, wenn die Brücke von Oulx nicht von der Dora gerflört 
morden wäre, und wenn eine Eleine Zahl enger oder verdor- 
bener Platze erweitert, und wieder ansgebeflert würde. Nabe 
bei Sufa, engen zwei, vom Berge herabgeſtürzte, ungeheure 
Felsmaſſen, den Weg fo zufammen, daß ein Thor von mäßiger 
Größe, diefe Paflage ganz verfchlieffen könnte. 

Sch Fehre nım wieder nach Grenoble zurück, um haupt⸗ 
fächlich denjenigen meiner Leſer, die auch durchs Rhonethal 
nach Süden hinabreiſen wollen, nachdem fie Lyon, Vienne, 


⸗ 
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Chambery mit feinen reitzenden Umgebungen, das paradieffche 
Iſerethal, Grenoble und die Carthauſe befucht haben, die 
Route von Grenoble nach der Rhone hinab zu befchreiben, 
und benutze ein franzöfifches Werk, welches die Merfwürdig- 
keiten diefer Route, auf der man von Grenoble nach Balence 
an der Rhone kommt, in umgekehrter Ordnung fchildert, wie 
man fie von Valence bis Grenoble findet. 

„Der Weg von Valence nach Romans ift fchön und 
eben: mie die Gegend, obgleich fleinigt, das Land umber ift 
wenig fruchtbar, aber gut angebauet. Anf dem Wege von 
Valence nah Romans bat man die Iſere immer in ziem⸗ 
licher Entfernung, auf der linken Seite: Romans liegt jen⸗ 
ſeits des Stromes, anf feinem rechten Ufer. Man kommt 
zuerft in die Vorſtadt Prage, diefe ift durch -eine Brücke 
mit der Stadt jenfeits der Ffere in Verbindung. Die Aus- 
dehnung, nicht aber die Bevölferung von Valence ift etwas 
anfehnlicher,, als die von Romans; Valence hatte Vorzüge 
vor Romans durch fein Biſtthum, feinen Adel, feine Univer⸗ 
fität, mußte aber Romans in Nückficht des. Handels den 
Vorrang laſſen. Gtatt der Trägheit, die man in Valence 
bemerkt, berricht in Romans die größte Thätigkeit. Die 
Vorſtadt Prage mit gerechnet, hat Romans 10,000 Ein- 
mwohner. Der Handel der Stadt befchäftigt fich nur mit den 
Landesprodukten, die in Seide, Wolle, Nußöhl beſtehen; 
man verfertigt hier gute Lilöre, und pflanzt herrliche Me- 
lonen, die nach Grenoble und an andere Orte ausgeführt 
werden. Da dieje. Brobufte in Menge vorhanden find, fo ift 
der Handel damit ziemlich anfehnlich; das Gebiet der Stadt 
liefert auch- Korn und Wein, aber nicht mehr ald die Ein. 
wohner brauchen. Gewiſſe Plätze bringen auch ſchwarze 
Trüffeln in großer Menge und von guter Qualität hervor. Die 
Stadt iſt nicht ſchön, ſie iſt ſchlecht gebauet und ſchlecht 
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wachfe vortreffliche Weine, und anf der Oſtſeite find ſch 
gute Weideplätze. Bevölkerung des Depart. 441,208 Könt: 
4543 auf eine D. Lieme. Größe des Depart. 286 A! 
Waldung 268,758 Arp. Ä 


weh 





Kapitel is 





Den 5. Junius Mittags, verließen wir Lyon auf em 
Schiffe das nach. Bienne fuhr, nachdem ich mich an N 
himmliſch -fehönen Ausficht die man beim Saonekai hi 
noch einmal recht herzlich ergögt hatte. Sch befand m 
nämlich vor der Ahreife noch eine. Stunde bei meinem lic 
Bandsmanne Hrn. Kaufmann Feigler , der und wiele Sem 
von freundfchaftlichem Wohlwollen gegeben, und viel N 
bare Stunden aufgeopfert hatte, und deſſen Wohnung! 
dem Saonelai ſteht. Aus den Fenſtern feines Hank 
erblickte ich den von gefchäftigen Mienfchen wimmelnden Si 
dann den fchönen fillen Strom, auf dem Schiffe in Pi 
auf und ab fuhren, und an dem Ufer lagen, die mel 
der letztern waren Kohlenſchiffe; einige Brücken verſt 
nerten die Anſicht des Stromes ; jenſeits deſſelben cm 
weiter unten erheb ſich die alte Cathedralkirche in bit 
Majeſtät; über ihr und dem finftern Häuſergewühle der I 
ſtadt fchwehten die Anhöhen von Fourvieres und Gt. 
mit ihren koſtlichen Rebenpflanzungen , Alleen, Gär 
sablreichen prächtigen Landhäuſern, Klöſtern, und mit! 
Kirche Notre Dame auf der höchften Spitze, im Glan! 
Sonne ;. eben fo prächtig ſtellten fich nordöftlich übe! 
Vorſtadt Serin die malerifchen Anhöhen von Gt, Gehil 
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mit dem immpofanten Carthäuſerkloſter, und andern fchönen 
Gebäuden dar. 

Es iſt eine rechte Herzensluſt, swifchen dem bevälferten, 
lebenvollen Saonekai auf der linken, und den paradiefifchen 
Anhöhen auf der rechten Seite, den Strom binabzufabren. 
Die ganz neue fleinerne Tilfitbrüde unter der man bin“ 
fährt, gewährf einen prächtigen Anblid. An der Höhe von 
St. Juſt fahe ich einige aus dem Berge bervortretende 
antife Bogen; es waren wahrſcheinlich diejenigen, die bier 
die Strafe des Agrippa unterfübten. Wir fuhren gan 
nahe bei den fchönften Landhäufern des rechten Ufers vor- 
über , die von den anſehnlichſten Alleen und Waldpartien 
umgeben find. Bei mehrern fab ich ganze Reihen von 
Bogen am Berge angelehnt, um darüber binlaufende Ter- 
raffen und Spaziergänge zu unterſtützen. Endlich erreichten 
wir die Ichte Saonebrüde, die Brüde La Mulatiere *) 
unterhalb welcher fogleich beide Flüſſe zufammen floßen. 
Der Anbli der unansfprechlich fchönen Anhöhe auf der 
rechten , der herrlichen Pappelallee auf der linken Seite 
und der weit ausgedehnten, einem Gee gleichenden , glän- 
senden Wafferfläche vor uns, in die wir nun bebaglich auf 
dem Verdecke gelagert, hinaus ſchwammen, war entzüdend. 
Nicht ohne wehmüthige Empfindungen nahm ich nun. Ab- 
fchied von den prachtvollen Anhöhen Lyons und von der 
freundlichen Saone, die mie mit ihren Föftlichen Ufern fo 
viele wonnevolle Stunden bereitet batte, “ Lebt wohl ihr 
Berge, rief ich mit Schillers Johanna von Orleans auf, 
ihr geliebten Triften, ihr traulich ſtillen Thäler lebet wohl!” 


— — —— 

*) *Man ſieht wenn man auf der Saone nach der Rhone bins 

aus fährt, unter andern anmuthigen Landbäufern rechts auf der 

Berghoͤhe auch das Landhaus La Mulatiere, das dem Kaufmanne 
Henry gehört.” 
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Auch dem Luftpläschen rechts oben an der. Straße ki 
goldnen Adler , wo ich einen fo köſtlichen Abend gen 
batte , und an dem wir vorüber fuhren, rief ich nocht 
Lebemohl zu. 

Sch beobachtete nun die beiden Flüſſe, die mit ih 
verfchieden gefärbten Wellen lange neben einander binlanlı 
obne fie zu vermiſchen; mädchenhaft ſchüchtern wandelt ! 
fanfte, Tiebliche Nympfe einen meiten Weg neben h 
fraftuollen , fürmifchen Rhodanus hin, und magt es ni 
dem wilden Alpenfohne ind Geficht zu ſehen, doch faft' 
endlich Vertrauen zu ihm, ergreift feine rauhe Hand, ı 
giebt fich feinen Umarmungen bin, 

Nicht weit oberhalb des zuſammenſtrömens beider Fin 
fiebt man rechts am Bergabbange das Schlog Oullin 
wo der berühmte Thomas ſtarb, und wo er ein Gras 
bat; es liegt fehr angenehm anf einem mit Gehölz bekrän 
Hügel. *) Die Ruinen des Schloßes Chaponeſt, dait 
einem Felſen gebauet iſt, erblickt man fett an dem Mic! 
Rhone, die vor 20 Sabren noch über Y, Stunde N 
Schloße entfernt war. Noch eine Zeit fang zog fi! 
Gebirg auf der rechten Seite mit feinen Brachtgebäudn 
Ufer hin, dann trat ed nach und nach in die Landid 
zurück; nur bie und da glänzte weiterhin noch ein fd 
fernes Landhaus zwiſchen den Ufergebüfchen beräber: | 
einiger Entfernung näherte fich das reitzende Gebirg with 
aber auffallend minderte fich die Zahl feiner Luftgebin 





*) * gjeber dem Schloße Dullins erblickt man St. Ga! 
defien Lage fo ziemlich die nämliche if; ein dicker Rauch ji 
ung weiterhin, daß wir vor der Glasfabrik Bierre Beniten 
bei kamen, die Mir. Ninard gehört. Die Brotteaut erfircdal 
dis zu diefem Punkte.” 
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ach einer Weile erichien ganz unerwartet wieder ein ganzer 
schwarm derſelben, in der allerfchönften Lage, einige hatten 
leen nach allen Seiten neben fich; Bald darauf erfchien 
ieder eine berriiche Billa ganz nahe am Ufer auf der 
nhöhe, 3 Terrafiengemäner erhoben fich über einander , 
uf dem oberften Tief eine fchöne Bogenreibe bin und über 
iefer ein Tteblicher fchattiger Spaziergang , mit einer Bruſt⸗ 
hne ; einige weißgefleidete fchöne Damen mit fcharlach- 
then Schavls, und fehwarzen fenervollen Augen blicten 
den unter den fchattigen Bäumen herab: fie hatten einige 
‚erren bei fich, deren einer mit großer Fertigkeit auf der 
löte blies, und ihr die Tieblichtten Melodien einhauchte. 
ieß mar eine malerifche unvergleichlicde Seene. 

Eine ganze Reihe an einander gebundener und ziemlich 
hwer befrachteter Schiffe zog uns nun den Strom herauf 
itgegen; 16—18 Bferde arbeiteten am Ufer mit größter 
nftrengung um diefe gewaltige Maſſe in Bewegung zu fepen. 
in reißendes ‚beilgelbes Landhaus blickte weiterhin, mit 
iſtern Alleen zur Seite, aus der fchöniten Getreidelur von 
ner Anhöhe herab; nicht. weit davon erfchien noch ein 
rächtiges weißes Landhaus vorne am Nande eines düftern 
3aldes. Jetzt erblidten wir das Städtchen Grenier, 
nf der Anhöhe über ihm glänzten wieder die fchönften Luſt⸗ 
Aufer zwiſchen dunkeln Allcen herab; nun waren wir dem 
ſdweſtlich queer hinlaufenden Gebirge fchon ganz nahe, 
18 ich fchon bei Lyon, an der Spike der Perracheallee, 
nd weiter unten auf. meinem Lieblingspläschen in däm⸗ 
'ernder Ferne geſehen hatte, und das wir anf unferer bis- 
erigen Faber, immer vor uns hatten. Eine beneidensmwertbe 
us ſicht nach diefem Gebirge , fo wie nach der weſtlichen 
zergkette, die fo ſchön gefchmüdt von Lyon berabfommt , 
nd nach den Gebirgen die. Sch über dieſelbe in weiter 
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Auch dem Luftpläschen rechts oben an der. Straße beim 
goldnen Adler , wo ich einen fo Föftlichen Abend genoſſen 
hatte , und an dem wir vorüber fuhren, rief ich noch ein 
Lebewohl zu. 

Ich beobachtete nun die beiden Flüſſe, die mit ihren 
verſchieden gefärbten Wellen lange neben einander hinlaufen, 
ohne fie zu vermiſchen; mädchenhaft ſchüchtern wandelt die 
ſanfte, liebliche Nympfe einen weiten Weg neben dem 
kraftvollen, ſtürmiſchen Rhodanus hin, und wagt es nicht 
dem wilden Alpenſohne ins Geſicht zu ſehen, doch faßt ſie 
endlich Vertrauen zu Ihm, ergreift ſeine rauhe Hand, und 
giebt fich feinen Umarmungen bin, 

Nicht weit oberhalb des zufammenftrömens beider Flüſſe, 
fiebt man rechts am Bergabbange das Schloß Oullins, 
mo der berühmte Thomas flarb, und wo er ein Grabmal 
bat; es liegt fehr angenehm auf einem mit Gehölz befränzten 
Hügel. *) Die Ruinen des Schloßes Chaponeft, das auf 
einem Selfen gebauet iſt, erblicdt man jekt an dem Ufer der 
Rhone, die vor 20 Jahren noch über %, Stunde vom 
Schloße entfernt war. Noch eine Zeit lang zog fich das 
Gebirg anf der rechten Seite mit feinen Prachtgebäuden am 
Ufer Hin, dann trat es nach und nach in die Landfchaft 
zurück; nur bie und da glänzte weiterhin noch ein fchöneh 
fernes Landhaus zwiſchen den Ufergebüfchen berüber ; in 
einiger Entfernung näherte fich das reitzende Gebirg wieder, 
aber auffallend minderte fich die Zahl feiner Luſtgebände; 





*) u Ueber dem Schloße Dullins erblidt man St. Genis, 
defien Lage fo ziemlich die nämliche iſt; ein dider Nauch zeigte 
ung weiterhin, daß wir vor der Glasfabrif Bierre Benite uvm 
bei kamen, die Mr. Ainard gehört. Die Vrottenne erſtrecken ſich 
His zu diefem Punkte.” “ 
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nach einer Weile erſchien ganz unerwartet wieder ein ganzer 
Schwarm derſelben, in der allerſchönſten Lage, einige hatten 
Alleen nach allen Seiten neben ſich; bald darauf erſchien 
wieder eine herrliche Villa ganz nahe am Ufer auf der 
Anhöhe, 3 Terraſſengemäuer erhoben ſich über einander, 
auf dem oberſten Tief eine ſchöne Bogenreihe bin und über 
dieſer ein Tteblicher fchattiger Spaziergang , mit einer Bruſt⸗ 
Ichne ; einige mweißgefleidete fchöne Damen mit fcharlach- 
rothen Schavls, und ſchwarzen fenervollen Augen blidten 
oben unter den fchattigen Bäumen herab; fie hatten einige 
Herren bei fich, deren einer mit großer Fertigkeit auf der 
Flöte blies, und ihr die Tieblichtten Melodien einbauchte. 
Dieß mar eine malerifche unvergleichliche Scene. 

Eine ganze Reihe an einander gebundener und ziemlich 
ſchwer befrachteter Schiffe 309g uns nun den Strom herauf 
entgegen; 16—18 Pferde arbeiteten am Wfer mit größter 
Anftrengung um diefe gewaltige Mafle in Bewegung zu feben. 
Ein reitzendes hellgelbes Landhaus blickte weiterhin, mit 
düftern Alleen zur Seite, aus der fchöniten Getreidefur von 
einer Anböbe herab; nicht. weit Davon erfchien noch ein 
prächtiges weißes Landhaus vorne am Rande eines düſtern 
Waldes, Jetzt erblidten wir das Städtchen Grenier, 
auf der Anböbe über ibm glängten wieder die fchönften Luſt⸗ 
häuſer zwifchen dunfeln Alleen herab; nun waren wir dem 
ſüdweſtlich queer binlaufenden Gebirge fchon sans nahe, 
Daß ich fchon bei Lyon, an der Spike der Perracheallee, 
und weiter unten auf. meinem Lieblingspläschen in dam. 
mernder Ferne gefeben hatte, und das wir auf unferer bis⸗ 
herigen Fahrt, immer vor und hatten. Eine beneidengmertbe 
Ausſicht nach diefem Gebirge , fo wie nach ber weſtlichen 
Bergfette , die fo ſchön gefchmüct von Lyon berabfommt, 
und nach den Gebirgen die. fch über dieſelbe in .meiter 
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weftlicher Ferne erheben, hat in diefer Gegend ein niedliches 
befcheidenes heilgelbes Landhaus, das ich links ganz nabe 
am Ufer auf eineng Hügel erblidte. 

In dem Winkel den die beiden genannten nähern 
Gebirgreihen bilden , erblidten wir den großen Flecken 
Givors, in deſſen Nähe’ das eben genannte Landhaus if. 
Die Hänfer des Dorfes ziehen fih um die Ede der Rhont 
herum , und dieß bringt cine ſehr maleriſche Wirkung ber. 
vor. Hier iſt eine beträchtliche , ſehr beſchäftigte Glas- 
fabrik; fie iſt die älteſte Anſtalt diefer Art, fie wurde von 
den Gebeüdern Robichon gegründet, und erbielt fich 
bisher in ihrer Familie. Die Rauchwolken, die über die- 
- felbe als wir uns näherten, emporftiegen, Tagerten fich über 
das Dorf und_weit umber über den Fluß. Hier iſt ein 
Kanal, der durch das Flüßchen Gier genährt wird, das 
vom Berge Bila kommt, es wäre zu wünfchen, daß dieſer 
Kanal big zur Loire: fortgefet werden möchte. Wir er- 
biickten noch 2 Landhäuſer auf der Anhöhe; es maren die 
leuten ; wir fuhren nun in füdöftlicher Nichtung im eine 
melancholifche Kandfchaft hinein; rechts und links batten 
wir finftere Waldgebirge , und in einiger Ferne zog fi 
wieder ein drittes Gebirg queer hinüber, es fchien das Tbal 
zu verfchließen,, und eine vollfommene Mitternacht ruhte auf 
demfelben. Endlich kamen wir aus dem dültern Thale ber- 
ans und erblickten Wienne in der Ferne, linker Hand am 
Fuße des Gebirges und neben der Rhone. 

*) Wer die Reife nach Biene zu Land macht, Tommi 





*)* Entfernungen der Orte auf ber Route von Lyon nad 
Bienne am linken Nboneufer : Bon Lyon bis St. Phons, 2%. 
Von St. Bhons bie St. Symphorien, 28. Bon St Symp. 
dis Bienne, 3 8. Zufammen 7 Kieues.” 
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guerft durch bie lebhafte Vorſtadt La Guillotivre und 
läßt links am Ende derfelben , das alte Schloß La Motte 
liegen. Dan finder auf diefer Monte bis Vienne wenig 
Wohnungen; an der Straße hin iſt die Gegend befler an⸗ 
gebaut als weiterhin. Man fieht bier Korn- und Reben- 
felder ; in der Kerne entdedt man mit Gehölz bedcdte 
Gebirge die ein mageres Anfehen haben. Ron der Höhe 
bes eriten der Hügel zu denen man swifchen St. Bhons 
und Gt. Symphorien Fommt, und die alle aus uner⸗ 
meßlichen Haufen von Kiefehtteinen zuſammen gefeßt find , 
bie man bald ohne Verbindung unter einander, bald in 
Puddingmaflen aufammen gebaden findet, genießt man einer 
reigenden Ausficht über das Thal und die Hügel der Rhone. 
Dom Flecken St: Sumphorten, der A Stunden von Lyon 
entfermt iſt, 1000 Einwohner , eine Poſt und ein Schloß 
bat, Bat man noch 3 Stunden bis Vienne. Etwa auf der 
Mitte des Weges, der bis Vienne fich beftändig über An⸗ 
böhen auf und abzieht, läßt man in der Entfernung einer 
Lieue das Städtchen Givors am jenfeitigen Rhoneufer, 
an dem Orte Liegen, mo fein Kanal in die Rhone auslauft: 
Givors bat 2000 Einwohner ; fein Gebier erzeugt einen 
ſchlechten Wein. Die traurigen Hügel über die man kommt, 
bedecken fich endlich wie man fih der Stadt Vienne mehr 
nähert, mit anmuthigen Rebenpflanzungen und gewähren 
malerifche Ländliche Anfichten. Vienne liegt am unterm 
Theile des Abhanges diefer Hügel ampbitbeatralifch an der 
Rhone Hin verbreitet, die ibm nur einen fchmalen ebenen 
Streif für den fchönen neuen Kat übrig läßt, der in an« 
fehnticher Strecke neben ihm binablauft. Kurs vorber ehe 
man in Bienne ankommt, befinde man fich in einem an- 
muthigen Thale zwifchen der Rhone und den Bergen; der 
Fuß der Zelfen iſt mit Neben angepflanst, und das Thal 
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bringt Getreide und Futter hervor. Der Eingang in die 
Stadt iſt eine angenehme Promenade. Die Kaiſtraße bat 
meiſtens alte Häuſer neben ſich; in allen Gaſſen, die fi 
von der linken Seite ber nach dem Kai herab ziehen, muf 
man mebr oder weniger fleigen; die Stadt iſt von ziemlich 
großem Umfange, im Allgemeinen fchlecht gebauet , und 
die Gaſſen find enge, winflicht und ſchwarz. 

Sie hat viel durch den Kai gewonnen, der vor wenig 
Jahren fo lange als die Stadt ift, längs dem Fluſſe auf- 
geführt wurde; es wurden deswegen alte Häufer abgetragen: 
und Felſen gefprengt; er wird blos durch die fleinerne 
Brücke Bont St. Severe, unterbrochen, die über das 
von der Oſtſeite herab Tommende Gereflüfchen führt, 
das bier in die Rhone fällt, nachdem ed die Stadt in 2 
fehr ungleiche Theile abgefondert bat. Der Kai ift ziemlich 
hoch, von fchönen Steinen erbauet , mit einer Bruſtwebre 
verfehen , und bildet eine fehr angenehme Bromenade ; an der 
Bruſtwehre find feinerne Bänfe angebracht. Die Lage der 
Stadt Bienne an den in breitem Bette, mit reicher Waſſer⸗ 
fülle dahinſtrömenden Fluſſe, iſt fehr malerifch ; die Hügel 
hinter ihr treten in mancherlei angenehmen Formen hervor; 
befonders fchön til der Sontraft der dunleln Burg-Ruinen 
Hinter der Stadt oben auf der Höhe, mit den vielen ſchönen, 
heilen, modernen am Kat gerftreuten Gebäuden. Jenſeits 
des Fluſſes sieht fich in einiger Entfernung ein reißendes 
grünes Bergamphitheater, mit glänzenden Landhäufern über- 
ſäet von Norden nach Süden berab; ein vortrefflicher An- 
blick! Hart am jenfeitigen Ufer Vienne gegen über erfcheint 
das Städtchen St. Colombe; vor demfelben ſteht im 
Fluſſe noch ein Pfeiler der fleinernen und wie man glaubt 
römifchen Rbonebrücke, die einft dad Städtchen mit Vienne 
in Verbindung brachte ; hinter ihm am Ufer erfcheint” der alte 
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Thurm, ber den Eingang der Brücke fchübte,, er wurde 
unter Philipp von Bälois reparirt. 

Bienne, das nach Grenoble die anſehnlichſte Stadt 
des Fferedepartements ift, bat ein bürgerliches- und Hand- 
lungstribunal, eine Unterpräfeftur , ein Theater , eine 
Secondärſchule, eine Bibliothek, mittelmäßiae Wirtbshäufer. 
öffentliche Bäder, und befipt viele Reſte des römiſchen 
Alterthumes; es war einſt eine der blübendftien Städte im 
römifchen Ballien ; wenige Städte können fich rühmen Älter 
und berühmter zu fenn ; fie war eine der reichten Städte 
von Narbonnaife und fchon die Hauptfiadt der Allobroger *) 
als die Römer über die Alven kamen. Die römifchen 
Kaifer Fannten alle Vortheile, die man and ihrer Lage 
ziehen konnte, machten eine ihrer vornehmſten Eofonien aus 
ihr, und vernachläßigten Fein Mittel, wodurch ihr Glanz und 
ihre Macht vergrößert werden konnte. Plinius redet von 
ihr als einer römifchen Colonie, eine Auszeichnung die fie 
unter Tiberind erhielt. Cäſar erwähnt ihrer in feinen Com- 
mentaren , in denen Fein Wort von Lyon vorkommt; Bienne 
war eine blühende Stadt ald Yr erſt ein Flecken war; 
daß Munatius Plancus dieſen in eine Stadt verwan⸗ 





Vienne hat gegenwärtig nur noch 11000 Einwohner. Der 
Erjbifchof von Vienne trug den Titel des erſten Brimas von Gallien. 
Dieſe Stadt ſpielte eine große Rolle in. der Altern und neuern 
Geſchichte. Die Gefchichte von Vienne macht es begreifflich, daß 
man in diefer Stadt eine fo große Zahl antiter Monumente findet, 
und befonders merkwürdige Unfchriften auf Bronze und Stein and 
den Seiten der Nömer, und aus dem Mittelalter. ” 

) “ Die Allobroger waren ein tapferes Volk und befriegten die 
Römer öfters; fie wurden vom Domitius Aenobarbus und Fabius 
Marimus, der daher den Zunahmen Allobror erhielt, ,- und endlich 
von Zulius Cäſar befiegt. Die Grenzen ihres Landes waren die 
Nere, die Rhone und die Alpen, ” | 
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delte, dazu gab Vienne, wie ſchon bemerkt wurde, Veran⸗ 
laſſung. Die ſchnellen und außerordentlichen Fortſchritte, 
weiche Lyon in feinem Wohlſtande machte, weckte die 
Eiferfucht von Vienne. Die Mutter wurde neidifch auf dis 
Tochter, und diefe Sefinnung dauerte durch alle Zeitalter 
bis anf unfere Tage fort: Die glüdlichere Lage Lyons, 
und die thätige Vorliebe mebrerer. Kaifer für daſſelbe, 
machten daß Vienne bald feinen Vorrang einbüßte, und in- 
deß die neue Stadt die Dietropole von ganz Gallien wurde, 
mar und blieb Vienne die Mutterſtadt, nur Die Metropole 
von dem DBienner Gallien, das eine der Provinzen 
wor, worein die alte Landichaft Narbonnaife getheilt 
wurde. *) Am den lebten Zeiten wurde dieſer ganze Theil 
von Dauphine, nach diefer Stadt, Viennois genannt. 
In Bienne wurde 1311 und 1312 das Eoncilium gehalten, 
auf dem das Vernichtungsurtheil über den Tempelberrnorden 
ausgeſprochen wurde ;. auch fonft wurde bier eine große 
Menge Eoneilien gehalten. 

Nach dem Einfalle der Barbaren und der Theilung dei 
römifchen Reiches, wurde Vienne die Hauptfladt der zwei 
burgundifchen Neiche ; in der Folge wurde es die Haupt- 
ſtadt der Dauphins von Vienne, wie es lange die Reſiden; 
der burgundiſchen Könige geweien war. Nach dem Tode 
Rudolphs III. wurde Dauphine den Dentfchen Königen 
unterworfen. Mehrere Städte widerſetzten fich dieſer Ver⸗ 
einigung und wählten Bifchöfe zu ihren Obern ; Vienne war 
auch eine derſelben, daber hatten feine Bifchöfe auch deu 


en 
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*) Auſonius nennt Vienne — Vienna opulenta, — Accolit 
alpini$ opulenta Vienna colonis; und Martial nennt Vienne/ 
pulchra Vienna.— Fertur habere meos, si vera est fama, libel- 
los, — Inter delicias pulchra Vienna suas. 
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Fürſtentitel. Endlich erkannte die Stadt Ludwig XI. als 
ihren Oberherrn an. Die Revolutionen, deren Schauplatz 
fie war, haben fie. fo weit herab gebracht, daß fie nur aech 
eine Stadt von ber 3ten Ordnung iſt; aber doch erblickt. man 
in ihr noch viele. Spuren ihrer alten Herrlichkeit, eine große 
Anzahl von. Alterthümern, Reſte von Prachtgebäuden, die 
man theils innerhalb theils außerhalb der Stadt finder; und 
dann Fleinere Ueberbleibſel der alten Bildhauerkuanſt und Ar⸗ 
chiteftur , in dem von Herrn Brofeffor Schneyder errichteten 
reichen Mufenm, und in feinem Privatcabinete. Man fieht 
Inſchriften, Basreliefs in den Mauern moderner - Gebäude, 
noch täglich entdeckt die Pflugſchaar in dem Bezirke der Stadt, 
Trümmer ihres alten Glanzes, antike Stüde von Bronze, von 
Marmor, Münzen, Moſaiken, Bruchſtücke von Säulen, 
Friſen, Statuen te. 

- Nahe an dem Orte, wo man an dem Kai landet, fest 
man den Platz, mo einft ein alter Thurm fland, den man den 
Thurm des Pilatus nannte; weil nach der Wolksfage, 
Pilatus auf Befehl: des Caligula, in diefen Thurm einge- 
ſperrt wurde, und fich darin erhenkte. Aber dieſer Thurm 
Hat erfi feit 500 Jahren diefen Namen, und vielleicht von 
einem alten Pfeiler Cpile ) der Brücke, welche die Römer hier 
über die Rhone gebauet hatten. Man nannte ihn vorber den 
alten Thurm, la tour vieille. 

Kir befuchten fogfeich den nächtten Morgen nach unſerer 
Ankunft den Herrn Schneyder, Profeſſor der Zeichenkunſt, 
der ein geborner Elſäßer ik, um ſein Muſeum, an deſſen 
Alterthümern er ſchon ſeit 40 Jahren ſammelt, das ausneh⸗ 
mend reich iſt, und ſich in der’ alten Kerche der Abtei 
St. Berer befinder, und fein Eigenthum if, feine Zeich- 
nungen der römischen Alterthümer von: Vienne, und fein 
Brivateabinet der Alterthümer zu ſehen. Wir fanden den 

/ .4 
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ehrwürdigen Greis; mit der größten Bereitwilligkeit zeigte er 
ung die Merkwürdigleiten feines Cabinetes, und feine treffliche 
Sammlung von Zeichnungen, worin außer den Zeichnungen 
der merkwürdigſten Stücke im Muſeum und in feinem Eabinete, 
Blaue non dem alten. und neuen Vienne enthalten find, 
worin er den alten "römifchen Gebäuden, und den alten 
Mauern der Stadt, on denen noch Nefte übrig find, ihren 
gehörigen Ort angemielen hat; dann findet man in Diefer 
Sammlung Blane ded alten Amphitheaters und Theaters, des 
fogenannten Triumphbogens, und Zeichnungen ihrer Reſte; 
(die Nefte des Theaters find beim Orte Beaummr oberhalb 
Romeſtang, im Weinberge der Wittwe Guillot); ferner 
Zeichnungen der Nefte dreier Wofferleitungen am linken Ufer 
des Gexeflüßchens, des antilen Tempels Notre Dame de Ia 
Vie, des DObeliffes vor der Stadt ꝛc.; die Zeichnung von 
einer ſchönen Moſaike, die, in einem Nebftüde zu St. Eolombe 
4773 gefunden wurde; der -Eigenthümer zerfiörte fie in der 
Folge, um Sch Die große Menge der Neugierigen, melde 
beſtändig fie zu ſehen, kamen, vom Halie zu fchaffen; man 
muß erfinunen, daß dad Gouvernement zur Erhaltung dieſes 
fofibaren Monumentes nicht die nöthigen Maßregeln ergriffen 
bat, befonderd da die hiſtoriſchen Stüde diefer Art ſehr rar 
MW... ... Ä 

Diefe Diofaife fellte einen Segenfland dar, den man auf 
mehrern Reiten des Alterthumes finder, den Achill unter 
den Töchtern des Lyeomedes in einer. langen Tunica; er 
bhielt eine ‚Lanze in der Hand, ein Schild mar zu feinen 
Jüßen; der Arheitalorb, der die Beſchäftigungen anzeigte, 
Denen er ſich in dem Gynecsum der Deidamia widmete, lag 
umgeſtürzt; die, Prinzeſſin und ihre Gefährtinnen waren voll 
Schrediens über feiner: kriegeriſchen Hitze. Ulyß freute ſich 
über: das Gelingen feiner Liſt, und Agyrtes ließ die wilden 
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Töne der Teompete erföhallen, um die Anfwallungen des 


jungen Helden , in noch höherem Grade zu erregen. Außer den 
genannten Zeichnungen, enthält Hrn. Schneyders Sammlung 
noch. eine große Menge Abbildungen architeftonifcher Frag⸗ 
mente ; von Bildfäulen, Bruchſtücken, Anfichten von Vienne 
und der Gegend; Zeichnungen von Mofaiffragmenten ıc. Es 
iſt ſehr zu wünfchen, daß die vortrefflichen Zeichnangen und 
Plane des Heren Schneyders, nebft feinen Differtafionen 
über die, im, und um Vienne zerſtreuten römiſchen Alter⸗ 
thümer, ſo wie ſeine Geſchichte dieſer Stadt, bald gravirt 
und gedruckt erſcheinen, und für die Freunde des Alterthums, 
auf dieſe Art gerettet werden möchten, In dem Cabinete des 
Herrn Profeſſor Schneyder ſieht man unter Anderm, den 
Torſo eines nackten Mannes von Marmor, den man 1803 in 
einen Rebenſtücke fand, Inſchriften, bronzene Lampen, Am⸗ 
phorn, eine von den Klammern, womit die bronzenen Buch⸗ 
ſtaben der Inſchrift am Tempel Notre Dame befeſtigt 
waren ıc. Die Säle der im Jahre 1775 geſtifteten Zeichen- 
ſchule, bei der Herr Profeſſor Schneyder als Lehrer angeſtellt 
iſt, enthalten auch Alterthümer; ſo ſieht man hier 2 große 
Moſaiken, die noch vollkommen ganz find, eines derfelben iſt 
6 Fuß lang und 8 breit, ein drittes, das auch noch ganz iſt, 
it ein wenig befchädigt ; auch Mofaikfragmente und Fufchriften 
Aind bier; befonders merfwürdig ift bier eine griechifche Grab- 
ſchrift, da folche in Gallien eine feltene Erfcheinung find; 
auch einige gotbifche Inſchriften ſieht man hier, *) ' 


*) „Noch täglich macht man nene Entdeckungen von Alterthuͤ⸗ 
mern; und der Maire M. Guillermin hat ein großes Intereſſe 
für das Auffuchen derfelben. Hätte er nur einige geringe Fonds zur 
Beſtreitung ber Koien des Nachgrabens, fo würde gewiß noch Vieles 
gefunden werden.” | 
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Herr Profeſſor Schneyder hatte die Güte, ehe er uns 
durch eine Verwandte ind Mu ſeum führen ließ, mir mit einer 
‚ganz fleinen, von ihm verfaßten Schrift, die den Titel bat: 
Notice du Musde d’antiquites de ka ville de Vienne, par 
‚Je Sieur Schneyder , ein Gefchen? zu machen; er befchreibt 
‚darin die merkwürdigſten Stüde des Muſeums, nennt die 
Orte, wo fie gefunden wurden, nnd giebt zülekt noch einige 
kurze Nachrichten von den übrigen, in, und bei Bienne zer- 
ſtreuten größern Neiten aus dem Alterthume. Jeder Neifende 
der Vienne befucht, und nichts Intereffantes in dem Muſeum 
‚überfehen will, muß vorber dies Schriftchen zu ‚erhalten fich 
bemühen. Wie man in die Heine Kirche der Abtei St. 
Peter bineintritt, fo erblickt man die sabfreichen bier ver- 
ſammelten Alterthümer in. vielen langen Reiben aufgeftellt. 
u In der Mitte diefer Reiben, fällt ein fehr koſtbares 
Stück ;fogleich in die Augen, es fiellt 2 Heine Knaben in 
1Marmor, und faft in Lebensgröße dar, fie find aus Einem 
ſehr koſtbaren Blocke gearbeitet; fie ftreiten fich um eine Tante, 
die der eine in der Tinfen Hand hält, der andere ift im Begrif 
ihm in den rechten. Arm gu beißen, wenn er fie ihm nicht 
laſſen will; diefe liebliche antike, volllommen unbefchädigte 
Gruppe, iſt auf einem Stücke einer antiken cannelirten Sänfe 
von weißem Marmor, aufgeteilt; man fand fie 1798 in de 
Rebenpflanzung von Romeftang. In der nemlichen Linie 
ziſt ein großer korinthiſcher Säulenfiuhl von weißen Marmor; 

auf ihm ſteht ein Fleinerer ebenfalls korinthiſcher Säulenſtuhl, 
und auf diefem ein Fleiner Altar, mit niedlichen Basrelich) 
auf 3 feiner Seiten. Dan fand diefen Altar in dem obern 
Garten der Charite, der ein Theil der Arena des Ampbi 
theaters iſt; auf dem. Altare ſteht ein Capital von jonifcher 
Ordnung, man fand ed im Garten den Demoiſelles Chapat, 
im obern Theil des Amphitheaters; auf ihm ſtehen nach 
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A andere Capitäler, der unterſte derfelben wurde im Garten’ 
de8 Mr. Raynaud-Eornier gefunden, wo der Tempel 
des Saftor und Pollnux war. 

In dem runden Plage des Saales fteht ein antifer Altar 
mit einer Inſchrift, man fieht ferner einen coloffalen Kopf 
eined Fupiters oder Hereules, Amphorn, moſaiſche Stücke, 
antife Statuen, ein prächtiges Basrelief, das auf dem Plate 
gefunden wurde, wo der Tempel des Caſtor und Pollux ſtand, 
es ſtellt eine Bis an den Gürtel nadte ſitzende weibliche Figur 
in Lebendgröße dar, der. aber Kopf, Hände und Füße fehlen, 
es ſcheint aus einer der beſten Zeiten der Bildhauerkunſt zu 
ſeyn; weiter ſieht man 2 treffliche Torſos, marmorne Basre⸗ 
liefs, Kapitäler, Sänfenftühle, Frieſe, Architrave, Karnieſe / 
Grabſteine, Säulenſchäfte, Inſchriften, Füße, Hände ꝛc. ꝛc. 

Herr Profeſſor Schneyder fand die Plätze, wo der 
Tempel des Caſtor und Bollug, des Mars und der 
Victoria fanden, auch die Spuren der alten Stadt. 
mauer und ihrer Thürme; fie umfchloß 5 Berge, und war 
nahe an der Erde 15-20 Fuß dick; Herr Schneyder ver, 
folgte ihre unter den Feldern binlanfehde Fundamente; auch 
entdecte er den Platz des römifihen Ampbitheaters, und 

Theaters, und ihren Umfang. 

Su der Schloßergaße beim Eingange in’ den Hof des 
‚Schaufpielhaufes, findet man die fogenannte Triumpb- 
pforte, zwifchen rußige, ſchmutzige Häufer hineingeffenmt : 
fie ift von Eorinthifcher Ordnung, und wohl über 30 Fuß 
hoch; ihre Oeffnung if gegen Süden und Norden gerichtet; 
große-eannelirte Bilafter, die wohl 3 Fuß breit find und 9, 
eine Hand breite Höhlungen, haben, ſchmücken ihr Aeußeres; 
hart neben daran, unter der Wölbung des Bogens, erfcheint 
rechts und links die cannelirte Seite eines-10 Schub hoben 
Pilaſters; hinter: diefem großen Bogen, ſüdlich, ſteht links 
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eine 30 Fuß hohe runde Säule, mit einem ſchönen Kapital; 
bis auf einen Fleinen Play unter demfelben, iſt die Eauncli- 
rung der Säule ganz abgefchliffen; vechts hinter der Thor⸗ 
öffnung, find auch Reſte einer ähnlichen Säule, die fait ganz 
verbanet ift. 

Neben der genannten links flebenden Säule, ſteht eine 
andere, eben fo hohe und chen fo weit hinauf abgefchliffene 
eannelirte Säule, Zwiſchen diefer Säule und einer andern, 
die etwa 20 Fuß weiter füdlich ſteht, noch ziemlich weit herab 
cannelirt ift, und gleichfalls ein fchönes Forinthifches Capital 
bat, öffnet fich ein neues Thor, durch das man gegen Oſten 
in den Theaterhof kommt; es ift nicht fo bach und weit als 
das nördliche Thor, und bat eine fchöne Proportion ; der 
Fries, der über demielben innwendig binlauft, bat fchöne 
Verzierungen, das Karnies iſt faſt ganz zerflört; anf der 
äußern Seite nach dem Hofe, bat es rechts und links eine 
cannelirte Säule, links, nördlich erfcheint dann noch «auf 
dieſer Seite ein kleineres Thor; von dem kleinern Thore, dat 
rechts füdlich neben dem Hauptthore gewefen ſeyn muß, ik 
nichts. mehr vorhanden. - Die Breite bed kleinen nördlichen 
Thores if etwa 8 Fuß, die des Hauptthores 46, die der 
ganzen Seite der 3 öſtlichen Thore beträgt gegen 40 Fuß; 
die Weite der nördlichen Pforte ift etwa 24 Fuſi, die Breite 
der noch übrigen ganzen Seite, in der man dieſes Hauptthor 
und auch 2 Nebenthore fab, beträgt über AO Zuß; vom 
weftlichen Nebenthore iſt noch eine Spur, au einem Säule 
fragmente übrig. 

Die Säulen die fich hinter beiden Thoren befinden, treten 
nur halb ans der Wand hervor, man fiebt Über ihnen Satyr- 
köpfe, woraus man fchließen möchte, dab das Ganze ein Theil 
eines Theaters geweien ſeye. Dan fieht hier eine gallifche 
Figur in der Mauer, aus ganz andern Zeiten umd von einem | 
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ganz andern Style, fie kann daher diefem Gebäude nicht 


urfprünglich angehört haben. Die äftlichen Shore waren der 
Eingang in die öffentlichen Bäder. - Der Platz diefer nördlichen 
und öftlichen Shore beißt Maifon des Canaur, weil 
mehrere unterirdifche Canäle, die aus den Bädern kamen, 
die bier und in der Gegend errichtet waren, bier auf dem 
großen Canal fließen, durch den ihr Wafler in die Rhone 
geführt murde. Einen Theil diefer Candle Tann man in dem 
Keller des Maiſon des Canauf feben, in diefem Haufe nimmt 
der große Canal feinen Anfang, Tauft unter der Hofpital- 
tirche bin, und ſenkt fich längs der Schlößergaße bis zur 
Rhone. hinab. Mehrere Bewohner diefer Straße brauchen 
Abtheilungen deſſelben zu Kellern. 

Der Hof des Theaters endigt fich gegen Süden mit 
einer römischen Mauer; zwiſchen diefer Mauer und den Ge⸗ 
bäuden der Bäder floß das Wafler des Amphitheaters ab, * ) 
nachdem es bei den Naumachien feine Dienfte geleiftet hatte. 
Die füdfiche Seite diefer Dauer trug Treppen, die auf die 
Eſplanade des Amphithenters führten. Die Melle des Amphi⸗ 
thbeaters findet man im Garten der- Damen‘ von. Gt, 
Joſeph, hinter der Stadt, wo der Berg fich anfängt zu 
erheben. Auch ich fah diefe Reſte, unfer Birth batte die 
Gefälligkeit uns an den Platz zu führen, ich trat in mehrere 
Gewölbe hinein, die im Berge angebracht waren, der fich 
am arten in den man hinein geben muß, und der ums 
freundlich geöffnet wurde, hinzieht; man fieht auch noch einige 
Reſte des äußern Gemäuers und der Site in dem Bergab- 
abhange; Gärten und Hänfer find in der Arena verftrent. 
Die Refte des römifchen Theaters find zu Beaumur, in 





*) „Vienne enthaͤlt noch einen Amphiteaterrek, er 2* in einem 
hohen Thore, und in einigen Manertrimmern.” 
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dem Rebſtücke der Witwe Guillot. In der Kirche St. 


Andre le Bas, die wegen ihrer Architeftur einige Anf- 
merkſamkeit verdient, bemerkt man 2 weiße marmorne ſehr 
hohe und fchöne Säulen, die den Bogen des Chors umter- 
fügen, jede iſt aus. einem einzigen Stüde, fie haben korin⸗ 
tbifche Capitäler von der größten Schönheit; diefe gehörten 
aber urfprünglich anf gar viel didfere, und folglich auch 
viet höhere Säulen. Der zu diefer Kirche gehörige Glocken⸗ 
thurm if ſehr fchün. *) Man fieht bier auch ein antike 
Capital, das man ausgehöhlt hat, und nun als Tauffiein 
braucht. Der Tempel des Saftor und PBollug, Ham) 
auf dem Rebenhügel von Romeflang, an dem Orte, mo dat 
Hofpital einen Sarten gemacht bat, DerTempel des Mars 
wurde. vermittelſt einer Inſchrift gefunden, die man im einer 


*).„Das gothiſche Kloſter St. Andre le Bas ſtellt cine für 

den Kuͤnſtler ſehenswuͤrdige Mannigfaltigfeit von Capitaͤlern dar.” - 
> „MHeber dem Hofthore des, Mr. Boißat gehörigen Hauſts, 
fleht man in der Mauer ein Fragment einer griechifchen Snfchrift, fe 
laͤßt (ich aber nicht mehr entziffern. Sm dem Hofe diefes Hauſes ik 
eine ſchoͤne Säule von grünem Eipolin. Beym Eingange der Kirche 
St. Andre le Bas fiehbt man zwey fchöne Marmorfäulen. Diefe 
Kirche enthält viele Snfchriften aus dem XII. XIII. und folgenden 
Sahrbunderten, Auf fihönen weißen Marmortafeln, auf denen wahr 
fcheinlich antike Sufchriften waren, bie man ausfrabte; auf dieſe Art 
giengen eine Menge alter Infchriften verloren, fo wie man auch die 
Schriftzuͤge alter Manuferinte auslöfchte, um auf das Pergament 
diefelben Commentare über die Pſalmen zu fchreiben.. Man ſieht in 
diefer Kirche außer einem antiken Eapitale, der zu einem Taufiteine 
gebraucht wird, fo wie in der Kirche von Autun mehrere hiſtoriſche 
Capitaͤler. — Bey Mr. Eochard Gorfeiller der Bräfektur dt 
honebepartements, faben wir einige Alterthuͤmmer, Backſteine 
Ampborn, gebrannte Erde in Duittenform, mit einem Loche an einem 
Ende; es fcheint, daß diefe Eleine Maflen Gewichte waren. Ueber 
einer Oartenthüre in der großen Straße, N. 850. gegenüber, erblidt 

man zwey fchöne antike Thentermaffen. ”’ 
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Mauer des Sartend der Damen von St. Andre le Haut, 
ſieht, dieſe Abtei wurde auf die Ruinen dieſes Tempels 
geſetzt, das beweifen die koſtharen ef 2 die man bier 
findet. 

Das fchönfte und noch am beften erbaftene Denkmal des 
römifchen Alterthumes in Vienne, iſt unſtreitig der fogenannte 
Tempel Anguſts anf dem Platze Notre Dame de la 
Vie. Er ift von korinthiſcher Ordnung, 60 Fuß lang und 
gegen 40 breit und war nach allen Seiten offen. Die Säulen, 
die jest in Mauern fledden, befteben aus mehren Stücken, 
and find Kapital und Säulenfuß mitgerechnet 30 Fuß hoch, 
alfo 2 Fuß höher als die Säulen ded Tempels Maifon Sarree 
in Nimes. Diefe zierlichen forinthifchen Säulen waren alle 
cannelirt, aber als man ihre Zwifchenräume ausfüllte, um 
aus diefem Tempel eine chriftliche Kirche zu machen, gerflörte 
eine barbarifche Hand ihre Sannelirung und meifelte diefelbe, 
nebft den über die Fläche der Mauer beraustretenden Wöl⸗ 
bungen der Säulen fo rein weg, daß man den Platz der 
Säulen kaum noch erkennen kann; nur an einigen fiebt man 
noch zunächſt unter dem Capital einen Neſt der Cannelirung; 
die Säulen aber an den Ecken ſind noch ganz unbeſchädigt, 
die Cannelirung lauft von oben bis unten. Dieſer Tempel iſt 
ein Peripteros, und bat ein doppeltes Fronton wie der zu 
Nimes, dem er indeß an Eleganz und Seulpturarbeit weit 
nachſteht, auch iſt hier Feine Vorhalle; er iſt aber höher als 
derſelbe. 

Ueber die ehemalige Beſtimmung dieſes Gebäudes bat 
man verſchiedene Meinungen. Viele halten es für ein Prä- 
torinm, ein Gebäude, morin die Nömer Gericht hielten, 
Wahrſcheinlich aber war es ein Tempel, und es hat viele 
Hehnlichfeit mit dem Tempel in Nimes, Maiſon Carree; 
ed ift wie diefer mit Säulen umringt, bat ein doppeltes 
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Fronton, und vereinigt alle Charaktere dieſer Art von Ge⸗ 
bäuden. Burchard, Biſchof zu Vienne verwandelte es im J. 
1089 in eine chriſtliche Kirche; auch Herr P. Schneyder hält 
es für einen Tempel, bediente fich der Diethode des berühmten 
Seguier, um die Inſchrift defielben herauszubringen, 
und ſchloß aus den, noch oben an der Faſade fibrigen 
Löchern, worin die Nägel waren, an denen man die Buch⸗ 
fiaben befeſtigte, auf folgende ehemals vorhandene Juſchrift: 
Divo Augusto Optimo Maximo, et divz August. 

So wäre alfo diefer Tempel dem Auguſt und der Livia 
geweiht geweſen. Allein dies fcheint eine grundloſe Muth- 
maſſung zu fenn; die nemlichen Buchflaben find nicht immer 
an die nemlichen Punkte, an die nemliche Zahl und Stellung 
der Löcher gebunden, wie man fich durch mehrere Inſchriften 
in Nimes Überzeugen kann; auch bat man die Löcher diefer 
Inſchrift auf verfchiedene Art in den Eopien sufammengefelt, 
auf eine große Zahl derfelben bat man Feine Nürfficht genom- 
men. Wenn diefer Tempel dem Auguſt und der Livia zur 
Ehre errichtet wurde, fo Fönnte dies nur unter der Regierung 
des Tiberius gefcheben; denn Auguſtus wollte, daß man die 
Verehrung feiner Berfon, mit der Berehrung Noms, und 
. nicht mit der Verehrung der Livia verbinden folle. Diefes durd 
fein Alter ehrwürdige Gebäude, wurde der heil, Jungfrau unter 
dem Namen Notre Dame de la Vie gewidmet; feit der Revo⸗ 
Iution wurden bier politifche Verſammlungen gehalten, und 
jest Hält das Handlungstribuna! bier feine Sikungen. *) 

Einige hundert Schritte vor der Stadt zwiſchen der 
Rhone und der Straße die nach Avignon führt, erblickt man | 
mitten im Kornfelde ein impofantes, majeſtätiſches, römiſches 





Monument, die fogenannte Aiguille, einen Obeliff der 
72 Fuß boch ift, das viereckige Poſtament mitgerechnet, das 
*) ©. Spon Melanges d’Antiquites p. 159. 
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eine Höhe von 22 Fuß hat; und mit 4 Thoren durchbrochen 
it, deren jedes eine Höhe von 16 Fuß bat. Der gewaltige 
Obeliſt beſteht aus horizontalen Lagen von ungewöhnlich 
großen glatt behauenen Duaderfleinen; er ruht nicht auf den 
4 Geitenmauern des Boftamentes, fondern auf dem fehr 
fühnen Plafond zwifchen ihnen, worüber-man erflaunen muß. 
Daß das Monument nicht ganz vollendet wurde, fiebt man an 
den A Halb- Säulen bei den Eden des Poflaments, deren 
Eapitäler und Stühle noch ganz unbearbeitet find, fo wie. auch 
an den Schlußſteinen und Archivolten, bei denen auch die 
gewöhnlichen Verzierungen fehlen. *) 

Der Obeliſt ift bis zur 160ten Steinlage hinauf Hobf, 
daher zu vermuthen ift, daß das Ganze ein Cenotaph, ein 
leeres Grabmal if. An der Stelle des Steines der heraus⸗ 
genommen wurde, um das Innere des Obeliffes kennen zu 
lernen, ift jest ein eifernes Thürchen. Die Steine deſſelben 
waren mit eifernen Klammern verbunden, diefe find aber 
berausgeriffem worden, daher die vielen Löcher, die man 
überall ſieht. Ein Mailänder, der das Feld, worauf das 
Wonument ſteht, gekauft hatte, hatte angefangen es zu zer⸗ 
ſtören, und es wäre nicht mehr vorhanden, wenn man ſich 
feinem Beginnen nicht nachdrücklich wiederſetzt hätte. Wäh- 
vend der Schreckenszeit hatte man auf der Spike des Obe⸗ 
liffes cine ungeheure eiferne Stange mit einer breiten Fahne 
don weißem Bleche, und eine Freiheitsmütze befeſtigt. Wen 
zur Ehre dieſes Monument errichtet wurde, läßt fich nicht 
angeben; für einen Kaifer-wäre es zu einfach gemwefen. Dies 
Monnment ſcheint unter den erſten Kuifern erbaut worden: zu 


% 





*) „Dies Monument if fchön, es hat eine impofante Größe, 
und eine Soliditdt, welche Ehrfurcht einfloͤßt. Es iſt aus der guten 
Seit der Architektur.“ 
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ſeyn; wahrſcheinlich war es das Grabmal einer ausgezeichneten 
Berfon,. deren Namen unbekannt if. Nach der Volksſage 
ſteht daffelbe auf dem Mittelpunkte der alten Stadt, und die 
Spuren der alten Wälle, die ihrem uefprünglichen Umfange, 
die Ausdehnung von einer Stunde geben, fcheinen diefe Tra- 
dition zu unterflügen. Der Platz, wo dies intereflante, einzige 
Monument feiner Art aus dem Altertbume ficht, heißt Plas 
de l'Aignille. 

Deftlich Hinter der Stadt neben dem Gereflüßchen find 
noch Spuren von 3 Wafferleitungen; wir faben feLbi 
2 aus einem Hügel bervorfommende Deffnungen derfelben, is 
der Rähe der Biumenfteinifchen Bleihütten. Die erfe 
empfleng ihr Waller aus der Quelle Jumens, die zweite 
aus dem Bache Sufe, die dritte diente dazır, dem Amphi⸗ 
theater das zu feiner Naumachien nöthige Waſſer zuzuführen; 
duͤrch eine Schleuße die beimaliſſol angebracht war, wurde 
das Waſſer der 2 erſtern Waſſerleitungen, in dieſe gebracht, 
auch war fie noch einmal fo breit als dieſelben. ine vierte 
Wafferleitung führte die Quelle Eyzin bei fich, fie folat 
dem Hügel bis zur Ebene von Blantier, ziebt fich bei 
Salinignar quer über diefe, und längs der Schlucht von 
St. Marcel bin, und Fommt endlich bei Beaumur an; fie 
verforgte die Naumachie von Nomeftang, und die verfchie 
denen Baflind des Gymnaſiums mit Waſſer, und Lam endlich 
in die Ebene von Higuille, um auch diefem Theile der Stadt 
das nöthige Wafler zu verfchaffen. Fine fünfte Wafferleitung 
brachte Waffer in die Eitadelle ded Mont QDuirinal, die 
jest St. Blandine heißt, fie nahm ihren Weg nach St. 
Ignace, auf der Oſtſeite der Stadt. 

Mit großem Vergnügen betrachtete ich die Cathedral. 
kirche, die auch die Kirche St. Maurice beißt; fie ik 
ein yrächtiges gothifches Werk, das aus einer guten Zeu 
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der Baukunſt, und in cinem guten Styl gebaner if; 
befonders impofant iſt der Aublick der Facade; fie ſteht 
auf einer Plateforme, zu der man anf 23 fehr Tangen ſtei⸗ 
nernen Stufen emporſteigt, wodurch fie Aehnlichkeit mit den 
Tempeln der Alten erhält. Das Bortal war mit einer großen 
Anzahl von Figuren geſchmückt; ſchon während der Religions⸗ 
Triege wurden manche derfelben berabgemorfen, und während 
Der Revolution wurden fie vollends abſcheulich verſtümmelt.“) 
Das Schiff ift inwendig Tehr ſchön, trefflich erleuchtet, ynd 
ohne überflüßigen Schmuck‘; aber auch bier findet man Spuren 
der Revolutionswuth; der Weihfeffel ift von fehr ſchönem 
Marmor, und ſtammt von den Ruinen eines antifen Tempels 
ber. Der Altar des Chores ift mit Platten von Verde antico 
bekleidet, die von einer fchönen Säule genommen find, welche 
in St. Eolombe gefunden wurde, umd die ganz hätte erhalten 
werden follen. Um das Ehor ber ziehe fich ein Fries, der 
mit Laubwerk, Menfchen- und Thierküpfen verziert ik. In 
einer Capelle fiebt man einen fchönen Säulenſchaft von 
Cipolino verde. **) 

Der Hintergrund der Kirche befiebt in einem balbeirkel- 
fürmigen Raume, der etwas mehr Breite hat als der Übrige . 
Theil der Kirche, and eine gleiche Höhe; er iſt fo angeorbnet, 
dag man, wenn man zur Hauptpforte der Kirche eintritt, in 
eine Rotunde zu bliden glaubt, und aufs angenehnfte über- 
rafche wird. Es iſt ein gefälliger, edler Styl, in dem dieſe 
Kirche gebauet iſt, man findet fie nicht mit dem gewöhnlichen 
Prunke überflüßiger Zierratben überladen, und man erflaunt, 
in eine fo beitere Kirche dieſer Bauart zu treten, 





:*) „Die Kenner feben die Vienner Cathedralkirche in die Zahl 
der ſchoͤnſten gothiſchen Kirchen.” 
**) „G. Charoct Histoire de l’eglise de Vienne.” 
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Diefes fchöne Gebäude if ein Werf-mehrerer Erzbiſchofe 
von. Vienne, die ihm im Sten, 10ten und 16ten Jahrhunderte 
feine jebige Geftalt gaben. *). Ihre innere Wölbung ik 
himmelblau gemablt und mit Sternen überfirent. Merkwürdig 
it auch der Hochalter. son weißem Marmor; aber befonders 
ſehenswerth if im Chore , das ſchöne Mauſoleum des im J. 1713 
aefiorbenen Erzbiſchofes Montmorin, «8 wurde in Rom 
ausgearbeitet, im Jahre 1747 bier aufgejiellt, und iſt eim 
bewunderungswürdige Zierde diefer ‚Kirche und der Statt. 
Diefe Kirche iſt zum Theil, mit Steinen römischen Gebäude: 
erbanet worden. Außen über der nördlichen Geitenthün 
bemerkt man einen antiken Fried, fo wie 2 cannelivte Säulen: 
welche hinter. dieſer Thüre die Tribune unterfiügen; «in kleines 
Modell von. jenem Srife findet man im Muſenm. Ueber einem 
kleinen Portale ſieht man-einen aumuthigen marmornen Fries 
aus den Zeiten des Wiederauflebens der Künſte. *) 

Vieles an den gothiſchen Gebäuden in Vienne gehört 
überhaupt dem römiſchen Alterihume an; auch das Fort 


u .— .._ 





wear — — 


*) ‚Dies prächtige Gebäude wurde nach und nach durch bie aͤltern 
Praͤlaten von Vienne, und die alten Souverains der Provinz verſchoͤnert. 

„Die Eathedraltirche in Vienne ift ſchoͤn, aber nicht gerade eine 
der ſchoͤnſten in Franfreich. Das Merkwuͤrdigſte an ihr iſt das Portal 
und das Schiff.“ 


:*) „Sn Vienne fand ich eine der vortrefflichſten Grabſchriſften/ 
Die jemals den Manen eines Heimgegangenen geweihet wurden. S# 
dee Domfirche, einem gothifchen Gebäude im edelfien Style, dieſer 
Acht romantifchen Architektur, Tief man auf dem Denffleine zweier 
im Grabe vereint gebliebener Breunde: „mens una, cinis unus.” 
die vielfagende Kürze diefes Epitaphe, rief ein anderes noch kuͤrzeres, 
und nicht weniger ausdrudsvolles, in mein Gedaͤchtniß zuruͤck: ein 
junger Dorfichulmeifter im Hannoͤvriſchen chrte die Gruft feiner fruͤbe 
verblühten Braut, durd) einen einfachen Sandßein, auf dem er mu 
roher Zunft eine Nofe abbildete, und die Worte Darunter eingrub: 
„fo war fie” 
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Piper, das man gleich hinter der Stadt in der Höhe erblickt, 
Sit halb römiſch halb gotbifh. Da Bompeins als Proconful 
nach Spanien gegen den Sertorius abgefchicdt wurde, kam 
er auch durch Vienne; während feines Aufenthaltes in diefer 
Stadt, gab er dem Manilius, der damals Gouverneur der- 
felden war, die Idee an, eine Anhöhe hinter derfelben zu 
befeftigen; ihm zu Ehren und aus Dankbarfeit, nannte man 
nun dad neue, durch ihn.verantaßte Fort, Forum Pompejacum ; 
jept heißt ed: Fort Piper. | 

Es iſt auf einem fehr hoben Felſen, die Röͤmer umringten 
ibn mit Mauern und Terraffen, um ibm eine regelmäßige 
Form zu geben. Die Mauer von Süden lauft parallel mit der 
auf der Nordfeite ; die öftliche bilder einen Halbeirkel, der einen _ 
Diameter von 35 Tpifen hat; die weitliche endigte fich bei dem 
Amphitheater. Das Banze ift eines der folideflen Werke, wie 
ed auch die Stadtmauer war, die auf die nemliche Art gebaner 
war, wo auch in gewißen Entfernungen von oben berab, 
Lagen von Backſteinen in horizontalen Linien durchs. Gemäuer 
binfiefen. Der eirkelförmige Theil bat eine doppelte Mauer; 
man findet ‚bier auch noch Gewölbe, die Eafematten bilden, 
einen nach dem Mittelpunfte laufenden Bang, wo eine Eifterne 
it, die. ihr Wafler gegen DOften in einen Canal ergoß. Die 
Fragmente von Säulengebälfen, die man bier ausgräbt, find 
von Föftlichem Marmor, fo wie die Fragmente non Statuten; 
fie beweifen; dag ſich bier: ein Tempel oder andere Gebäude 
von Wichtigkeit befanden, diefe Titadelle könnte das Capitol 
von Vienne geweſen ſeyn. — Dad Fort Salomon. ift ganz 
gothiſch; man glaubt in diefer Gegend, daß der von Tiberius 
nach Sallien erilirte Pilatus in diefem Fort gefangen geweſen 
fen, uud zeigt auch. den Selfen, wo er fich in die Rhone 
berabgeftlirst haben. foll.. Aber diefe Tradition ſtimmt nicht 
mit der Geſchichte überein, denn nach Eufehius mar der 
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| antikes Capital. Antite Karies. Gerefläßchen. 
Platz, wohin Pilatus verbannt wurde, nicht die Gtalt 


VBienne, fondern er war irgendwo in der Gegend derfelden, 
Steben dem Safe du Levant fiebt man auf der Zac 
der Wohnung eines Uhrmachers, in der Mauer 2 marmerk 
antike Basreliefs, auf dem einen find 4 Figuren, dw 
hat ein langes Kleid an, die zweite hält einen Brodkord in 
der einen und einen Hirtenfiab in der andern Hand, Di 
dritte iſt mit einem Schitde bewaffnet, und die letzte erh 
die rechte Hand, als wenn fie eine Rede hielte. Das ander 
Basreltef, bat die Form eines Frontons, man fiebt ein Shi 
zwifchen 2 Tauben darauf. Beide Stücke gehörten font 
zuſammen, und machten einen Theil eines Cenotaphs aus, M 
Beſitzer Tieß fie. aber von einander fügen. Wenn man durd 
die Strafe J. J. Rouſſean kommt, fo fieht man m 
dem Hauſe No. 697, eine Bank, die anf der einen Seite 1 
einem antifen Capital, unb auf: der andern von einem bier⸗ 
eigen antiten Grabfieine unterſtützt wird, der zur Hälfte im 
Boden fleckt, und von: defien Inſchrift nur noch menig Ib 
leſen iſt. An der Ecke eines Haufen, dem Tempel Augrii 
gegenüber, ſieht man in einer Maner ein Stück eines antilet 
Karniefes, worauf eine Eidechſe und Nachteule abgebilde 
find. Im Stadthauſe finder man im großen Saale 5 Gemalde 
von Herrn Profeſſor Schneyder, anf denen er alle romiſche 
Monumente von Vienne angebracht hat. Man ficht hier and 
in: einem Saale ein ſchönes Kamin von grünem Eipolin. 
Zwifchen 2 von Dften berfommenden Vergferten Tommi 
das Gereflüßchen nach Vienne, und leiſtet der Sud 
on feinen Ufern erbauet iſt, die wichtigſten Dienfe, Oeh 
Berge find ſchwarz und unfruchtbar. Zwiſchen ihnen ſich 
ſich der Weg von Vienne nach Grenoble. Aber dies tranrigt 
Thälchen wird durch eine Menge Gewerbpäufer, Manuti 
turen und Fabriken belebt, welche das Flüßchen in Seo 
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fest; an feinen” Ufern umd am andern Plägen in Vienne 
ſindet man Eiſendrathmanufakturen, Walfmühlen, Leinwand- 
bleichen, Kupfergießereien, Tuchmanufaktiren,*) Färbereien‘, 
Spiunereien, Einrichtungen. zum Seidenhaſpeln, ‚Bapierfa- 
briten ꝛc. E werben bier fchöne: Stahlarbeiten gemacht, 
befondera find Die. hieſigen Meſſerſchmiede ** ) berühmt; man 


+) „Wir betraten die Duchmanufaktur der Gebruͤder Charvet. 
Zum Kartaͤtſchen brauche man. bier gemeines Olibenoͤhl, das man 
seconde huile nennt, es ſtaͤrkt die Wolle und giebt ihr feinen Geruch. 
Bor der Revolution verarbeitete man fpanifche Wolle, die von Touloufe 
und Rouen kam; jetzt hat man keine andere Wolle, als aus dem‘ 
Zande, Mit Inſtrumenten, die aus Walkdiſteln zuſammengeſetzt find, 
macht man, daß die Wolle ſich aufwirft, das heißt: garmir la piece, 
man erhält die Walkdiſteln von St. Remy. in der Provence 

Sach dem erſten Scheeren wird das Tuch noch einmal garnirt. 
Ans der Wolle, die in den Difteln hängen bleibt, und die beym 
Scheeren abfällt, werden geringere Tücher ober Hüte gemacht. Zum: 
Walken der Tuͤchrt und Neinigen derfelben.vam Feste braucht man den 
Urin der Arbeiter, und kauft auch noch welchen von andern Leuten. 
Sn einer befondern Werkilätte werden die Tücher gefärbt. Die grüne 
Farbe wird aus Indigo und gelbern Holze bereitet; und in einer andern 
Werkſtaͤtte wird die Wolle geſponnen. Wir beſuchten auch eine 
Werkſtaͤtte wo Seide gebgfpelt wird. ; 

Wollte man nod) oͤlonomiſcher mit dem Waſſer der Bere umgeben, 
fo fonnten noch viele Gewershäufer ( usines ) neben ihr errichtet werden. 
Wir beſuchten ferner eine Elfendrnthimanufaftar, hierauf eine Walk⸗ 
mühle, Die Enpfergießereyen befchäfttigen.ötele Arbeiter. Man findet 
hier auch Bergwerke. Alle. diefe Gewerbbaͤuſer find in der Vorſtadt 
Bont l'Eveque, an der Straße nach Grenoble. Wir befuchten- 
aud) das fchöne Etabliffement des Herrn Blumenftein, das ſich 
zwifchen“ziwen Armen der Gere befindet, und bie Bearbeitung des 
Bleyerzes zum Zweck hat. An dem Abbande bes. Bergen, an den fich 
bie Gewerbhaͤuſer anlehnen, ſieht man dig Reſte der Maͤndungen 
mehrerer alter unterirdiſcher Waſſ erleitungen die dazu hedient hatten, 
die Waſſer der Gere in die Naumachie und in die Baͤder der Stadt 

zu führen.” 

*) „ Sierin Bienne, in St. Etienne ꝛc. wo Meßferſchmiede find, 
fireut man das Hornmepl auf die Kornfelder; diefe animalifche Subſtanz 
iſt ein trefflicher Dünger" ! 
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weht hier vortreffliche Matine, und bat noch nicht lange die 
Mafchinenfpinnerei eingeführt; man fabrieirt auch Glas 7 Leder, 
Tapetenpapier , Kupferblech, Salpeter, Seegeltuch; ſchon in 
den älteſten Zeiten war Vienne wegen feiner trefflichen Schwert- 
Singen berühmt, noch zur Zeit der Revolution machte man 
welche. Sehenswerth ‚für den Reifenden find auch die Blei⸗ 
bergwerfe an den Ufern der Bere, am Ende der öfllichen Bor- 
Kadt ; fie geben 30—40 Procente; eine diefer Diinen gebt durch 
den Berg von Pont !’Eveque. Das Waffer der Gere gefriert 
niemals und ihre Ufer gewähren manche mahlerifche Anſichten; 
auch vertrocknet ihre Waller im Sommer nicht. Die Gere 
wird oft im Winter groß, und da ibe Fall fehr ſteil iſt, fo 
verurfacht fie alsdann großen Schaden, dies geſchah im J. 1750, 
In gewißen Entfernungen wird das Wafler der Gere durch 
Peine Manern zurück gehalten, wo fich dann Eafcaden bilden, 
Beim Kai kommt man auf einer feiner Brücke über diefelbe. 
&o wenig ergötend der Anblick dieſes Theild der Stadt ik, 
fo angenehm ift der Anblid des neuen Kais, der Schloßrminen 
über feinen Gebäuden, der Gewäſſer der Rhone, der Anblid 
von St. Colombe und der fchönen Landhäuſer umber. 

Unter den Nömern fchloßen die Stadtmauern die 
Anhöhen ein, am deren Buße Vienne jetzt liegt; feit dieſer 
Zeit zog fich die Stadt nach und nach von den Anböben 
herab, um fich an den Ufern der Rhone und der Bere auszu⸗ 
breiten, wie es auch Lyon gemacht bat; die nemlichen Urſachen 
baben die nemlichen Wirkungen hervorgebracht, Um der 
Sicherheis willen bauete man ehemals die Gtädte auf Berg- 
höhen; die Bedürfniße des Luxus, die Bequemlichleiten des 
Lebens, die Leichtigfett "des Handels und Wandels anf den 
Ebenen, befiegten nach und nach die Rückſichten der ältern Welt. 
Die Berge bei Bienne baben feine bedeutende Höhe, alle 
And granitartig, mit Bleiminen erfüllt und mit Neben bedeckt. 
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Die Berge janfeits der Rhone erzeugen die berühmten herr⸗ 
lichen rotben Cote⸗Rotieweine; diefe kommen anf der 
Saone, anf dem Canal von Chbarolais, und auf der Seine 
nach Paris. 

Das rechte, oder weßlliche ufer der Rhone, Vienne gegen⸗ 
über, wurde nicht won fo alten Zeiten ber bewohnt, wie das 


öſtliche, oder. Finke, oder menigitend machte es nicht von jeher 


— - — —— —— — —— — .. 


einen Sheil von Bienne ausy man findet beim Städtchen 
St, Colombe feine Spur von Feſtungswerken, und «6 
ſcheint nicht, daß es je welche gehabt habe. Unterdeſſen 
wurde es in ruhigern Zeiten eines der fchönften Quartiere von 
Vienne, ine glücklichere Lage, gewährte hier mehr Annehm⸗ 
lichfeiten; ein faſt ebener, zu allen Zwecken tauglicher Boden, 
der Vortheil, auf dem entgegengefetzten öſtlichen Ufer, die 
Stade Vienne mit ihren ſchönen Gebäuden, mit ihren Wällen 
und Forts gefrönt, fich ampbitbeatralifch erheben zu feben, 
veranlaßten die. reichiten Bürger fich bier anzubanen. Dies 
mus man aus den bier in der Erde vergrabenen Trümmern 


des Luxus, aus einer erflaunlichen Menge von Mofaifen, 
Marmorn, Münzen, die man bier findet, mo man nur gräbt, 
‚ uothwendig fchließen. *) 


Drei Brüden unterbieften die Verbindung zwiſchen 
beiden Ufern; weit bia am öftlichen fer und meit hinauf 
an den Anhöhen debnte fich das alte Bienne aus; dies beweiſen 
die Trümmer non Gebäuden, die umterirdifchen Canäle und 
die römifchen Mauern, die man noch an den Rhoneufern, 
und überall in der Tiefe von 6—8 Schuhen findet. Aber der 
wetliche Theil von Vienne jenfeits der Rhone, murde von 





*) „Wenn man van St. Colombe nach Vienne hinüber fährt, fe 
kommt man aus bem Gebiet der alten Seguſtaner/ in das der 
Al lobroger. 


B76 Vienne, Antike Gewölbe. Seminarium. Antike Granitfäule 
und Grabfchrift. 
Grund aus zerſtört, weil er, da er Feine zur Befeſtigung 
vortheilhafte. Lage hatte, wie den öflliche größere, fich niemals 
gegen die Anfälle der Barbaren ſchützen konnte. — Gt. 
Colombe liegt im Gebiete der alten Seguſianer. In dem 
Weinberge des Me: Guillaume bei St. Colombe, findet 
man mehrere in Verbindung mit einander ſtehende unterir⸗ 
diſche Gewölbe, die vielleicht. ein Ergastulum waren, *) 
ein Platz, zur nächtlichen Berwahrung der Gclaven 
oder. vielleicht Waſſerbehälter. Man: fieht in Eolombier, 
einen. doppelten Sarcophag, mit: einer Juſchrift, der als 
Brunnentrog gebracht wird. In dieſer ehemaligen Vorſtadt 
von Vienne fand man den größten ‚Theil der Stücke von 


WMarmor, and der Moſaiken, die im Muſeum von Vienne find. 


, Städt. von marmornen Säulen, Bildfäulen, Frieſen, Tiegen 
hier oft anter Kiefeltteinen zerkeut, oder find mit den Steinen 
vermiſcht; bie man zu Hof-. und Gartenmauern braucht; 
überall wird man: bier. und in Vienne am alte. verſchwundene 
Größe erinnert; „überall ſieht man das traurige Bild der 
Be. 

. Etwa 50. Schritte vor Vienne erblickt man das Semi⸗ 
narium der Väter des Oratoriums; es hat eine fehr ange 
nehme Lage, fchönd Proſpelte und Gärten an der Rhone. 

‚Neben ‚der. Sathebvalfirche, . vor. dem Haufe des Traiteure 
M. Cret, iſt eine fchöne antike Granitſäule. In de 
Straße La Pecherie ſindet man an einem Hauſe, unter 
dem Fenſter des untern Stockes, einen Schub hoch über der 

— —. u 
j *) „&. Chorier, Les. recherches sur les antiquites de la 
Ville de Vienne. Lyon 1659. 12. Dies Heine Werk if fehr var, 
und Neifenden fehr nüklich die Vienne befuchen wollen. Pignorius 
de ‚Servis.p. 257. Die Eommentatoven von Bupenals Satyren VIII. 


450 und XIX. 21. und die Wörterbücher von Bitifeus und Monge; 
heim Worte Ergastulum. 
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Erde, eine. antike: römtfege,Grabfahrtft. Der Theil 
des. alten Dauphine, Bet ˖zwiſchen der Iſere und Der Rhone 
Liegt, iſt temmperirten als dee in der Nähe von Grenoble, und 
wie man fich Vienne mehr nähert, wird bie Kemperatur 
fanfter. „Man beginnt ſchon in. Vienne die milden Lüfte 
der füdlichen Paradieſe zu wittern; das nur wenige Stunden 
nördlicher gelegene Lyon verhält fich in Abſicht der Temperatur 
des Climas zu Vienne, ungefähr wie Petersburg u Berlin.” 
Die Rhoneufer find. cine warme und durch ihre ‚Meine 
berühmte Landſchaft. Die Luft ii in dieſer Gegend und an 
dem ganzen Ufer der Nhone anßnehmend geſund; feine‘ weder 
endemifche. noch. locale Krankheit, id bier ber Bevölkerung 
nachibeilig: : Man’ zieht und fieht in diefen Gegenden wenig 
Pferde, fie find auch von ſehr mittelmäßiger Qualität, dagegen 
find bier zu Lande die Eſel deſto ſchöner und ſtattlicher; man 
macht einen ungemein ſtarken Gebrauch von ihnen; gleich am 
erſten Abend ſah ich eine ſchöne Damt dei unſerm Wartbshauſe 
von einem hochanſebnlichen, mit einem ſehr ſchönen engliſchen 
Sattel bedeckten Eſel abſteigen, wobei alles ſehr exuſthaft 
zugieng, und niemand. nichts lächerlich fattd. 
Auch in den wenigen Stunden, die wir ven Biene aus 
auf: der Landſtraße zubrachten, che wir das. Schiff erblickten; 
das und nachher Bis: nach Orange mitnahm, begegneten ung’ 
ganze Schwärme Soldaten, deren Officiere rt ſaͤnmtlich ˖ quf 
Eſeln daher zogen / und denen oft die Füße. Hafkvnuf dem 
Boden hiengen. Diele Anblicke erweckten in: mieıden Ent⸗ 
fchluß...bet nächſter "Gelegenheit für. mich: und meinen Reife 
gefährten, zar Erleichterung unfexer. Vilgrimſchaft, auch, em 
ſolchen Vegaſus anzuſchaffen; dieſet Entſchluß Fam auch miete 
Lich in Orange nur Aueführang. Die Eſels po ſtamncdindenwon 
Enon bis Marſeille und bis am die ſpaniſche Grenze Statt, dat 
heißt, man Fan auf allen Dörfern bei Wirthen und: Bauern 


| 
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Eſel finden, die man für weniges Geld auf einige Stunden 
weit erbält, wobei man von einem Anaben begleitet wird, 
der das Thier wieder zurück nimmt. An den Bergen die ich, 
Vienne gegenüber ,. nach Condrieug hinabziehen, machten 
die vortrefflichen Eote-Rotiemweine; im Hafen vom Städt. 
chen Eondrieng wird mit diefen und andern Weinen, die bier 
ibre Niederlage baden, ein ſtarker Handel getrieben; die 
Beine von Ampuis, defien. Rebenpflangungen den Viennern 
gehören, und von Eöondrieng, find fehr berühmt; die Zahl 
der Einwohner von Vienne it 11—12000, 

Unter einer’ großen: Zahl von. Eoneilien, die in Vienne 
gehalten wurden, zeichnete fich das A5te durch die Unter⸗ 
drüdung der Tempelherren, und die ‚Gegenwart ded Königs 
Philipps des Schönen und feines ganzen Hofes aus. 
Vienne wurde das Grab des Tempelherrnordens; bier wurde 
ibm im Jahre 1312 durch den Pabſt Clemens V. der Projeß 
anf die ungerechtefte Art gemacht; durch die hier erfchienene 
Bulle wiirde er in allen Rändern unterdrückt. _Diefer berühmte 
militäriſche geifkliche Orden wurde im J. 1118 von zwei Rittern 
geftiftet. Im Jahre 1128 wurde er vom Concilium zu Troyes 
beſtätigt. Als die Zahl der Ritter noch Elein war, räumte 
ihnen der König von Jeruſalem Balduin II. eine Wohnung 
‘in einem Haͤuſe nahe beim Tempel ein, daher man fie 
Tempelritter; KTempelherren nannte. "Die Abficht ihrer Stif- 
tung war ,.die: Pilger, welche das heilige Grab nnd andere 
heilige Orte in Jeruſalem befuchen wollten, auf den Straßen 
zu beſchüßen. "In kurzer Zeit wurden dieſe Ritter ſebr 
zahlreich, und weil ſie ſich in allen Ariegen gegen die 
Unglaͤubigen ſehr durch ihre Tapferkeit hervorthaten, mad 
auch durch tidre Gaſtfreundſchaft ſich auszeichneten, fo wurden 
hnen Stiftungen in großer Menge gemacht, und in alles 
chriſtlichen Königreichen Häufer Für. Re erbauet; fo gelangten 
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fie nach und nach zu ungeheuern Reichthümern, und biefe 
wurden der Grund ihres Verderbens; fie erresten den Neid 
anderer Geifllicher, und reisten die Habfucht derer, die fich 
mit ihren Schätzen zu ‚bereichern hofften; viele dieſer Nitter 
ergaben fich auch der Schwelgerei und befonders dem Trunke, 
daher das Sprichwort: er fauft wie ein Tempelherr. 

Der ganze Orden wurde der gröbſten, abfchenlichften 
Verbrechen befchuldigt. Philipp der Schöne ließ im Spät- 
jahre 1307 alle im feinen Staaten befindlichen Tempelherren 
an Einem Tage gefänglich einziehen. Selbſt der Großmeiſter 
des. Ordens wurde in dem Tempelhaufe zu Paris gefangen 
genommen, und alle Güter der Tempelherren wurden con⸗ 
fifeirt. Diejenigen, welche ‚die Berbrechen gefieben würden/ 
deren man den Orden befchuidigte, verfprach man im Freiheit 
zu feben, daher ſehr viele um. wieder Tossufommen, und ben 
gedrohten fürchterlichen Strafen gu entgehen, jene Verbrechen 
eingeflanden; manche derfelben aber wiederriefen nachher 
wieder, nd behaupteten ſtandhaft die Unſchuld ihres Ordens. 
Ueber diefe ſprach Hierauf das Concilium in Paris Das 
Urtheil ans, daß fie lebendig verbrannt werden follten, Die 
gräßliche Strafe erduldeten fie mit größter Standbaftigkeie, 
Noch mitten in den Flammen beseusten fie die Unſchuld 
ihres Ordens, fie baten Gott und Menſchen um Vergebung, 
wegen des Unrechtes das fie begangen hätten. ihre unſchuldigen 
Brüder zu verläftern, und fügten bei; daß fie befften durch 
ihren Tod, den fie um der Wahrheit willen erdulden müßten, 
ihr Vergeben einigermaßen abzubüßen. 

Die Verfolgung des Ordens nahm. auf Vefebl de vabſter 
auch in andern Ländern ihren. Aufang, in England, Italien, 
Spanien, Deutſchland ꝛe. In der Provence wurden fe 
insgeſammt zum Tode verurtheilt. Vom Spätiabre 1311 bis 
ins Frühjahr 1312 beſchäftigte man ßch zu Vienne ‚niit 
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Unterſuchung der Akten, die aus vielen Gegenden über die 
Angelegenheit dieſes Drdens eingefendet wurden. Philipp 
ber Schöne Fam ſelbſt im Frühjahre 1312 mit feinen 
3 Söhnen und dem vornehmiten Adel Frankreichs nad 
Vienne zum Concilium, und nun wurde der, ganze Orden 
durch eine pähftliche Bulle feierlich aufgehoben. Man bemäd)- 
tigte fich der unermeßlichen Reichthümer, die der Drden in 
allen chriftlichen Ländern beſaß; fie hatten allein gegen 
9000 Tempelhäuſer. Philipp Hatte dem Pabſte verſprochen, 
Die Güter der Tempelherren der Difpofition des apoſtoliſchen 
Gtuhles zu überlaffen, wenn fie fchuldig erfunden werden 
würden, und diefe Lockſpeiſe war für ihn allzu verführerifch. 
Ueberall appellirten die Beklagten an das allgemeine Conci⸗ 
lium, dag bald gehalten werden follte; der Pabſt aber wollte 
nieht, dag daffelbe diefe Sache unterfuchen und cnticheiden 
foßtte, fondern er bielt mit den Gardinälen und einigen 
Biſchöfen, von: denen er mußte, dag fie nicht gegen die 
Wünſche des Königs ſeyn würden, cin Privatsonfiftoriem 
wegen dieſer Sache,. und bier wurde die Bulle abgefaßt, 
weiche Die Zerſtbrung des Ordens entſchied, und diefe wurde 
dem Concilium nicht eher vorgelegt, als bis der König mit 
Kinem ganzen Gefolge erfchienen war. Der Pabſt erwartete, 
Daß man aus Furcht vor demfelben nichts einmenden würde, 
uud ex taͤuſchte ſich nicht. 

Der Pabſt Hatte ich ‚den richterlichen Ausſpruch über den 
Großmeiſter und 3 andere Nitter vom erften Range, die mit 
den übrigen in Paris im Verhaft genommen worden Waren, 
vorbehalten, er ſchickte 2 Cardinäle ab, in feinem Namen 
das Urtheil über fie. auszuſprechen und zu feben, mie e⸗ 
vollzogen würde. Als fie in Paris angekommen waren, lichen 
fie vor der großen Thüre der Kirche Notre Dame, eis 
Schaffott errichten / hier laſen fie dan Großmeifler Jacob 
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von Nolan umd drei mit ihm gefangenen Nittern das 
päbſtliche Urtheil vor, es befand in Ablehnung und ewigen 
©rfängnif. Der Großmeiſter und einer der Ritter bezeugen 
auf die feierlichite Art, daß fie und der Orden unſchuldig 
wären, dag nur Berfprechungen und Drohungen, wiele ihrer 
Brüder bewogen babe, das Gegentheil auszuſagen, dag fie 
bereit wären alle Martern wegen der Bertheidigung ihrer 
Unſchuld ımd der Unſchuld ihres Ordens zu erdulden. Dir 
König befahl nun wirklich , diefe beiden Männer als halsſtar⸗ 
rige Ketzer, fogleich Vebendig au verbrennen, und dies geſchah 
anch auf-einer Fleinen Seineinfel ; der König fah mit Vergnügen 
zu, wie fie bei langſamem Feuer verbrannten‘; beide bezengten 
bis an ihr Ende, ihre und des Ordens Unſchuld, und beriefen 
fich flerbend auf den gerechten und allwiſſenden Nichter im 
Himmel , vor dem fie jetzt erfcheinen würden; der Großmeiſter 
foll mitten in den Flammen den Pabſt und König vor Gottes 
Richterſtuhl gefordert haben; beide farben nachher in einem - 
Zeitraume von 18 Dionaten. So wurde alfo in Bienme durch 
die dafelbit abgefaßte päbſtliche Bulle, ‚dem berühmten und 
reichen Tempelherrnorden, nachdem, feine Mitter 184 Fahre 
hindurch in allen Kriegen gegen die Sarazenen im Oriente, mit 
großem Ruhme gedient hatten, der Todesftreich verſetzt. Der 
Saal, wo die Bulle den Coneilium und dem Könige Philipp 
vorgelegt wurde, iſt noch neben der erzbiſchönichen Wohnung 
zu ſehen, und dient jest zum Heuboden teines Wirchshaufes. 
Der Meine Bezirk des Städtchens Ampuis, auf der 
Weſtſeite der Rhone, gleich unterhalb Gt. Colombe, verdient 
eine befondere Aufmerkſamkeit; es ift eine Landzunge von 
mäßiger Größe, die gegen Norden und Weſten durch einen 
Hügel geſchützt iſt; hier enthüllt die Natur alle ihre Schätze. 
Man behauptet, daß die berühmten Melonen und die Kernobft- 
arten die bier wachſen, allein zur Begahlung der Eontribtitionen 
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hinreichten. Auf den Hügel, der dieſe lachende Vegetation 
ſchützt, haben die fleißigen Landleute, Pflanzenerde getragen, 
die durch Terraſſenmauern feſtgehalten wird; hier wächſt ein 
köſtlicher mit Recht berühmter rother Wein, doch ſteht er den 
Eote-Rotieweinen nach. Bei Ampuis, im Gebiete von 
St. Romain en Galles, finder man die vorzüglichhe Art 
der großen Kaflanien (Marrons), welche die Leckermäuler 
in Baris, unter dem Namen Marrons de Lyon, fennen. 
Das fchöne Schloß, welches man bier am Ufer der Rhone 
Geht, gehörte ein dem Maugiron, einem Lieblinge 
Heinrichs IH. Eine Stunde füdlich von Ampius, if das 
Städtchen Eondrieng, das durch feine weißen Weine 
berühmt if, und 4000 Einwohner bat; in’ der Rähe von 
Eondrieng auf feiner Nordfeite, erblidt man das Schloß 
Bordelon. *) 


* 
* * 


„Wenn man Vienne zu Waffer verläft, fo bat man anf 
feiner rechten Seite St. Eolombe, anf der Tinten, die 
öffentlichen Bäder; man erblickt den Plan de V’Aigmille, 


*) „Das Städtchen Eondrieug liegt in einiger Entfernung vom 
Ufer; der Hafen defielben Hat eine gute Lage. Man treibt hier einen 
großen Handel mit Landweinen und andern Weinen, die bier ihre 
Niederlage haben; der größte Theil der Rhoneſchiffer iſt hier wohnhaft. 
St diefer Gegend wachien die herrlichen Weine, die man Weine vom 
2a Cote du Rhone, von Eote-Rotie, von Ampuis, von 
Eondrieug nennt. Auffallend if es, daß das Land granit- umd 
anarzartig if, ein Boden,. der nicht der befle für die Reben ük, aber 
er iſt bier mit vortrefflicher Erde bedeckt. Man firent bier zu Land 
den Hornflaub auf die Betreitefelder, ven man aus den Meſſerſchmidten 
von St. Etienne in Forez erhält. Wir landeten am Nfer von Condrieux, 
und bereiteten ung mit feinem herrlichen Weine, und mit Faltem 
Summfchiche, das hier zu Land koͤſtlich if, ein vortreffliches Fruͤbſtuͤct 
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die mit Maulbeer⸗ und Kaftanienbäumen begrenzte Landſtraße; 


und bald entdeckt man die reichen Anhöhen, deren rothe 


Weine ſo berühmt find, und die wegen ihrer Lage, den 
Namen Cote rotie erhalten haben. Dieſe Weine kommen 
mit Hülfe der Saone, des Canals von Charollaiß, der Loire, 
des Canals von Briare und der Seine, nach Paris. Weiter- 
bin wird das Land’ etwas unfruchtbar, man erblidt nur 
wenige Wohnungen. In der Ferne erfcheint das Städtchen 


Auberive und Peage de Roffillan, mo auf einer Höhe 


noch die Ruinen einer andern kleinen Stadt und eines 
Schloßes find. Die Gegend bat ein angenehmes Ausſchen, 
obgleich der Boden mit einer fo ungebeuern. Menge abgerun- 
deter Kiefelfteine bedeckt iR, dag man kaum die Erde fehen 


kann. Die zahlreichen Maulbeerbäume, die bier wachlen,- 


geben der Gegend das. Anfchen eines Baumgartens. J 

Da bier der Lauf der Rhone feine gerade Richtung hat, 
ſo hatten wir Tange den Mont Bila im Gefichte, die Laud⸗ 
leute fcheinen arbeitfam zu ſeyn, aber der undankbart Boden 
weigert fich ihren Fleiß zu belohnen; fie bearbeiten das Feld 
mit einem ansnehmend einfachen Pfluge; er beficht ans einem 
vierecfig gefchnittenen,, Länglichen Stüde Holz, das A—5 Zoll 
dick iſt; das vordere Ende iſt mit einer. flarfen eifernen Spite 


verſehen; an ‚einem Zapfen. werden die Stride befeftigt, mit 


denen Die Ochfen ziehen, mit. einem hinten angebrachten 
Stiele lenkt der Bauer den Pflug, nnd macht daß. die Spitze 
mehr oder minder tief den Boden aufreißt, indem er den 
Pflug mehr oder weniger in die Höhe hebt; das Stück Holz; 
dag fich Über den Boden hin bewegt, wird gegen das hintere 
Ende immer dicker, um die Furchen zu erweitern. 


. . 
. 
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Anhang 
aus Heren Millins Reife in Savoyhen. *) 


Veas Chambery kommt man gewöhnlich auf der Route von 
Ryon.**) Die Grenze Franfreihs it sußont-Beauvoifin. 
Der Guier, ein Heiner von den Bergen der großen Carthauft 
herabfommender Strom, der fich dei St. Benis in der Nbouc 
serliert, trennt Savoyen und Fraukreich, und din alte 
Schloß, dag Heinrich.IV: zerftören ließ, ſchützte cehemals den 
Uebergang. -Diefer große Flecken, damald die Grenze des 
Montblanc - Departements, war oft Zeuge des Anstauſches 
zahlreicher Allianztraftate zwifchen den Häuſern Frankreichs 
und Savoyens; bie Feierlichkeiten eines derſelben koſteten 
des Könige Heinrich II. das Leben; er wurde nemlich Bei 


dem Tourniere, womit man die Vermählung der Maͤrgarethe 


von Franukreich mit Philibert von Savoyen verberrlichter 
tödlich verwundet. 

-, Dan finder in Bont-Beaupvoifin anſehnliche Maul- 
beerpflanzungen. Wie man das Gebiet dieſes Orts verfäßt, 
fo betritt man bas alte Savoyen. Savoyen nannte man das 
Rand, das von Piemont, dem Wallid, der Schweiz, der 
Rhone, der Dauphine und Provence eingefchloffen wird. 
Diefer Name ift eine Weberfebung der Worte Sapaudia 
md Scabaudia, die man zuerſt bei Ammiannd Marcellinns*) 


| 
— —— 





— 
*) G. Millin Voyage en Savoie, en Piemont, & Nice et à 
Göncs 1816. 
+) „Eine andere Poſtſtrae führt von Genf über Aunecy nad 
Ehanıbery.” 
+) Histoire XV, 11. 


| 


| 
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fudet.. Bon der Herrſchaft der Römer gieng Savoyen 
zu der der Burgunder über, und machte in der Folge bis 
zur Errichtung des neuen burgumdifchen Königreiches, wozu 
es gerechnet wurde, einen Theil des franzöfifchen ‚Königs 
reiches aus. Als im 10tem Jahrbundert Burgund mit 
Deutichland verginigt wurde, wurde Savoyen ein heit des 
deutſchen Reiches, und feine verichiebenen Theile wurden 
von: Grafen regiert, welche die Kaiſer dazu ernanaten. 
Es. ontſtanden frühen Grafen von. Manrienne, als Yon 
Savoyen, in engen Sinne, Ben diefen. legtern ift in der 
Geſchichte erſt feit der Bereinigung diefer beiden Landſchaflen 
die Rede. 

Savoyen war ſeit dieſer Zeit der Schauplat mehrerer 
Kriege zwiſchen den Sonverninen , die fich feinen Beſitz flreitig 
machten. Unter Amadeus VEII. wurde es im Sabre 1417 
au einem Herzogthume erhoben, Sein füdlicher Theil gehörte 
unter Franz I. gu Sranfreich, der in Ehambern ein Parla- 
ment errichsete. Heinrich VII. gab denfelben dem. Hersoge 
Smanues Philibert zurüd, Die Feindfeligfeiten begannen aufs 
neue unter dem Herzoge Carl Emanuel und Heinrich IV., 
Könige von Sranfreich ; der. Friede von Vervins machte ihnen 
ein Ende, wobei Frankreich mehrere Landftriche gewann. 
Diefer Verkauft veraulaßte Die Herzoge, ihre ganze Aufmerks 
ſamkeit nach Italien bin zu richten: Savoyen murde Piemont 
immer mehr nachgeſetzt. Diefe Bernachläffigung von Seiten 
des Gouvernements, veranlaßte Mifvergnügen, welches die 
Emiſſarien zu benngen mußten. Im Jahre 1792 ſchloß fich 
Savoyen an. Frankreich an, und machte bis. zu den Friedens⸗ 
schlüßen von Wien and Paris in. den Fahren 1814.umd 1815 
einen Theil deffelben aus. 

Bon Bont- Benuvoifin aus kommt man durch ein wohl 
angebauetes, von Obftbäumen veichlich bedecites Thal. Die 
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Anſchwemmungen des Guier, der in feinen Krümmungen fich 
der Landſtraße bald mehr bald weniger nähert, haben Dafelbe 
gebildet. Rechts erblickt man das Gebirg von Aiguebelete, 
wo ſich die Straße ehemals hinzog.“) Sie war fürger, aber 
böchft befchmerlich, was die Nauleſeltreiber wohl erfahren, 
die fie der Kürze wegen wählen. Ehe man fie erreicht , findet 
man fehensmwürdige Grotten, und einige Trümmer des Alter⸗ 
thumed. Der Weg. den man jetzt gewöhnlich wählt, zieht 
fih am Fuße.einiger Hügel bin, die ans einem Gemifche von 
Kalt und Thon oder aus gerollten Kiefelfteinen beſtehen. Der 
Blick ſchweift hier über die unermeßlichen Ebenen des Del 
pbhinats, von Bugei und Lyonnais bin, die fich in 
unabfehbarer Ferne am Horizonte verlieren. 

Der Boden erhebt fi weiterhin; man ſtößt auf einen 
engen Paß, der die Pforte der Alpen zu fenn ſcheint, dieler 
berühmten. Gebirge, denen wir num auf einem-60 Lieues Tangen 
Wege zu folgen im Begriffe find. Diefer iſt bier auf eine 
gefchirkte Art in den Felſen eingehauen, ‚wird durch kühne 
Bogen oder flarfe Mauern geftüst, und bat am äuſſern Rande 
gute Bruſtwehren; man nennt ibn Le Baffage de Chailles, 
und er it fo fchmal, daß 2 Fuhrwerke einander auf ihm nicht 
ausweichen können. Die Fuhrleute müßen ſich daher fchon 
von weitem durch Zurufen , ihre Annäherung befannt machen, 
and auf Geitenpläschen halten, die abfichtlich hie und da 
neben dem Wege , in die Felſen gehauen find. : Auf der einen 
Seite erheben Felſen ihre drohenden Gipfel, auf der anders 
wälzt der Guier donnernd, fein fchäumendes und bläuliches 
Gewäſſer in der ungebeuern Tiefe dahin, die er fich felbk 
grub, und die das. Auge nicht ohne Gchreden zu meſſen 


*) „Ein Heiner See in diefer Gegend bat fehr anmuthige Um 
riſſe. 
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wagt, indeffen man jenſeits des Guier die Trümmer der 
Gebirgkette erblickt, die ih von: Mirbel herabſenkt. 

An diefem wilden Orte verweilte J. J. Rouſſeau, als 
er im 24ften Jahre in der Abſicht feine Tiche Frau von 
Warens wieder aufzuſuchen, von Lyon nach Chambery wan⸗ 
derte, Rundenlang, um das Brüllen des Bergfiromes und 
das Gefchrei der Raubvögel zu hören, während er fich damit 
beluſtigte, Haufen von Kiefelfteinen, die. er ziemlich weit ber 
gefchleppt , und auf der Bruſtwehr aufgehäuft hatte, in die 
Tiefe rollen, emporſpringen, und im tanfend Stücke jerfpfittert 
fliegen zu feben, che fie den Boden des Abgrundes erreich- 
tin. *) 

Am Ansgange des engen Paſſes finder man eine artige 
Mühle und eine reibende Landſchaft. Das "Thal von 
Echelles öffner fich, der Weg wird bequem, und der Lauf 
des Guier ſtill und ruhig. Man kommt nach Echelles herab, 
einem Stechen, der fich folz den Namen einer Stadt giebt. 
Hier mar ehemals cin Schloß, Worin Beatrie von Savoyen, 
welche fich im Jahre 1220 mit dem Srafen von der Provence 
Raymund von Berenger vermählte, begraben wurde. Ihr 
Grabmal war mit 22 Statuen gefchmüdt. Dies reiche 
Mauſoleum **) wurde im Kriege des Jahres 1600 zerflört. 

Bon Pont⸗Beauvoiſin an bis nach Chambery wird das 
Hanffpinnen fehr Fark getrieben, und zwar vermittelt des - 
Spinnrades. Echelles bat eine Manufaktur für flarfes Tuch, 
weiche gewöhnlich mehr als 60 Arbeiter beichäftigt; man gebt 
dabei noch nach alter Weile zu Werke; das fliegende Schiff- 
hen, mar niemals dabei eingeführt. Der Guier, der in 





*) S. Seine Eonfeffions Liv. IV. gegen das Ende, 


+) Die Abbildung deifelben findet man in Guichenon Hist. 
geneal. I. 264. 
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diefer Gegend Gnier vif heißt, trennt Hier das Montblanc 
und Iſere⸗Depaptenent; eine schlechte darüber gefchlagene 
hölzerne Prücke, nützt ſo .mepig- sum gegenfeitigen Verlkehr, 
daß Perſanen zu Pferde, lieber an feichten Plätzen durch ihn 
reiten. Dies if der Weg zur großen Carthauſe, welche Fein 
wißbegieriger Reiſender unbeſucht laſſen darf. * ) 

Kaum hatzmas Echeiles verlaſſen, fo kommt man in 
ein angenehmes Boſſin, das gegen Südoſt von hohen Bergen 
eingeſchloſſen iſſ, und nn kührt deu Wen gegen eine Scheide⸗ 
wand von undurchdringlich ſcheinenden Felſen, die wirklich 
ehemals eine. natürliche Gchutzmauer für Savoyen war. Fin 
mit Waſſergräbchen quer durchſchnittener Weg, den eine 
neben ihm emporſteigende Maner, von auſſerordentlicher Höhe 
und Dicke, aufs beſte ſtützt, wurde an der Seite, immer mit 
Einſturz drohender Felſen, angebracht. Der Blick finft hier 
in ein reitzendes, mit Obſtbäumen gut angepflanztes Baſſin 
herab, in deſſen Mitte das Dorf St. Laurent erſcheint, 
das ſich vom Guier durchfchnitten, an die Felfenwand anfchet. 
Dan betritt hierauf dem berühmten Felſengang, der nur 
dadurch eröffnet werden konnte, dag man Felfen von unge 
heurer Höhe, in einer mehr. als 1000 Toiſen Tangen Linie 
von oben herab ſpreugte. Die zahlreichen Höhfen, melde 
hie Natur hier bildete , gaben Veranlaſſung, daß man dieſen 
Selfendurchgang Paſſage de la Erotte, Cein alt frand- 
ſiſches Wort für LaGrotte) nannte. Menſchen und Thiere 
finden in denſelben, bei plöslich entſtehenden Stürmen Schub, 
und die Vorübergehenden ergötzen ſich daran, von den Echss/ 
die ein Werk der Winkel dieſer ſenkrechten Felſen, md der 


*) Herr Millin gab eine Beſchreibung davon in feiner Fleinen 
Schrift: Letire à Mr. Boulard, contenant quelques details sur 
mon voyage de Lyon a Chambery pag. 30. 
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durch fie gebrochenen Höhlen find, mehr oder minder flarfe 
Töne, mehr oder minder. klangvolle Worte wiederholen zu 
laſſen. Das Vadonnen- Bild Notre Dame de Bonne 
Mencontre, das bier in einer Kleinen Capelle ſteht, empfängt 
die Huldigung einiger Reifenden, und verftärft das Intereſſe 
Diefes wilden Ortes. Diefe fchöne Felſenſtraße ift durchaus 
gepflaftert, bequem, und bat eine binlängliche Breite; fie iſt 
ein Wert Earl Emanuels II., Herzogs von Savoyen, was 
eine an der Felſenwand neben dem Wege, angebrachte In⸗ 
fchrift (die fchon angegeben iſt) verfündigt. *) 

Earl Emanuel if einer von den Regenten , die für das 
Glück Savoyens das meifte thaten. Nach dem purenäifchen 
Srieden, der die Rube in feinen Staaten wieder herſtellte, 
that er alles Mögliche die Wunden wieder zu heilen, die ihnen 
der Krieg sefchlagen hatte. Es war feine einzige Sorge, 
Wohlſtand zu verbreiten, Handel und Künfte in einen blüben- 
den Zufland zu verſetzen. Die Nen- Stadt in Turin iſt fein 
Werk, und ihm verdanft man den größten Theil ihrer Ver⸗ 
fchönerungen. Was die Schwierigkeiten anbelangt, die bei 
QDurchbrechung des SFelfendurchganges befiegt werden mußten, 
fo firaft der Anblick feines Ortes, die Inſchrift nicht Lügen, 
deren Styl einige Perfonen zu empbatifch fanden. **) Un⸗ 
dankbare Reiſende, Menſchen die fich-durch eine blinde Wuth 


*) „Die Infchrift iſt mit Bag-relicf- Verzierungen, von denen 
die beiden Wappenichilde während der evolution vertilgt wurden, 
in den gelblichen Felſen mit fchönen Inteinifchen Lettern eingegraben; 
‚man erblickt fie am Ende des Weges rechts wenn man vom Baerge 
berabfommt, da wo die Felſen zuerſt durchbrochen wurden.” 


**) „In dem großen und Eoflbaren, im Sabre 1725. zu Amſterdam 
in zwey Negal- Folianten berausgefommenen Werfe: "Theatre de 
Piemont et de Savoie T. 2. p. 39. findet man eine fehr richtige 
Anſicht diefes Pages, und eine gute Abbildung des Denkmals.” 
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irre leiten lieſſen, verſtümmelten dieſes Monument. Wie 
vielen Dank verdient Mr. Verneilh, Präfekt von Cham⸗ 
bern *) der es wieder herſtellen ließ. Die auf dem unters 
Befimfe eingegrabenen Worte, zeigen das Jahr 1803 als die 
Zeit der gefchebenen Neſtauration an. 

So binlänglich bequem auch diefer Felſendurchgang war, 
fo famen doch Ingenieure auf den Gedanken, dag man feine 
Steilheit mindern könne. Napoleon, der fo geneigt mar, 
andern. Regenten, jede Art des Ruhmes zu entziehen, ergrif 
diefe Idee, dem Herzoge Earl Emanuel den Ruhm diefes 
Werkes zu rauben. — In einer Kleinen Entfernung von diefem 
Monumente, batte man den Felſen durchbrochen, einen 
gewoͤlbten Gang zu Stande gebracht, und an defien Ausgange, 
über die Vertiefung eine Brücke gebaut, Die ihn von dem 
Hügel trennt, wo der Berg fich endigt. Dieſes Gewölb, das 
eine anfehnfiche Länge bat. ift nicht weit von einer Art von 
Galerie entfernt, deren ſich vor alten Zeiten die Fußgänger 
bedienten, um zu den großen Leitern au Fommen, wermitteht 
deren man mehr ald 50 Met. (150 Par. Fuß) tief ind Thal 
hinabſtieg. Von diefer unbequemen Einrichtung erhielt der 
Flecken Ech elles feinen Namen, Der neue Weg iſt in der 
That minder ſteil, als der alte des Herzogs Carl Emanuel. 
Würde man ſeinen Bau vollenden, ſo brauchte man beim 
Hinauffahren keinen doppelten Vorſpann, und beim Hinab⸗ 
fahren feine Hemmfetten mehr. **) Nur die Neugierde würde 

*) „Mr. Berneilh ift der Verfaſſer der Statistique du Departe. 
ment du Mont Blanc. Paris 1507. in 4°. Nur die zwey Wappenſchilde 
wurden auf dem Monumente nicht wieder am ihre Stelle gefeht.” 

+) ‚gm Sabre 1810 war diefe von der feanzöfifchen Regierung 
veranflaltete große Arbeit ihrer Vollendung nahe, und im Sabre 1513 
om Napoleonstage wurde diefe neue Felfengallerie eröffnet. Sie ik 


900 Fuß lang, 24 Fuß breit und eben fo hoch in den Felſen gehauen; 
"und durch eine neue Straße mit dem Städtchen Echelles in Verbindung 
- | IM 


gefickt.” 
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noch Emanuels Straße beſuchen, aber die Inſchrift an der 
Felſenwand wird immer von dem edeln Gebrauche zeugen, den 
er von ſeinen Herrſcherkräften zu machen verſtand. 

Um durch dieſen wilden öden Felſengang zu kommen, 
braucht man eine halbe Stunde; wie man heraustritt, fühlt 
man eine kühlere Luft, man erblickt in der Entfernung einen 
hohen Berg, den Zahn des Nivolet (La Dent de 
Nivolet.) Nun kommt man ind Thal de Cous, welches 
eng, ſteinigt, unfruchtbar, und mit Trümmern des Gebirges 
angefüllt iſt, das ſich am Ausfluſe des Sees Bourget 
endigt. Man kommt durch das armſelige Dorf Saint Jean 
de Cons, in deſſen Nähe eine Art feſten Sandſteines gebrochen 
wird, der fich in Blätter ſpaltet, und die erbärmlichen 
Wohnungen diefer traurigen Gegend det. Etwas minder 
ärmlich iſt Saint Thibaud de Cous, wo man die Pofl- 
pferde mwechfelt. Der Sandflein den man bier gräbt, if 
gröbder, und dient zu Mühlſteinen. Das Thal wird jetzt 
breiter, die Vegetation ericheint bier Tebendiger, und nahe 
bei Courbiere findet man die neue Straße, vermittelft deren 
man einem fleifen Abhange ausweicht. | 

Yan vernimmt das Seränfch der Caſcade von Cous, 
die fich von einem fenfrechten Felſen, über 250 Fuß bach 
herabſtürzt, deſſen Gipfel angenehm umfchattet if; doch fah 
ich fie nicht in ihrer vollen Schönheit. Je ungeflümmer der 
Lauf ihres Waflers it, defto anſehnlicher iſt der Bogen ihrer 
berabflürzenden Maſſe. Sie dringt alsdann bis zur Straße 
vor, uud bildet einen großen Regenbogen, unter welchen 
quer bindurch zu geben, J. J. Rouſſeau zuweilen fich das 
Vergnügen machte. *) Er fast, dies fene die fchönfte 
Caſcade, die er je geliehen babe. Das mag fenn, aber die 


#) ©. Confessions Liv. IV. am Schluße, 
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fchönfte von allen die man fehen kann, iſt fie doch nicht. Der 
Umfand, das einige Felſen eine andere Stellung erbalten 
haben, machte daß ihr Bogen an der Ausdehnung verlor, die 
ihr Hauptvorzug war. Ihr Gewäſſer durchfchneidet die Straße 
unter einer Fleinen fleinernen Brüde, und vereiniget fih 
nachher mit dem’ Bache Here, defien Waller dem Berge de la 
Crotte entfirömen, Died Thal fruchtbar machen, und gefchidt 
in mehrere Canäle vertbeilt, Marmorfägen und Müblen ie 
Bewegung feßen, fich endlich mit der Ayſſe zwiſchen 
Chambery und dem Gee von Bourget, vereinigen. 

Der nach Chambery führende Weg geht immer abwärı 
und die Temperatur wird fanfter. Dan kommt noch übe 
falfartige Trümmer zwiſchen gewaltigen Felſenmaſſen, die fi 
vor etwa "einem balben Jahrhunderte vom Gebirge losriſſen. 
Mehrere Felfen, beionders zwei große fpikige Maſſen unter 
ihnen, fcheinen noch mit einem nahen Einfturge zu drohen. 
Für die Beruhigung und ſelbſt für die Sicherheit der Neifenden 
wäre «8 fehr zu wünfchen, daß man den Sturz Diefer Zelten 
aͤuf eine unfchädliche Art mit Pulver befördern möchte, 

Der Weg ift bis nach Ehambery fo angenehm, dag man 
ihn cher für einen Luftgang halten möchte, der durch ein der 
Stadt nahe liegendes Gehölz angelegt wurde, als für die am 
Frankreich nach Italien führende Straße. Bei einem Damme, 
der die Form eines Winfelmafies bat, und einen artigen 
Waſſerfall hervorbringt, kommt man noch einmal über die 
VYere. Wie man dem großen Marktfleden Coignin, mo der 
Handel fehr lebhaft zu fenn fcheint, näher kommt, fo ver⸗ 
mebren fich die mahblerifchen Anblicke. Man fand bier Mün- 
zen und Bruchftücke von Inſchriften. Das Bett des. Flußes, 
über den man num auf einer fehönen fleinernen Brüde, zum 
letztenmale kommt, erweitert fich,, und nun ift man in der 
gruchtbaren Ebene, wo man Chambery erbauet bat. De 
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Stadtgraben bat die winfeligen Gäßchen der Vorſtadt 
Mache theild weggeichafft, theils in eine gerade Linie gebracht 
oder erweitert, und man glaubt jetzt nicht mehr ein Dorf 
vor fich zu ſchen, wenn man in die Hauptſtadt Savoyens 
fommt. 

Chambery hat eine glücliche Lage. Bir. Chatenubriant 
hat die Umgebung diefer Stadt mit einer Landfchaft am 
Tangetus verglichen. *) Angenehme Genüße erwarten den 
Naturforfcher, den Alterthumsfreund, den Liebhaber mahle- 
rifcher Anfichten, in der Begend von Chambery, wenn er 
bier die Waflerfälle und die warmen Bäder befucht, und den 
anmutbhigen LXieblings- Pfaden des Philofophen von Genf ' 
nachfchleicht, 

Chambery war zur Zeit der Römer noch nicht vorhanden, 
In einer Urkunde vom Jahre 1029 wird feiner zum eritenmale 
erwähnt; noch im 12ten Jahrhunderte befland es nur in 
einem Flecken mit einem Schloße. Dieſes war von einem 
Graben eingefchloffen, der fein Waller von der Albane 
erbielt, einem Flüßchen, das in den Bergen von Grenier 
und Apremont entforingt, und die Stadt durchläuft, che 
es fich mit der Ayſſe vereinigt. Im Fahre 1232 machte fie 
Graf Thomas I. zur Hauptſtadt feiner Staaten. **) Und 
von diefer Zeit an erhielt Ehambery Privilegien und Einrich⸗ 
tungen, die ihm bald eine größere Wichtigkeit verſchafften. 
Der erſte Graf der es zu ſeiner Reſidenz machte, war 
Amadeus V., ſeine Nachfolger trugen zu ſeiner Vergrößerung 
bei. Selbſt die Könige von Frankreich bewilligten dieſer 





) Voyage à Jerusalem. Tom. I. pag. 50. 


*) G. Guichenon‘, Preuves de PIIistoire sendalogique de 
la Maison de Savoie. IV. 4. 
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Stadt, während fie diefen Theil Savoyens beſaßen, allerlei 
Srivilegien. *) | | 

Die Cathedralkirche ift ein gothifches Gebäude, das nicht 
merfwürdiges enthält, fo viele Mübe fih auch die Turina 
Deeoratenre Cagliari gaben, den Chor wieder auf italienifck 
Art auszumahlen. Sch bemerkte bier zwei Freien - Gemälde, 
‚die aus dem AAten Jahrhunderte zu ſeyn fchienen; das ein 
fielit eine heilige Familie vor, und das andere iſt zum Theil 
‚nusgelöfcht;, ich fah auch eine alte, auf Boldgrund gemahlt 
Madonna aus der nemlichen Zeit, und ein Bild, das zwei in 
reichen Goldſtoff auf eine bizarre Art gefleidete Kinder dar 
fieut, die eine Notre Dame de Pitie anrufen; es fin 
wohl kleine ſavoyiſche Prinzen; es fcheint ein Werk du 
17ten Jahrhunderts zu ſeyn. Alles was die alte Kefniter 
Firche.bemerfenswerth macht, ift der Marmor der ihr Chor 
bekleidet. An der Dede find ſchlechte Bruftbilder der vor- 
nehmften Heiligen des Ordens gemablt; das Gemälde der 
Geburt Ehrifti, dad den. Hochaltar ſchmückt, ift ein Werk ans 
den frühern Jahren des M. Berger, eines Künſtlers and 
Chambery, der fich in der Folge durch Arbeiten die mehr 
Aufmerkfamkeit verdienen, mit Necht einen Namen verfchafft 
bat. Die Hauptpforte Der Carmeliterkirche, Die man in 
ein Magazin verwandelt bat, if recht elegant, obgleich bie 
zwei Eariatyden am Eingange, plumb und grob gearbeitet find. 
Sie find ein Werk des Jvara, von dem bei der Befchreibung 
der zahlreichen Gebäude, womit er Turin verfchönert bat, 
die Rede fenn wird. 

Das Schloß, worin ehemals die Hersoge von Saveyen 
wohnten, ift nach alter Sitte, auf einer, die Stadt beberrfchen- 
den Anhöhe, erbauet worden. Zweimal brannte es in einem 


*) G. Guichenon, pag. 6. 
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balben Jahrhunderte ab; die Präfektur beſetzte den noch übrig 
gebliebenen Theil. Bei Herrn Finot, der damals Präfekt 
ded Departements war, fab ich einen erhaben gearbeiteten 
Plan des Montblanc. Neben dem Schloße iſt die Heilige 
Capelle. Sie bat nichts merfwürdiges als ihre Bauart. 
Hier wurde ehemals das heilige Schweißtuch aufbewahrt , dem 
die Frömmigkeit Emanuel! II. in Turin, einen fo ſchönen 
Tempel widmete. 

Das unbedeutende Theater gab mir doch eine Idee von 
den Schauſpielſälen Italiens. Ich glaubte in den Erebus 
einzutreten, ſo groß war die Dunkelheit des Saales, er faßt 
viele Menſchen; man kann überall bequem nach der Schau⸗ 
bühne ſehen. Piacenza und Cagliari erbaueten daſſelbe 
zu der Zeit, da ſie das Schloß zum Empfange der beiden 
Prinzeſſinnen, welche mit den Brüdern des franzöſiſchen 
Königes Ludwigs XVI. vermählt waren, wieder bereiten 
mußten, 

Die öffentlichen Spabiergänge find ziemlich angenehm. 
Bor der Präfektur iſt eine ſchöne Eſplanade. Der Wal hätte 
einen Cours bilden können, aber zum Unglück hat man einen 
Theil davon veräußert, fo dag er zu oft unterbrochen werden 
würde, Der Lieblingsort der Einwohner ift ein Platz, der 
mit 6 Reiben von Bäumen befest ift, und Verney beißt. 
Dan forgte ehemals eifrig dafür, daß das Zartgefühl und 
die Reinheit der Sitten bier durch nichts beleidigt werden 
möchten. Die Weiber von fchlechtem Lebenswandel, waren 
aufs firengfie von dieſem Platze verbannt; und einer im 
Fahre 1477 ergangenen Verordnung der mweifen und Eingen 
Yolanda von Frankreich, Negentin von Savoyen, gemäs, 
wurden alle folche Ereaturen, die fich bieher wagten, zur 
Strafe der Ruthe und des Prangers verdammt. Wie weit 
man in Beobachtung diefer firengen Verordnung heut zu Tage 
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noch gebt, weiß ich nicht. Diefer Spabierplas if vor furjer 


Zeit vergrößert worden; man bat nemlich ein Marsfeld 
damit verbunden, um militärifche Mebungen auf demſelben 
vorzunehmen. Die Soldaten find in einer ungeheuern Ca— 
ferne einguartiert , welche das franzöfifche Gonvernement 
erbauen Tieß. 

Auf dem Luſtplatze Verney wurden chemald Lanzen ge⸗ 
brochen, und bier werden noch alle öffentlichen Feſte gefeiert. 
Er war Zeuge der Tourniere, die mehrere Tage dauerten, als 
Kaiſer Sigismund die Graffchaft Savoyen, zu einem Herzog 
tbume erbob. Die Eeremonie gefchab anf einem reich ge⸗ 
fchmücten Theater, wo der Kaifer . mehrere Anweſende zu 
Nittern ſchlug. Er fpeifte öffentlich im großen Saale de 
Schloßes, und die Speifen murden durch die vornehmſter 
Barone zur Tafel gebracht, die prächtig gefleidet, auf Pferden 
ritten, welche mit den Eoftbarften Deden prangten. Diefe 
Herren übergaben ihre Gefäße an die Majordoms, melde 
dieſelben fometrifch anf einer Toflbaren Tafel ſtellten. Dies 
Tournier war aber nicht das einzige das in Chambery gehalten 
wurde, Auch im Jahre 1348 wurde eines bier angeſtellt, 
das 3 Tage lang dauerte. Die Namen, Ballen und Deviien 
der Nitter die gekämpft hatten, wurden an den Mauern der 
Eathedralfirche abgemahlt, aber die Earmeliter, welche fe 
bedienten,, Tieffen fie übertünchen; man ſah darunter den 
Schild des braven und edelmüthigen Amadens VI., den man 
den Grünen Grafen nannte, weil er mit grünen Wahlen 
in den Schranfen erfchien ;. auch fein Pferd und fein Gefolge 
tengen diefe von ibm gewählte Farbe. 

Es iſt zu bedauern, dag man das Schießhaus wegge⸗ 
ſchafft hat, um diefen Luſtplatz zu vergrößern... So verfchwin- 
den nach uud nach gute alte Einrichtungen. Wer ehemals, 
da es noch fand, einen auf Pappe gemablten Vogel, des 
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man Papagai nanute, vom Ziele herabſchoß, wurde nach 
einer überall herrſchenden Sitte, als Sieger zum Könige 
ausgerufen. Auf ſeinen Sieg folgten ein öffentlicher Umzug 
und fröhliche Täuze. Dieſes bürgerliche und militäriſche 
Seft war befonders wegen des Einflußes merkwürdig, den «3 
auf die Bürger und auf die nähere Berbindung hatte, die es 
unter ihnen bervorbrachte. Der Schützenkönig, er mochte 
nun ein Edelmann oder Bürger ſeyn, Tonnte feine Feſtkönigin 
nur in der Claſſe wählen, au der er felbit nicht gebörte; er 
mußte fie nater 6 jungen Perfonen ausſuchen, die fich durch 
Reitze und fchäßbare Eigenfchaften auszeichneten, und von den 
Schiedsrichtern zur Wahl aufgeſtellt worden waren; dieſer 
liebenswürdige Mädchenverein wurde Die Roſe genannt. Die 
ganze Stadt nahm Theil an dem Balle, wohin jeder Edelmann 
eine bürgerliche , und jeder Bürger eine adeliche Dame führte; 
Der König und die Königin eröffneten ihn. Selbſt die Regenten 


des Landes fchloffen fich zumweilen der Reihe der Schützen an. 


Biltor Amadeus I. fchoß den Vogel herab, und wurde 
Schüsenfönig. Nun entilanden verfchiedene Meinungen dar- 
über, ob der König feine Königin, im bürgerlichen oder abe- 
fichen Stande zu fuchen habe. Um diefen Streit gu enden, 
wählte der Zürft die Tochter eines Proeurators. 

Man finder in Chambery wie in allen Städten die in 
der Nähe der Berge find, viele Brunnen. Der vornehmſte 
äft derjenige, welcher den Plaz de Lans fchmüdt, der 
deßwegen fo genannt wird, weil er damals errichtet wurde, 
als Sigismund von Ehe, Marquis von Land, Lieutenant- 
General des Hersogtbums war. (1615) Dan fagt viel zum 
Ruhm diefer Fontaine, dieſes Werkes dreier: Künſtler, 
deren Namen durch diefed Dionument nicht unfterblich gemacht 
werden konnten, da fie vollfommen unbekannt find. Die 
Fontaine ftellt ein rundes Baſſin vor, aus deſſen Mitte fich 
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eine weibliche Figur von plumper Arbeit erhebt. ie hatte 
anfänglich eine Mauerfrone mit Zinnen auf dem Haupte, 
und ſtellte wahrfcheinlich die Stadt Chambery vor. Dicke 
Kopf verunglücte in der Folge, und wurde durch einen 
andern erſetzt, der mit einem Helm und Federbuſche gefchmüdt 
war, und die Bildfäule erbielt den Namen Pucelle 
d'Orleans (Jungfrau von Orlcan) Ich weiß nicht warum, 
es würde fchwer zu begreifen ſeyn, dab die Einwohner vos 
Chambery ganz befonders der Heldin von Vaucouleur dieſe 
Ehre hätten ermweifen wollen, Endlich wurde diefe Figur eine 
Freiheitsgöttin; fe verlor zwar die fie Farafterifirende Mütze 
wieder, aber ihre Lange blieb ihr nach, 

Here Raymund, der feit ungefähr 10 Jahren das 
Enceyelopädifhe Magazin, mit mehreren intereflanten 
Auffägen bereicherte, führte mich in das Colleginm, defien 
Director er iſt; es befinder fih im alten Klofter de Ia 
Bifitation, Die Hauptpforte der Kirche bat Mehnlichkeit 
mit der der Jeſuiten. Die Kenntniffe, die Here Raymund 
im Fache der Befchichte und fchönen Künfte befigt, brachten 
ihn auf den Gedanken, ein Muſeum in diefer Anflalt anzu⸗ 
legen; er machte den Anfang mit römifchen Münzen, die ibm 
zum Geſchenk gemacht worden waren. Dielen gefellte er 
weiterhin Feine antife Figuren und andere Stüde aus dem 
Alterthume bei, Proben der Dlineralogie des Departements, 
architeftonifche Stüde, einige Gemälde und endlich die beſten 
Zeichnungen feiner Schüler; ich bemerkte bier einen Ziegel 
ftein aus den römifchen Bädern von Aix, auf dem der Name 
Clarianus fteht, ein Korkmodell vom Grabmale des Pompejut 
Campanus, ein hölzernes Modell von einer antiken Sonnen 
uhr, die man in Aix fand, cin Bruchſtück eines Mühlſteint 
von Bafalt, von weicher Steinart faft alle antiken Mühlſteine 
find, eine fchöne ans zwei Nereiden gebildete Handhabe, einen 
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antifen Satyr, ein Gemälde auf goldenem Grunde, welches. 
die Vermählung der heil. Jungfrau und die Heimfuchung 
vorstellt, ein Werk des 15ten Jahrhunderts, ein Gemälde 
ans einer alten itafieniichen Schule, das Abendmahl vorſtel⸗ 
lend mit der Zahl 1482. In dem Eabinete des feit meiner 
Heife verftorbenen Gelehrten Dir. Saltenr de Balland, 
fand ich eine Darftchung des Mont Blane in erhabener 
Arbeit, worauf die verfchiedenen Reifen des Herrn Sauffüre 
bezeichnet waren; ein Abnliches größered Wert iſt auf der 
öffentlichen Biblisthet, die von geringer Bedeutung if. 

Einige Reiſende*) behaupten, daß Chambery düſter und 
ſchlecht gebaut ſey, daß die braune Farbe der Steine und die 
Höhe der Häuſer, den Gebäuden ein trauriges, ſinſteres An- 
feben gebe. Und doch fchien mir diefe Stadt ein angenehmer 
Wohnort zu fen. Sie bat eine angenehme Lage in einer - 
Yachenden und fruchtbaren Ebene zwifchen hoben Bergen, 
zwei Bergfiröme, die Anffe und Albane beneken ihre 
Mauern. Ihre Straßen find Breit genug, fie bat große 
öffentliche Plätze, mehrere Fontainen, und ein ziemlich bübfches 
Theater. Die Banfteine gleichen denen, von welchen man 
in einem großen Theile des Delphinats Gebrauch macht. Weit 
‚entfernt dem Auge traurig vorzukommen, fcheint ed mir, daß 
ihre natürliche, bläuliche Farbe, dem Schwarzwerden der⸗ 
felben in der Reihe der Fahre, im Wege ſtehe. Man fieht 
bier fchöne Hänfer, unter anderm das Hotel von Bellegarde. 
Einige find auffen durch die jedes Jahr die Stadt durchwan- 
dernden Derorationsmahler, übermahlt worden, nnd dies 
giebt den Hänfern ein erfrenliches Anſehen, und ergögt das 
Auge, ” 


*) Richard, Ralande, ’Stinerarin 
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Die Bevoölkerung von Ehambern beläuft ſich ungefähr 
auf 12000 Seelen, und tft binlänglich einige Thätigfeit darin 
zu verbreiten. Die Boutiquen find ziemlich zahlreich, beſon⸗ 
ders in der Rue couverte, welche der Glas⸗Galerie des 
Palaiſs⸗Royal ähnlich if. Hier if der Summelplag der 
Müſſiggänger. Dan follte die Cabornes, elende Kreämer- 
boutiquen, am Ende derfelben niederreiffen, weil fie des 
freien Durchzug der Luft in der Straße hindern. Man finde 
in Chambery viele Buchhändler, aber fie verfaufen mehr 
Romane und Singfchriften, als Werke ernflerer Literatur. 
zweige. Dit den Wiftenfchaften befchäftige man fich bier 
sicht viel, Unter den bier gebornen Gelehrten *) iſt der 
Abbe von Saint Real der befanntefte, der fo viele An- 
nehmlichkeit in feine biftorifchen Arbeiten zu legen wußte, 
und mit fo vieler Eleganz über mehrere Begenitände fchrich. 
Vergebens fuchte ich den Ort, mo er einſt wohnte. Diefe 
Stadt bat auch einige Künftler hervorgebracht, Dir. Bergeret 
zeichnet fich unter denfelben am meiſten aus. 

Die franzöfiiche Sprache wird ganz rein in Chamber 
geiprochen. Die ſavoyiſchen Landleute verſtehen fie alle, und 
mebrere forechen fie auch. Das Patois der Savoyarden hat 
befonders in Abſicht der Ausfprache viele Verſchiedenheit. 
Das von Ehambery ift ein Gemifch Tateinifcher und verborbener 
italtenifcher Worte. Das gefellfchaftliche Leben bat bier vie 
Sanftes und Angenehmes. Der Adel wiedmet fich dem Militär. 
flande, und kehrt endlich wieder in den Kreis feiner Familie 
zurück, um am väterlichen Heerde die Tage des Alters su 
verlieben, In der Stadt erhätt fich bei diefen Familien die 


*)&. Dictionnaire historique, litdraire et statistique des 
Departemens du Mont- Blanc et du Leman. Chanibery 180. 
3 Vol. in 8. Tom, II. &iche auch Les illustreg Piemontais. 
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Höflichkeit und die Sprachreinheit der höhern Stände, und 
die feinere Lebensart großer Städte. Man finder in der 
Gegend von Chambery einige Seidenfabrifen. In der Stadt 
macht man Hüte und Seife, befonderd verdient die Gaze⸗ 
Sabrife des Herren Dupuis befucht zu werden; ihre Fabricate 
find fein und leicht, und doch flarf genug um die Stickerei 
auszuhalten; fie find nicht allein zu Kleidern, fondern auch 
zu Zimmerverzierungen brauchbar. 

In Chambery findet man Feine Spur des Alterthums; 
Hie dagegen befist welche, die merkwürdig genug find, auch 
Dann einen Beſuch zu verdienen, wenn man fich auch durch 
feine Heilquellen nicht angezogen fühlen follte. Der Weg 
nach Nie führt durch die enge Vorſtadt Reelus, die ihren 
Namen von den Zelfen bat, weiche fie, ebe die neue, nach 
Genf fih ziehende Straße bier durchgebrochen wurde, von 
der Übrigen Welt abzufchneiden fchienen. Dan kommt über 
die Ayſſe; das Thal iſt reitzend. Bald fleist man an der 
Seite des Berges von Lemene empor, Der Weg wird an 
der Thalfeite durch fehr dicke Mauern von großer Höhe geſtützt; 
am Abhange diefes ans feſtem Kalkſtein beitehenden Felſens, 
Tiegt das Dorf Lemene, einige Ruinen Taffen vermutben, 
Daß diefer Ort fchon in den allerälteften Zeiten bewohnt, und 
eine Station der Alten war, welche vom Fleinen Bernhard 
nach Bienne in der Daupbine führte. Hier iſt eine der 
älteften chriftfichen Kirchen; in derfelben Liegt Madame von 
Warens begraben; ihr Haus, worin fie flarb, lag am Wege, 
der zur Kirche führt. Man folgt dem Fuße der Kette des 
Nivolet, und kommt endlich in das Thal von Aix herab, das 
eine Länge von etwa 9 Lienes hat, und eine Breite von 
2—3 Liened. Died Thal ift mit anmutbigen Dürfern über- 
fäet, worin man häufig Ruinen, Säulen, Sufchriften findet, 
welche beweifen, daß es zur Zeit der Römer ſtark bewohnt 
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war. Die zwei Hauptſtädte dieſes lachenden Thales, Cham⸗ 
bern und Air find etwa 2 Lienes von einander entfernt. 

Es giebt wenige Städte mit Heilquellen, die fo reinlich, 
angenehm und gut gebaut wären, als Bagneres de Bigorre 
am Eingange der Pyrenäen. Es feheint als müße es fo fen, 
daß alle Badeorte in einer wilden Gegend Liegen, ſchmutzige 
Platze find, oder wenigſtens unbequeme Wohnungen haben. 
Air bat nur einen Meinen Theil der eben genannten Unan- 
nehmlichkeiten. Die Straßen find fchlecht angelegt, krumm, 
unterbvochen, Taufen fchlecht nach regelmäßigen Linien, und 
find gar nicht oder fchlecht gepflaftert. Gute Wohnungen find 
bier etwas Seltenes, aber die Gegend umber ift reitzend und 
Yachend. Man kann von bier aus fehr leicht nach Chambery 
anf dem unterbaltenden und mahlerifchen Wege Tommen, der 
dabin führt; man kann fich in ein freundliches Wäldchen 
verlieren, der feitwärts fchön bepflanzten Straße folgen, auf 
der man nach Genf kommt, fich nach dem See bringen laſſen, 
um die fonderbare Erfcheinung der bald fließenden bald File 
ſtehenden Quelle Cintermittente) zu beobachten. Will man 
feine Geſundheit flärfen, fo Tann man den Rival, einem 
hoben Kalkberg befteigen, an defien Fuße Aix erbaut iſt, ins 
Thal von Bauges berabfleigen, und um diefe Leibesübung 
noch nützlicher zu machen, mit Mineralien und Pflanzen bela- 
den zurückkehren. 

Die meiften Gelehrten, die etwas über Savoyen gefchric- 
ben haben, faben fie als eine Stadt aus dem Alterthume 
an. Sie bat ihren Namen von den Badequellen ihres Ge⸗ 
Biets, von dem Worte aquæ. Da die Alten die Städte, me 
warme Badequellen waren, gewöhnlich nach der Gegend, 
worin fie Tagen, oder nach dem Ramen ihrer Stifter benann⸗ 
ten, fo gaben die Schriftſteller Savoyens dieſem Orte den 
Namen Aquæ Allobrogum, weil er ſich in dem Lande dee 
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Allobrogen befand. Aix war Feine römiſche Station. Das 
Stinerarinm Antonins und Pentingerd Tafel thun feiner keine 
Erwähnung, ob fie gleich die benachbarten Stationen nennen. 
Altes veranlagt mich au glauben, daß einit bier die Billa, 
das heißt, das Landhaus eines reichen Römers fand, der 
fih bier mit ſeiner Familie niedergelaffen, die warmen 
Duellen zu Anlegung von Bädern benutzt, und bier das. 
Grabgebäude errichten Taflen babe, mo er mit denen die ibm 
theuer waren, ruben wollte. Der fchöne Bogen, den man 
noch fieht, fiheint mir diefe Vermuthung binlänglich zu beſtä⸗ 
tigen. Die Erhaltung defielben verdanften wir den Marquis 
von Aig, die ihre Pferdeſtälle an denfelben angelehnt haben, 
denn ohne Died, würde er wohl fchon Tängft umgemworfen 
worden ſeyn. Buichenon *) bat zuerft eine Abbildung 
davon bekannt gemacht, fie iſt aber nicht genau, ungeachtet er 
ihn gefeben zu haben verfichert; er Tieß in der Zeichnung ein 
Fronton anbringen, das nie vorhanden war, Die Zeichnung 
die davon im Theater von Savoyen und Biemont 
erfchien, ift wohl beſſer, Täßt aber noch Vieles zu wünfchen 
übrig. Die Darflellung defielben, die man Herrn Albanis 
Beaumont zu verdanfen bat, ift die genanefte. **) | 
Diefer Bogen bat eine elegante Form; er iſt mit einer 
Attica gekrönt, wo eine Lange Inſchrift fland, von der mau 
nur noch einige Worte Tefen Tann, Diefe Attica endigt mit 
einem Deckelgefimfe (Cymaise,) worauf vielleicht Figuren 
fanden. : In dem Sriefe erfcheinen 8 Nifchen, welche die 
Form derjenigen hatten, die beſtimmt waren Urnen aufzu⸗ 
nehmen, und die man wegen ihrer Aehnlichkeit mit den für 
die Tauben befimmten Körben oder Löchern, Columbaria 





*) Histoire gendal. Tom. T. pag. 31. ed. de 1778. 
*") S. Axas pl. VI. | 
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nannte, *) Unterhalb jeder Nifche iſt eine Fuſchrift: 
Guichenon nannte dies Monument einen Begräbnißbogen; 
wahrſcheinlich ſchmückte er den Haupteingang der Villa 
Urbana ** ) des Pompejus Campanus. Wenn auch die Neihe 
der 8 Nifchen, die beſtimmt waren 8 Urnen, mit ihren Zu. 
fchriften aufzunehmen, Tein zureichender Beweis wären, daf 
dieſes Gebäude ein. Grabmal ſeye, fo wären die Worte 
vivus fecit, die man hinter dem Namen des Sampanus Tiek, 
ein unumftößlicher Beweis davon; denn diefe Formel komm 
nur bei Grab-Znfchriften vor; und wenn diefed Grabmal 
nicht die Beſtimmung gehabt hätte, die Aiche des Kampanıı 
nach feinem Tode aufzunehmen, fo hätte diefer nicht dararf 
au fepen gebraucht, daß er es noch während ſeines Leben⸗ 
habe errichten laſſen. Die Namen, die man unten an den 
Niſchen finder, find die feiner Verwandten, die er bier bei⸗ 
ſetzen ließ, oder denen er bier eine Grabſtätte beflimmt hatte, 
Seine Nifche iſt die lebte, wenn man dem gewöhnlichen Laufe 
der Schrift gemäs, von der Linken nach der Nechten im 
Zählen fortgcht, ***) Was noch von Buchflaben auf der 
Attica übrig if, beweiſt daB die große Inſchrift, von der 
man noch einige Nefte bemerkt, die nemlichen Namen wieder 
holt, die unter den Niſchen ſtehen. Man findet noch in meh⸗ 
rern römifchen Villen, Begräbniß-Denfmäler; und was die 


*) &. Dictionnaire des beaux arts, Columbarium. 
”*) &. Dictionnaire des beaux arts, Villa. 


r) „Ich leſe diefe Inſchrift auf folgende Art: L. Bompeins 
Campanus errichtete diefes Denkmal, dem Valerius Gratus, — Gaint 
Agricola, — Ceretus Afer, dem Vater der Bompein. — Dem inne 
Herennius, — Crejus Zuflus Amatus, — Cannutius Attilius und dem 
Pompejus Campanus, Sohn des Campanus und der Santia, bi 
feinem Leben.” 
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Form anbelangt, fo iſt der Bogen bei St. Remy zuverläßig 
wie der des Campanus, ein Grabmal. *) 

In einer Heinen Entfernung von diefem Bogen fieht man 
Ueberbleibſel römifcher Mauern, in deren Steinen man feinen 
Kalt und Feinen Mörtel findet, fie bilden die Grundlage eines 
alten Thurmes, der zu dem alten Schloße des Marquis vom 
Air gehört. **) Vielleicht ſind diefe Mauern der Ref einer 
Adicula, die Bompeins Campanus neben feiner Villa bauen 
ließ; DaB aber diefe Capelle, der man den folgen Namen 
eines. Tempels der Diana gab, wirklich diefer Göttin geweihet 
geweſen fene, kann man ohne binlängliche Bemweife nicht 
annehmen. Man fand zwar in der Nähe einige Snfchriften, 
aber ale find Grab⸗Inſchriften, die Feiner Gottheit erwäh⸗ 
nen.***) Man findet auf ihnen die Namen wieder die mau 
auf dem Bogen des Campanus fiebt, und es fheint, daß fie 
für Sklaven oder Freigelaffene feiner Familie gemacht worden 
waren, | | 

Ich beſuchte hierauf die antifen Bäder. Me. Perrier, 
Aufſeher der dortigen Badeanſtalt, defen Wohnung auf diefen 
alten Reſten erbauet ift, hatte die Güte mir die einzelnen _ 
Theile davon zu zeigen. Man erfennt noch den Ort mit dem 
warmen Quellwaſſer, der sum Gebrauch der Sadenden angefüllt 





) Eine Abbildung und Beſchreibung dieſes Bogens habe ich 
in einer Abhandlung berausgegeben, unter dem Titel: Observations 
sur le Monument sepulcral de Pompejus Campanus à Aix en 
Savoie, die in dem Magazin encyclopedique , Sahrgang 1814, Hai, 
©. 7. eingeruͤckt ifl. 

+) ©. den Atlas des Werkes des Herrn Albanis Beaumont BI. 
VII No 23, und Pl. XXIII. 


75) Abauzit bat dem größer Theil davon erkläct, in feiner 
Notice sur quelques Monumens d’Aix, G. feine Oeuvres II, 106, 
©. aud) den Atlas des Albanis Beaumont Pl. VI. 
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war, die bleiernen Roͤhren, die ihm das Waſſer zuführten, 
die viereckigen Röhren von gebrannter Erde, welche die 
Schwitzſtuben mit heiſſem Dampfe anfüllen mußten (Sudatio ); 
die Mauerſitze auf welche die Badenden ſich ſetzten, um den⸗ 
ſelben auf fich einwirken zu laſſen; dies alles verdient geſehen 
su werden, um fich eine Vorftellung von der Einrichtung der 
Bäder bei den Alten machen zu Tönnen. Die Befchreibung 
diefer römifchen Badereſte, wobei man fich allzufehr über das 
Einzelne verbreiten müßte, würde ohne Beifügung eine 
Planes unverftändfich fenn. * ) 

Herr Perrier hatte die Güte mich in feinen Garten zu 
führen, wo er einige Bruchſtücke aufgeftelt bat, die man beim 
Nachgraben in diefen Bädern fand. Man fiebt darunter 
Stücke von Porphyr, von Serpentin, von antifem Grün und 
Roth, von Cipolin und andern Fofbaren Marmorarten, 
welche die Sitze der Badenden beffeideten, und melche von 
der ehemaligen Pracht dieied Badegebäudes zeugen. Her 
Perrier jeigte mir auch einige Fleine Torſo's von Bildfäulen. 
Dad Merfwürdigfte unter allen diefen Denkmälern if eine 
Sonnenuhr, welche wahrfcheinlich im Hofe des Einganges 
diefes Gebäudes in der Mitte fland. Herr Mouxi⸗-Deloche 
bat eine Abbildung und gute Beichreibung davon herausge⸗ 
geben. **) - 

Alle diefe Baurefte gehörten alfo zur Villa des Pompejus 
Campanus. Sie war, wie alle folche Gebäude reicher Römer 
mit Foftbaren Marmorverzierungen und Statuen geſchmückt; 


*) „Herr Soequet bat in feiner Analyse des caux thermales 
d’Aix en Savoie ann.’ XI. einen Plan davon geliefert; aber der, den 
Herr Albanis Beaumont in feinem Atlas Bl. XVII und XVIH 
befannt machte, iſt der volftändigfle und genauefle.” 

**) Memoires de PAcadémie de Turin für die Jahre 158051508. 
Claſſe der Literatur, erficd Memoire, pag. 3. 
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man fand darin Foftbare Bäder und Säulen; eine Sonnenuhr 
war im Vorhofe zum allgemeinen Gebrauche aufgeſtellt. In 
dies ſchöne Gebäude trat man durch einen eleganten Thor⸗ 
bogen ein, deſſen Attica die Aſchenkrüge der Familienglieder 
trug, in deren Neihe auch die Urne fand, welche die Beſtim— 
mung batte, einit Die Aiche des Campanus zu bewahren. *) 
Dieſe Denkmäler des Alterthums bezeugen, daß man von den. 
warmen Badequellen von Air fchon in den äfteften Zeiten 
Gebrauch machte; aber die Verwüſtungen der Zeit machen «6 
unmöglich, über die frühere Gefchichte diefer Stadt Licht zu 
verbreiten. Alles was ung Aufklärung darüber verfchaffen 
fönnte, wurde im 15ten und vorigen Jahrhunderte von 
Feuer verzehrt. Man weiß nur, daß Nir nach der Zerſtörung 
des burgundiſchen Königreiches einen Theil der Grafſchaft 
Savoyen ausmachte. Die Grafen von Genf und Savoyen 
ſtritten ſich um ſeinen Beſitz, der endlich den letzten blieb. 

Dieſer Landſtrich wurde zu einem Marquiſate erhoben. Die 


sn Je. 





*) „Anmerkung des Heren Legationsrath Ring. Man Fönnte 
vollfommen mit diefer natürlichen Erklaͤrung der urfprünglichen Be⸗ 
flimmung diefes Gebäudes einverflanden feyn!, wenn nur die anger 
nommene Behauptung: daß Afchenkrüge der Verfiorbenen, in den’ 
an der Attica von auſſen berum laufenden Niſchen geflanden ſeyen, 
nicht offenbar dem befannten Gebrauche der Alten widerfpräche, die 
Afchenkrüge der Verſtorbenen, niemals an der Auffenfeite ihrer Ge⸗ 
bäude, fondern zu Verhütung jeder. Entweihung diefer religiöfen 
Fomiliendenfmale, nur allein im Yunerfien ihrer Wohnungen, und 
felbft in befonders dazu beflimmten Gewölben, beim ſchwachen Schim⸗ 
mer einer Lampe aufzuſtellen. Nimmt man dagegen an, daß ſtatt der 
Urnen, die Buͤſten, der vielleicht im Innern beigeſetzten Familien⸗ 
glieder, in jenen, auſſen herum laufenden, und mit Zuſchriften ver⸗ 
ſehen gewefenen Nifchen aufgeſtellt geweſen ſeyen, was bei antiken 
Grabmaͤlern ſehr haͤuſig gefunden wird, fo gewinnt damit die Erlaͤu⸗ 
terung des Herrn Millin nur noch an Wahricheinlichkeit. ” | 
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Treppe des Schloßes verdient wegen ihres fchönen gothiſcher 
Gewölbes, einige Aufmerkſamkeit. 

Der Gebrauch, den der König von Frankreich Heinrich IV. 
nebft feinem Hofe von den gegenwärtigen Bädern mächte, al 
er im Jahre 1600 Savoyen beſetzt hielt, gab diefen da 
Namen ded Föniglichen Baffins (Bassin royal). Di 
Quellen wurden feit diefer Zeit ſehr vernachläßigt. Dat 
Baflin mit dem Schwefelwaſſer, war im Fahre 1772 nicht, 
als eine in den Felfen gehauene Höhle, worin eine kleine 
Mauer die Tropfbäder der Männer und Weiber von einander 
abfonderte,. Born war ein, mit einem Geländer umgebeneh 
Baffin, worin die Armen fich badeten. Das bier errichtet 
neue Badegebäude, verdankt man der Freigebigkeit Amadeus IL. 
Die Zeichnung dazu lieferte der Graf Robillant, ein Schüler 
Alfieris; und unter der Direetion des Herrn Jugenieurs 
Eapellieri wurde es erbauet, und im Jahre 1782 vollendet. 
Es if ein Periſtyl, defien Eingang mit jonifchen Halbfüuls 
und mit einem Fronton gefchmückt ift, defien Verzierungen, 
die der Zeit, worin fie gemacht wurden, anafog waren, ſo 
wie die Inſchrift zerſtört worden find. Das Gebäude beicht 
aus zwei Flügeln, die im Ganzen 15 Bäder enthalten, wei‘ 
ſich Tängk Einem balbeirfelfärmigen Gange binzieben, der 
mit dem großen Baſſin, das in der Mitte des Gehändeh 
angebracht ift, und in welches das zu Tropfbädern gebrauchte 
Waſſer fich ergießt, parallel lauft. Die, in einem mafive: 
an den Felſen angelebusen Waſſerbehältniß eingeſchloſſenen 
warmen Quellen, werden durch mehrere Sanäle, in die Mr 
fchiedenen Bäder der Männer, Weiber und Armen vertheilt. 
In dem füdlichen Theile des Gebäudes, iſt ein großes YA) 
mit Mubelabinetchen. Dies iſt für den Hof des König 
von Sardinien beſtimmt. Es find fchon mehrere Aualyſe⸗ 
Über die Befiandtpeite der Waller von Aix in Gapomt 
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erfchienen. *) Doch find die Bäder von Nie nicht die ein- 
sigen berühmten in der Gegend von Chambery; auch die 
Bäder von la Boiffe find feit 1777 in guten Ruf gefom- 
men. **) 

Der Hügel, welcher Nie beberrfcht, iſt nicht ſehr hoch; 
er iit der Sonne ausgefekt, und bat eine ſehr warme Tempe, 
ratur, Hier findet man den Sumach, (Serberbaum, Rhus _ 
colinus L.) den Zeilandftrauh mit 3 Saamenköpfen 
(La Camelee à trois coques, Cneorum tricoccon L.) 
den Ahorn baum von Montpellier, (Acer MonspesulanusL.) 
den Terpentinbaum, (Pistachia terebinthus L.) und 
den Lotus baum (Bohnenbaum, Zirgelbaum, Micoucou- 
lier, Celtis australis L.) &ewächfe, die man nur in füd- 


Tichern Gegenden zu finden glauben follte, 


Um diefe intereffante Excurſion zu endigen hatte ich nur 
noch einen Spagiergang nach dem, nur eine Meile von Aix 
entfernten See von Bourget zu machen. Man kommt auf 
der nach Genf führenden Straße dahin. Diele giebt den 
Einwohnern von Air, fo wie den Badegäften gute Gelegenheit 
fih eine angenehme Bewegung zu machen. Das aus den 
warmen Quellen Tommende Waſſer, bildet einen Bach. Die 
mit Mußbäumen, Pappeln, bepflangte und gut gemäflerte 





*)8,€. Pictet Lettre sur les eaux d’Aix ; Journalde Genève 
1780. 10. 31. Oct. — Memoire sur l’usage et.les vertus des eaux 
d’Aix; ©. Journal de Lyon an V. NO, 4. — Despine Essai sur 
la Topographie medicale d’Aix en Savoie; Montpellier 1802, —, 
Socquet Analysc des eaux thermales Wax en Savoie. duaii 


bery 1803. 8. 


*) S. Analyse des eaux de la Boisse par M. Daquân. 
Chambery 1777. 8. — Lettre.sur les. vertus fogrugineuges:de la: 
Boisse,, par Mr. Fleury. 1778. 8. — Lettre contenant. Ihistoire 
et un Essai d’Analyse des eaux de la Boisse. Turin 1779. 8. 
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Mißgeſchick; noch Tange Zeit erbielt es fih, des We 
feines Stoffes ungzachtet, als follte es die erfte Beſtim— 
und Heiligkeit dieſes Ortes allein noch bezeugen, aber en 
erlag es auch dem Schicfale der andern. 

Sehr fpät Fam ich Abends nach Ehambery zurück, 
gleich .miit Anbruch des folgenden Tages machte ich mich ı 
um den fchönen Fall der Doria zu feben. Man feige ne 
der Ayſſe bis sum Dorfe gleiches Namens in die Höhe, ! 
kommt dann in ein Tichliches Thal, der Strom Yauft 
Fuße eines fentrecht abgefchnittenen Felſen bin, im Hint 
grunde fleigt das Gebirg von Chaffardon majeſtätiſch emp 
Seine Höhe läßt die glängenden Ansfichten abnden, Die m 
auf feinem Gipfel genieffen muß. Zweihundert Schritte m 
Dorfe wendet fih der Felſen nach Oſten. Plötzlich der 
Bier der Blick zwiſchen zwei fenfrechte Gebirge hinein. & 
empfängt die, aus dem Gebirge von Bauges und den Den 
Deſerts bervorfommende Ayſſe, die Doria, die ihren Gm 
vollendet bat, und nimmt fie mit fich in den See m 
Bourget. 

Durch die Gebäude einer Papiermühle wird dieſe em 
Schlucht gänzlich verſperrt. Das Getöſe der Papierſtempel 
nnd das rauhe Ausſehen der Arbeiter, erhöhen noch da 
Yuffallende diefer Gegend. Durch diefe Fabrifgebäude führt 
der Weg in ſchwarzen Gängen über fchmale Stege, die ein 
unficheres Ausſehen haben. Die Natur des Gefchäfts diefer 
Manufaktur, fchließt alle Reinlichkeit aus. Man feige auf 
einer ſchmutzigen Treppe in die Höhe, dic aus rohen Steinen 
und zerriffenen Bretern zufammen gefickt ift, und wird daki 
durch die kleinen Eanäle aufgehalten, aus denen das Waſer 
auf die Mäder ſtürzt. Endlich kommt man in den Hintergrum 
. eines gefchkoffenen, kleinen balbeirkelfürmigen Raumes, den 
man, da man nicht weiter kommen kann, das Ende der Welt nennt. 
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angekündigt; dies iſt die Wirfung der Luft, die das in den 
Kanal eindringende Wafler, vor fich ber treibt. Hört bie 
Duelle auf zu ficken, fo hört man ein. Geränfch, das dem, 
einer, mit einem Drud- oder Saugwerfe arbeitenden Pumpe 
ahnlich if. Das ausftrömende Wafler derfelben, treibt die 
Mafchinen der Fayence- Fabrik von Haute⸗Combe. 

Es war ehemals intereffant diefe Abtei zu beſuchen, die 
früher Combe und fpäter Haut-Eombe, megen ihrer 
hohen. Lage, auf einem felfigen Orte, an den Ufern des - 
Gerd, genannt murde. *) Gie war von Amadeus V. im 
Jahre 1225 gefliftet, und sum Begräbnißplgge für die erfien 
Grafen und Herzoge von Savoyen befiimmt worden, welche 
bier zwei prachtvolle, mit Mablereien - und Basreliefs ge- 
ſchmückte Kapellen erbauen Tieffen.. Dan Founte bier die 
Gefchichte dieſes berühmten Hauſes verfolgen; ‚auch enthiekt 
Die Abtei noch andere Monumente, von denen Guichenon 
Abbildungen geriefert bat. Da wo einſt fürftliche Grabmäler 
prangten, erblickt man jetzt Fayence⸗Oefen, Symbole der 
Hinfälligkeit, aller menfchlichen Größe. Die Vaſen, und 
andere koſtbare Verzierungen, die einft die Saerifei ſchmückten, 
wurden zerſtreut. Die Chronif des Landes, die bier nicder- 
gelegt war, wie einſt die capitolinifchen Jahrbücher im 
Inpiterstempel zu None, gieng verloren. Die gelehrten In⸗ 
fchriften, die Srabfchriften edler Todter, die Sinnbilder der 
Nitterzeit verfchwanden auf immer. Das Grabmal des 
Bonifaz, ded Primas von. England. und. Ersbifchofs von 
Cantrebury, der-im Jabre 1270 ſtarh, entgieng allein. Diefem 





9— Eine gute Abbildung von Haute⸗Combe nad ihrem vor⸗ 
maligen Zuſtande, von dem See von Bourget, und den verfchtedenett 
Orten die ich hier heſchreite⸗ ſindet man im’ Théatt de la’.Savoie 
11, 37.. ER . VER 
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Mißgeſchick; noch Tange Zeit erbieit es fich, des Werthes 
feines Stoffes ungzachtet, als follte es die erſte Beſtimmung 
und Heiligkeit diefes Ortes allein noch bezeugen, aber endlich 
erlag es auch dem Schickſale der andern. 

Sehr ſpät Fam ich Abends nach Chambery zurück, um 
gleich niit Anbruch des folgenden Tages machte ich mich auf, 
um den fchönen Fall der Dorian za ſehen. Man fleige neben 
der Ayſſe Bis zum Dorfe gleiches Namens in die Höbe, um 
kommt dann in ein Tiebliches Thal, der Strom Tauft am 
Fuße eines fenfrecht abgefchnirtenen Felſen bin, im Hinter: 
grunde fteigt das Gebirg von Chaffardon majeſtätiſch empor. 
Seine Höhe läßt die glänzenden Ausfichten abnden, die man 
auf feinem Gipfel genieffen muß. Zweihundert Schritte von 
Dorfe wendet fih der Felſen nach Oſten. Plötzlich dringt 
Bier der Blick zwiſchen zwei fenfrechte Gebirge hinein. Hier 
empfängt die, aus dem Gebirge von Bauges und dem Dorfe 
Deferts bervorfommende Ayſſe, die Doria, die ihren Sm 
vollendet bat, und nimmt fie mit fich in den See von 
Bourget. 

Durch die Gebäude einer Papiermühle wird dieſe enge 
Schlucht gänzlich verſperrt. Das Getöſe der Papierſtempel, 
und das rauhe Ausſehen der Arbeiter, erhöhen noch das 
Auffallende diefer Gegend. Durch diefe Sabrifgebäude führt 
der Weg in ſchwarzen Gängen über fchmale Stege, die ein 
unſicheres Ausfeben haben, Die Natur des Geſchäfts dieſer 
Manufaktur, ſchließt alle Neinlichfeit aus. Man feige auf 
einer ſchmutzigen Treppe in die Höhe, die aus rohen Steinen 
und zerrifienen Bretern zuſammen geflickt ift, und wird dabei 
durch die kleinen Candle aufgehalten, aus denen das Waſſer 
quf die Räder ſtürzt. Endlich kommt man in den Hintergrund 
. eines gefchloffenen, Fleinen bafbeirfelfürmigen Raumes, den 
man, da man nicht weiter Tommen kann, das Ende der Welt nennt. 
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( Bout du Monde.) Hier bildet die von einer Höhe von 
100 Fuß herabſtürzende Doria einen ſchönen Waſſerfall. 
Einige ſeitwärts, von der Hauptmaſſe abgeſonderte Waſſer⸗ 
fäden, ſtürzen von gleicher Höhe herab, und verſtärken die 
Wirkung dieſes lebenvollen Gemäldes, welches einen noch 
höhern Zauber erhält, wenn die Sonne ihre goldene Strahlen 
anf die herabwallenden filbernen Maffen wirft. Diefe verei- 
nigen fih am Zuße des Felſen, in einem Halbeirfel, den fie 
fich felbft gruben. 

Aus diefem natürlichen Baſſin tritt num das Gewäſſer 
wieder hervor, und ſtürzt fich mit Ungeſtüme in dag Bert 
Des Stromes, während andere Waflerfäden, von großen Fel- 
ſenblöcken aufgehalten, welche der bei ftürmifchen Ungemittern 
angefchwollene Bergftrom mit fich fortriß, Feine Fälle bilden 
und Tangfamer herabfommen, Mit Vergnügen ſieht man auf 
der einen Seite diefes Waſſer fich mit wilden Ungeſtüme 
dahin fürzen, auf der andern mit ruhiger Gelaſſenheit dahin 
gleiten. Damen, welche fih vor dem edelhaften Wege 
durch die Papiermühle nicht ſcheuen, ruhen nachher gerne 
am lifer des Stromes aus. Aber diefer fo bezaubernde Ort, 
weckt die Erinnerung an ein fchauervolled Ereigniß. ine 
junge Dame, die fih durch fanfte Tugenden und liebens⸗ 
mürdige Eigenfchaften auszeichnete, *) wollte auf einem 
ſchmalen und beiveglichen Brette über den Hauptiirom ſetzen, 
ein plöglicher Schrecken überfällt fie, ein Schwindel ergreift 
fie, fie ſtürzt herab, und wird foglcich von der wilden Fluth 
fortgeriffen; alles ift vergebens, was zu ihrer Rettung gethan 
wird, fie wird an den Spitzen der Felſen zerſchmettert. 

Doch weg, mit folchen quälcnden Erinnerungen! die 
angenehme Lage des fogenannten Runden Buſches( buisson 


”) Grau von Brock, Balafidame der Königin Hortenſia. 
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rond) if ganz befonders dazu geſchickt fie zu verſcheuchen. 
Ein würdiger DOffieier findet fein Vergnügen daran, dieſe 
lachende Wohnung zu verfchönern. Die Launen des Schid- 
fals und die Zufälle des Krieges, führten diefen Mann an 
den Hof eines Marattenfürften, des Mandajy- Geindiah, dem 
er wefentliche Dienſte Teiftete, indem er feine Staaten durd 
glückliche Schlachten und feine Einkünfte durch weile Einrich- 
tungen vergrößerte. General Boigne (Borgne) brachte ein 
unermeßliches, auf eine edle Art ermorbenes Vermögen nad 
Europa zurück. Seine Gärten find elegant und gut unter: 
halten. Man zeichnet darin befonders das Belvedere aus, 
eine Art von indifchem Thurme, auf weichem man eine 
Ausficht über die ganze reiche Gegend umber hat. 

. In gang Fleiner Entfernung davon findet man die 
Charmettes, eine befcheidene Wohnung, deren Namen, an 
Rouſſeau erinnert, wodurch fie eine Gelebrität erhielt, die 
manchen großen Schlößern fehlt. Die Neifenden walfahrten 
in Menge bieber. Dan Tommt, wenn man aus Chambery 
befaustrith, bei.der großen Caſerne vorbei; folgt eine Zeitlang 
den Ufern der Albane, und. verläßt, wenn man beim Semi⸗ 
narium angelommen if, auf einmal die Ebene. Man muf 
feinen Wagen. bier ſtehen laſſen, und einen fleil emporſtei⸗ 
genden, in ben. Felſen gehauenen Weg, zu Fuße machen. 
Hat man einen Gteinbruch, der Mühlſteine giebt, hinter ſich, 
fo if man im ‚Besiefe, der-Cparmetten; ‚hier erblickt man ein 
gang unbarmberzig verwüſtetes Bethaus. Bald kommt man 
auf einer fleinernen Brücke über eine Queile, welche dieſen 
Ort belebt, und den Bedürfniffen des Haufes in Hülfe 
lommt. Dieſe Wohnung iſt noch ziemlich ſo beſchaffen, wie 
Rouſſeau fie, beſchrieben bat, und die. Umgebung hat nur 
wenig Veränderungen erfitten. Das Wohnhaus iſt ein mit 
Schiefereinen gedektes Biere, . Die Wapen der alten 
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Beſitzer find verffümmelt. Man Tieit hier noch Lie Jahrzahl 
MDCLX. und findet die Inſchrift, die Herault de Sechelles 
im Jahre 1792 hieher ſetzen ließ: 

Verborgenes Plätzchen, einſt von Jean Jaques bewohnt, 

Du erinnerſt mich an ſein Genie 

An ſeine Einſamkeit und ſeine Kühnheit 

An ſeine Unfälle und ſeine Thorheit; 

Dem Ruhme und der Wahrheit, 

Wagte er ſein Leben zu weih'n, 

Und wurde immer von ſich ſelbſt 

Oder vom Neide verfolgt. *) 

Jeder Fremde fragt bier zuerſt nach dem Zimmer: das 
Rouſſeau bewohnte, und welches an das der Mad. Warens 
ſtieß. Vor dem Haufe findet man die kleine Terraſſe, wo er 
feine Blumen wartete, und wo er bei Nacht ein mit Sternen 
bedecktes Papier über 4 Stäben auszubreiten pflegte, um 
afteonomifche Beobachtungen au machen, was ibn, da er-dabei 
„einen Schlapphut über feiner Nachimüse dien hatte, und 
in ein Pet en Fair. vermummt mar, das. ihm -feing Mama , 


um fih nicht zu erfälten, aufgensthigt. hatte, in’ den Ruf 


eines Hexenmeißers brachte.” - Hinter der Terrafe ift das 
Hopfeneabinet, worin Jean Jacques ud Mad. Warens zu⸗ 
weilen den Kaffee zu trinken pflegten, und noch etwas weiter 
ſtanden die Körbe der Bienen, mit denen vr.fieh gerne beſchäf⸗ 
tigte. Diele Einfiedelei hatte verſchiedene Beer jotzt 


*) Reduit par Jean Jaqtıes habite, Fr 
. “Tu me Yrppelle son genie, u 
' Sa,solitude ,'sa fiert&,.  - ü N 
j Et ses malheurs et sa folie; _ REEL 
4 A la gloire, A la verite 

Il osä consacrer sa vie, 

Et fut toujours perseoute 
. Ou par Jui-m£me ou par l’envie, 
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war, :die bleiernen Nöhren, die ihm das Waſſer zuführten, 
die vierecligen Nöhren von gebrannter Erde, welche die 
Schwitzſtuben mit heiſſem Dampfe anfüllen mußten (Sudatio ); 
die Mauerfise anf weiche die Badenden fich ſetzten, um den- 
felben auf fich einwirken zu Taffen; dies alles verdient gefehen 
zu werden, um fich eine Vorftellung von der Einrichtung der 
Bäder bei den Alten machen zu können. Die Beichreibung 
diefer römifchen Badereſte, wobei man ſich allaufehr über das 
Einzelne verbreiten müßte, würde ohne Beifügung eines 
Planes unverftändlich fenn. * ) 

Herr Perrier hatte die Güte mich in feinen Garten zu 
führen, wo er einige Bruchſtücke aufgefteilt hat, die man beim 
Nachgraben in diefen Bädern fand. Man fiebt darunter 
Stücke von Borphyr, von Serpentin, von antifem Grün und 
Roth, von Eipolin und andern koſtharen Marmorarten, 
welche die Site der Badenden beffeideten, und melche von 
der ehemaligen Pracht dieſes Badegebäudes zeugen. Herr 
Perrier zeigte mir auch einige Fleine Torſo's von Bildſäulen. 
Das Merkwürdigſte unter allen diefen Denfmäleen iſt eine 
Eonnennbr, welche wahrfcheinfih im Hofe des Einganges 
dieſes Gebäudes in der Mitte fand. Herr Mouxi-Deloche 
bat eine Abbildung umd gute Beichreibung Davon herausge⸗ 
geben. **) 

Alle diefe Baureſte gehörten alfo zur Billa des Pompejus 
Campanus. Gie war, wie alle folche Gebäude reicher Römer 
mit Eofibaren Marmorversierungen und Statuen gefchmüdt; 





*) „Herr Socquet bat in feiner Analyse des caux thermales 
d’Aix enSavoie ann. XI. einen Blan davon geliefert; aber der, den 
Herr Albanis Beaumont in feinem Atlas Bl. XVII und XVII 
befannt machte, iſt der vollftändiafte und genauefle.” 

**) Memoires de l’ Academie de Turin für die Jahre 1805—1808. 
Claſſe der Literatur, erfies Mempire, pag. 3. 
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man fand darin foftbare Bäder und Säulen; eine Sonnenuhr 
war. im Vorhofe zum allgemeinen Gebrauche aufgeftellt, In 
dies schöne Gebäude trat man durch einen eleganten Thor. 
bogen cin, deſſen Attien die Afchenkrüge der Familienglieder 
trug, in deren Reihe auch die Urne fand, welche die Beſtim— 
mung hatte, einit die Nfche des Campanus zu bewahren. *) 
Dieſe Denkmäler des Alterthums bezeugen, daß man von dem . 
warmen Badequellen von ie fchon in den älteſten Zeiten 
Gebrauch machte; aber die Verwüſtungen der Zeit machen es 
unmöglich, über die frühere Sefchichte diefer Stadt Licht zu 
verbreiten. Alles was und Aufklärung darüber verfchaffen 
fönnte, murde im 13ten und vorigen Jahrhunderte vom 
Feuer verzehrt. Man weiß nur, daß Aix nach der Zerſtörung 
des burgundiſchen Königreiches einen Theil der Grafſchaft 
Savoyen ausmachte. Die Grafen von Genf und Savoyen 
ftritten fich um feinen Beſitz, der endlich den letzten blich, 
Diefer Landfirich wurde zu einem Marguifate erhoben. Die 


438 





*) „Anmerkung des Herrn Legationsrath Sting. Dan Eönnte 
vollfommen mit diefer natürlichen "Erklärung der urfprünglichen Be⸗ 
flimmung diefes Gebäudes einverflanden ſeyn, wenn nur die anger 
nommene Behauptung: daß Afchenfrüge der Verſtorbenen, in den / 
an der Attica von aufien herum laufenden Nifchen geflanden feven, 
nicht offenbar dem bekannten Gebrauche der Alten widerſpraͤche, die 
Aſchenkruͤge der Verſtorbenen, niemals an der Auſſenſeite ihrer Ge⸗ 
bäude, ſondern zu Verhuͤtung jeder Entweihung dieſer religioͤſen 
Familiendenkmale, nur allein im Innerſten ihrer Wohnungen, und 
ſelbſt in beſonders dazu beſtimmten Gewoͤlben, beim ſchwachen Schim⸗ 
mer einer Lampe aufzuſtellen. Nimmt man dagegen an, daß ſtatt der 
Urnen, die Büften, der vieleicht im Innern beigeſetzten Familien⸗ 
glieder, in jenen, auſſen herum laufenden, und mit Inſchriften ver⸗ 
fehen gewefenen Nifchen aufgeſtellt geweſen feyen, was bei antiken 
Grabmälern fehr haufig gefunden wird, fo gewinnt damit die Erlaͤu⸗ 
derung des Herrn Millin nur noch an Wahrſcheinlichkeit. 
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Laug und die Minen von Alevard, die cine fo reiche 
Ausbeute geben. In der Nähe von Marches ſpaltet fich die 
Straße, rechts führt fie über Montmelian, Aiguebelle ı. 
nach der Maurienne, links nach Chambery, wohin man nicht 
mehr als 2 Stunden hraucht. Der Weg zwifchen Grenoble 
und Chambery, wird auf feiner eriten Hälfte, Durch ein 
doppelte Neibe von Nußbäumen befchattet, die dem Beſitzer 
einträglich und dem Reiſenden angenehm find. Ach machte 
die unangenehme Bemerkung, dag Induſtrie und Ackerbau 
nach und nach abnehmen, wie man n ſich weiter von Grenoble 
entfernt. 

Den 16. Detober reiſte ich von 1 Sbambery ab, und folgte 
dem nemlichen Wege, den ich fchon vorber bis zu dem fon- 
derbaren Schloße von Chignien, in der Nähe von Marches, 
gemacht hatte. Bei St. Jouarre nimmt man den Weg; 
der gerade nach Montmeillan führt. Bis nach Miguebelle if 
die Umgebung der Straße ein wahrer Garten; zwar Fürzen 
ihre unaufhörlichen Krümmungen die Reife nicht ab, ihre 
geringe Breite fegt manchen Verlegenheiten aus, und veran- 
laßt da und dort einen Aufhalt; aber man reift beftändig 
unter Laubgewölben hin; man ift immer von Tachenden Luf- 
mwäldchen, reichen durch. friſche Quellen bemäflerten Weide: 
plätzen und Gefilden umringt, die fo reichlich mit Erzeugniſſen 
aller Art. bedeckt find, daß nur ihr aufferordentlicher Ueberfluß 
vergeffen macht, wie viele Mühe ihre. Anpflanzung koſtete; 
wie bei leicht hinfließenden Verſen, und bei einer Proſa, die 
eine natürliche Fülle bat, man nichts von den Feſſeln und 
der Mühe fpürt, die ihre Entſtehung begleiteten. Diejenigen, 
die nach mir die Reife nach Ztalien machen werden, werden 
nichts mehr von diefen grünen Laubgewölben fehen, es wird 
fein Streit mehr darüber entſtehen, wie. es nothwendig bisher 
oft der Fall ſeyn mußte, wer zuerſt vorangehen folle; eine 
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breite und bequeme aber minder angenehme Straße wird bald 
bis nach Aiguebelle führen, und noch weiter bis zum Urſprunge 
des Are fortgeſetzt werden. Die neue Straße bis nach St. 
Jouarre erhebt ſich 10 Fuß über den flachen Boden umher, 
bedarf aber guter Geländer, um Unglücksfälle zu verhüten. 

Gewöhnlich läßt der Reiſende Montmeillan, ohne dieſe 
Stadt zu betreten, auf der Seite liegen; man giebt ſich nicht 
einmal die Mühe, den Platz aufzuſuchen, wo ehemals die 
Citadelle war, und die Trümmer ihrer Mauern zu betrachten, 
welche mehrmals nach hartnäckigem Widerſtande, der Tapferkeit 
der Franzoſen weichen mußten. Aber man ſieht mit Vergnügen 
die reichen Rebenpflanzungen, mit denen das Gebirg bedeckt 
iſt; nicht auf ſeinem Fuße, ſondern auf ſeinem Gipfel gedeiht 
der Weinſtock, deſſen Gewächs in der ganzen Gegend, in 
einem ſo wohlverdienten guten Rufe ſteht. Die Landhäuſer, 
die vor der Stadt in Gruppen ſtehen, bilden daſelbſt zuſammen 
eine angenehme Vorſtadt. 

Die Denkmäler des 12ten Jahrhunderts lehren uns, daß 
Montmeillan Monmeliacum und Mons Emelianus genannt 
wurde, Hier refidirten die erflen Grafen von Savoyen. 
Amadeus III. und IV. wurden in dem Gchloße geboren, dag 
Heinrich IV. einen wunderbar feſten Platz, und den beften 
den er ie geſehen babe, nannte, *) Ob er gleich ſchon 
Meiſter vom übrigen Savoyen war, fo gab er doch, che 
Suilys Angrifföplan angenommen war, alle Hoffnung auf, 
ſich diefes Platzes zu bemächtigen. Bei diefer Gelegenheit 
bewies diefer , durch feine Tapferfeit, fo ausgezeichnete Sou⸗ 
verain, daß dem größten Muthe bei einer plößlichen Explo⸗ 
fion, ganz wie einem feigen Hergen, Zeichen des Schredens 


*) „ Une merveilleusement forte place, et la meilleure qu’il 
vit jamais.” &. Mémoire de Sully. III. 375. 
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entwiſchen können. Er beſuchte nemlich mit dem würdigſten 
Freunde, den je ein König hatte, die Batterie, die Guly 
eben hatte errichten laſſen, ald ein Schuß der ſchweren Ur 
tilferte aus der Feſtung, ihn mit Erde und einem Kieſelſtein⸗ 
hagel bedeckte. Heinrich machte das Zeichen des Kreutzes, da 
fagte Sully, überzeugt daß er feinen Fürften nicht beleidigt: 
diefer Schuß, Sire, Täßt in Ihnen den guten Katholife 
erkennen. *) 

Indeſſen hätten doch der fchöne Plan Sullys, und fen 
edein Anftrengungen fcheitern Fönnen, aber der Graf va 
Brandis, den mwabrfcheinlich die furchtbarfte Artillerie nic 
erfchüttert haben würde, Tonnte den Ränken feiner do 
Madam Sully geleiteten Gattin, nicht widerstehen, und über 
gab den Platz. Bens von Cavour hielt bier, im Jahre 160 
den Angriff Ludwigs XIII. mit mehr Feſtigkeit and, und di 
franzöſiſche Armee mußte nach einer Belagerung von 13 Dr 
naten und vielen fruchtloſen Verſuchen, wieder abziehen. 
Im Jahre 1703 rückten die Franzofen unter den Vefchler 
des Marfchalls von Eatinat, in die Feſtung ein, und zerförten 
ihre Fortificationen, die biöher nicht wieder hergeſtellt wurden, 
von Grund aus. | 

Die Stadt Montmelian hat eine angenehme Lage; ") 
aber die Straßen find alle abhängig. Durch mitten in it 
liegende Felder, was eben nicht dazu beiträgt, ihr ein Anſchen 
von Lebendigkeit zu geben, wird fie in zwei Haufen vor 
Wohnungen abgetheilt. Der fchöne Anblick der ſich Fäng 
der Iſere binzieht, die zahlreich emporfleigenden Gipfel det 
Berge number, und der Mont⸗Blane, der fein majeſtätiſches 


*) &. Mémoire de Sully. III. 376. 


** „Eine ziemlich gute Anficht der Stadt und ihres alten Schloßes 
findet man im Theatre de Savoie. Tom. II. pag. 9. 
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Haupt Äber fie alle, als ihr König erhebt, bitden mnſammen 
ein impoſantes Gemilbe. 

Ver Naturforſcher wird es nicht Sereneh einen ticken 
Spatziergang von Lieue gemacht zu haben, um den ſoge⸗ 
nannten Abgrund von Myans (Abyme de Myans) pu 
ſehen; einen Ort der ſeinen Namen von tiefen mit Waſſer 
angefüllten Schlünden, und von eingeſtürzten Felſen hat, 

deren Trümmer auf dem öden Boden umherliegen. In der 
unterirbiſchen Kirche von’ Myans wird eine vor Alter 
ſchwarz gewordene grtechifche Madonna aufbewahrt, die man 
; für-eiti Gemalde des Heil, Lucas ausgiebt, und unter, dem 
s Namen:-Notre Dame de Myans verehrt. Man verkauft 
„ in Montmelian fchlechte "Heine Brödchen, denen man anf eine 
„ Plumpe Art die Geitalt von Jägern, und verſchiedenen Thieren 
viebt. Alle Väckerläden find damit verſehen. 
te Montmelian ließ ich Herrn Bourgeat zurück. Wie 
man die Stadt verläßt, kommt man auf einer ſehr Tangen 
Brüůcke über die Iſere, und fieht zur Linken, den Kamm des 
Mont⸗Blanc. Vor dieſem Souverain der Alpen“ ſcheinen 
ſich die andern’ Berge iũ Dingen. Der Weg Bat nicht: mehe 
ſo biete Krümmungen!, und ift- nicht mehr fo enge wie Fisher, 
Ä Hat man dab arrige Dorf Coiſe hinter ſich, ſo ninimt er det 
Maltaverne, wo mandie Pferde weihfelt, den. Chapter 
einer⸗ großen Landſtraße an. Bilb darauf befindet man ſich 
in einem Thale, vor deſſen Eingange der Arc ſich mit der 
FIſere vereinigt. Am Ende deſſelben ir ein anderes Feines 

Thal mo Wiguebelle liegt. Diefes Thal iſt ſehr gut ange» 

banet, und; liegt zwiſchen de’ Berge Bois ban und dem 

ſchönen Weinberge von Durnieresß.Die erſten Grafen von 

Mauxienne bewohnten anfänglich Carbo war in, das Schloß 

von Gärbonieres, ; wein von, Heinrich IV: Lingenamun 
“ te de 
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und. Bere wurde, und von welchem man noch. beim 
Heranstreten aus Aiguebelle einige Ruinen ſieht. 
In diefer Stadt fchlug mon unter der Regierung ber 
Abdelheide, Marquiſe von Suſa, Münzen, welche in alten 
FGchriften Solidi Maurianenses genannt werden. Dieſer 
enge zuſammen gedrängte Ort, den man für ein ſicheres Aſyl 
gegen die Leidenſchaften halten ſollte, welche die Kriege unter 
den Menſchen entflammen, war doch auch Zeuge glänzender 
Waffenthaten und denkwürdiger Gefechte, Franz I; 
Lesdigneres und, Marſchall von Crequi, baren hier ſchon 
lange Zeit vor der Epoche triumphirt, als unſere Bataillone 
durch die Maurienne zogen, um Italien zu erobern. 
Die Riiſenden haben Aignebelle als eine arme Stadt 
vbeſchrixben, dagegen verfündigt heut zu Tage vielmehr. alles 
Wohiſtand. Die gemahlten, oder Doch wenigſtens weiß ange 
ſKrichenen Häufer , geben ihm ein recht heiteres Anfeben. Man 
finder zwar nut eine einzige große Straße darin, aber fie iſt fehr 
lang; eine Fontaine erfrifcht fie, und zwei, Feine Seitenſtraßen 
äurchfchneiden fie, . Die Stodung des Seehandels, , hatte in den 
Stähten der Manrienne, die an der Mont LEenisſtraße liegen, 
sing ‚higher nie. darin. gefannte Tpätigfeit veranlaßt. Nas 
gingen unaufhörlich Waarentrangporte durch; die Zahl der 
Humer vergrößerte ſich, um Die Waaxen zu beherbergen, ſo 
wie die Zabl der Gnkhäfe und: Kaffechänfer , um die Reiſenden 
auf zunehmen und zu bewirtban ; Überall find Commiſſionaire, 
denen ed: mit ihrer Induſtrie, mehr oder minder glückt. 
Aiguebelle verdankt feinen Namen’ feinen Haren und 
friſchen Waſſern; im der Rühe bed Zufommenflußes der Jeere 
and des Are, buden fie mehrere Waſſerfäle. Der Are tritt 
auwetten aus ſeinen Alfern , und richtet hann großen Schaden 
an. Man arbeitete an. einem Damme, um ihm Schranten u 
ſetzen. Die Collegial⸗ Kirche wurde während den Verwüſtungen 
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die der Krieg berbei führte, gerflört; man ſieht nur noch die 
Mauern davon; man bemerkt bier noch die Reſte einer Tri⸗ 
bune (Cambon), *) mit Bildhauerarbeiten aus dem 13ten 
Jahrhunderte, und den Platz mo. das prächtige bronzene 
Grabmal Beters von Aiqueblanche , des Stifters diefer Kirche, 
und Biſchofs von Herford in England errichtet war. 
Aiguebelle it der Schlüffel der Maurienne. Sobald eine 
Armee diefe Stadt hinter fich bat, fo kann fie, wenn fie fich 
der Anhöhen verfichert,, ungeſtört den Ufern des Arc bis zum 
Fuße des Mont Eenis folgen. Das Thal von Aiguebelle if 


fo enge, die daſſelbe einfchlieffenden Berge find fo bach, daß 


man nur die höhern Plätze derſelben, welche längere Zeit als 
die andern der Mittagsfonne ansgefest find, anbauen kann; 
und doch rauben ihnen, die ihnen gegenüber emporfleigenden 
Berge, faft für ‚die Hälfte des Tages die Sonnenſtrahlen. 
Sch bewunderte die Geduld, mit welcher die Einwohner ihre 
Hade bis. gu den Gipfeln der Berge trugen, um einige Feine 
Plägchen mit guter Erde. zu zwingen, Mais und Buchweitzen 
für fie hervor zu bringen. So arbeitfam diefe Bergbewohner 
find, fo unwiſſend find fie, und fo gedankenlos hängen fie am 
Alten, und doch wäre der Aderbau in Savoyen noch fo 
bedeutender Verbefferungen bedürftig. **) | . 

Ganz nabe bei Aiguebelle, Tann man den Play des 
Dorfes Randans befuchen, wo man die Wirkungen eines 


Ereigniſſes fehen Tann, das unglücklicher Weife nicht felten 





) Eine Kanzel von Marmor, ober genieinem Steine, wo man 
das Evangelium oder gewiſſe Gebete verlasz noch mehrere Male wirh 
davon in den Wefchreibungen antifer Kirchen bie Rebe fe. 


"Man lefe das treffliche Wert des Herrn Gofta: Essai ste 


'Tamelioration de l’Agriculture dans’ les pays montueux, et en 
particulier dans: la Savoie. Sec. dd. Paris 1902. 8, 


324 Maurienne. Thal und Berge von Aiguebelle. 


in den Gebirgen iſt. Dieſes Dorf wurde den 12. Juny des 
Jahres 1750 von’ plötzlich herabſtürzenden Felſenmaſſen be 
graben, Her dad Dorf bedeckende Schutt hat gleiche Höhe 
niit dem Glockenthurm, und man Fan noch durch die Feuſter 
in das Innere der Kirche kommen. 

Kaum hat man dad Thal von Aiguebelle verlaſſen, ſo if 
Amin in der‘ Landſchaft Maurienne. Ich habe nicht Luſt zu 
anterſuchen⸗ ob, wie man behauptet, dieſer Name von den 
Mauern veranlaßt worden ſeye, die bis in dieſe Gebirge 
vordraͤngen, oder von den Mauern/ welche die Römer in 
ihren‘ Armeen unterhielten. Man wird beim Durchwandern 
dieſer Felſenlandſchaft geneigt der Meinnng beizuſtimmen, 
weiche ihren Namen vom dem traurigen Anblicke ableitet, 
iveichen der ſchwarzliche Schiefer, der den Kern dieſer Or 
birge ausmacht, dem ganzen Lande giebt. Von Aignehele 
bis nach Lans⸗le⸗Bourg verliert man niemals den Arc auf 
dem Geſichte; zuweilen folgt man feinen Ufern, aber meilen 
4 man“ don denfelben-entferht; hund der Reifende hört ihn auf 
feinen, joch "oben an den Jelfen hinſchwebenden, engen, I 
Schlangenkrummungen ſich windenden Pfade, in angeben 
Diefe mit Ungeſtüm zwiſchen Felſen hindrauſen, deren dühere 
Farbe glauben machen könnte, man erblicke die Einfaſſung 
Eines‘ VBbilenflußes. Dieſe Felfen treten oft fo nahe zuſammen, 
zis ‚höllien fie Et} herühren und alten VDutchgans unmöglich 
athien.: ° 

In diefen Bergen bleibt auch. nicht eine Ruthe Lundtd 
unbenupt. :... Rleing,. ferraffenartis. von den Pflanzern gib 
qugelagte: MWauern, halten die. herbeige ragene Erde an 
Bergabbängenc:feitz: und bie: bier oder ganz auf der Di 
anägsgrabenen Wafterbehälter, fammeln. das. Megenwait 

melches hölzerne: Rinnen uͤberall hinleiten, wo es nöthig N. 
Die Bergbewohner, die gegen den "Winter bin nicht nach 
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Sranfreich oder Piemont auswandern , um dort während des 
Winters Arbeit zu füchen, ernähren ſich mit Hanfhechein, 
mit Verfertigung grober Tücher und ſtarker Holzſchuhe. 


Zwieback von Hafer und Roggen und Milchſpeiſen, find. ihre 


Nahrungsmittel, Hat man das Gebiet von Aiguebelle ver⸗ 
laſſen, ſo wendet ſich der Weg, uͤnd man tritt in ein neues 
Thal, wo man minder wilde Orte, und mehr angebautes 
Land antrifft. Man kommt mehreremal über den Arc,’ bald 
auf Brücken, die hart über dem Waſſer ſchweben, bald auf 
kühn über ſehr hohe Felſen geſprengten Bogen / von einlacher | 
Bauart und nialerifchem Anfehen, ' 
Man muß gefichen, daß die an ſteilen Felſen Hängenden 
Wege, die fein Ende nehmen wollen, und das betätwvende 
Geräuſch diefes Bergſtromes, der ſeinen Namen von ſeinen | 
zahlreichen Krümmungen bat, in die Länge für denjenigen 
Reiſenden drmüdend imd’ unerträglich werden müſſen, der nur 
an die Geſchäfte denkt, die ihn aus ſeiner Heimat forttrieben 
der feinen andern Zweck bat, als fie aufs ſchnellſte zu befei- 
tigen, und feinen fehniicheru Wunſch, als den, bald wieder 
zu Hauſe zu ſeyn. Derjenige dagegen, der ein Freund rauher 


und wilder Anblicke, großer Arbeiten der Natur iſt, der große. 


geologifche Erſcheinungen gerne beobachtet, gerne den Winfeln 
der Berge folgt, und die Richtung der ange, Ihrer Beſtand 
theile betrachtet, und Die" vom Bergſtroͤmen gegrabenen 
Schluchten unterſucht, gerne nach den Schneemaſſen hindlickt 
die auf den Gipfeln der Berge ſchimmern, deren Abhanhmit 
den ſchönſten Blumen, mit dem friſcheſten Grün bedeckt If} 
dem der Anblick berabgeflürzter Lauwinen und ihrer Wir 
kungen nicht gleichgültig if, der endlich gerne den Triumph 
des Dienfchen über die Natur erblickt, der: er durch rauhen 
Kampf die Mittel zur Befriedigung der erſten Lebensbedürfniſſe 
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entreiſſen mußte, wird nicht ohne Vergnügen, ‚wie ich, die 
Reife durch die Maurienne machen. 

Indeß diefe großen Anblicke die Phantaſie befriedigen, und 
das Nachdenken beſchäftigen, halten die Gefahr, in der man 
hier unaufhörlich ſchwebt, von einſtürzenden Felſen bedeckt zu 
werden, *) und die Unglücksfälle die oft durch die Ungeſchick 





lichkeit eines Poſtillons herbeigeführt werden fönnen,**)dn 


Beift in einer beffändigen Bewegung , durch welche das In⸗ 
tereſſe der Durchreiſe durch dieſe Felſenwelt, die gefährlicher 
it, als man denkt, noch mehr erhöht wird; diefe großen 
Scenen kehren weiterhin verändert wieder ‚verlieren aber nichts 
an Kraft; nur das Intereſſe das ſie gewähren, wird eine 
gene Richtung erhalten. Noch im Kaufe diefes Jahres wird 
man von Ehambern bis zum Mont Cenis anf einer breiten 
amd bequemen Straße reifen können, die feinen andern Abhang 
als dem des Are haben, und fat beftändig dem fern dieſes 
Stromes folgen wird. Nur bei Modane wird man einen 
. Berg antreffen, wo durch Kunft ein leicht emporfteigender 
Weg angebracht iſt, und dann wird man nach Lans/le⸗Vourg 
herabkommen. 

Die Bewohner dieſer Maurienne, welche manchen Rei⸗ 
fenden, als eine fo traurige und abfcheuliche Landſchaft vor⸗ 
Tommt, find freilich nicht von der Beſchaffenheit, fie von 
ihrer Meinung abzubringen. Die Zahl der Kropfigen und 
Ererins ift hier bedentend;. und da man glaubt, daß dies 
ein Zeichen der befondern Segnung des Himmels fee, ſo 
laſſen fie ohne Schen diefe edelhaften aufgeſchwollenen 





r) Being Eugen Beauharnois wäre bier beinabe durch einen herab⸗ 
ſtuͤrzenden Felſen gerfchmettert worden. 

*) Der meinige war nahe daran mich in eine Tiefe von 30 Er 
hinabzuftuͤrzen. 
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Fleiſchtlumren dieſe ſchmutzigen Knollen des Halſes {eben ; 
die in mehrern Abſätzen unter dem Kinne berabhängen. Man 
glaubt ein Mittel gefunden zu haben, den Kropf gleich bei 
feiner erſten Entſtehung gu vertreiben‘, es beſteht hauptſächlich 
aus der Aſche verbrannter Schwämme. Wirklich verkauft 
man in. Chamber und Turin, Täfelchen, die aus verbrannten 
Schwänmen, mit einem Zufag von Gummi und verfüflenden 
Mitteln, beſtehen; aber wie kann man an die Wirkſamkeit 
dieſes Mittels glauben? hat es einige Kraft, ſo verdankt es 
fie den alealifchen Salzen, die bei der Verbrennung des 
Schwammes fich entwideln. Vergebens fragt man fich, tie 
diefe Subſtanz die Heilung des Kropfes bewirken könne; die 
Antwort iſt unmöglich; ; aber gefchickte praftifche Aerzte ver- 
fihern, daß es mit der Wirkung, feine unwiderſprechliche 
Richtigkeit babe, *) A 
Das Verbot der Heirath zwiſchen Perſonen, die mit 
dieſer Krankheit behaftet ſind, brächte vielleicht eine reellere 
Wirkung hervor, allein auch hierüber hat man noch keine 
Gewißheit; und würde es nicht andere traurige Folgen nach 
fich sieben, wenn man die Geſnnden veranlaſſen wollte, fh 
von den Unglücklichen, die von diefer greufichen Krankheit 
befallen find, zurückzuziehen, und fie mit Abfchen gu betrachten! 
Die Meinung, die in diefen Thälern herrſcht daß die Ereting 
Anserwählte Gottes feyen, und dag der Herr der Well 
ihnen, für das Unglück womit er fie heimgefucht hat, eine 
unendliche Entichädigung in einem andern Leben beftimmt habe, 
findet man in der Stelle des Evangeliums’gegründet: „ Selig 
find die Armen am Geiſte, denn das Himmelreich it Ihnen 
offen.” Dieſer Glaube verfchafft ihnen unter dem Dache, mo 





*) &, Fodere, Traite du Goitre et du 'Cretinisıme. "Paris 
an VIII. pag. 114. 0 
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fie gehoren wurden, den nöthigen Beiftand ; obne den fie eine 
kläglichen Verlaſſenheit, und einem: namenloſen Elende Preis 
gegeben ſeyn würden. u 

Bei la Chambre begegneten mir mehrere Haufen kleiner 
Kinder, unter denen das aͤlteſte 10 Jahre alt ſeyn mochte. 
IH fragte fie, wohin fie wollten? „Nach Frankreich, mein 
guter Here” antworteten fie. Diefe Fleinen Berabemohner *) 
famen von den nächkten Anhöhen. Es mar jet gerade die 
Zeit, wo fie ihr Dorf verfaffen, um in den Städten die 
Kamine zu fegen, die Schubpuser und Commiſſionairs zu 
machen, auch. an, den Straßenecken in Kälte und Regen auf 
Eleine Sefchäfte zu warten ‚wozu man fie etwa brauchen würde. 
Nur halb gekleidet, mit einem Fleinen etwa zum vierten Theil 
angefüllten Querſack auf dem Rüden, einem meißen Wander 
abe in der Hand, und ohne einen Heller in der Taſche, 
machen dieſe Eixinen, Bilgrimme, getroft und barmlos ihre 
weite Fußreiſe, und ſtillen in der erſten Zeit, ihren Hunger 
mit einem Stüdchen groben Zwiebacks, das fie ind Wafler 
tunten, und einem Biſſen Käfe, dem einzigen Leckerbiſen, 
ben die arme Mutter bei der Adreife ihnen zuſteckte. Weiter⸗ 
pin verlaſſen fie {ich auf die Barmherzigkeit der Menſchen, 
und die Vorſehung Gottes, „ der feine Kinder niemals in det 
Noch verläßt.” Mit dem. Srübfinge kehren fie wieder in ihre 
Strohhütten zurück, überbringen ihren Eltern ehrlich den 
Gewinn ihrer Reife, und übernehmen wieder fröhlich Bid 
zum Herbfie die Hut der Kühe, und die Beſorgung anderer 
ländlicher Geſchäfte. 





*) Man nennt auf eine unpaſſende Art gewoͤhnlich alle Leute, 
bie mit Murmelthieren herumsichen, Savoyarden. Es giebt nut 
ſehr wenige Murmelthiere in Savoyen. Die Kinder, melde diefe 
Lebensart treiben, Eoinmen aus Brianconnais. 
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Die Bergbewohner der Manrienne haben im allgemeinen 
feinen anfehnlichen Wuchs; ihre Geſichtszüge Haben nichts 
Angenehmes; ihre Manieren find ſo plump als ihre Kleider 
grob find; aber fie find thätig und arbeitfam; und bietet fich 
eine Gelegenheit an, einen Tleinen Gewinn zu machen, fo 


laſſen fie diefelbe gewiß nicht unbenust entwifchen. Ihre 


thätige Induſtrie, ihre Liebe zu ihres Eltern, ihre Anhäng- 
fichkeit an ibren Geburtsort , die Redlichleit und Treue der 
Savoyarden, geben ihnen unftreitig gerechte Anfprüche auf 
die Achtung der Menfchen. Die vielen Soldaten die man 
von jeher aus Savoyen zog, ihre Tapferkeit, ihre gute 
Difeiplin, haben fchon zur Genüge bewieſen, daß die Ga- 
voyarden fich auf das Sturmlaufen gegen einen feſten Platz 
eben fo gut verfteben, als auf das Klettern in den Kaminen; 
und fie dürfen fich nicht fchämen einen Namen zu tragen, 
auf den mehrere berühmte Männer folz waren. Trauern 
follten fie vielmehr darüber, daB die alte Nedlichkeit und 
Treue, die von jeher die Savoyarden charakterifirten, auch. - 
bei ihnen, fo wie im übrigen unglücklichen Europa, fih nach 
und nach verlieren. 





Die Entfernung von La Chambre bis Saint Jean 
beläuft fih nur auf 6 Meilen. Die Poſtillons fahren 
gewöhnlich auffen um diefe Stadt herum, wenn man nicht 
ausdrücklich hinein geführt zu werden verlangt. Beſſer thut 
man, wenn man abſteigt, und den Wagen beim Poſthauſe 
warten läßt. Die Zeit die zum Wechſeln der Pferde nöthig 
iſt/ reicht volllommen hin, das Merkwürdigſte zu ſehen. 

Dieſe Stadt iſt ſehr alt, aber ſie hat durch politiſche 
Stürme im Mittelalter und durch die Religionsunruhen, 
welche die Lehre Calvins erregte, ſo ſehr gelitten, daß aus 
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den früheſten Zeiten, auch nicht ein Denkmal mehr vorhanden 


it, Die Vorderſeite des biſchöflichen Palaſtes, mo, 
als ich fie fab, die Unterpräfektur fich befand, ik mit 
Säulen gefhmüdt, und hat ein gutes Anfeben. Die 
Cathedralkirche ift ein Gebäude aus dem Ende des A5ten 
Jahrhunderts. Man fieht unter dem Vorplatze die Gräber 
der drei erſten Grafen von der Maurienne. Das vornehmie 
Basrelief Fam nach Chambery. Das Innere der Kirche if 
fehr geräumig und von einer guten Proportion. Leider if 
die Chorbühne (jubé) zerfiört. Ich bemerkte bier ein 
Eiborium (ein Gehäuſe für die Hoftie) von fchönem weiſſen 
Marmor. Zn der Mitte fein ausgefchnittener Nadeln und 
eleganter Laubmwerfverzierungen, erblidte ich die Bilder von 
Gott, von Chriſtus und der heil. Jungfrau. Dies Ciborium it 
ein Geſchenk von Stephan Morelli, ehemaligem Biſchofe 
diefer Kirche, der auch im Jahre 1498 die Chorſtühle durch 
den Genfer Bildhauer Peter Mochet vollenden ließ; fie find 
mit Figuren von Heiligen geſchmückt. An der Vorderſeite 
des Ciboriums erblickt man das Grabmal Lamberts, der im 
Jahre 1570 Bifchof von Maurienne mar, Es iſt eine Pyra⸗ 
mide, die ſich auf einem von angeblichen Genien umgebenen 
Sußgeftelle erhebt, deren greuliche Häßlichkeit und verkrüp⸗ 
peltes Anfeben, vermutben laſſen, daß die Cretins dieſer 
Berge ihnen zu Modellen dienen mußten. Don zwei andern 
Bifchöfen ſieht man auch noch weniger koſtbare Grabmaoͤler 
in dieſer Kirche. 

Im Schatze dieſer Kirche werden die beiden Finger auf 
bewahrt, womit, fagt man, der Erlöfer von ohannd 
getauft wurde. Nach der Tradition des Landes, machte ein 
junges Mädchen, Namens Tigris aus diefer Gegend, Kin 
Neife nach Aegypten, um fie daſelbſt zu holen, und brachte 
fie im einer goldenen Bichſe. Der heil, Johannes wurde 
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"nun der Schubpatron der Stadt. Gontran, König von 


Burgund und Orleans, Tieß im Jahre 561 die Kirche von 
Maurienne bauen, um diefe Foftbaren Reliquien, denen zu 
Ehren die Stadt in der Folge das Bird zweier Finger in ihr 
Wapen aufnahm, darin zu verwahren. 

Während ich in der Kirche war, wurde ein Kind zut 
Taufe gebracht. Es war in einer kleinen Wiege; der Träger 
batte es auf der rechten Achſel, um fein Gefchlecht hiedurch 
zu ehren; wäre ed cin Mädchen geweſen, fo hätte er es auf 
der Tinten Achſel gehabt. Das Gefchlecht auf deifen Geite 
die Gewalt iſt, wurde auch durch die Farbe der Bandfchleifen 
bezeichnet, womit die Wiege geſchmückt war; und der Schall 
der Glocken, die für Mädchen ſtumm find, verfündigte, daß 
das Vaterland einen neuen Vertheidiger erhalten babe. Kin- 
der, denen man Heine, mit den Wermögensumfländen der 
Eltern des Nengebornen im Verhaͤltniß fichende Geſchenke 
austheilt, bildeten das Gefolge. Acht Tage nachher werden 
die Eomparailles, ein fröhlicher Schmaus veranflaltet, 
wobei der Gevater und die Gevaterin die vornehmſten Gäſte 
find ; denn die Gevaterſchaft ift eines der vorzüglichflen Bande 
der Freundſchaft zwiſchen dieſen Bergbewohnern. Wann die 
Wöchnerinn wieder zum erſtenmale die Kirche beſucht, ſo 
erſcheint fie verſchleiert, und erwartet an der Thüre den 
Seegen des Prieſters. | | 

Diefe Tanf- Cerimonien veranlaften mich auch etwas 
von den Hochzeitfeierlichkeiten diefer Gegend zu fagen. Ob 
diefe gleich in den verfchiedenen Diftrilten des Landes etwas. 
von einander abweichen, fo find fie Doch in der ganzen Mau⸗ 
rienne, fo giemlich die nemlichen. Der Heirathöluftige muß 
ſich Abends mit einem Cameraden au dem Mädchen begeben , 
auf deren Hand er Abfichten bat, Hier erwartet er feinen 
Beſcheid; wenn fie einen SFenerbrand vom Heerde gegen das 
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Kamin aufſtellt, fo iſt dies ein Zeichen, dag fein Antrag 
abgelehnt wird. Iſt das ungünflige Zeichen nicht gegeben 
worden, fo wird ein freundliches Geſpräch angefnüpft, de 
Freier Inder den Vater des jungen Mädchens ins Wirthshaus 
ein; bat man alles in Ordnung gebracht, fo nimmt dieler 
den jungen Menfchen mit fich nach Haufe, diefer übergieht 
feiner Geliebten das Ehepfand, durch defien Annehmung fie 
feine Braut wird. 

- Ohne alle Eerimonien gefchieht am nächften Samſtag da} 
Verlöbniß. Am Tage vor der Hochzeit werden die Verwandte 
beider Familien zum Vater der Braut eingeladen , diefe aber 
verbirgt fih. Won feinen Cameraden und einer Ländlichen 
Muſikgeſellſchaft begleitet, ſucht fie der Liebhaber , und finde 
fie endlich; das Srendengefchrei der Anweſenden, und der 
Lerm der muſicaliſchen Inſtrumente, gerfündigen fein Glüc. 
Nun gebt es zu Tifche, aber die Braut Täßt fich erſt am 
Ende der Mahlzeit feben, auf welche ein Tanz folgt. 
Der glückliche Tag erfcheint. Die beiderfeitigen Freunde, 
begleiten mit Kofarden gefchmüct, und mit Lorbeergmeigen 
in den Händen, das glückliche Paar nach der Kirche. 
Die Schwiegermutter empfängt die Getraute bei ihrer Rüd⸗ 
kehr mit Ceremonien, die nicht überall gang die nemlichen, 
aber alle ſymboliſch find. Ein Beſen wird vor fie hingelegt, 
vergißt fie cd, ibn vom Boden aufzunehmen, fo iſt dies ein 
ſchlimmes Zeichen, fie wird eine fchlechte Hausmutter werden. 
Die Schwiegermutter wirft ihr eine Handvoll Getreide an 
den Kopf, um damit anzuzeigen, daß Ueberfluß das Glüd 
ihrer Haushaltung machen folle. Die junge Frau findet einen 
Laib Brod, den fie zu verichneiden und an Dürftige auszu⸗ 
theilen hat, indeß fie für die Anweſenden Brühe aus cinem 
Topfe einſchenkt, rührende Bilder der Wobhlthätigkeit und 
Barmherzigkeit, die ſie gegen die Armen und Kranken 
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ausüben fol. Nach gegenfeitigen Umarmungen geht man zu 
Tiſche. Das Brautpaar muß zwiſchen feinen Pathen und 
Pathinnen ſitzen, und entfernt ſich nach einiger Weile, un 
einen Kuchen berbeizubringen, aus deffen Mitte fich ein 
Lorbeerjweig erhebt, der Bouquet genannt wird, Ein Kind 
trägt einen Teiler um den Tiſch herum, worauf jeder feine 
Gabe legt; dieſe iſt für die Neuverebelichte beſtimmt, welche 
fie gewöhnlich unter die Armen austheilt. Das Feft und ‚die 
Fröhlichkeit dauert auf diefe Art 24 Stlinden, 

Die Pracht der Tore von Et. Jean eontraſtirt ſehr 
init der geringen Annehmlichteit der Häuſer.“ Das koſtbarfie 
iſt das Thor von Italien; defien: Erbanlmd don Garenaz 
Architekten von Chambery, im Jabre 1775, durch Victor 
Amadeus III. Durchreiſe veranlaßt wurde.“ Das vHo ſpitat 
wird gut unterhalten, es bat hinlängliche Einkünfte; man 
ſieht daſelbſt die Bildniſe ſeiner Wohlthäter aus ‚allen 
Sliafen. * . 

Die Gegend von St. Jean ift angenehm, obgleich von 
heringer Frachtbarkeit. Dies Baflin iſt von hohen aus Ur— 
felſen beitebenden Gebirgen umgeben, über welche ſich die 
Gletſcher herabziehen. Mehrere ſehr hohe Gebirgpäſſe eröffnen 
eine Communication mit der Daußhine, wohin man’ einen 
vortbeilhaften Handel mit Häuten und Häfen treibt: "Man 
ißt hier vortreffliche Krammershögel, die man Genevieres 
nennt,' weil fie ihren lieblichen Geſchmack von den Wachhol⸗ 
derbeeren erhalten, die ihre Nabrung find: In dieſer Gegend 
giebt es ſehr viele Bären; die Einwohner find große Bären⸗ 
füger.. In den Memoiren de Marſchalls yon Vieilleville, 
findet man eine recht drollige, hieher gehörige Anecdote. 

Als Heinrich H. im Jahre 1548, in dieſe Stadt fa, 
murde er auf eine höchſt fonderbare Art empfangen. „Er 
wurde vom Bifchof und den Einwohnern gebeten; fie mit 
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einem feierlichen Einsuge zu beehren, und verfichert, fe 
wollten ihm ein Vergnügen von einiger Neuheit verfchafen, 
das feinen Beifall erhalten, und ihm noch nie vorgekommen 
fen würde, Um dies ihm noch ganz unbekannte Vergnügen 
nicht einzubüflen, und den guten Leuten auch von feine 
Seite eine Freude zu machen, erfchien der König am nächſten 
Tage am Thore von Maurienne in einem glänzenden könig⸗ 
lichen Aufzuge, begleitet von Fürſten und Herren ſeines 
Gefolges und feinem ganzen Haufe, und zog in die Stadt 
din Kaum war. der Zug in fchönfter Ordnung etwa 200 
Schritte meit gekommen, als plößlich eine Compagnie von 
Menſchen, deren Köpfe „Körper „ Hände und Füße fo gerchidt 

Bärenhäute eingenähet waren, dab man fie für vollfommen 
natürliche Bären halten mußte, unter Trommelfchlag, mi 
geſchultertem Gewehre und. fliegenden Fahnen aus ein 
Straße, vier Mann bach aufmarfchirte ‚ und fich zwifchen die 
Schmweitergarde und den König bineinwarf, und ihn de 
aufferordentlich über dieſe fo täufchend nachgemachte Baͤren 
entzüct war, bis zur Kirche begleiteten, wo er abflieg, um 
nach Gewohnheit unferer Könige zu beten. Hier erwarteten 
ibn der Bifchof und die Geiſtlichkeit in reichvergierien Ge⸗ 
wändern mit dem Kreutz und den Reliquien, auch wurde eine 
fehr gut in Muſik gefegte Motete abgefungen. 

Nach geendigtem Gebete, begleiteten die Bären den 
König nach der für ihn beſtimmten Wohnung, wo fie taufend 
luſtige Bärenfprünge machten, mit einander kämpften, an des 
Häufern und Pfeilern der Hallen empor Hletterten, und, mas 
befonders zu bewundern mar, das Geheul der Bären fo 
natürlich nachmachten, daß man glaubte, in wilden Gebirgen 
zu ſeyn. Da fie nun. fahen, daß der König cin überaus 
großes Vergnügen an ihrem Anblice hatte, fo ſtellten ſich 
alle Hundert zuſammen, ‚ud brannten alle auf einmal cine 


/ 
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Salve 1a "Her der Chiorne de galere, mit einem fo 
entfeglichen Krachen ab, daß eine große Menge Bferde vor 
der Wohnung des Königes, auf denen Bediente faflen, die 
ihre Herren erwarteten, ſcheu wurde, Riemen, Gurte; 
Zäume zerriffien, Sattel und Reiter abwarfen, voll panifchen 
Schredens davon ſtürmten, und alles niedertraten was ihnen 
aufftieß. Der König befannte, daß er in feinem Leben noch 
niemals an einem ländlichen Spaß, fo viel Vergnügen gebabt 
babe, ald an diefem, und ließ 2000 Thaler am bie Bären 
auszahlen. 

Das ganz nahe Gebirg dei beit, Theela Hat eine 
fo große Verfchiedenheit von Mineralien an, daß man mit 
denfelben allein, fchon ein Cabinet bilden Fünnte, *) Wenn 
man and St. Sean heraustritt, fo hat man eine ganz gerade, 
und zum Theil von Nußbäumen befchattete Straße: vor fich; 


Bald paffirt man den Arvan, der von der Seite von Infernet 


herkommt, und fich in den Arc ergießt, über welchen man in 
St. Julien fommt, welches von Weinbergen umringt if, 
deren Bau durch bie Lauvinen ſehr beichmerlich gemacht 
wird, deren Wein aber fchr gefchägt wird. Das Thal wird 
weiterhin enger,.und erbält ein düfteres und wildes Anſehen; 
doch findet man noch bie und da ein. angenehmes Plätzchen; 
endlich ſtoͤßt man auf einen ausnehmend engen Pag, durch 
den man in das Thal von St. Michel eintritt. Die Kirche 
und das Dorf Liegen auf eine fonderbare ‚Art, auf den quer 
binlaufenden Schichten eines ungebenern Schieferfelfen. Die 
anſehnlichſten Hänfer find nicht in dem Flecken ſelbſt, der 
ſchwarz und ſchmubis 4— ſondern außferhalb deſſelben, wo 





*) S. Herrn Lelivers intereſſanter Aufſatz im Journal des 
Mines annde 1806 No. 98. 113.114 und 120. Notice deg Mineraux 


des Usines dy Pipmement du Mont- Blano. 
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die Pferde gewechfelt werden. In der Eusferuung gewährt 
Diefed von großen Bäumen eingefchloffene Dorf, einen fehr 
angenehmen Anblick; täglich vermehrt fih die Zahl der 
Hänfer, auch halten fich bier viele Commiſſionaire auf, 

Ein befremdender Anblid war es für mich, noch ziemlich 
allgemein. den Gebrauch der Strohdächer beibehalten zu ſehen, 
obgleich niehreve Hänfer mit Schiefer bedeckt find, und man 
Schieferbrüche in dem Arrondiffement findet. Zwar find diefe 
Schieferfteine von. mittelmäſſiger Qualität, und werden bald 
weiß, aber fie verdienen den Vorzug vor dem Stroh. Da 
der: KutfRein in diefen ‚Bergen in großer Menge anzutreffen 
it, ſorſieht man überall Kalköfen, welche die Form umge- 
fürgter Kegel haben; man bramt ihn in denſelben mit 
Steinfohlen; dieſe findet man überall in der ganzen Mau⸗ 
rienne. : Eine vorzüglich reiche Steinfohlenmine iſt nicht weit 
oberhalb St. Michel, am Tinten Ufer des Arc. Hat man 
diefen Stecken hinter fih, fo führen mehrere Brüden den 
Reifenden, bafd anf feine Tinte bald auf feine rechte Seite. 
Man kommt zu eininen Weilern, wo Schmelsbütten find. 
Auf den’ Webirgen . diefer: Gegend werden Käfe von der Art 
der Gruyerekäſe gemacht... Der Are hat einen ſtaͤrken Fall, 
and. ſtürzt mit gröfttem : Ungeſtüm zwiichen mächtigen Fels⸗ 
maflen bin. Der Weg wird fo ſchmal, daß man fich wirffich 
daranf in Sefahr befindet... Durch Syelfenftürze it bie und da 
ein Chaos‘ entſtanden. Gegen St. Andre bin if das Bert 
des Are tiefer, weniger teil, und fein Lauf daher minder 
ſtürmiſch. Man paſſirt dieien Flecken, und kommt nachher 
nahe an einem Weiler vorbei, der wegen. ſeiner vielen Erz⸗ 
bütten, den Namen Fourneaux erhalten hat. Zwei Lienes 
davon find filberhaftige Bleiminen. Diefe Erghütten verdienen 
die Aufmerkiamfeit der Reiſenden. Die Straßen von Modane 
find fo schmal, dag ein Wagen Taum darcpfommen (ann. 
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Man fucht fie auf alle Art zu erweitern. Aber die Hänfer 
werden weder reinlicher noch bemohnbarer ; man muß erflaunen, 
daß fo arbeitfame Menſchen, ihre Wohnungen nicht etwas 
weniger abfchrecdiend zu machen wiffen. 

Hart man Modane verlaffen, fo trifft man einen ans 
Gyps und Serpentin beftehenden Hügel an. Man ſieht Felſen 
von primitivem Bergkiefel, der mit weiſſem Quarz vermifcht 
iſt. Steine von einem fehr fehönen Grün, die Herr Sauſſure 


Delphiniten nennt, findet man in dem ſchwarzen und ſchmutzi⸗ 


gen Dorfe Villarodin, durch welches der Weg führt. 
Kun folgt man den Krümmungen des Gebirges von 
Braman, das zu einer anfehnlichen Höhe über das Thal 
emporſteigt. Bei Braman ift'ein Feines Dorf, das man 
Abris oder Abries nennt, bier flarb Earl der Kable, 
nachdem er den Mont Cenis paflirt hatte, Weiterhin Fommt 
man durch einen, ans hohen und flarfen Fichten *) beſte⸗ 
benden Wald, welche der Marine ſehr gute Dienfte leiſten 
Tünnten, wenn ihr Transport weniger Schwierigkeiten hätte, 

Man fteigt wieder zu Din Ufern des Arc hinab, den 
man aufs neue bei Solliere paſſirt. In diefer dirren 
Gegend, die nur aus den Gröbften gearbeitet zu ſeyn feheint, 
hat man traurige Anfichten. "Einige Aipenkiefhbäume, find 
alles was man von Bäumen bier ſieht. Endlich erreicht 
man einen erhöhten ebenen Plab, unten an welchem der 
Sieden Termignon in einem Thale Tiegt, Das man entre 
deux aigues nennt, weil die Ayſſe es abfchneidet, und der 
Are durch daſſelbe binfchleicht. Auf dem Wege oben ſieht 
man nur die gewaltigen, weit vorfchieffenden Dächer des 
Fleckens, welche dem Ange die ſchmalen Gaffen dieſes großen 
Dorfes entziehen, defien Bewohner Fühne Gemfenjäger find. 





*) Pinus silvestris. L. 
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Die Verlängerung dieſer oben in eine Spitze auslaufenden 
Dächer bat die Abficht, im Winter den Schnee in die Dit 
der Gaſſen abzuleiten, die Mauern der Wohnungen pu 
ſchützen, und einen immer offenen Zugang zu den Häuſem 
zu unterhalten. Die Tracht der Weiber hat einige Aebhnrichte 
mit der der Tprolerinnen. Man Eommt über eine Brücke, 
die aus grobem weitem Marmor, woraus das Gebirg nmder 
beftebt, gebauet iſt. 

Ehe man nach Land -Te- Bourg kommt, finder man Stein 
brüche, worin Pudding gegraben wird. Im Innern Diele 
Ortes kommt man durch abfcheuliche, ſchwarze Gaſſen. Der 
größten Theil ded Tages Tann man wegen der Berge die 
Sonne nicht fehen. Im Winter ſieht man fie A Monate 
ang gar nicht. Das Waſſer ift fehr rauh, und kann nicht 
zum Baden des Brodes gebraucht werden, welches man daher 
von Chambery Fommen Täßt. Die Bewohner diefes häßlichen 
Dorfes Mind faſt alle Wirthe oder Maulthiertreiber. Di 
Franzoſen Tiefen bier eine ſchöne, etwas befeſtigte Caſerne 
und ein großes und gutes Wirthahaus bauen. Die Kirche 
iſt gut unterhalten; die Weiber giengen gerade in dieſelbe/ 
als ich ankam; fie waren in weiſſes oder blaues Tuch 
gekleidet, am vordern Theil der Aermel und am Halfe waren 
breite Bande angebracht, welche diefer Tracht ein ar 
von Reichthum und Eleganz geben. 

Die viele Hebung im Auseinandernehmen und Bine 
zuſammenſetzen der Reiſewagen bat die Einwohner von Lant- 
le⸗Bourg zu induftridfen Menfchen und Mechanikern gemacht. 
So bemerkte ich auf einigen Feuerheerden, einen ſender⸗ 
baren Bratenwender, der Rauch feste ihn in Bewegung, MM 
diefen trieb die Zugluft in die Höhe; ex ſchlug num an die 
fchief ſtehenden dünnen Speichen eines Nades, das den Ein⸗ 
gang eines Rohrs einnahm, und fegte es dadurch 1 
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Bewegung; mit diefem Rade hieng eine Schraube zuſammen, 
welche in den Schnecdenzapfen eines andern Rades eingriff, 
und fo den Bratenwender in Bewegung febte, fo wie der . 
ind Mafchinen treibt, die das Waſſer in die Höhe bringen 
müffen, 


/ 


(Der Beichluß folgt am Ende der erfien Abtheilung des zweiten Bandes.) 
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